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Der Herr Verfaſſer bemerkt in der Vorrede zu dem 
Original, daß dad vorliegende Werk eine Folgevon dem,, Hands 
buche der Stabeifenfabrifation” fei, welches er 1844 
beraudgegeben habe und welches von mir 1845 deutſch bes 
arbeitet wurde*), und daß beide zufammen ein vollitändiged- 
„Handbuch des Eifenhüttengemwerbes” bilden. 


Er jagt ferner Folgended: „Der Gang, den ich bei diefer 
Arbeit eingefchlagen habe, iſt gänzlich der bei dem Hand—⸗ 
buche der Stabeifenfabritation befolgte;s ich habe 
die aufgeftellten Fragen dadurch zu beantworten gejucht, Daß 
ih dem Leer zahlreiche Beiſpiele vorführte, nicht aber 
allgemeine Regeln, indem died oft ganz unmöglich geweſen 
fein würde, wovon man fih namentlich überzeugen kann, 
wenn man den Hohofenbetrieb verfolgt, Wirklich giebt es 
nicht zwei derjelben, welche einen gleichen Gang haben und 
berfelbe verändert fich fat täglich. Es ift daher ganz un- 


*) Es folgten dazu 1848 ein erftes und 1851 ein zweites Ergänzungsheft, um 
das Werk dem Stande ber Wiffenfchaft und Kunft gleich, zu erhalten. 
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thunlih, den Hohofenbetrieb unveränderlihen Regeln unter: 
werfen, oder denfelben durd) andere Mittel ald durch fpecielle 
Betrieböberichte oder durch die Erörterung befonderer Fälle, 
Eennen lernen zu wollen, Auf diefe Weile macht fi der 
Lefer mit den Schwierigkeiten der Prarid bekannt und bildet 
fich felbft Methoden, fo wie in der Algebra durch die Uebung 
allein die Gefchiclichkeit erlangt werden kann, die Aufgaben 
zu löſen.“ | | 

„Die von mir entwidelten Beifpiele find den belgifchen 
Hütten entlepntz fie hätten eben jo gut aus jedem andern 
Lande, in welchem dad Eiſenhüttenweſen auf einer hohen 
Stufe Steht, entnommen werden können, z. B. von ben 
Eijenyitten Englands, Deutſchlands oder Frankreichs. Wenn 
ich Belgien den Vorzug vor England gegeben habe, fo ge: 
ſchah das aus dem Grunde, weil der Betrieb der Hütten 
dieſes Landed eine größere Achnlichkeit mit denen der übrigen 
Eijenhütten auf dem Feitlande Europa’s hat, fo wie auch 
deshalb, weil der belgische Hüttenmann mit Schwierigkeiten 
aller Art zu kämpfen hat, die dem engliſchen größtentheild 
unbekannt find. Man darf daher annehmen, daß der bil: 
gifhe Eifenhüttenbetrieb vollfommener fei, als der englifche. 
Mas nun Frankreich und Deutichland betrifft, fo ift es gar 
feinem Zweifel unterworfen, daß fie weit weniger Mufter 
zum Koaköhohofenbetrieb, welcher den Hauptgegenftand des 
Werkes bildet, gewähren, ald Belgien. Uebrigens darf das 
Buch durchaus nicht ald eine einfache Belchreibung des bel- 
giſchen Hohofenbetriebes angefehen werden; es ift vielmehr 
in demjelben auf alle Länder Rüdjicht genommen und ed 
find eine Reihe von Verbeſſerungen entwidelt worden, die 
allgemeinen Werth haben, und die dem Zitel eined „ande 
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buchs der Roheifenfabritation” im meitern Sinne 
entfprechen, ” 


Der Herr Verfaſſer fühlt fih zu einer Anerkennung 
der Hülfe veranlaßt, die ihm bei der Bearbeitung ded Werkes 
von mehren Seiten, bauptfählih aber von den Beamten 
und Werfmeiftern der Hütte zu Seraing, deren praktiſche 
Kenntniffe und Gefälligfeit befannt find, gewährt worden ift. 


Dem unterzeichneten Bearbeiter bleibt nur noch wenig 
zu fagen übrig. Nachdem die Bearbeitung ded „Hands 
buchs der Stabeifenfabritation‘ von dem damals 
noch weniger bekannten Prof. Valerius, auch in Deutjch- 
land fo gut aufgenommen worden war, lag der Entichluß, 
auch dad vorliegende Werk auf deutichen Grund zu ver: 
pflanzen, ganz nahe, denn man kann nicht der Meinung des 
Hrn. Verfaſſers fein, wenn er fagt, die deutichen Eifen- 
büttenleute würden das franzöfiich gefchriebene Werk eben fo 
gut verftehen können, als ein deutſches! 


Daß der belgifche Hohofenbetrieb, aus dem Gefichtö- 
punkte der Wiffenihaft und Kunft betrachtet, fehr hoch ftehe, 
ift von allen urtheilöfähigen Eifenhüttenleuten anerkannt; 
daher hat denn jhon aus diefem Grunde dad vorliegende 
Wert Werth und Äntereffe. Uber auch ald allgemeines 
Handbuch) fteht ed vorn an und it dem Praktiker von allen 
vorhandenen am meiften zu empfehlen. 


Daß das franzöfiihe Maaß-⸗, Gemwichts- und Münzſyſtem 
beibehalten und daſſelbe nicht auf ein nur einfeitig deutjches 
reducirt wurde, bedarf wohl Feiner weitern Entſchuldigung, 
zumal jened den deutfchen Technikern fehr bekannt iſt. 
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Schließlich muß Unterzeichneter noch der freundlichen 
Hülfe gedenken, die ihm bei der Arbeit Herr Er. Kegel, 
ein eben fo wiſſenſchaftlich als praktiſch gebildeter Eifen- 
hüttenmann, geleiftet hat. 


Weimar, Anfangs Juli 1851. 


Earl Hartmann. 


Iubaltsverzeichniß. 
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Erfter Abschnitt, 


Eigenfchaften des Stabeifens, des Roheiſens 
und des Stahls. 


Verfchiedener metallifcher Zuftand des Eifens. 


1) Reines Eifen. — Man erhält nah Mitfcherlich und Berzelius 
reines Eifen, wenn man 4 Gewichtötheite zerfchnittenen feinen Eifendraht (weil 
zu dünnen Drahtiorten nur dad am wenigften verunreinigte Eifen verwandt 
werden Fann) mit 1 Gewichttheil reinem Eiſenoxyd in einem Gebläfeofen bis 
zum Schmelzen bes Eifens erhist. Das befte Mittel zur Darftellung von 
reinem Eifenoryd befteht darin, daß man Wafferbämpfe über rothglühend ge= 
machten feinen Eifendraht ftreichen läßt. Das Gemenge wirb in einen heffijchen 
Tiegel gebracht, und mit einem Gemenge von reinem Quarz, reinem Kalk und 
Pottafche, in denfelben Verhältniffen wie bei der Glasfabrifation, bedeckt. Der 
Sauerftoff des Eiſenoxyds verbindet fich mit dem Kohlenftoff und Silicium, und mar 
erhält dad Eifen in Folge der ſtarken Hitze ald eine gefchmolzene Maffe. Es 
laͤßt ſich auf dieſe Weife recht gut 14 Pfo. Eifen darftellen. — Das fo erhaltene 
reine Eifen befigt eine weiße Farbe und einen lebhaften Metallglanz, es ift fehr 
weich und zähe. Das gewöhnliche Schmiedeeifen zeigt diefe Eigenfchaften niemals in 
einem fo hohen Grade. Sein ſpec. Gem. beträgt 7,8. 

Reines Eifen würde fic) auch aus Eifenoryd durch Reduction mittelft 
Waſſerſtoffgas barftellen laffen, wenn baffelbe nicht durch eine gewilfe Menge 
Alfali, durch welches ed aus feinen Auflöfungen niebergefhlagen wird, verun: 
reinigt wäre. 

Es läßt fich reines Eifen auch durch Anwendung von Electricität herftellen. 
Liett, Böttger und andere Chemiker (Polyt. Journal von Dingler, Bd. 100 
S. 75) haben auf galvanoplaftifhem Wege Eifen auf Kupfer niedergefchlagen; 
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baffelbe ift Erpftallinifch und hart, aber fpröde und poroͤs. Ebenſo hat Dumas 
(Bullet, d. 1. Societe d’encour. Febr. 1846, S. 96) Eifendlorid auf naffem 
Wege mittelft Electricität reducirt. 

Das befle Mittel zur Darftelung von reinem Eifen befteht darin, daß 
Eiſenchloruͤr, gleichviel ob auf naffem Wege durch Kryftallifation, oder auf trods 
nem Wege dur Sublimation erhalten, durch reines und trodenes Wafferftoffgas 
zerfegt wird. Das auf diefe Weife dargeftellte Eifen befteht zum Theil aus fehr 
glänzenden Octaedern, zum Theil aus gefchmeidigen und hämmerbaren Plättchen, 
welche die Geftalt des gläfernen Gefäßes, in welchen fie fich bildeten, annchmen, 
und metalliihe Fäden darftellen können, zum Beweiſe für die Zerfegung der 
Ghloreifendämpfe durch Wafferftoff. — Peligot fielte diefen Verſuch zuerft an, 
und verfichert, dab Mangandlorur durch Waflerftoff nicht zerfegbar und daß das 
auf diefe Weife erhaltene Eifen daher rein von Mangan fe. — Die Eigen: 
ſchaften diefes reinen Eifens find bis jegt noch Feiner gründlichern Prüfung uns 
terworfen. (Comptes rendus, Bd. 19. ©. 670.) 

2) Eifen in feinem gewöhnlidhen Zuftande, — Das Eifen, wie 
man es durch Reduction im Großen aus feinen Erzen darftellt, erfcheint in drei 
metallifchen Zuftänden, ald: Stabeifen, Stahl und Robeifen. 

Das Stabeifen, auch gefhmeidiges, gefrifchtes, geſchmiedetes, 
gewalztes, weiches, reines, Schmiede-Eifen oder fhlehthin Eifen 
genannt, ift ein fehr dehnbares, fchweißbared und faft unſchmelzbares Metall. 

Der Stahl ift ein dehnbares Metall, nicht fo fchweißbar ald das Eifen, 
und um fo fchmelzbarer, je geringer feine Schweißbarfeit ift. Er unterfcheidet 
ſich ftet8 von dem Eifen durch eine ungewöhnliche, mit Härte verbundene Dich— 
tigkeit. 

Dad Roheifen läßt ſich weder ſchmieden noch ſchweißen, aber ed geht 
bei einem geeigneten Xemperaturgrade in einen vollfommen flüfjigen Zus 
ftand über, 

Diefe Berfchiedenheiten in den igenfchaften ein und beffelben Metalls 
rühren von den darin befindlichen fremden Stoffen her, hauptſaͤchlich von Kohlens 
ftoff und Silicium, wovon das Roheiſen eine größere Menge als das Stabeifen 
enthält. 

Die Anzahl, das Verhältniß, fowie der Verbindungszuftand der in dem 
Eifin enthaltenen fremdartigen Eubftanzen ift fehr verfchieden, und eine felbft 
fehr geringe Menge berfelben kann die Eigenfchaften dieſes Metalles erheblich 
verändern; man begreift daher, daß «8 eine große Anzahl Gattungen und Bas 
rietäten von jeder der erwähnten Gruppen giebt. 

3) Elaffification der Eifenarten. — Stabeifen — Die Be 
fchaffenheit des Eiſens hängt von den bei feiner Fabrikation in Anwendung ges 
brachten Rohmatirialien und von der befolgten Fabrikationsmethode felbit ab, 


er: 


So unterfceidet man denn Eifen, welches aus ber birecten Behandlung ber 
Erze in Rennfeuern erzeugt wird; Eiſen, welches in Frifchfeuern bei 
Anwendung von Holzkohlen gefrifcht iſtz Eiſen, welches in mit Steinfohlen ge 
feuerten Pud deloͤfen bargeftellt ift; gewalztes, unter Hämmern ge 
ſchmiedetes Eifen ıc., und unter dem fowohl bei Holz= als bei Steinfohlen 
dargeftellten Stabeifen giebt c8 wiederum namhafte Varietäten, welche theild von 
ben bei der Roheiſenerzeugung verfhmolzenen Erzen, theild von der bei ber 
Stabeifenbereitung in Anwendung gebrachten Methode, und theild von andern 
Umftänden abhängen. 

In abjoluter Beziehung, d. h. unabhängig von ber Fabrifationsmethobe, 
läßt fih dad Eifen in 4 Hauptarten eintheilen, nämlih: 1) feftes Eifen, 
welches fi ſowohl in der Wärme wie in ber Kälte biegen läßt, fehr lange 
Drehſpaͤne giebt, fich fehr leicht fehweißen und fchmieden und am Rande lochen 
läßt. 2) Eifen, weldes in der Kälte bricht; (kaltbruͤchiges Eifen) 
ed biegt fi in der Wärme und bricht in der Kälte. Hierzu gehören: a) Falt- 
bruͤchige s ober fprödes Eifen, welches eine bedeutende Menge Phosphor 
enthält; es laͤßt fih in der Wärme feiner und volllommener fpigen und im 
Allgemeinen beffer bearbeiten als das fefte Eifen, wovon ed auch feinen Namen 
bat, aber in ber Kälte ift es ſproͤde, hart und zerbrechlich, bricht eher ald es 
ſich mit der Scheere fchneiden läßt, giebt fehr kurze Drehfpäne ꝛc.; b) ver⸗ 
branntes Eifen, welches feines Koblenftoffgehaltes beraubt ift, und einen 
bedeutenden Gehalt von Silicium *) zu befigen fcheint; in der Kälte nähert es 





) Das fogenannte verbrannte Eifen, welches Tängere Zeit einer Roth» ober der Weiß⸗ 
glühhige ausgeſetzt gewefen ift, hat feinen Koblenftoffgehalt völlig verloren. Wenn ed aus 
einem Eifen entftanden ift, welches wenig ober gar keine fremden Beftandtheile enthält, fo läßt 
es fich faft wie reines Eifen, deffen Hauptfennzeichen es außerdem befigt, betrachten. Dies ift 
ohne Zweifel daffelbe Eiſen, welches die deutfchen Metallurgen, unter andern Karften, unter 
dem Namen „verbranntes Eiſen“ bezeichnen, und welchem fie folgende Gharactere beis 
legen: es ift kaltbruͤchig, nähert fich in feinem Bruche dem phosphorhaltigen Baltbrüchigen Eifen, 
und befist eine geringere Härte als das gewöhnliche fefte Eifen. Wenn das verbrannte Eifen 
bingegen aus einem unreinen Eifen hervorgeht, welches z. B. einen bedeutenden Siliciumgehalt 
befist, fo enthält es wahrſcheinlich noch alle jene fremden Beftandtheile, mit welchen es ans 
fänglich behaftet war, und in biefem Falle zeichnet es ſich durch eine große Härte aus, In 
allen Fällen, wo verbranntes Eifen in biefem Werke angeführt wird, fol darunter aus 
engl. Eifen hervorgegangenes verftanden werben, welches gewöhnlich reich an Silicium ift. 
Ich füge Hinzu, daß das verbrannte Eifen viel Silicium enthält, obgleich aus einem Verſuche, 
den Herr Gofte mit verbranntem, grofblätterigem Gifen, aus einem ſchlecht betriebenen Flamm— 
ofen zum Ausfchweißen der Eifenbahnfchienen zu Gouillet, angeftellt hat, das Gegentheil hervor— 
zugeben fcheint, Herrn Coſt e's Angaben zu Kolge foll dies Eifen forohl frei von Silicium 
als au von Kohlenftoff fein. 

1* 
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ſich dem weichen Eiſen, aber in der Waͤrme verhaͤlt es ſich wie ein ſehr hartes 
feſtes Eiſen. 3) Eiſen, welches in der Wärme bricht, rothbrüchiges 
Eiſen. Es laͤßt ſich in der Kaͤlte biegen, und bricht in der Hitze. Diejenigen 
Varietäten dieſes Eiſens, welche nur in der Weißgluͤhhitze rothbruͤchig find, ſich 
aber bei andern Temperaturgraden wie ein gutes feſtes Eifen verhalten, werben 
im $ranzöfifhen „fers de couleur“ genannt. Das rothbrüchige Eifen läßt fi 
in der Hitze an den Kanten nicht lochen, weil die Löcher ausreißen würden. 
Schwefel, Kupfer und ohne Zweifel noch andere Subftanzen, koͤnnen das Eifen 
in niedern oder hohen Temperaturgraden rothbrüchig machen. 4) Roth: und 
Faltbrüdhiges Eifen zugleich (fer sec, fer mal affine). Diefe nachtheilige 
Eigenfchaft deſſelben kann von der gleichzeitigen Gegenwart vom Phosphor oder 
Silicium und Schwefel, oder von einem überfchäffigen Koblenftoffgehalte, oder 
aber, wie man gewöhnlich annimmt, von einem zu bedeutenden Silicium und 
Kohtenftoffgehalte herrühren. 

In den Stabeifenwerfen unterſcheidet man hauptfächtich feftes, weidhes 
und Mittel:Eifen. Das lebtere befteht aus feftem und weichem Eifen. 

4) Stahl. — Die Claffification der verfchiedenen Stahlforten geſchieht 
bauptfächlih nah den Fabrilationsmethoden. Man unterfheivet Schmelz 
ſtahl, der dadurch erhalten wird, daß man dem Roheifen einen Theil feines 
Koblenftoffes durch ein theilweifes Frifchen entzieht; Gementftahl, auf die 
Weiſe dargeftellt, daß Stabeifen mit einer hinlänglichen Quantität Koblenftoff, 
um damit Stahl zu bilden, verbunden wird; und Gußftahl, durch Schmelzen 
von Schmelz= oder Gementftahl bereitet. 

5) Roheifen. — Man madht einen Unterfchied zwifhen dem mit Koaks 
und dem mit Holzkohlen, ferner zwifchen dem bei Falter und dem bei er 
hitzter Gebläfeluft erbiafenem Roheiſen; und dieſes theilt man wieder ein in 
zum Giefereibetriebe (Gießerei- ober Guß-Roheiſen) ober zur 
Stabeifenfabrifation (Frifheifen) beftimmtes. Abgefehen von ber 
Verwendung und der Darftellungsweife, theilt man das Roheiſen in weißes, 
graues und halbirtes, je nad dem Anſehen des Bruches. 

Das weiße Roheifen ift theils Spiegeleifen, theild überſetztes, 
„grelles“. Das Spiegeleifen entfteht, wenn im Hohofen die Reduction 
und die Kohlung vollfommen von Statten gehen, und Feine andere Reaction 
eintritt. Diefes Roheifen ift von einer reinen oder eifenfreien Schlade begleitet. 
Das grelle weiße Robheifen erzeugt ſich bei einem Ueberfchuffe von Erzen im 
Hohofen, wodurch eine vollkommene Reduction verhindert wird, fo zwar, baß 
ein gevoiffer Theil Eifen im orydirten Zuftande in den Schladen zurüdbleibt, 
und dem Roheiſen ein Theil feines Kohlenftoff entzogen wird. Diefe Entkoh—⸗ 
lung, welche feine beftimmte Grenze hat, fhreitet in unmerklichen Nüancen durch 
das grelle Noheifen vorwärts, von Stahl mit dem größten Koblenftoffgehalt bis 
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zu Spiegeleiſen. Der Character des grellen Roheiſens beſteht darin, daß eb 
von einer ſchwarzen, mehr oder weniger eiſenhaltigen Schlacke begleitet iſt. 

Dad graue Roheiſen entſteht unter dem Einfluſſe einer ſehr hohen Tempe⸗ 
ratur, ober wenn in dem Hohofen ein Ueberſchuß an Brennmaterial im Ber: 
haͤltniß zu den Erzen vorhanden ift. Es wird von einer reinen Schlade begleitet. 
Man unterfheidet gemöhnlihgraues und dunkelgraues Roheiſen. Letz— 
tereö bietet in einem bei weitem höhern Grade die characteriftifchen Eigenſchaften 
des grauen Roheiſens dar, und man bemerkt mehr Graphicblättchen darin. 

Das halbirte Roheifen ift ein Gemenge von grauem und weißem in 
variabeln Berhältniffen, fo daß das eine in dem andern, gleichfam wie Stein- 
kohle in fließendem Waffer ſchwebt. Diefes Eifen bietet auf feinem Bruche 
graue Zleden auf einem weißen Grunde oder weiße Fleden auf einem grauen 
Grunde bar. 

Zum Gießereibetriebe verwendet man in ber Regel nur graued oder halbirtcs 
Roheifen, während zur Stabeifenfabrifation alle Roheifenforten benugt werben 
koͤnnen Das zum Gießereibetriebe beftimmte, in Koakshohöfen erblafene graue 
Noheifen unterfheidet fih von einander nad) dem Grabe, je nachdem es bie 
Charactere des grauen Roheifens zeige. Das bdunfelgraue Roheiſen befigt die 
befte Qualität, wenn anders es bei einem regelmäßigen Betriebe erzeugt worden 
ifl. Die übrigen grauen Roheifenforten werden eingetheilt in Roheiſen 1fter Qua— 
lität, oder Nr. 1, 2ter Qualität, oder Nr. 2, Iter Qualität, oder Nr. 3, je 
nachdem fie ſich mehr oder weniger dem dunfelgrauen nähern. Nach der Be- 
fchaffenheit de3 daraus bargeftellten Stabeifend theilt man das zur Stabeifen- 
fabrifation beftimmte Roheifen in graues zu feftem Stabeifen, in graues 
zu weichem ıc, in weißes zu feftem, in weißes zu weichem ıc., in. 
balbirtes zu feftem, in halbirtes zu weichem ıc. ein. 


Farbe, Glanz und Textur, 


6) Schwierigfeiten der Befhreibung diefer Eigenfhaften 
bes Eifend. — Die Farbe, der Glanz und die Textur des Eifens laflen auf 
die Qualität deffelben ſchließen ), — und zeigen an, ob fich ein Eifen zu irgend 





*) Das Anfehn des Bruches geftattet nur vergleihungsmweife auf die Qualität der Eifen- 
forten zu fchliefen, wobei man die Fabrikationsmethode kennen muß, So 3. B. wird cin ges 
übter Schmelzer nach dem bloßen Anfehn des Bruchs nicht beurtheilen können, ob ſich eine 
Kobeifenforte zum Geſchuͤtzguß eignet; es ift hierzu vielmehr nöthig, dab er die Hütte kennt, 
von welcher diefes Eiſen geliefert wird, und daß er eine genaue Prüfung fowohl mit den auf 
diefem Werke erzeugten Robeifenforten, ald auch mit den dazu verwendeten Rohmaterialien 
vornimmt, 
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einem gedachten Zwecke eignet. Es iſt nicht gut moͤglich, dieſe Eigenſchaften in 
einer allgemeinen Weiſe zu beſchreiben, ſondern ſie laſſen ſich nur in beſondern 
und beſtimmten Fällen angeben, z. B. für die Stabeifenforten, welche zur Stahls 
fabrifation und zur Einfashärtung geeignet find, für diejenigen, welche ſich zur 
Drahtfabrifation und zur Anfertigung von Gemwehrläufen ıc. eignen; für Roh— 
eifen zu Gefhüß:, Potteries und Munitionsguß, zur Stabeifenfabrifation ıc. ıc. 
Aber felbft die umftändlichften Befchreibungen würden noch den Fehler zu großer 
Allgemeinheit an fi tragen, und zu Irrthuͤmern Beranlaffung geben, wenn 
man aus ihnen einen Schluß auf ben Grab der Verarbeitung und den Ges 
braud der Metalle, auf das Werk, auf welchem fie fabricirt werben, und auf 
andere Umftände machen wollte. Aus diefen Betrachtungen geht hervor, daß 
ih mic) hier nur auf einige aus ben inftructioften ausgewählte Beifpiele bes 
fchränfen muß. 

7) Auf welche Weife die Farbe, der Glanz und bie Textur 
bes Eifens geprüft werden müffen. — Dad umverarbeitere oder nicht 
polirte Eifen ift gewöhnlih mit einer angelaufenen und fchwärzlid grauen 
Orxydhaut bedeckt, welche demfelben eine falfhe Farbe, das fogenannte Eiſen— 
grau verleiht. — Die Farbe, der Glanz und die Tertur des Eifens laffen fich 
nur auf einem frifhen Bruche erfennen, indem man ſich außerhalb der Werk: 
ftätten in den Echatten ftellt, und fo die von beiden Händen umgebene Bruchfläcye 
nad) dem Zageslichte Erhrt. Bei Stabeifen muß das Probeftüd bei allen Ver⸗ 
futhen ein und diefelbe Maffe befigen, und die Stäbe müffen, wenn fie quadras 
tiſch find, mindeftend einen Zoll Seite haben, und wenn fie flach find, einen 
halben Zoll ſtark fein. Uehnlihe Bedingungen müffen nothwendig auch bei 
Roheifen und Stahl Statt haben. 

8) Schmiede ober Stabeifen. — Feftes Eiſen. — Das fefte 
Eifen befigt eine lichtgraue, bläuliche Farbe mit Metallglanz. Die Abftufungen 
der Farbe, der Glanz und die Textur find fehr verfchieden. Betrachten wir 
zuerft dad fefte, mittelſt Holzfohlen fabricirte Eifen, und intbes 
fondere das zur Stahlfabrifation beftimmte Eiſen aus Schweren, 

Man unterfheivet hartes feftes, und weiches feftes Eifen. Das eine 
fowohl wie das andere kann eine koͤrnige Textur haben, aber die Körner des 
feften und harten (Lagerhjelm’s Verſuche ıc., S. 10) find Fein, weiß und 
matt, wie die des Stahld, von welchen Iegtern fie ſich dadurch unterfcheiden, 
daß fie unregelmäßig find und hafige, aneinandergereihte Punkte daruͤber hinaus: 
tagen, die im Momente bes Zerbrechend zum Vorſcheine kommen. Dabhingegen 
find die Körner des feften weichen Eifens groß, dunkel und glänzend, faft fo 
wie diejenigen ded grauen Roheiſens. 

Das Eifen ift niemals vollfommen homogen; es fommen weiche Adern in 
dem harten, und harte Stellen in dem weichen Eifen vor, 
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Bis zur Rothglühhige erhitzt und ausgeſchmiedet, wird das fefte Förnige 
Eifen fadig, oder nimmt eine faferige Textur an *). 

Das fefte weiche Eifen nimmt leichter eine fadige (fehnige) Textur an, als 
das fefte harte; die Sehnen find langer, nicht fo fein und zäher. 

Das fehnige Eifen zeigt ſtets eine dunklere und mattere Farbe ald das 
koͤrnige. Die Farbe der Fäden des weichen fehnigen Eifens hält die Mitte 
zwifchen filberweiß und bleigrau, während diejenigen des harten fehnigen Eifens 
eine filberweife Farbe befigen. 

Damit die Sehnen deutlich zum VBorfcheine Fommen, ift ed nöthig, daß fie 
fi während des Schmiedend gehörig ausdehnen koͤnnen. Daher fommt es, 
daß das Eifen, fobald es bis zu einem zur Ermweichung hinreichenden Zemperas 
turgrabe erhißt wird, ein fehnige® Gefüge annimmt, auf welche Weife audy das 
Ausftreden ausgeführt wird, wenn nur bie Richtung ber Längenausdehnung 
während diefer Operation ein und bielelbe bleibt. Selbft nur mäßig erhigtes 
Eifen Fann fehnig werden, wenn man es auf einem Amboße mit flacher Bahn und 
in der Richtung der Breite deſſelben ſchmiedet, weil es ſich in biefer Richtung 
durch die Hammerfchläge ausdehnen Fann. Gelbft daS bei einer niedrigen Xems 
peratur erhißte Eifen verliert noch fein fehniges Gefüge, wenn man ed in ber 
Längenrichtung des Amboßes fchmiedet, alfo, wenn man es abſchlichtet, d. h. 
die Eindrüde ded Hammerd zu entfernen fucht, welche während bes Schmiebens 
auf der Oberfläche der Stäbe ıc. zurüdbleiben. Im Allgemeinen verlieren jedes 
Mal, wenn man Eifen hämmert, ohne daß es ſich der Länge nach ausdehnen 
fann, 3.3. in der Kilte und in mehreren Richtungen, die faferigen Theile ihren 
Bufammenhang. unter fih, und das Eifen fcheint Förnig zu werden. Wenn 
man Eifen von förniger Zertur in der Kälte fchmiedet, fo wird das Korn zus 
fammengetrüdt und feine Größe verringert. 

Die Art und Weife, in welcher die Etäbe zerbrochen werben, und bie Tem⸗ 
peratur des Eifens im Momente des Brechens üben auf die vorübergehende 
fehnige Befchaffenheit einen Einfluß aus, Daher kann Eifen, welches unter den 
gewöhnlichen Umftänden gerade wegbricht, ſich biegen laffen und fehnig erfcheinen, 
fobald man ed durch gelinde Schläge zerbricht, oder ed vor dem Zerbrechen bis 
auf eine Temperatur von eima 50 — 100° bringt. Das Härten zerftört bie 
fehnige Textur des Eifend nicht, fondern fie bewirkt nur Sehnen von etwas 
dunklerer Farbe. 





) Wenn man Stäbe durch Biegen zerbricht, nachdem fie zuvor mit einem Hartmeißel et⸗ 
was eingeferbt find, fo erfheint der Bruch zum Theil zufammengedrüdt, zum Theil ausge— 
ſtreckt. Die in dem Texte gegebene Beſchreibung bezieht ſich auf die letztere Erſcheinung; bei 
der erftern befteht der Bruch faft immer aus Eleinen Körnern, 
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Das Ausgluͤhen des Eiſens in einer hinreichend hohen Temperatur, z. B. 
in der Rothgluͤhhitze, bringt einen Theil der Sehnen wieder zum Vorſcheine, 
welche durch das Kaltſchmieden verſchwunden waren. Aus dieſem Grunde, glüͤht 
man bie Eiſenſtaͤbe, bevor fie der Schlagprobe unterworfen werden, aus. (Hands 
buch der Stabeifen- Fabrikation, ©. 21 u. ff. und 515 u. ff.) 

Das fefte, bei Holzkohlen gefrifchte beigifche Eifen, 3. B. dad 
von Eouvin, ann einen ganz ähnlichen Förnigen Buch, wie das ſchwediſche 
haben, allein man wird ftet3 glänzende Punkte darin bemerken, welche dem letz⸗ 
tern fehlen, und welche dem Silicium zugefchrieben werden zu müffen ſcheinen. 
Sehr oft enthält das bei Holzkohlen fabricirte fefte belgiſche Eifen zu gleicher 
Zeit Phosphor und Silicium, welche den Bruch mehr oder weniger weiß und 
glänzend, und mehr oder weniger flachförnig machen. Diefes Eifen, für welches 
dad von Marche=les-Dames ald Beiſpiel dienen Fan, ift mehr Mittels ald 
feſtes Eifen. 

Das in Pudbelöfen dargeftellte Eifen ift in der Regel fehnig. 
Es wird um fo mehr gefchätt, je länger, feiner, weißer und gleihmäßiger die 
Sehnen find. 

9) Kaltbrühiges Eifen. — Das Faltbrücige fomohl, wie dad vers 
brannte Eifen befigen ein fchuppiges Gefüge, eine weiße Farbe und einen bes 
deutenden Glanz. Die Facetten des kaltbruͤchigen Eifens ähneln dünnen Fiſch⸗ 
fhuppen; feine Farbe fpielt etwas in's Gelbliche und feine aͤußern Flächen find 
frei von Roft. Auf dem Bruche des verbrannten Eiſens läßt ſich die Fubifche 
Spaltbarkeit nicht verfennen, und ein bläulicher Refler wahrnehmen. Diefes 
Eifen ift in der Regel von einer diden Noftfchicht bededt. (Handbuch ber 
Stabeifen:Fabrifation, ©, 21 ıc. und 515 ıc.) 

In den Pubbdelöfen, fowie in Zrifchfeuern läßt fich die Arbeit fo führen, 
daß das erzeugte Stabeifen eine körnige Textur zeigt. Man nennt biefelbe 
„auf das Korn puddeln ober frifhen” (afliner a grains), Das auf 
diefe Weife dargeftellte Eifen ift im wahren Sinne des Wort ein verbranntes 
Eifen, welches fi von dem gewöhnlichen verbrannten nur dadurch unterfcheidet, 
daß man ihm mit Leichtigkeit die fehnige Textur wiedergeben kann. Eine eins 
zige faftige Hitze während des Schmiedens ift im der Regel ſchon hinreichend, 
um diefe Wirkung hervorzubringen. Das gewöhnliche verbrannte Eifen, deffen 
Charactere fehr deutlich find, und das Faltbrüchigfte Eifen laſſen fich ebenfalls 
in feftes Eifen, mit volfommen fehniger Vertur verwandeln, es ift jedoch hierzu 
fehr oft ein mehrmaliges Zufammenfchweißen und MWiederausftreden erforderlich. 

10) Rothbruͤchiges Eifen.— Das rothbruͤchige Eifen kann einen der 
Zertur bed guten feſten Eifens entfprechenden Bruch haben, allein feine Farbe 
ift dunkler und matter, und fein uͤberdies gröberes fehniges Gefüge zeigt quer 
durchgehende Unterbrechungen in feiner Gontinuität, fogenannte Querriffe 
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(erigues). Wenn das Eifen auch nur in einem geringen Grade mit dem Fehler 
des Rothbruchs behaftet ift, fo läßt fich berfelbe durch diefe Riſſe, welche an 
einem durch Biegen veranlaßten Bruce zum Vorſcheine fommen, genau ers 
fennen. 

11) Roth und Faltbrüdiges Eifen. — Die Farbe, ber Glanz und 
die Zertur deffelben hängt von den fremdartigen Subftan;en ab, welche es ein= 
ſchließt. Ein Eifen, welches Phosphor und Schwefel zugleich enthält, würde 
in feinem Bruche viel Aehnlichkeit mit kaltbruͤchigem Eifen zeigen, allein bie 
Facetten würben bunfler fein, als die des legtern. — Eine andere Art diefes 
Eifens, das fogenannte roh- oder faulbrücige (mal affine) hat, je nachdem 
diefe Eigenfchaft von Kohlenftoff mit einigen frembdartigen Subftanzen, over von 
dem gleichzeitigen Vorhandenſein von Silicium und einem bedeutenden Kohlen: 
ftoffgehalte herrührt, folgende Charactere: matten Bruch, wie Roheifen mit ges 
ringem Koblenftoffgehalt; kleines, dichtes Korn, wie hartes und feftes Eifen, 
aber dabei eig, dunkel, und bei dem faulbrüdigen Eifen, ohne Glanz. 
Seine Bruchflaͤche zeigt hier und da einige grobe kurze Sehnen von dunkler 
Farbe, 

12) Rüdblide und Folgerungen. — Die helle Farbe, welche ber 
Bruch des Eifens befitt, Fann hervorgebracht fein: 1) durch einen zu geringen 
Gehalt an Kohlenftoffz 2) durch Phosphor; 3) durdy Silicium. 


Die dunkle Farbe entfteht: 1) aus einem Ueberfhug an Kohfenftoffz 2) 
durch Schwefel und 3) nah Scheerer, durch Mangan. Wenn das Eifen feft 
fein fol, fo muß der Bruch weiß und matt, oder dunkel und glänzend fein. 
Die übrigen Eifenforten befigen .einen weißen glänzenden, oder bunfeln und 
matten Bruch. 

13) Stahl. — Dbgleich der Stahl nicht fo wie dad Eifen eine bläuliche 
Ecyattirung auf feinem Bruce zeigt, fo bietet doch die Farbe allein Fein 
Unterfheidungsmittel dar, fondern es muͤſſen außerdem noch der Glanz und die 
Textur zu Rathe gezogen werden. — Stahl, ber gefchmiedet worden ift, befist - 
eine körnige Textur; die Körner find fein, graulic weiß und matt, ohne irgend 
Fafern, Plättchen oder Flächen zu zeigen. Seine Güte ift um fo vorzüglicher, 
je Eleiner, weißer, matter und gleichmäßiger das Korn ift. Die Zertur des rohen 
Stahlö befteht aus weißen matten Piättchen, wie man e3 in den Gapiteln „Ge: 
mentftahl und Gußftahl” im „Handbuche der Stabeifen: Fabrifation, 
audeinandergefeßt findet, 

14) Roheifen. — Das bei Holzkohlen erblafene Spiegeleifen befist 
in feinem vollkommenen Zuftande eine großblättrige Textur, wie Zinf, eine filber: 
weiße Karbe und bedeutenden Glanz. Es zeigt auch häufig ein flrahliges, fogar 
folittriges Gefüge, aber es zeichnet fich ſtets durch feine reine, weiße Farbe und 
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durch feinen Glanz aus. Wenn es aus Epatheifenftein bargeftellt wird, fo er- 
halt man ed als eine Verbindung mit dem Garburet ded Manyand, und als 
fhöne Kryftalle, welche nach Mitfcherlich fchiefe Prismen find, deren Seitens 
flihen einen Winkel von 1129 unter fih bilden. Dad weife Koaföroheifen, 
welches man in Feinöfen durch langfames Erfalten des gefeinten Metalld erhält, 
und welches ein Fünftliches blättriges weißes Roheiſen zu fein fcheint, zeigt ebens 
falls Kryftalle, welche Prismen zu fein feinen, deren irreguläre Begränzungen 
indeß Feine genaue Beflimmung geftatten. 


Das grelle weiße Roheifen befigt eine ftrahlige, Förnige ober unbes 
flimmte Textur; feine Farbe geht in’! Graue über; es befist einen lebhaften 
Glanz. 

Das graue Roheifen befigt eine mehr oder weniger feinförnige und 
kryſtalliniſche Structur. Je dunkler die Farbe wird und in's Schwarze übergeht, 
befto größer und glaͤnzender wird dag Korn, welches aus kubiſchen Flächen oder 
aus mehr oder weniger vollfommen ausgebildeten Wuͤrfeln, „Auge“ (maille) 
genannt, beftett. 


In den Höhlungen des grauen und bed halbirten Holzfohlenroheifens findet 
man bisweilen pyramidale hohle Räume, welche auf eine aͤhnliche Weife zum 
Vorſcheine gekommen find, wie wenn man fich durch Umfchmelzen von Schwefel 
in einem Ziegel Schwefelfryftalle bereitet. Die Kryftalle des grauen Roheifens 
ftellen oft rechtwinklige Episen, wie Salmiaffryftalle, dar, woraus ſich auf eine 
Kryftallifation in regelmäßizen Würfeln, oder Octaedern ſchließen läßt. Das 
Stabeifen Eryftallifirt ebenfalls in diefer Form, auch gewiffe weiße Robeifenforten 
fhheinen ſich auf diefelbe Weife zu verhalten, weil man auf dem Bruche von 
grellem weißem Roheiſen mit flrahliger Zertur oft boble pyramidale Kryſtalle 
vorfindet. Nah Karften bilden die Roh:ifenarten, welche den Urbergang aus 
dem weißen Spiegeleifen in graues Roheifen vermitteln, Kiyſtalle ded regulären 
Syſtems, und pridmat.fche Kryſtalle. Die letztern berrfchen in faft allen grauen 
Roheiſenſorten vor, die erftern dagegen in denjenigen, welche ſich dem Spiegels 
eifen nähern. 

An dem Bruce eines weißen Roheiſens läßt es fich nicht erfennen, ob 
baffelbe ein feftes oder kaltbruͤchiges Stabeifen geben wird; bahingegen befitt das 
graue Kaltbruch erzeugende Roheifen ein fehr Feines Korn und ein dichtes Ges 
füge, woran man daffelbe erfennen ann. Das graue Roheifen von Lichter 
Farbe, und ſchwachem Metallglanz nennt man „kurzes“ (seche), weil die daraus 
gegoffenen Gegenftände Feine Haltbarkeit befigen, und das daraus erzeugte Etab- 
eifen kaltbruͤchig if. Ich habe fchon angeführt, daß biefer Fehler Folge von 
einem zu bedeutenden Eiliciumgehalte ift. (Siehe Abfchnitt 6, Cap. 5 biefes 
Werkes,) 


Das weiße Roheifen fowohl, ald das graue Fann, wenn es Schwefel ents 
hält und rethbruͤchiges Stabeifın liefert, namhafte Höhlungen oder Blafen auf 
feiner Oberfläche, oft aber auch in feinem Innern zeigen. Das weiße, ein ro!he 
brüchiges Stabeifen gebende Roheifen befitt niemals eine reine weiße Farbe. Diez 
jenigen grauen Roheifenforten, welche rothbrüchiges Eifen geben, laffen fi durch 
den Bruch nicht von denjenigen unterfcheiden, welche ein feftes Eifen liefern. 
Diefes Roheifen zeigt indeß, ebenfo wie das weiße Faltbrüchige Roheifen, oft 
regenbogenfarbige Stellen und Nefter von eingewachfenen, pyramidalen hohlen 
Kroftallen von verfchievenen Farben, welche Schwefeleifen zu fein ſcheinen; indeß 
fehlen dieſe Kryftalle, ſowie die Bläschen in vielen Fällen, und bie farbigen 
Stellen fommen felbft bei dem beften Roheifen zum Vorfheine, ohne daß das 
daraus bdargeftellte Stabeifen rothbrühig wäre. (Hantbucd der Etabeifen-Fabris 
fation, S. 12 x. 154 x.) 


Specififches Gewicht. 


15) Das fpecififche Gewicht ift von großer Wichtigfeit für die Anwendung 
ber Metalle, weil ed hinreichend ift, die Menge nur um ein Geringe zu vers 
mehren, um ihr eine bei weitem größere Widerftantöfähigfeit ſowohl gegen bie 
chemifche als auch mechaniſche Einwirkung derjenigen Körper zu verleihen, mit 
welchen man fie in Berührung bringt, („Handbuch der StabeifensFabrifation”, 
©. 159 x, 515 x.) 

16) Stabeifen. — Die Dichtigfeit des Stabeifens ift von verfchiedenen 
Umftänden abhängig, von weldyer hier Erwähnung verdienen: 1) die Beſchaffen— 
heit der Erze, aus welcher es dargeftellt worden ift. So ift 5. B. das ſchwe—⸗ 
diſche Eifen dichter, ald das in ben füdlihen Rändern fahr’cirte, und dies ift der 
Grund, weshalb Schweden das befte Stahleifen, treffiiche Schiffsanfer ıc. Liefert. 
(Handbuch der Stabeifen: Fabrifation, S. 515 x.) Zhompfon hat das fpec. 
Gew. ded beften Danemora - Eifend = 7,9125 gefunden. 9) Die Zertur. 
Das fehnige Eifen ift nicht fo dicht ald körniges. 3) Die Darftellungs= 
weife. Das gewalzte Eifen wiegt unter übrigens gleichen Umftänden weniger, 
als gefchmiedetes. 4) Die Anzahl der Echweißungen und Etredungen. 
MWiederholtes Ausfhweißen und Wiederausfchmieden verringert dad Volumen 
der Stüde und vergrößert ihre Dichtigkeit in fortfchreitendem Maafe. Ein 
Gifenftab von 4” Breite und 1“ Stärke wurde zu 4” Breite und 14“ 
Stärke ausgefhmiedet, und während er im erften Falle ein fpec. Gew. von 
7,8010 befaß, fo zeigte er in letztern 7,8122. Diefer 4" breite, 4," ftarfe Stab 
wurde in drei auf einander folgenden Operationen unter Walzen immer dünner 
und dünner ausgewalzt, und zeigte nach dem Iten Auswalzen ein fpec. Gew. 
= 7,8388, nach dem 2ten = 7,8555 und nad) dem 3ten — 7,8621. 5) Das 
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Ausziehen zu Draht vergrößert die Dichtigkeit, allein die Zunahme beffelben 
in den allmähligen Uebergängen aus einer Stärke in die andere wächft nicht in 
bemfelben Verhältniffe, wie died tur) dad Auswalzen oder Ausſchmieden ge 
ſchieht, fo daß alfv ein gewalzter Stab mehr wiegt, als ein gezogener von gleis 
hem Durchmeſſer und gleicher Länge. 6) Der Längenrichtung nach zerriffenes 
Eifen befigt ein geringeres fpec, Gew, Lagerhjelm (Verſuche x. $. 13) fand 
das fpec. Gew. eines Eifenftabes vor dem Zerreißen = 7,8263, und nad) dem 
felben = 7,78%. — Wahrſcheinlich befitt das aus Koafsroheifen erzeugte 
Stabrijen ein höheres fpec. Gewicht, ald das aus Hol;fohlenroheifen dargeftellte, 
und ebenfo das gefrifchte Eifen ein höheres, ald das gepubdbelte, 


17) Stahl. — Aus den Verfuchen von Lebrun (Annales des Mines; 
Serie 4, Bd. V. ©. 147), welche derfelbe mit einem gut abgebrochenen und auf 
dem Bruche abgefeilten Stüde Gußftahl angeftellt hat, fo daß alfo jede Stauchung 
entfernt worden war, ergiebt ſich die Dichtigkeit deffelden in verſchiedenen Zus 
fanden folgender Maafen: 


Ein Stuͤck Gußftahl, wie er im Handel vorlommt . . x » . 78232 
Daffelbe Stüd, gehärtt » + +. we TR 
Daſſelbe Stud, angelaffen und allmäptig kalt —— ... 73H 
Daſſelbe Stuͤck, gleich nach der Hitze ausgeſchmiedet, und hernach 

mit dem Handhammer faſt kalt gefchmiedet, . .78052 


18) Roheiſen. — Was nun die Dichtigkeit des Roheiſens anbetrifft, ſo be— 
ſitzt das weiße Roheiſen eine groͤßere als das graue, das Holzkohlenroheiſen eine 
groͤßere als Koaksroheiſen von gleicher Farbe und Textur, umgeſchmolzenes Eiſen 
eine groͤßere als das reſpective umzuſchmelzende, und das Kaltbruch veranlaſſende 
graue Roheiſen beſitzt die moͤglichſt geringſte. Die Dichtigkeit des Roheiſens 
haͤngt ab: 1) von der Temperatur des Schmelzpunktes; 2) von der Befchaffens 
heit des Roheiſens; 3) von dem durch den verlorenen Kopf ausgeübten Drude; 
4) von ber Dauer der Erfaltung, und 5) von den Dimenfionen bes ges 
goffenen Gegenftandes. 


19) Karften giebt 7,7 für Stahl, 7,6 für Stabeifen, 7,5 für weißes und 
7,1. als fpec, Gew. für graues Roheifen an; dieſe Zahlen find jedoch nur nähe: 
rungsweife. Nichts gefaltet fich verfchiedener, als das fpec. Gew. des Eifens, 
in welchem metallifhen Zuftande man daſſelbe auch betrachten möge. Es giebt 
z. B. Stabeifen, das ein größeres fpec. Gew. ald Stahl, und ebenfo weißes 
Roheifen, das ein größeres fpec. Gew. als Stabeifen befigt. 

Eine Probe Woot: Stahl aus Bombay zeigte ein fpec. Gew. von 7,5085 
ein engliiches Rafirmeffer — 7,9; halbirtes Roheifen von einem Geſchuͤtz⸗ 
rohr = 7,7, 
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Härte, Zähigkeit, Elaſticität, Schmiedbarkeit und 
Dehnbarkeit. 


20) Härte des Stabeiſens. — Die Hirte eines Koͤrpers bekundet 
fi durdy den Widerſtand, den derſelbe beim Riten, Schlagen, Bohren, oder 
wenn irgend ein Theilchen beffelben einem Hammerfchlage weichen fol, zeigt. 
Bevor man Eifen durch andere Körper behufs feiner Härte ritzt, ift ed gut, feine 
Oberfläche zu poliren, weil gefeilte Stellen ſtets leichter angegriffen werben, als 
polirte. Man hat Eifen, deffen Oberfläche ſich nicht durch Feldſpath rien läßt, 
hingegen auch ſolches, daS durch Apatit, ja felbft durch Flußſpath gerigt werden 
kann. Das Eörnige Eifen ift härter, als fehniged, Das Kalthämmern, gegen 
welches das harte Eifen am empfinblichften ift, vermehrt die Härte und Sprö- 
digkeit aller Eifenforten. Unter dem förnigen Eifen zeichnet ſich das Faltbrüchige 
durch feine große Härte aus, und unter den fehnigen Arten ift das rothbrücdhige 
mit am härteften. Wenn man Eifen rothglühend macht, und in Waffer ablöfcht, 
fo wird ed dadurch nicht härter, oder ed nähert fich, wenn feine Härte um etwas 
zunimmt, in feiner Zufammenfegung dem Stable. 

21) Zaͤhigkeit des Eifens. — Diefe Art des Widerſtandes laͤßt ſich 
durch einen Druck oder durch Anwendung einer ſtarken Kraft unterſuchen, und 
in beiden Faͤllen kann ſich dad Beſtreben außern, das Eiſen zu zerdruͤcken, zu 
zerreißen, zu biegen oder zu zerbrehen. 

22) Seftigfeit, dvurh Anwendung eines ftarfen Drudes uns 
terſucht. — Widerftand des Eifens gegen eine Zugfraft. — Die 
Fefligkeit des Eifend nimmt in dem Maafe zu, wie fi der Querfchnitt bes 
Stüdes verringert. Karften giebt an, daß nach Verſuchen von Musfchen: 
broek, Soufflot, Rennie, Zelford, Brown, Seguin und Brunel 
ein Stab von 26 Millim. in Quadrat, bei einer Belaftung von 40 Kilogr. pr. 
DMillim. Querſchnitt zerreißt, während ein Stab von 13 Millim, in Quadrat 
50 Kil., und einer von nur 6%, Millim. 60—80 Kil. pr. DMillim. Quer: 
ſchnitt dazu nöthig hat. 

Das Ausftreden, Ausziehen im Falten Zuftande vermehrt bie abfolute Feſtig⸗ 
Feit des Eifend im Verhältniffe von 1: 2. Die Feftigfeit des Drahtes nimmt 
zu, je nachdem fich der Durchmeffer deffelben verringert, wenn nur der Draht 
nicht zu fein iſt. Ein Draht von 0,004999 Millim. Durchmeffer zerriß bei einer 
Belaftung von 74,2 Kil. pr. IMillim. Querſchnitt, und ein foldher von 0,000935 
MIN. Durchmeffer riß erft bei einer Belaftung von 145,8 Kit. 

Das Eifen kann nicht mit einem größern, als der Hälfte des zerreißenden 
Gewichtes entfprechenden belaftet werben, ohne daß bie Grenze feiner Elaftici» 
tät überfchritten, und bie durch dad Gewicht hervorgebrachte Ausdehnung eine 
bleibende wird. Nah Werthheim (Pogg. An, Bd, 57 ıc.) fol Feine eigents 
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liche Elaſticitaͤtsgrenze exiftiren, fondern jede Belaftung, fo klein man fich diefelbe 
auch denken mag, fol eine bleibende Verlängerung zur Folge haben. Nach 
Tredgold, Duleau und Lagerhjelm liegt die Elafticitätögrenze des Eifens 
nicht viel über dem Drittel dis Marimums ber Belaflung. Die größte Aus- 
behnung, weldye durch Befeitigung der Belaftung verfchwinden kann, beträgt nach 
Tredgold 0,0007, nah Duleau 0,0006 und nad Lagerhjelm 0,0009— 
0,00156 ca. von ber ganzen Ränge des Stabes. 

Das fefte und harte Eifen verhält fi in Bezug auf feine abfolute Zeftigs 
feit gegen feftes und weiches Eifen beinahe wie 1: 2. Lagerhjelm hat bei 
‚ feinen Verſuchen mit ſchwediſchem Eiſen das Verhältnig 43: 27,5 gefunden. Die 

abfolute Feftigkeit des koͤrnigen harten Eifens verhält fich wie die des fehnigen 
weichen Eifend. Diefes letztere wird an der Zerreißungsſtelle ſchwaͤcher, wogegen 
das erftere ohne fchwächer zu werden bricht. Wenn man die abfolute Feftigkeit 
bed feften weichen Eifend mit dem Querfihnitte eines Etabes unmittelbar vor 
dem Zerreißen, und nicht mit dem eigentlichen Querfchnitte deffelben vergleicht, 
fo findet man für den Widerftand eine Zahl, welche derjenigen für feſtes hartes 
Eifen ziemlich gleich if. 

Das Ausglühen verringert die abfolute Feftigkeit des Eiſens um die Hälfte, 
So gebrauchte ein nicht ausgeglühter Draht 89 Kil. pr. 1 Milim. Querſchnitt 
zum Zerreißen, während für ausgeglühten nur 44 Kil. erforderlich waren. Diefe 
Schwähung ber Feftigkeit Eommt daher, daß das Eifen dad Beftreben hat, aus 
tem fehnigen in den Eryftallinifchen Zuftand überzugehen. 

Bis zur dunkeln Rothglühhige erhittes Eifen zerriß bei einer 6 Mal ge: 
ringern Spannung, ald es zum Zerreißen im Falten Zuſtande bedurft hatte. 
Kalter Meffingdraht befist faft diefelbe Feftigkeit wie rothwarmer Eifendraht. Es 
genügt fogar, das Eifen über 1009 zu erhigen, um fowohl feine Widerftandsfähige 
keit, ald auch die Grenze feiner Elafticität merklich zu verringern. 

Alle diefe Refultate, welche mit gutem, aus Holzfonlenroheifen (bei Falten 
Winde erblafen) dargeftellten Eifen erhalten wurden, weichen wefentlic von den⸗ 
jenigen ab, welche fehlerhafte, aus Koaksroheiſen oder bei heißer Luft erblafenem 
bargeftelltes Eifen geben würden. 

23) Verſuche über die abfolute Feftigfeit des Eifend, welde 
auf Befehl der bannöverfhen Regierung ausgeführt wurden. — 
Bor Kurzem wurden im Auftrage der hannöverfchen Regierung durch eine Eom- 
miffion, welche aus den Herren Hausmann, Jordan, Werlifh, Bars 
tels, Wendelftadt, Henſchel, Koh, Gerland und Schrönn zufam: 
mengefeßt war, ebenfo zahlreiche ald belchrende Verſuche über die Haltbarkeit der 
bannöverfchen und verfchiedener anderer Stabeifenforten ausgeführt, von denen 
Scheerer einige Refultate (wie fie Hausmann im ben Stud, tes goͤtting. 
Vereins Bd. IV, ©. 285 veröffentiicht hat) in folgender Tabelle mittheilt: 
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Angewendete Stabeifenforte. 


Geſchmiedetes Stabeifen im ordin. Zuftande 
(aus %, Solinger und Gittoldeſchem | 23393 |0,000688| 0,054 65476 


Kobeifen) 24024 |0,000639| 0,096. | 66234 


Gewalztes Stabeifen im ordin. Zuftande 1 ' 19835 — — a 
(aus demf. Roheifen) ı 20642 |0,000688| 0,156 89% 
Geſchmiedetes Stabeifen, raffinirt aus; 24405 |0,000934 2 66468 
demſ. Rcheifen) 27898 |0,000983| 0,02 57958 
Gewalztes Stabeifen, raffinirt (aus | _ — 2. nn 
Roheifen) 23964 |0,000 0,0 8: 
Geſchmiedetes Stabeifen im orbin. Zus) || 23989 |0,000885) 0,103 | 56397 
ftande (aus Gittoldefhem Roheiſen) 21063 |0,000737| 0,127 | 61449 
Gewalztes Stabeifen im ordin, Buftande | ern — De — 
(aus demſ. Roheiſen) 21144 |0,0007 0,19 0 
Geſchmiedetes Stabeifen, raffinirt (aus } 24240 erg er a 
demſ. Roheifen) ' 37904 |0,001229| 0,08 62138 
Gewalztes Stabeifen, raffinirt (aus — 33676 ee sn 
Roheiſen) 28898 0,001081 0,1 1362 
Koͤnigshuͤtter Stabeifen vom — 31981 |0,000983| 0,029 | 53728 
frifhen (aus Steinrenner Roheifen) 27047 |0,000737| 0,089 | 54459 











Daffelbe Stabeifen, raffinirt {| 27017 |0,000835| 0,058 57648 

Königshlitter Stabeifen vom Klumpfrifchen l 19123 |0,000688| 0,094 | 55087 

(aus demf. Roheifen) 37691 |0,001081) 0,035 | 55941 

Daſſelbe Stabeifen, raffinirt 25299 |0,000934| 0,131 | 58290 

— Seabeſen, mftnit uud ei 23444 10,001032| 0,147 | 55466 
’ | 


Zur Erläuterung dieſer Zabelle dienen folgende Bemerkungen: 1) Zu allen 
Verſuchen wurden Stäbe von 1017 Millim, Länge angewendet, d. h. ein fols 
cher Abftand befand ſich zwifchen dem Angriffspunfte der dehnenden Kraft und 
der Stelle, an welcher der Stab eingefpannt war. Die Dehnung gefhah nicht 
mittelft angehängter Gewichte, fondern durch eine hydraulifche Preffe. Der Quers 
ſchnitt der annähernd quabdratifchen Stäbe betrug theild etwas mehr, theild etwas 
weniger ald 14 DIZol Rheinl. 2) Unter annähernder Elafticitäts« 
Grenze wird feine abfolute, fondern eine folche Grenze der Elafticität verftans 
ben, bei welcher der Eifenftab, nach aufgehörter Wirfung der dehnenden Kraft, 
nicht genau feine urfprüngliche Länge wieder annimmt, fondern um Y, Millim, 
länger geworben iſt. 3) Der Ausdehnungscoefficient für die Elaftis 
eitätögrenze bezeichnet denjenigen Laͤngenzuwachs des Eifenftabes, welcher 
bei Erreihung jener Grenze und unter noch wirkender behmender Kraft flatts 
fand. 4) Dur den Ausdehnungscoefficienten für die Zerreißung 
wird dagegen bie unmittelbar vor ber Zerreißung bed Stabes ftattgefundene 
Verlängerung angegeben, 5) Die abfolute Feſtigkeit ift auf einen Quer⸗ 
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ſchnitt von 1 D Zoll Rheinl. reducirt und in Pfunden Coͤln. ausgedruͤckt. Endlich 
iſt noch, in Betreff eines Vergleiches dieſer Verſuche mit denen von Tredgold 
und Lagerhjelm zu bemerken, daß dieſe beiden Techniker die abfolute Ela ſt i⸗ 
citätögrenze und ben darauf bezüglichen Ausdehnungs:Quotienten nicht direct 
durch Dehnung beflimmten, fondern nad) der Theorie feitlicher Biegung bered)s 
neten. — Aus den angeführten Verſuchen ergiebt fih unter Anderen 1) daß 
bie abfolute Feftigkeit der geprüften Stäbe zwifchen 54000 und 66000 ſchwankte, 
2) daß gefchmiedetes Stabeifen eine etwas größere Feftigkeit zu befigen 
pflegt, ald gewalzted, 3) daß die abfolute Elafticitätd-Grenze, fowie die größere 
ober geringere Dehnbarkeit des Stabeifend mit der Feftigfeit deffelben in feinem 
unmittelbaren Zufammenhange zu ftehen fcheint. — 

24) Relative Feſtigkeit. — Da fie nur ein Theil von der abfoluten 
Feftigfeit ift, fo würbe man fie durch Rechnung aus dieſer letztern beftimmen 
koͤnnen; indeß die Leichtigkeit, mit welcher fie fich direct beftimmen läßt, und 
der hohe Grad ber Zuverläffigkeit, welche die zu ihrer Beftimmung nöthigen 
Verſuche geftatten, haben der directen Beflimmung den Vorzug vor ber Er: 
mittelung durch Berechnung gegeben. Man bedient fich zu dieſem Behufe 
einer einfachen Fräftigen Preffe, deren Gebrauch ſchon fehr allgemein ift, haupt: 
ſaͤchlich zum Probiren der Eifenbahnfchienen. (Diefelbe ift im 2. Ergänzungss 
beft zum „Handbuche der GStabeifenfabrication” befchrieben, worauf wir 
verweilen.) 

Es find zwar fhon viele Verfuche mit diefer Preffe, fowohl mit Schneider, 
ald auch mit Gußeifen angeftellt, doch ift es noch nicht möglich gewefen, Re 
fultate darüber zu erlangen. 

25) Refpective oder rüdwirfendbe Feftigkeit. — Ein Würfel 
von Schmiebeeifen fängt an unter einer Belaftung von 4945 Kil. pr. Quadrate 
centim. Querfchnitt zufammengedrüdt zu werden. Wenn man ben Berfuch mit 
einem maffiven Würfel angeftellt, der noch 3 Mal fo hoch als ftark ift, fo biegt 
fich das Eifen viel mehr, ald daß es fich zufammendrüden läßt. 

26) Zorfionswiderftand, — Derfelbe ift nur eine Folge von ber abs 
foluten Feſtigkeit. 

27) Widerftand des Eifens gegen Stöße oder Schläge — Das 
fehnige und weiche Eifen fegen Stößen oder Schlägen einen ftärfern Widerftand 
entgegen, ald hartes und koͤrniges. Sehr oft legt man das Eifen, welches einem 
Stoße oder Schlage ausgefegt werben foll, horizontal auf zwei Unterlagen, und 
läßt einen Rammklotz darauf fallen. Aus den Entfernungen ber beiden Unters 
lagen von einander, aus dem Gewichte des Rammklotzes und der Höhe bes 
Falles beffelben läßt fich die gefuchte Widerftandsfähigkeit des Eiſens ermitteln. 
Die Affutagenachfen probirt man mit einem 300 Kit. ſchweren Rammklotz, ber 
5 Met. hoch herabfält, wobei die Unterfiügungspunfte 0,5 Met, von einander 


liegen. Bei diefer Probe dürfen die Achfen nicht allein nicht zerbrechen, fondern 
die Biegung darf nicht einmal ein beflimmtes Maaß überfchreiten. In Schweden 
probirt man das Eifen bisweilen nad der fogenannten Wurfprobe, indem 
man nämlich den Stab mit beiden Händen ergreift, ihn bis über den Kopf in 
die Höhe hebt, und ihn dann mit Kraft auf einen Amboß mit fehr ſchmaler 
Bahn wirft. — Bei diefer, fo wie bei allen Proben, die auf die Beftimmung 
der Zeftigfeit des Eifens abzielen, muß man Rüdfiht auf die Temperatur neh— 
men, und fich verfichern, ob das Eifen etwa Falt gefchmiebet ift. Eifen, das 
im Winter zerbrochen ift, hält oft im Sommer die Probe aus („Handbuch der 
Stabeifenfabrication, ©. 339 ıc. 515 ıc.), und kalt gehämmertes, oder Eifen, 
welches gleiche Wirkung ıc. durch aͤhnliche Schmiedung erlitten hat, wird beim 
Schlagen oder Werfen zerbrochen, wenn man ed aber bis zur Rothbraunhitze ers 
wärmt, fo wird es die feiner Qualität eigenthümliche Widerftandsfähigfeit wicder 
erhalten. 

23) Schmiedbarfeit und Dehnbarkeit bes Eiſens. — Die 
Schmiedbarkeit und Dehnbarfeit find von dem Grabe der Härte und Zähigkeit 
abhängig. Ein hartes und nicht fehr zähed Metall wird weder ſchmiedbar noch 
behnbar fein. Die fehr harten Metalle, welche fich pulverifiren lafjen, wie z. B. 
das weiße Spiegeleifen, befinden fi in diefem Falle. Ein harte und zugleid) 
zähes Metall wird ſich fehmieden und dehnen laffen, wenn ein fchitliches Vers 
haͤltniß zwiſchen Härte und Zähigfeit, wie es fih z. B. bei feſtem hartem 

- Eifen, und bei nicht gehärtetem Stahl Fund thut, ftattfindet. Der höchfte Grad 
der Schmiedbarkeit und Dehnbarkeit zeigt fich bei ſolchen Metallen, welche, wie 
Gold und Silber, mit Weichheit eine verhältnigmäßig fehr große Zähigkeit ver. 
einigen. Ein Metall endlich, welches weich und wenig zähe ift, wie 3. B. das 
Blei, wird fich zwar bis zu einem gewiffen Punkte ausbreiten laffen, aber ſich 
weder durch Schmiebbarleit, nod durch Dehnbarkeit auszeichnen. 

Die Schmiedbarkeit und Dehnbarkeit des Eifend nehmen mit der Tempe— 
ratur zu, und nehmen ab burdy Härten und Kaltfchmieden, wodurd die Textur 
verändert und Härte und Spröbigfeit vergrößert wird. Das Ausglühen giebt 
dem Eifen die durch Kaltfchmieden und Härten verloren gegangene Schmiedbar— 
keit und Dehnbarkeit wieder. Frembartige im Eifen enthaltene Beftandtheile 
üben einen Einfluß auf die Schmiebbarkeit und Dehnbarfeit deffelben aus; fo 
4 B. macht es Schwefel rothbruͤchig, und Phosphor Faltbrüchig. 

Feſtes und hartes Eifen läßt fih in bdünnere Platten fehmieden und zu 
bünnerem Draht ziehen, ald fefted und weiches Eifen, oder mit andern Worten, 
es läßt fich befjer ſchmieden und dehnen, als biefes leßtere, wenn man es nur 
oft genug ausglüht. 

Das Eifen nimmt einen fehr hohen Rang unter den fehmiedbaren und 
dehnbaren Metallen ein. 

ſeheiſen » Babrifation, 2 
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39) Stahl. — Der Stahl ift ſtets härter ald Eifen, wenn er aber ges 
bärtet worden ift, fo vermag er Glas zu rigen, und wird faft fo hart wie 
Quarz. Nah Musfhenbroef und Rennie ift die abfolute Feftigkeit des 
Stahld größer, ald die des Eifend, und zwar im Verhältniß wie 2:15 fie 
nimmt durch Streden oder Hämmern zu, und durch Ausglühen vor dem 
Härten ab, ganz fo, wie dies auch mit dem Eifen der Fall ift. Dad Härten 
vermindert fie in dem VBerhältniß von 12:11. Das Anlaffen, welches gewöhn- 
li nah dem Härten erfolgt, erhöht fie auf 13— 15, wenn diefelbe vor dem 
Härten = 12 war. Es ſcheint, daß der Stahl bei einer Belaftung von 4— 
2/, von dem Zerreißungsgewichte noch feine bleibende Ausdehnung annimmt. 
Der gehärtete Stahl ift ausnehmend zerbrechlich und elaſtiſch; der nicht gehärtete 
verhält fih ganz fo, wie das härtefte fefte Eifen. Bei gewöhnlicher Kemperatur 
läßt fich gehärteter Stahl ebenfowenig ſchmieden ald dehnen. Der nicht gehär: 
tete läßt fich zwar in allen Xemperaturen fehmieden und dehnen, aber nicht in 
einem fo hohen Grade, ald Eifen. 

30) Roheiſen. — Graues Roheiſen ift härter ald Stabeifen, und weißes 
Roheifen härter als Stahl. Es läßt fich ald Regel annehmen, daß dad graue 
Roheiſen um fo härter, je lichter feine Farbe if. Das weiße Spiegeleifen 
ift härter als alle übrigen Roheifenforten. Es rist Glas, und wird felbft von 
der beften Zeile nit angegriffen; feine Härte läßt fich derjenigen ded Quarzes 
gleichftellen. Es giebt graues Roheiſen, das ſich bohren, feilen, fägen, und 
felbft etwad unter dem Hammer ausdehnen läßt. Daffeibe ift in der Regel 
fehr rein ober von einer guten Befchaffenheit. Das mit Erdenmetallen (Calcium, 
Aluminium, Magnefium) oder andern fremdartigen Subftanzen überladene graue 
Roheiſen, befigt einen nicht fehr hohen Grad von Weichheit. 

Das weiße Roheifen ift ausnehmend elaftifch und hellklingend, während 
dad graue Feine Elafticitit und nur einen bumpfen Zon beſitzt. Der Mangel 
an Elafticität ded grauen Roheiſens macht ed zur Bedingung, daß man bei 
den über feine Fefligfeit angeftelten Verſuchen Rüdficht auf die Zeit, während 
welcher die Kraft ihre Wirfung ausübt, oder auf die Anzahl der auögeführten 
Schläge nimmt; das ift jedoch bis jeßt verabfäaumt. Im Uebrigen hingt die 
Feftigfeit des Roheiſens, in welcher Weife auch der Verſuch angeftellt werben 
möge, von ebenfo zahlreichen und verfchiedenen Umftänden ab, daß zur Beftims 
mung berfelben bejondere Verſuche für jeden fpecielen Fall ausgeführt werben 
müffen. 

Karften nimmt nad) den von Eredgold, Musſchenbroek, Rennieg, 
Brown und Hodgkinſon angeftellten Verfuchen an, daß die abfolute Feftige 
feit ded grauen Roheiſens von guter Befchaffenheit ein Drittel fo groß als bie, 
des Stabeifend, alfo gleich der ded Kupferd betrachtet werden fünne; und daß 
das Gewicht, durch welches dieſes Roheifen eine bleibende Vera 


längerung erleidet, oder feine Elafticitätögrenge erreicht, zwei 
“ Drittel von feinem Zerreißungdgewicte betrage. Auf der andern 
Seite geht aus diefen letzteren Verſuchen hervor, daß eine Stange aus grauem 
Roheiſen, die mit beiden Enden auf Unterlagen ruht, und in der Mitte durch 
aufgefegte Gewichte belaftet wird, bei einer verhältnigmäßig fehr geringen Bes 
laftung eine bleibende Biegung erleidet, Der Widerfprud, der zwifchen dieſem 
und dem vorherigen Refultate befteht, liegt darin, daß die bei den Werfuchen 
über die abfolute Feftigfeit angewandte Kraft unzweifelhaft eine zu kurze Zeit 
gewirit hat. (Handbuch der Stabeifenfabrifation, S. 265 u. f.) Zur Beftims 
mung der abfoluten und relativen Feſtigkeit des weißen Roheiſens find bis jebt 
noch nicht fehr viel Verſuche angefleüt. 

Im Allgemeinen zeigt das bei heißer Luft erblafene Roheifen weniger Wider⸗ 
fland gegen Schlag oder Stoß und weniger Feſtigkeit, als bei Falter Luft 
erblaſenes. 

Die reſpective Feſtigkeit des grauen Roheiſens iſt nah Karften mindeſtens 
doppelt fo groß als die des Stabeiſens *). Das weiße Roheiſen uͤbertrifft in 
diefer Beziehung alle übrigen, und das auf dad Spiegeleilen folgende weiße 
Roheiſen kann felbft eine 3%, Mal fo große refp. Feftigkeit befißen, als Stab: 
eifen. Wenn weißes Roheiſen zerbrüdt wird, fo verwandelt es fi in Staub 
oder Feine Stuͤckchen, welches oft von Detonation und Feuererfcheinung bes 
gleitet iſt. 

Das graue Roheifen läßt fid) etwas ausdehnen und ſchmieden. Das weiße 
Spiegeleifen ift fo fpröde, daß es fich pulverifiren läßt; das weiße grelle Roh⸗ 
eifen dagegen ift bei weitem weniger zerbrechlich. 





) Nach den Verſuchen, welche Kairbairn im Auftrage des. Hrn. Stephenfon in Bes 
zug auf die Gonftruction der in England ausgeführten über bie Meerenge von Menai führens 
den Röhrenbrüce angeftellt hat, würde engliſches graues Roheifen einem Drude von 35— 
40 Ton. und einer Zugkraft von 3—7 Zon,, und dad Pubdbeleifen einem Drude von 18 — 
13 Zonnen unb einer Zugkraft von 16 — 13 Tonnen widerftehen können. (1 Zonn. engl. 
— 1015,92 Kil.; 1 58. engl, = 12 Zoll = 0,305 Met.) Das Beftreben des Gtabeifens zu 
gerreifen macht fich langfam und fortfchreitend bemerklich, und dem eigentlichen Zerreißen geht 
ftetö ein Geräufh voraus, welches jeden Irrthum unmöglich) macht. Das Roheiſen dagegen 
bricht augenblidlih. Da durch die Biegung der obere Theil der Stangen zufammengedrüdt 
und zufammengebrängt wird, während ſich ber untere Theil auseinanderzieht, fo bietet bie 
quabratifche Geftalt der Röhren den größten Wiberftand bar, und es geht aus ben vorftes 
benden Zahlen hervor, daß ſich die relative Metallftärke am obern und untern Theile der Roͤh⸗ 
sen ungefähr wie 5:4 ober wie 1:5, jenachdem fie aus Blech oder aus Gußeifen beftehen, 
verhalten müffe. — Für die Praris nimmt Hr. Stephenſon für die auf Röhren wirkende 
Bugkraft nur 1/3, und für den darauf auszuübenden Drud die Hälfte von ihrer Widerſtands— 
fähigkeit an. Mevue britanniqgue, 1849.) 


2° 


—— 


Magnetismus und Electricität. 


31) Magnetismus des Stabeiſens. — Das Stabeiſen theilt mit 
Nickel die Eigenſchaft, dem Magnete zu folgen, und ſelbſt magnetiſch zu 
werden. 

Stabeiſen, Stahl und Roheiſen beſitzen nicht ein und dieſelben magnetiſchen 
Eigenſchaften. Recht dehnbares Stabeiſen nimmt den Magnetismus viel ſchneller 
und mit mehr Innigkeit an, als Stahl; dieſer bleibt aber beſſer magnetiſch, 
weihalb er den Vorzug zur Anfertigung von Magnetnadeln verdient. Dieſelbe 
Verſchiedenheit giebt ſich zwiichen nicht gehärtetem und gehärtetem Stahle Fund. 
Graues Roheifen wird ftärfer magnetifch als weißes, und zieht die Magnetnadel 
mit ftärferer Gewalt an, aber fowohl das eine, wie dad andere verlieren ben 
Magnetiimus auf Liefelbe Weife wie Stabeifen und Stahl. 

Hanfteen (De mutationibus momenti virgae magneticae, Christiania, 1842) 
hat Verfuche übır die Veränderungen der magnetifhen Kraft des Stahl ans 
geftellt und gefunden, daß ein Etahlftab, der durch Berührung magnetiſch ge 
worden, einen heil feines Magnetismus verliert, und zwar anfangs langlam, 
hernach fchneller; daß aber nach Verlauf von 2 bis 10 Jahren die Abnahme 
an Magnetismus ald ganz oder faft Null betrachtet werben fünne Nach ihm 
laſſen fih Magnetnadeln von conftanter Kraft auf folgende Weiſe herſtellen: 
Man glüht den durdy das Härten fehr hartgewortenen Etahl bei einer Tempe— 
ratur von 300—320°9 in einem Eteinkohlenfeuer aus, in der Abficht, feine Ca— 
pacität für den Magnetismus zu vergrößern (nah Hanfteen in dem Verhaͤlt⸗ 
niß von 1,5:1). Hierauf wird die Nadel fo ſtark ald möglich magnetifch ges 
madt, und in 300 C. warmes Waſſer getaucht, wodurd fie ihre magnetifche 
Kraft jahrelang bei allen Temperaturen unter 309 fehr gut behält. 

In gewöhnlichen Temperaturen nimmt die magnetifche Eigenfchaft des 
Stabeifens und des Stahld in dem Verhältnifje ihrer Härte ab. In der Weiß- 
glühhige verlieren fie diefelbe gänzlih, und in der Rothglühhige ift fie in ber 
Sorte am ftärfften, die in gewöhnlicher Temperatur am geringften magne= 
tiſch war, 

Es giebt Subftanzen, welche in ihrer Verbindung mit Eifen die magne— 
tifche Kraft deſſelben fehwächen, oder gänzlich aufheben. So z. B. ſchwaͤcht 
eine geringe Merge von Sauerftoff, Schwefel, Phosphor, Arfenit und Antimon 
die magnetifhe Kraft des Eifend, und eine größere Menge derfelben zerftört fie 
ganz. Wenn das Eifen fo viel Sauerftoff wie der natürliche Magnet (Magnets 
eifenftein) enthält, fo geht die Vertheilung nur langfam, und durch einen Eräftiz 
gen Magnet vor fichz der Magnetismus ift alsdann aber bleibend. Auf dies 
felbe Weife ändert der Erbmagnetismus den Magneteifenftein in nafürlichen 
Magnet um. 


Nickel wird faft ebenfo und bleibend magnetifch als Eifen; es verliert jedoch 
biefe Eigenfchaft fchon bei einer Temperatur von 350°, 

Nah Zagerhjelm wird das Eifen durch Hämmern ſehr magnetifch, fos 
gar auf ber Oberfläche des Bruches, wenn berfelbe durch Berreifen entftanden 
ft; und weiches Eifen nimmt auf diefe Weife den Magnetismus in einem hoͤ— 
bern Grabe an, als hartes. 

32) Eifen und Electricität. — Das Leitungsvermögen des Eifens 
für Electricität beträgt Faum 0,18 von dem des Kupferd. Nicht gehärteter 
Stahl ift ein befferer Leiter als gehärteter, und wahrfcheinlich ein nicht fo guter 
als Eifen. Das graue Roheifen leitet die Electricität beffer als weißes, und 
vielleicht auch beſſer als gehärteter Stahl; Fein Roheifen kommt aber in biefer 
Beziehung dem Stabeifen gleich. 


Eifen und Warme. 


33) Ausftrablungsvermögen. — Das Ausftrahlungdvermögen bes 
Waſſers, welches dem des Rußes gleich ift, —= 1 angenommen, fo findet 
man für 

Gifen = 0,15 

Gold 
Silber 
Kupfer 
Zinn 
Queckſilber 
Blei 

34) Leitungsvermoͤgen. — Das Eiſen iſt ein nicht jo guter Waͤrme⸗ 
leiter wie Gold, Silber und Kupfer, aber ein befferer, als die übrigen Me: 
talle. Das Wärmeleitungsvermögen ded Goldes — 1 angenommen, fo findet 
man für 


= 0,12 


| — 0,2%. 


Silber = 973 
Kupfer = 898 
Eifen = 374. 


35) Specififhe Wärme. — Die fpec. Wärme des Waflerd — 1 ans 
genommen, zwifchen 0° und 100° C., findet man für 


Sehr reines Eifen = 0,1098 (Dulong u. Petit) 
Stahl — 0,11848 (Regnault) 
Spiegeleifen — 0,12983 berf, 


Gewoͤhnl. weißes Roheifen = 0,1278, 
Dulong und Petit haben die fpec. Wärme des fehr reinen Eifend zu 
0,1218 zwifchen 0% und 3009 C. und 
0,1255 © = 0% = 3509 C, angenommen. 


36) Lineare Ausdehnung für 10°C, nah Dulong und Petit. — 





Blaſenſtalt.  Gehärteer Stahl. Ya Sry Siabeiſen ).  Moheifen, 
Bon 0—100° L — — 
87000 81600 900 84600 92100 
1 
Bon 0—300° _ — — 5100 _ 
Ausdehnung nah Rinmann: 
Stahl, Stabeifen. Roheiſen. 
; zn 6 4 7 
Von 20° bis zur Rothglühhige (560° C.) 560 sc SE 
4 3 5 


Don der Roth= bis zur Weißglühhige 550 360 360 


37) Unerwarteted Zerfpringen von Bußeifenftüden, ohne 
außere Beranlaffung — Es fommt bisweilen vor, daß Noheifenftüde, 
die gar Feine ſchwachen Stellen haben, fondern gleich ftarf in allen ihren Theis 
len, und die fhon längere Zeit in Gebrauch gewefen find, oder fih in Ruhe 
befunden haben, plößlich, ohne irgend eine fcheinbare Veranlafjung mit großer 
Heitigkeit und einer ſtarken Detonation zerfpringen (das fogenannte „Sprecden« 
bed Eiſens). Karften (Handb. der Eifenhüttenfunde, 3. Aufl. Thl. L 
©. 296 ıc.) führt einen flarken Balancier zu einer Dampfmaſchine an, der als 
Auswechfelungsftüd in einem wohlgefhüsten Raume mit Stroh bebedt aufbes 
wahrt wurbe, und mit einem ftarfen Krachen zerfprang, obgleih man ihn nicht 
von feiner Stelle gebracht, er Feinen Stoß oder irgend eine Erfchütterung ers 
litten, und die ihn umgebende Temperatur fih nur um einige Grade geändert 
hatte. Nah Karften läßt fich dieſes unverhoffte Springen gewiffermaßen 
dadurch erklären, indem man annimmt, daß, wenn auch geringe, aber oft 
wiederholte Zemperaturveränderungen die Molefüle in eine folhe Spannung 
verfegen, daß ein geringfügiger Umftand das Zerfpringen veranlaffen kann. Es 
liegt außer allem Zweifel, daß die Bejchaffenheit des Roheifend und die bei dem 
Uebergange aus dem flüffigen in den feften und Falten Zuftand deſſelben ftatt= 
findenden Umftände einen großen Einfluß auf das Hervorrufen diefer Erfcheis 
nung ausüben. Das Roheifenftüd muß ald ein Aggregat von unvollfommenen 
Kryftallen betrachtet werden. Die Kryftalle des weißen Roheiſens gehören nicht 
zum regulären, fondern zu einem Syſteme, beffen Kryftallaren verfhieden lang 
find. Man weiß, daß außer den Zemperaturveränderungen, diefe Kryftalle bes 
fondern Gefegen unterworjen find, daß fie ſich nah allen Richtungen weder 


— 





1 A 
*) Der Brud Sg600 giebt 0,00118 für bie gange Ausdehnung von O bid 1000C, Nah 
neuerlich von Schumacher und Phort (Bulletin do !’Academie des sciences de St, Pcters- 
bourg, Bd. IV. ©. 170) angeftelften Berfuchen, beträgt die Ausdehnung des Eiſens für 1000=0,0058, 
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gleichmaͤßig ausdehnen, noch zuſammenziehen. Da die Kryſtalle hier und da 
in der feſtgewordenen Roheiſenmaſſe zerſtreut umherliegen, ſo veranlaſſen die 
Temperaturwechſel eine Combination von Ausdehnung und Zuſammenziehung, 
welche die Molekuͤle des Koͤrpers nothwendiger Weiſe in einen geſpannten Zu— 
ſtand verſetzen muß; und wenn ſich dieſe Ausdehnungen und Zuſammenziehun⸗ 
gen ohne Aufhoͤren wiederholen, indem die Temperatur niemals conſtant bleibt, 
ſo muß ein Moment eintreten, wo ein ſehr geringfügiger Temperaturwechſel 
das Zerſpringen des Stuͤcks beſtimmt, auf dieſelbe Weſſe, wie man haͤufig 
einen Koͤrper durch einen ſchwachen Schlag entzwei gehen ſieht, der vorher viel 
ſtaͤrkeren Einwirkungen widerſtanden hatte. 

Hiernach iſt es begreiflich, wieviel bei der Herſtellung von ſolchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, welche einen bedeutenden Widerſtand leiſten ſollen, wie z. B. Geſchuͤtz⸗ 
rohre, Maſchinentheile, gußeiſerne Bruͤckenbogen :c. darauf ankommt, dafuͤr 
Sorge zu tragen, daß die Erkaltung des Gußſtuͤcks angemeſſen langſam 
vor ſich gehe, damit ſich nur Kryſtalle des regulaͤren Syſtems bilden, weil 
ſonſt ohne dieſe Vorſichtsmaaßregel ſchon die gewoͤhnlichen Veraͤnderungen der 
atmosphaͤriſchen Temperatur bei ſolchen Gegenſtaͤnden ein Zerſpringen verans 
laſſen koͤnnen, welche einer Belaſtung von mehreren Tauſend Centnern Wider⸗ 
ſtand leiſten ſollen. (Siehe Handbuch der Stabeiſenfabrikation S. 254 ıc.) 

38) Einfluß auf die Feſtigkeit. — Es iſt ſchon weiter oben 88. 8, 
22 und 27 angeführt, daß ſelbſt eine ſehr geringe Temperaturerhoͤhung vollkommen 
bnreicht, die Widerftandöfähigfeit ded Eifend gegen Stoß oder Schlag zu vers 
mehren, aber gegen einen flarfen Drud zu verringern. 

39) Anlauffarben. — Wenn Stabeifen, Roheifen oder polirter Stahl 
etwas erhitt werden, fo bildet fid) auf ihrer Oberfläche eine fehr dünne Oxyd⸗ 
haut, deren Farbe je nad) dem angewandten Hitgrade verfchieden ift. Folgendes 
find die Anlauffarben des Stahld mit den entfprechenden Temperaturgraden: 

bei 2210, blaßgelb 

s 232°  ftrohgelb 

= 2430  goldgelb 

« 2540 braun 

- 266° purpurroth gefledt 

= 2770 purpurroth 

= 2880 hellblau 

- 2930 dunkelblau 

= 316% ſchwarzblau 

= 360° verſchwindet jede Färbung: 
wenn man ihn aber etwas mehr erhißt, fo erneuert fich daſſelbe Farbenfpiel, 
wenn auch in einem fchwächern Grabe, um abermald zu verfchwinten. Das 
Stabeifen endlich wird bis kurz vor beginnender Rothglühhige erhist blau. 
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Die Anlauffarben entſtehen nicht, wenn cin Stuͤck Stahl bei Abſchluß ber 
Luft, 3. B. in einem Delbade erhigt wird, und fie verfchwinden auf ſolchem 
Stable, der fie ſchon befist, wenn man ihn in einer mit Wafferftoffgas anges 
fuͤllten Atmosphäre erhist. Diefe Zhatfachen liefern den Beweis, daß die Ans 
lauffarben von einer Abforbtion von Sauerftoff herrühren; man Feunt indeß den 
Drydationdgrad noch nicht, mit welchem fie correfpondiren. Zur Erklärung ber 
Färbung genügt-die Annahme, daß die Orybhaut im ausnehmend dünnen Zus 
ftande durchſichtig ift, und feine Die nicht in einem foldhen Grade zunimmt, 
fie undurchfichtig zu machen. Man braudt nur die Farbenringe Newton's, 
ganz ahnlihe Erſcheinungen wie diefe, zu beobachten, welde zum Vorſcheine 
fommen, wenn man ein convered Glad mit einem großen Krümmungshalbs 
meſſer auf eine volfummen ebene Glasplatte ftellt. Hier bringt die verfchies 
dene Etärfe der zwifchen dieſen Gläfern befindlichen Luftihicht in der Nähe 
ihrer Berührungspunfte eine ähnlihe Wirfung wie die zunehmende Stärke der 
Orxydſchicht bei der Erſcheinung der Anlauffarben hervor. Der einzige Unters 
ſchied zwiichen ihnen befteht darin, daß bei den Ringen Newton’s ſich die 
Farben mit Zwijchenräumen oder an einandergereiht zeigen, während fie beim 
Anlaffen nach und nad) sum Vorſcheine fommen. In dem einen, wie im ans 
dern Falle bemerkt man eine Wiederholung ein und derſelben Farben. 


Diefe Farben werben deshalb Anlauf oder Anlaffarben genannt, weil fie 
ben Arbeiter bei der Wahl der zum Anlaffen des Stahls geeigneten Temperatur 
anterflügen. Um diefe Temperatur ftetd auf eine übereinftimmende Weife herz 
vorzubringen, ift die Anwendung von Metalllegirungen, welche bis auf ihren 
Schmelzpunkt erhitzt werden, und in weldye dann der gehärtete Stahl getaucht 
wird, von Nuten. Nachftehende, von Parkes aufgeftellte Tabelle‘ giebt die 
Zufammenfegung dieſer Metallbaͤder für verfchiedene Stahlgegenftände an. 
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Roheiſen, Stabeifen. und Stahl färben ſich nicht gleich ſchnell. In Bezug 
auf die Leichtigkeit, mit welcher dieſe Metalle Farben annehmen und in Bezug 
auf die Lebhafiigkeit und Schönheit der Farben, laffen fie ſich nad) folgender 
Reihenfolge aufführen: Weißes Roheifen, Stahl, graued Noheifen, hartes Etabs 
eifen, weiches Stabeifen. Diefe verfchiedenen Metalle erfordern auch verfchiedene 
Zenperaturgrade zur Annahme ein und berfelben Farbe; denn die Zemperatur, 
welche das Stabeifen gelb macht, reicht ſchon hin, gewiffe Stahlforten carmefins 
roth zu machen. 

Die dunfelblaue Farbe der erften Reihe befist den fchönften Glanz, weshalb 
'man fie auch an Verzierungen anbringt. Eie fhüßt außerdem das Eifen vor 
dem Roften. 

40) Gluͤhhitze. — Pouillet giebt folgende Werthe für bie verfchie- 
denen Temperaturen der Glühhige in Graben ber —— ius ik Erala an: 

Schwache Rotbglühhike . » . » — ei 3250 
Dunkelrotbglühbbise - - - = 2 v2 0 er ee en ee. 700 
Schwache Kirfhrotbglühhiee  - +» nn nenne. 80 
Vollſtändige ⸗ EEE. ee FR 
Lichte ⸗ (Schmelzpunkt des Silberd) . . . 1000 
Schmelzpunkt des Leichtfchmelzbaren weißen Roheiſens. +» . . 1050 
Dunfel orangefarbene Gluͤhhitze, Schmelzpunkt des weißen, weniger 


fhmelzbaren Roheifens . - » 1100 
Helle orangefarbene Gluͤhhitze, Schmelzpunkt des Leicht fömeßtare 
grauen Roheifend und des Gold . . . » 1200 


Schweißhige, Schmelzpunkt des leicht ſchmelzbaren Stahie, und tes 
grauen nicht leicht fchmelzbaren Robeifend . » +. +. 1300 
Lebhafte Schweißhige, Schmeljpunft des etwas fehwerfchmel;baren 
Stahl. . » ; 1400 
Blendende Wei ßaluhhibe (Schmehpunt de "Schmiederifens) 15_ 1600 
Die in vorftehender Aufführung für die hohen Temperaturgrade angegebinen 
Bahlenwerthe werden mit allem Recht als für zu niedrig angefehen. Pouillet 
giebt den Schmelzpunkt für weißes Roheifen zu 1050—1100° €, an, während 
man aus din höchft gewiffenhaften VBerfuhen Plattner’s weiß, daß die 
Schlacken der Holzfohlenhohöfen, melde ficherlich einen geringern Schmelzpunft 
ald das graue Roheifen befigen, nur bei einer Temperatur von 1390 — 14300 C. 
flüffig werden, und eine noch höhere Temperatur (1675—18760) zu ihrer Bil 
dung. verlangen. Es folgen hier unten die aus mehreren Brennmaterialien be= 
rechneten Temperaturen, welche fie bei ihrer Verbrennung entwideln, nebft den 
Scmelzpunften verfchiedener Metalle, wie fie fich theil3 aus der Erfahrung er= 
geben haben, theild durch Berechnungen ermittelt find, die genauer mit ben bes 
obachteten Thatfachen übereinftimmen, al3 die von Pouillet angegebenen, Die 


mit P bezeichneten Zahlen find aus den von Plattner, bie mit D bezeichneten 
aus ben Verfuchen von Daniell, und mit S bezeichneten aus den Verſuchen 
von Scheerer entnommen, 

Schmelzpunkt des Bint3 (DJ. . . . » ee . + 505° €. 


" der Mennige (P). © : 0 0 0 0. . 94 u 
n des Silberd (D) . © « 0 2 0 0 00 0. 1093 „ 
r des Golde (DD. » 2... oc «1 „ 
" des Kupferd (P).e 2 2 0. i 1173 u 


" der Hohofenfchladen (P) . . . 1390-1430 „ 
bed Roheifend (S) . » . 1500, 1550, 1600—1700 u 
Berbrennungdtemperatur des lufttrocknen a 9. 1575—170 „ 
Schmelzpunft des Stahls (S) . . . » . 1750-1850 „ 
„ des Stabeifens (S) . » » u  ı || ı Br? 
BVerbrennungstemperatur d.r Steinkohle s). —F 2200—2350 u 
der Holzkohlen und Koaks (s) 2100—2450 „ 

Schmelzpuntt des Platınd (P) . . » .. . 2534 

Roheiſen, Stahl und Stabeiſen erhitzen ſi h nicht "gleich ſchneli und behalten 
die Gluͤhhitze nicht gleiche Zeit hindurch. Nach der Temperatur bei welcher bie 
verfchiebenen Eiſenſorten bis zu einem gewiſſen Hitzgrade gelangen, läßt ſich fols 
gende Rangorbnung aufftellen: weiß: Roheifin, graued Roheifen, Etahl, hartes 
Stabeifen, weiches Stabe ſen. Das förnige Stabeifen laßt fich ſchneller erhigen, 
behält aber im Allgemeinen diefen Hitgrad nicht ſo lange, als fehniges. 

Weißes Rohe ſen geht im Allgemeinen bei einer niedrigern Temperatur in 
ben flüffigen Zuftand über, als graues, allein letzteres wird plöglich flüffig, wäh: 
rend erſteres erft in einen teigartigen Zuftand übergeht, ehe es flüffig wird. Da 
außerdem unmerfliche Uebergänge zwifchen Stahl bis zu weißem Roheifen mit 
dem höchften Kohlenftoffgehalte vorhanden find, fo ift es begreiflich, daß es weißes 
Roheifen geben muß, welches nicht fo leicht fchmelzbar als gewiffe Sorten grauen 
Reheiſens ift. Spiegeleifen verharrt nicht fo lange in dem teigigen Zuftande, 
als grelles. 

41) Schweißbarfeit des Eifens. — Zur Vereinigung zweier ober 
mehrerer Stüde ein und deffelben Metalld mit einander ohne vorherige Schmels 
zung, find zwei Bebingungen unumgänglid nothwendig: 1) dad Metall muß 
die Eigenfchaft befisen oder annehmen koͤnnen, durch die Wärme einen zur Vers 
einigung der Moleküle hinreichend weichen Zuftand anzunehmen, und 2) darf 
fi) auf der Oberfläche der mit einander zu vereinigenden Stüde Feine Schladen- 
ober Orybfchicht befinden. Blei läßt fich bei gewöhnlicher, Gold, Silber, und 
Platin laffen fich leicht bei einer hohen Temperatur zufammenlöthen (fchweißen) ; 
ebenfo das Kupfer, jeboch erfordert diefes wegen feiner leichten Orydirbarkeit 
einige Vorfihtsmaaßregeln. Das Eifen ſchweißt zufammen, weil ed in der Hitze 
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weich wird, übt mittelft feines Kohlenftoffs eine rebucirende Wirkung auf bie 
Drydſchicht aus, und erleidet, ohne zu fehmelzen, bie höchfte Weißglühhige, die 
zum Fluͤſſigmachen der Oxydſchicht (Hammerfchlag), damit diefeibe durch Hams 
merſchlaͤge zwiſchen den mit einander zu verbindenden Flächen herausgetrieben 
werben Fann, erforderlich if. Das Flüffigmachen der Orydfchicht gefchieht theils 
durch die in der Afche des Brennmateriald enthaltenen Kiefelfäure, theild durch 
Sand, den der Frifcher oder Schmidt bisweilen auf die zufammenzufchweißenden 
Stellen freut. Damit die Schweißung vollfommen von ftatten gehe, ift «3 
nöthig, daß die Oberfläche der betreffenden Stellen gleichmäßig erhigt werben. 

Das harte, fefte Eifen nimmt die Schweißhite ſchneller an, ald das 
weiche fefte Eifen, es behält viefelbe aber nicht fo lange ald dieſes. Das 
faltbrüchige Eifen verbleibt lange Zeit hindurch in der Schweißhige, wogegen 
das rothbrüchige diefelbe ſchnell verliert. Dies ift auch der Grund, weshalb 
ſich Teßteres nicht gut fchweißen laßt. Das verbrannte Eifen ift unfchmeißbar, 
oder wenn e3 ſchweißt, fo gefcbieht died nur unvollfommen und mit großer 
Schwierigkeit, weil es feines Kohlenftoffd beraubt ift, und fomit nicht, wie das 
gewoͤhnliche Eifen, die zmifchen den zu verbindenden Flächen befindliche fehr 
dinne Orydſchicht, reduciren kann. 

Der Stahl ſchweißt in einer niedrigern Temperatur ald das Eifen. Das 
graue Robeifen ift in einem fehr geringen Grade fchweißbar. Das weiße 
Roheifen ift, wenigftend bei Anwendung der bis jest befannten Mittel * 
Vorrichtungen, voͤllig unſchweißbar. 

42) Volumveraͤnderungen des Roheiſens beim J— 
deſſelben aus hohen Temperaturen in den feſten Falten Zus 
ſtand. — Bei dem Uebergange des Noheifend aus dem flüffigen und heißen 
Zuftande, in ben feften und Falten find drei Perioden von einander zu unters 
ſcheiden. 

1) Beim Uebergange aus dem fluͤſſigen Zuſtande bis zum beginnenden Er— 
ſtarren findet eine Zuſammenziehung oder ein Schwinden des Roheiſens ſtatt. 

2) Beim Uebergange aus dem fluͤſſigen Zuſtande in den feſten dehnt es ſich 
auf dieſelbe Weiſe aus, wie man dies beim Waſſer, Schwefel, Wismuth, Zink 
und Antimon beobachten kann. 

3) Beim Uebergange aus der Weißgluͤhhitze bis zur gewoͤhnlichen Tempe: 
ratur zieht ed fi zufammen ober ſchwindet. 

Die in der zweiten Periode ftattfindende Ausdehnung ift bei weißem Roh» 
eifen geringer ald bei grauem, bei phosphorhaltigem geringer, als bei reinem 
Roheiſen. 

Die beiden Schwindungen ber erſten und dritten Periode betragen ſtets 
mehr als bie in ber zweiten-Periobe flattfindende Ausdehnung, fo daß alfo 
das Roheifen ſtets eine Volumverminderung erleidet, wenn «8 aus dem flüffigen 
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und erhitzten Zuſtande in ben flarren und kalten übergeht. "In welchen Maaße 
biefe Bufammenziehung, „das fogenannte Schwinden” erfolgt, ift für die 
Gußwerksfabrikation von großer Michtigkeit. 

Nah Kariten fchwindet das gute graue (Holzfohlen?) Roheiſen weniger 
ald die übrigen Sorten, und zwar im Mittel um %, in ber Länge, Breite 
und Staͤrke. Weißes (golzkohlen?) Roheiſen fchwindet nah Scheerer im 
Mittel um 2—21,% in der Ränge, graues Roheifen etwa 114 %, und ſchwe⸗ 
felhjaltiges weniger als fehr reines Roheifen. 

Die Zufammenziehung während der Iten Periode fcheint je nach der Dauer 
der Erfaltung nicht viel zu variirenz; dies ift jedoch nicht fo mit ber in ber 
1ten Periode fattfindenden Zufammenziehung der Fall, denn bei diefer übt bie 
Dauer der Erfaltung einen Einfluß auf die Beichaffenheit des Roheiſens aus. 
Hieraus folgt, daß dad eigentlibe Schwinden bei Gegenftänden von einem 
großen Volumen beträchtlicher ift ald bei folhen, die ein Eleined Volumen ha— 
ben. Wenn man z. B. einem Modelle zu einem 14 56. langen und 1 Zoll 
breiten gußeilernen Gegenfiande aus grauem Koaföroheiien 14 Fß. 2%, Bol 
engl. Maaß giebt, fo würde man zu einem Gegenftande aus demfelben Eifen, 
der 14 Fuß lang und 3 Zoll flarf werden fol, ein Modell von 14 Fuß 
314, Zoll Länge anfertigen müffen. — Bei der Anfertigung der Modelle zu 
Gefhüsrohren aus Holzfohlenroheifen rechnet man in Belg’en 1 Linie (St. Lam: 
bert) Schwindung auf 1 Fuß Länge, und 9 Points auf 1 Fuß Durchmeffer *). 

43) Einfluß der Form auf das Schwinden. — Guettier (Siehe 
Berge und Hüttenmännifche Zeitung, 1848. ©. 44 x.) fertigte drei Abgüffe 
nach einem 0,192 Meter langem, 0,028 Meter breitem und 0,005 Meter hohem 
Modelle an. Nach dem Erkalten zeigten diefelben folgende Dimenfionen : 

Nr. 1. Graues Noheifen, in eine en rs — — 

ſchmiedeiſerne ——— 0,188 0,0 2,00 

Nr. 2. Weißes Roheifen. Desgl. 0,188 0,028 0,005 

Nr. 3. „ do. in eine a 0,189 0,028 0,005 

form gegofien . . 

Aus diefem Berfuche fcheint hervorzugehen, daß die Form Feinen Einfluß 
auf das Schwinden habe. 

44) Phy ſikaliſche Eigenfhaften des flüffigen Roheiſens. — 
(Siehe 6. Abfchn., 5. Capitels). 

45) Härten und Anlaffen. — Wirfungen, welhetrodne Gluͤh— 
bite, bei oder ohne Zutritt der Luft, auf Stabeifen, Stahl und 
Roheifen hervorbringt, — Das Ablöfchen in Waffer macht flahlartiges 


*) ueber das Maaß von St, Lambert fiche die allgemeine Mops und Gewichts⸗Rachwei⸗ 
fung hinter der Vorrede. 
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Stabeifen hart, ſcheint aber auf die übrigen Stabeifenforten feinen Einfluß aub⸗ 
zuüben. Durch Ausglühen bei einer hinreichend hohen Temperatur wird das 
durch Härten und Kaltfhmieten hart und fpröbe gewordene Eifen wieder weich 
und gefchmeidig., Wenn Eifen eine lange Zeit hindurdy bei Rothglühhike in 
einer orydirenden Atmosphäre oder Umhüllung erhigt wird, fo verliert ed nach 
und nad feinen Kohlenſtoff und nimmt ganz die Eigenfchaften von verbranntem 
Eifen an. Diefe Umänderung geht um fo fehneller vor ſich, je höher die Tem⸗ 
peratur iſt. So geht fie z. B. bei der Schmelzhitze augenblidlih vor ſich, 
während fie bei bloßer dunfler Rothglühhige mehrere Wochen und felbft meh— 
rere Monate verlangt. Wird verbranntes Eifen noch ferner erhigt, ohne daß 
der Zutritt von Sauerftoff verhindert wird, fo orydirt es fich vollfommen. An 
Roſtſtaͤben blättert fich die Oxydſchicht fehuppenartig ab, und fie werden ver: 
zehrt; wenn aber die Galcination in einer poröfen Umhuͤllung, z. B. in 
Rotheifenfteinpulver erfolgt, fo wandelt ſich dad Etüd Eifen vollfommen in rothes 
Oxyd um, ohne weder feine Form, noch feine Dimenfionen zu ändern*) Da 
das an Kohlenftoff arme Eifen mehr zum Verbrennen geeignet ift, als folches, 
welches eine bedeutende Menge davon enthält, fo wählt man zu Roftftäben beſſer 
unvolllommen gefrifchtes Eifen, welches nur theilweife der bezeichneten Veraͤn⸗ 
derung unterworfen ift. E3 wurde fchon früher angeführt, daß vollkommen ver: 
branntes Eifen durch oft genug wiederholtes Ausfchweißen wieder fehnig werden 
könne; da dieſes Verfahren indeß ein fehr Eoftfpieliges ift, fo wird es in ber 
Praris gewöhnlich nicht befolgt, fondern man begnügt ſich damit, das befagte 
Eijen zu Gegenftänden zu verwenden, welche keinen großen Widerftand zu leiften 
haben, wie 3. B. Stecheifen, Gitter ꝛc. Eine einzige fchlecht gemachte Hige ift 
im Stande dad Eifen zu verbrennen, und feine Haltbarkeit zu verringern, ohne 
daß gerade der Bruch diefe Veränderung anzugeben braucht; in diefem Falle 
ift jedoch eine mitten im Schladenbade ausgeführte faftige Hitze und ein 
darauf folgendes Schmieden hinreichend, um dem Metalle feine anfängliche 
gute Beſchaffenheit wieder zu geben. 

46) Stahl. — Wenn man Stahl bis zur Rothglühhige erhitzt und 
dann plößlih abkühlt, fo wird derfelbe fpröder, elaftifcher und felbft fo hart, 
daß man ihn für ein neues Metall halten möchte. Wird er zum zweiten Male 
bei berfelben Temperatur erhigt und langfam abgefühlt, fo nimmt er die Eigen⸗ 
fchaften wieder an, die er vor dem Härten befaß. Glüht man ihn bei einer 
nicht fo hohen Xemperatur aus, fo verliert er einen Theil feiner Spröbdigfeit, 
aber auch zugleich einen Theil feiner Härte und Efafticität. 


) Gin Schlüffel wurde mehrere Wochen in einem zum Röften von Erzen beftimmten 
Flammofen gelaffen, nach weldyer Zeit er ſich in rothen Glaskopf ohne merkliche Aenderung 
feiner Form, ber Dimenſionen und ſeines Anſehens umgewandelt hatte, 
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Der gewöhnliche Schmelzftahl verliert, wenn er einem höhern Hitzgrade 
als ber Kirſchrothgluͤhhitze unterworfen wird, fein koͤrniges Gefüge, welches ihm 
durch das Ausſchmieden mitgetheilt worden war, wird kryſtalliniſch, nimmt eine 
facettenartige Textur an, und laͤßt ſich auch ſchwieriger bearbeiten, als im rohen 
Zuſtande. In dieſem Falle nennt man den Stahl verbrannt. ine andere 
Sorte Schmelzftahl erlangt die Eigenfchaft zu damasciren, wenn man ihn eine 
lange Zeit hindurd auf einer fehr hohen, über oder unter dem Schmelzpunfte 
liegenden, legterem aber nahe ftehenden Temperatur erhält. 

Wenn Stahl ohne Ausschluß der Luft erhitzt wird, fo verliert er feine 
Härte, und verwandelt fi) in Stabeifen, verliert hierauf, wenn die Erhigung 
fortdauert, feinen ganzen Kohlenftoff, und zeigt diefelbe Reihe von Erſcheinungen 
wie das Eifen, 

47) Roheifen. — Dad Ablöfhen macht dad weiße Roheifen hart und 
außerordentlich fpröde; auf eine ähnliche Weife, obgleih ungemein ſchwaͤcher, 
wenigftens bei Zemperaturen, die den Schmelzpunkt noch nicht erreicht haben, 
wirkt es auch auf graued Roheifen. Bei diefer Temperatur wird die Wirkung 
auf graues Roheifen am ftärkftenz denn in der That wird dieſes durch 
plöglihes Abkühlen nah dem Schmelzen in weißes Robeifen 
umgewandelt. Daß auf diefe Weife erhaltene weiße Roheiſen ift aber durch 
feine geringere Härte, durch feine gelblihe Farbe, und durch die Eigenfchaft, 
mittelft eines nochmaligen Umſchmelzens und eines darauf folgenden langfamen 
Erftarrend wieder grau zu werden, von dem natürlichen weißen Robeifen ver: 
fhieden. Alle grauen Roheifenforten nehmen nicht mit gleicher Leichtigkeit an 
bem obenerwähnten Umbildungsproceffe Theil. 

Das Ausglühen verringert die Härte und Eprödigkeit aller Robheifenforten. 
Wenn man weißes Roheifen mit geringem Kohlenſtoffgehalt mit Ausfchluß 
der Luft bratet, fo verliert es feine Farbe, fein ſtrahliges Gefüge, feine Härte 
und feine Sprödigkeit; es wird koͤrnig, nimmt eine graue Farbe an, wird weich, 
ſchmiedbar, zähe und nähert fi dem Etahle, von dem es fi nur durch eine 
geringere Feſtigkeit unterfcheidet. Man kann diefe Wirfung auf dad erwähnte 
Roheiſen auch befchleunigen, und fie auf jedes beliebige weiße Roheifen in Anz 
wendung bringen, indem man eine Umhüllung wählt, welche Sauerftoff abgiebt 
oder den Zutritt einer geringen Menge Luft geflatte. Das befle Futter ift 
das rothe Eifenoryd, indeß lafjen fih, nah Karften, auch Blutftein, Kreide, 
Knochenaſche, feuerfefter Thon, Galmei, Quarzfand, und fogar Kohlenſtaub recht 
gut dazu benugen. Auf diefer Eigenjchaft des weißen Roheiſens beruht die 
Darftellung des ſchmiedebaren (aducirten) Roheiſens, aus welchem 
Meffer, Scheren, Nägel, Holzfhrauben, Lichtpugen ꝛc. fabricirt werden, weil 
man aus dconomifchen Rüdfihten Fein Stabeiſen oder Etahl dazu verwenden 
will, Aus diefer Eigenfhaft laͤßt fi eine gleiche nügliche Anwendung zum 


Muciren von grauem Roheiſen machen, deſſen Oberfläche in Folge einer ploͤtz⸗ 
lichen Abfühlung bart und weiß geworden ift*)., Wird dad Glühen (Braten) 
des weißen Roheiſens in einer Umhuͤllung lange genug fortgefegt, fo geht es 
mit der Zeit in Stahl, in gewötnliches Stabeifen, in verbranntes Eifen und 
endlich in Eifenoryb über, 

Graues Robheifen erleidet durch das Braten ähnliche Veränderungen, 
ald die fo eben beim weißen Roheifen erwähnten, nur daß dieſelben langſamer 
erfolgen, und daß man anftatt dichter Gegenftände nur poröfe erhält, welche alle 
Gleichartigkeit und Feftigfeit verloren haben. 

Auch hat fich herausgeftelt, daß durch das Ausglühen oder Aduciren des 
Robeifend der Gehalt an Silicium und an chemiſch gebundenen Kohlenfloff vers 
ringert, indeß nur wenig auf den freien Koblenftoff eingewirft wird. **) 
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) Das beim Aduciren angewandte Verfahren eignet ſich hauptſaͤchlich nur für ſehr duͤnne 
Gegenftände, wie 3. B. zu Potterieguß. Zu Weftbrummitfch, zwifchen Birmingham und Dudley, 
befchäftigen ſich mehrere Werke ausſchließlich mit dieſer Fabrikation. Die Gegenftände werben 
aus etwas phosphorhaltigem, in Gupelöfen umgeſchmolzenem Holzkohlenroheiſen gegoffen, und 
find nicht über 0,0025 Met, did. Die in ber Form weiß und fehr hart gewordenen Gegen- 
ftände werden dann abdueirt, zu weichem Behufe man fie mit Koblenftaub in blecherne Kaften 
padt, und legtere auf einem eifernen Wagen in einen eigends zu diefem Zwecke eingerichteten 
Dfen bringt. Nachdem die Thüren des Dfens gefchloffen find, wird derfelte 24 Stunden Tang 
gefeuert, dann geöffnet und der Wagen auf einem Schienenwege herausgezogen, fo daß er ſich 
langſam abkühlt. In Folge biefer Operation haben dann die Gegenftände ihre ganze Sproͤdig⸗ 
keit und Härte verloren, und laffen ſich mit der größten Leichtigkeit herausholen. — Der Ers 
folg des Ausglühens hängt mehr von einem richtigen Verfahren, ald von der Reinheit bes 
Roheiſens ab, d. h. von der Gegenwart oder Abwefenheit des Phos, hors oder einer erheblichen 
Menge Schwefel. — Auch in der Gegend von Solingen in Weftphalen giebt es mehrere Ans 
falten zum Adutiren gufeiferner Gegenftände. 

») Nah W. A. Miller (Siehe le Technologiste, Decbr. 1349, &, 118 und Berge 
und Hüttenm. Zeitung 1849, ©. 13.) laffen wir bier die Zufammenfegung eines Holzkohlen ⸗ 
roheiſens von Ulverftone imtancafhire folgen, welches ziemlich, weiß, fehr hart und brüchig, kry⸗ 
ſtalliniſch koͤrnig und aus braunem Glastopf erzeugt war, fo wie ferner die Zufammenfegung 
des durch Aduciren beffelben Roheiſens, durch eine 2 iftündige, bei Rothglühhige in gepulvertem 
Glaskopf geführte Galcination erhaltenen Productes, 

E;prödes Roheiſen. Aducittes Moheifen, 


Spec. Gmidt - 10000. 7,634 7,718 
Chemiſch gebundener Koblenftoff +» + » 2,217 0,434 
Graphit De er Be ee — 0,583 0,4416 
Eiliium + + 1 0 0 00° 0,951 0,409 
AUuminium oo 0 00000.» Spuren Spuren 
Schwefel ⸗— Br 0,015 = 
Phosphor +» » » Par Er Te Eur Spuren ⸗ 
Sand . er Tr Tr rer 0,508 = 
Eiſen eH a ‘ 
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Das Fortfchreiten der Veränderung, die das Braten im Roheiſen hervor: 
bringt, nimmt mit der Zemperatur zu. In demfelben Maaße, mie biefelbe 
fortfchreitet, nimmt auch das Roheifen an Strengflüffigfeit zu. ine ſchwache 
und nur kurze Zeit dauernde Erhigung bewirkt nur eine Veränderung der Ober: 
fläche. Wenn alddann die Hitze gefteigert wird, fo geräth der noch unveränderte 
innere Kern in Fluß, und die aducirte ftahlartige Krufte, die im feften Zuftande 
zurücbleibt, bildet eine hohle Schaale, Schaaleneifen genannt. 

Wird weißes Roheifen bid beinahe auf feinen Schmelzpunkt 
erhigt, und dann einer fehr langfamen Abkühlung überlaffen, 
z. B. unter einer flarfen Schladendede, fo nimmt ed alle Charactere des 
grauen Roheifens an. Graues Roheifen, auf diefelbe Weife behandelt, nimmt 
mehr und mehr eine ſchwarze Farbe und ein größered Auge (maille) — $. 14— an. 

Wenn roh gefrifchtes Stabeifen im flüffigen Zuftande mit der Luft oder einem 
andern Körper, der Sauerftoff an daffelbe abgeben Fann, z. B. mit Scladen, 
die reih an Eifenoryd find, in Verbindung gebracht wird, fo wandelt es ſich 
ſchnell in ſchmiedebares Eifen um, wofern nur die Berührungsflächen auf eine 
geeignete Weife erneuert werben. Bei bloßer Anwendung von Luft wird ſich 
ein Theil des Roheiſens vollfommen orydiren, und fich eine an Eifenorydul, 
Kiefelfäure und Manganorydul ıc. reihe Schlade bilden, welche, indem fie dad 
übrige Roheifen vollfommen gegen bie directe Einwirkung der Luft ſchuͤtzt, daſſelbe 
frifcht, d. h. ihm durch die Einwirkung feines Eifenoryds Koblenftoff, Silicium ıc, 
entzieht. Das weiße Roheifen frifcht fchneller als das graue, und es ift wahre 
ſcheinlich, daß letzteres erft in weißes Roheiſen übergehen muß, bevor es Stab: 
eifen oder Stahl bildet. (Handbucd der Stabeifenfabrifation, S. 162 und 470.) 

48) Veränderung der Dimenfionen, welhe das Roheiſen durch 
Audglüben erleidet. — Die drei Stäbe ($. 43) wurden in einem Blech⸗ 
faften mit Pferdemift und Kohlenftaub bei einer Temperatur von 7— 800° C, 
erhist und langfam erfalten gelaffen. Nach dem Erkalten zeigten fie folgende 
Dimenfionen : 


Laͤnge. Breite. Staͤrke. 
Ne J. 0,193 0,028 0,006 
2 2 Au 0,193 0,028 0,006 
N 0,188 0,026 0,005. 


Hieraus geht hervor, daß die in Schaalen gegoffenen Gegenftände durch 
Ausgluͤhen betraͤchtlich größer werden. 

49) Beränderung der Tertur des Roheiſens durch Ausglüben. 
— Bor dem Ausglühen verhielt fi die Etange Nr. 1 wie weißes Roheiſen; 
nach demfelben war fie grau, ließ fich leicht feilen und fogar etwas biegen. 
Die Stange Nr. 2 verhielt fih vor dem Ausglühen faft ebenfo, und nad) dem⸗ 
felben war ihre Zertur förnig, und feine Farbe fowohl wie ber Bruch etwas 
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weißer ald Nr. 1. Was Nr. 3 anbetrifft, fo zeigte es nach dem Glühen eine 
ftrahlige Textur, wurde von der Farbe nicht angegriffen, ertrug aber eine leichte 
Biegung, und zerbrach erft unter einer beträchtlichern Wirkung ald Nr. 2, welche 
aus demſelben Roheifen gegoffen war. 

Hieraus geht hervor, daß ſich die in Sand gegoffenen Gegenftände ſchwie— 
riger abuciren laffen, ald die in der Schaale gegoffenen. (Guettier, in ber 
Berg: u, Hüttenm. Zeit. 1848, ©. 44 ıc.) 


Eifen und Sauerftoff. 


50) Wirkung der trodnen Luft. — Xrodne Luft übt in gewöhn- 
licher Temperatur Feinen Einfluß auf das Eifen aus, es fei denn, daß es ſich 
in einem feinzertheilten oder in einem ähnlichen Zuftande befinde, wie man es 
durch Reduction mittelft Wafferftoff in niedriger Temperatur erhält. Das auf 
diefe Weife dargeftellte Eifen ift pyrophorifch, verliert aber diefe Eigenfchaft durch 
Galcination. 2 

Gemwöhnliches Eifen beginnt erft bei einer Temperatur von etwa 2309 auf 
trockne Luft einzumwirken, welche Wirkung fi) dann durch die Anlaßfarben Fund 

iebt. Wenn die Temperatur die Rotbglühhige erreicht, fo bildet fich eine Oxyd⸗ 
—* auf der Oberflaͤche des Metalls, welche der Hammer in der Geſtalt von 
dünnen Schuppen, Hammerſchlag genannt, abſchlaͤgt. Eine längere Eins 
wirkung der Luft und orydirender Körper auf Stabeifen, Stahl und Robeifen 
iſt weiter oben angegeben, wo über das Verhalten des Eifens in höhern Tempe⸗ 
raturen gehandelt wurde. 

Es wurde ein Rundftab aus Schmiedeeifen von ca. 1 Zoll Durchmeffer 
von dem einen Ende bid zur vollfommenen Weißglühhige erhigt, ſchnell aus 
dem Feuer gezogen, und einem Gebläfeftrome ausgefest; das Eifen nahm uns 
mittelbar hierauf eine fo hohe Zemperatur an, daß es in Fluß gerieth, und bie 
flüffige Maffe in dem durd das Gebläfe hervorgebrachten Windftrome mit allen 
jenen Erfcheinungen verbrannte, wie wenn Eifen in Sauerftoff verbrennt. Der 
Verfuch dauerte fo lange bis uͤber 1 Pfd. Eifen auf diefe Weife in Fluß ge= 
rathen und von dem Gebläfeftrome mit fortgeriffen war. — Anſtatt durch einen 
Gebläfefirom läßt fich diefe Orydation auch dadurch hervorbringen, daß man 
den bis zur MWeißglühhige gebrachten Stab auf einer Vorrichtung befeftigt, 
mittelft welcher er in eine fchnelle rotirende Bewegung verfeßt wird, 

51) Bom Roſt. — Wir werden weiter unten fehen, daß oxydirtes Eifen 
durch Wafferftoff und Kohlenorydgas bei einer Vemperatur rebucirt wird, welche 
aber nicht fehr hoch zu fein braucht, und daß auf ber andern Seite Waffer 
und Kohlenfäure, die Producte aud der Reduction des orydirten Eifend durch 
Waſſerſtoff und Kohlenorydgas, ‚die Oxydation des Eiſen auf dem trodnen 
Wege in denfelben Temperaturgrenzen, in welchen bie Reduction erfolgt, bewirkt 
Roheifen- Fabrifation, 3 
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werben kann, fo daß man von Neuem Waflerftoff: und Kohlenoxydgas 
befommt. 

Reines, Iuftfreies Waſſer wirft bei gewöhnlicher. Temperatur nicht auf 
Eifen ein, wofern nicht ein Element der galvanifchen Säule, welches feine Vers 
wandtſchaft zum Sauerſtoff vergrößert, dazwiſchentritt. Wenn dagegen das 
Maffer Luft, und folglich etwas Kohlenfäure enthält, fo kann es theils durch 
Zerſetzung des Waſſers, theild durch die darin befindliche Luft in Eifenorydul 
umgewandelt werden. Leßtered bemächtigt fih nun der Kohlenfäure, und das 
fo eutftandene Garbonat giebt, indem es fich noch mit einer größern Menge des 
atmosphärifchen Sauerftofi3 verbindet, die Kohlenfäure ab, und bildet Eifen- 
oxydhydrat (oder, nach Karften, eine Combination dieſes Hydratd mit Fohlen: 
faurem Eifenorydul). Die freigewordene Kohlenfaure wirft dann wieder auf 
eine neue Quantität Eifen ein, und auf diefe Weife wandelt ed fich bald in 
Eifenoryd um. Die Einwirfung wird außerdem durch das orydirte Eifen felbft‘ 
begünftigt, indem es dem Eifen gegenüber die Rolle eined electronegativen Koͤr— 
pers fpielt. Die Orydation des Eifend im feuchter Luft gefchieht auf diefelbe 
Weiſe mittelft Waffertropfen, welche ſich auf der Oberfläche deffelben abſetzen. — 
Man Fennt bid jest Fein einziges vollfommen neutrales Salz, welches nicht, 
wenn man es in Waffer, in welchem Eifen aufbewahrt wird, auflöft, die Oxy— 
dation des letztern bewiekt; der bei diefer Neaction gebildete Roft fcheint Eiſen— 
oxydhydrat zu fein, welches eine Fleine Quantität von der Säure ded angewen= 
deten Salzes zurüdhält *). 
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) Dieſe Wirkung von neutralen Salzen verdeutlicht die Umaͤnderung, welche Roheiſen in 
Meerwaſſer erleidet, wie folgendes Beiſpiel beweiſt: Im Monat April 1833 benutzte man bie 
Ebbe, und holte am Gap ven Saint-Vaſt-la-Houge (Manche) mehrere Kanonenkugeln mitten 
aus den Ueberreften der Schiffe hervor, welche der Admiral Tourville zu verfenfen gezwun— 
gen wurde, als die franzöfiche Flotte am 29. Juli 1692 durch die vereinigte englifche und hollaͤn—⸗ 
difche eine Niederlage erlitten hatte, Diefe Kugeln waren mit einer etwa 1 Zoll diden Krufte 
überzogen, die aus Sand, feinem Strandgeftein und Mufdelfchalenftüden, das Ganze durch ein 
ocherartiges Bindemittel feft zufammengefittert, beftand, Die Krufte löfte fih beim Zerſchla— 
gen ganz ſchoͤn von der Kugel ab, und fchien die letztere Keine Veränderung erlitten zu haben, 
Diefer Schein trügte aber, denn fie ließ fich mit dem Meſſer fchneiden, an jeder Stelle durch— 
bohren und mit dem Hammer leicht zerichlagen. Die Oberfläche ber zerfchlagenen Stüde war 
metalliſch ſchwarz, und mit etwas glänzenden Punkten befäetz die Unebenheiten der Bruchfiächen 
liegen fic) leicht entfernen und mit dem Fingernagel glätten; die Maffe fühlte fi etwas fettig 
an, wie Graphit. Die Kugeln hatten gleichzeitig viel von ihrem Gewichte verloren, obgleich 
an ihrer Maffe feine hohlen, ſelbſt nicht einmal poröfe Stellen mit bloßem Auge bemerkt werben 
konnten. 

Kurz darauf, als die Stücke der Luft ausgeſetzt wurden, nahmen fie eine Roſtfarbe am, 
welche fich nad) und nad) bis in die Mitte fortpflanzte. Nach dieſer erlittenen Umänd 
glihen fie derbem Brauneifenfteine, der ähnlich, wie man es bei fehr grauem Robeifen be— 
merkt, ganz mit Graphitplättchen überfäet war, Ihr ſpec. Gewicht betrug 1,785. 


Der Roft, die natürlichen Verbindungen des Eifend mit Sauerftoff und 
die eifenfchüffigen Thone enthalten Spuren von Ammoniak, welches jie aus der 
Luft abforbirt haben, und in der Wärme wieber abgeben, 

Der Roft bildet fich zuerft an fehlerhaften Stellen, wie z. B. an fchlech- 
tn Schweißen, Aſchloͤchern, Bruͤchen ꝛc., und pflanzt ſich hernach ſchnell fort. 
In den Gewehrfabriken macht man Anwendung von dieſer Eigenfchaft, um feh— 
lerhafte Stellen an den Gewehren zu entdeden. Zu dem Zwecke flellt man fie 
in feuchte Kammern, und prüft nachher die Stellen, an welchen ſich Roſt ge: 
bildet hat. 

Das weiße Roheifen wiberfteht der Drydation auf naffem Wege fehr gut. 
Auf diefelbe Weiſe verhält ſich halbirtes Roheifen, wie died die vollkommene 
Erhaltung gußeiferner Geſchuͤtze zeigt, die fortwährend atmosphärifchen Einflüf- 
fen ausgefeßt find; das graue Roheiſen roftet indeß um fo fehneller, je poröfer 
es it”). Stahl roftet nicht fo leicht, ald graues Roheifen, und Stabeifen oxy— 
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Die Analyſe von dieſen umgeaͤnderten Stuͤcken ergab: 
Eifendlorid » „ „ + 0,0735 
Eifenoryd, » + + + 0,4815 
Graphit und Kiefelerde 0,23 
j Maferr » 2. . + 0,265 
woraus hervorgeht, daß bie unterfuchte Subftanz ein Gemenge von Graphit und gelatindfer 
Kiefelfäure mit einem ſehr baſiſchen Oxychlorhydrate ift. 

Die Urfache der Veränderung, weldye das Noheifen nad) und nad) auf dem Merresgrunde 
erleidet, rührt augenfcheinlih von dem Gauerftoff her, den das Waſſer unaufhärlich der At— 
mosphäre entzieht. Durch die Berührung mit dem Eifen begünftigt, oxydirt fi das Natrium 
des Kochfalzes gleichzeitig mit einem Theile des Eifens auf Koften der atmosphärifchen Luft, 
und bleibt wahrſcheinlich ald Garbonat im Meerwaffer aufgelöft zurüd, weil man weiß, daß 
das Meerwaffer eine erhebliche Menge Koblenfäure enthält; das freigeworbene Chlor giebt zur 
Bildung des Eiſenoxychloruͤrs Veranlaffung, welches in Folge der auflöfenden Einwirkung des 
Waſſers auf das Chloruͤr immer mehr und mehr bafifc wird; das im Robeifen enthaltene Si— 
licium wird in Kiefelfäure umgewandelt, ber Graphit bleibt indeß unverändert zurüd, Dem 
äufern Anfehn nad) fcheinen die Kugeln im Meerwaſſer ein Oxychloruͤr im minimum zu 
bleiben, welches bei der Berührung mit der atmosphärifchen Luft unmitteldar dad maximum 
diefer Verbindung bildet. Es würde von großem Intereffe fein, wenn eine Analyfe mit ber 
Subſtanz, bevor fie diefe legtere Umbilbung erlitten hat, angeftellt würde, (Berthier und 
Eudes — Delongchamps, Annales des Mines, 9. Serie, Bd. IX., ©. 3 und 508.) 

*) Englifche Kanonen, aus halbirtem Roheiſen angefertigt, waren nad) der Belagerung 
von St. Sebaftian in Spanien, 1813, auf der am Meeresufer errichteten Batterie liegen ge— 
blieben , ohne daß fie mit einem Farbenanftriche überzogen worben waren, und im Zahre 1824 
hatte ſich noch Fein Roft an ihnen gebildet. Ein Stüd, deſſen Zapfen abgebrochen waren, 
war an der Küfte, welche bei jeder Ebbe und Fluth vom Waſſer bedeckt wurde, zuruͤckgelaſſen; 
ungeachtet dieſes zur Veförberung der Orydation fo mächtigen Umftandes, war diefes Geſchütz 
doch nicht viel mehr verändert, als die erfteren. 
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dirt fich in der Regel am leichteften *), noch dazu, wenn es rothbruͤchig oder 
verbrannt ift; wohingegen Faltbrüchiges Gifen fich fehr gut im ber Luft rein 
erhält. 

52) Einwirfung alfalifher Flüffigkeiten. — Die alkaliſchen 
Fluͤſſigkeiten befigen die Eigenfchaft, das Eifen vor dem Roften zu fchügen. 
Man erklärt diefe Wirfung zwar dadurch, daß die Kohlenfäure dur bad Al- 
Fali neutralifirt werde; allein e& muß auch einer galvanifhen Wirkung Wider: 
ftand geleiftet werden. Wenn das Verhaͤltniß der aufgelöften alfalifhen Sub: 
ſtanz nicht hinreichend ift, um Eraftig einwirken zu können, fo fügt fie das 
Metall nur theilweis, und es tritt eine Orydation an einzelnen Stellen ein, 
die hauptfächlich durch Fleine Unebenheiten oder Sprünge bedingt wird. Diefe 
von Payen gemachten Beobachtungen haben dazu beigetragen, über die Ent— 
fiehungsweife der Eifenfnoten, wie man jolde bisweilen in gußeifernen Waffer- 
leitungsröhren findet, Aufihluß zu geben. Berthier hat dergleichen Aus— 
wüchfe aus der Möhrenleitung zu Grenoble, durch welche Eiefelfäures, eifen- und 
kalkhaltiges Waſſer floß, unterfucht, und folgende Beftandtheile darin gefunden: 

Eifenomdul . . . . 0,290 
Eifenoryohydrat . . . 0,493 
Fohlenfaures Eifenorydul 0,130 
Kiefelfäure. . » . . 0,013 
Waflr 0... 0,074 

1,000, 





Die fpanifhen Kanonen dagegen, weldye aus grauem Roheiſen gegoffen waren, zeigten ſich 
nicht in berfelben Weiſe; denn von diefen töfte ficd) der Roft in feinen Schuppen ab, und war 
tief in biefelben hineingedrungen. 

*) Es giebt dennoch; Weifpiele, welche beweifen, daß auch das fefte Stabeifen unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden einer langen Dauer fähig if. So eriftirt zu Gent eine große Kanone aus 
feftem Stabeifen, welche feit Jahrhunderten auf einem freien Plate und ohne irgend mit einem 
Ueberzuge verfehen aufgeftellt ift, und weiche nicht die geringfte Spur von Orpdation auf ihrer 
Oberflaͤche zeigt. 

Herr Navier berichtet in feiner Denkſchrift in Bezug auf Hängebrüden eine merkwuͤr⸗ 
dige Thatſache über die lange Dauer des Stabeifens, obgleich daffelbe ohne irgend einen Ueber⸗ 
zug den orydirenden Einflüffen ausgefegt war. Zwiſchen den beiden fpigen Bergen, fo berich- 
tet er, weiche die Stadt Moustiers, im Departement ber untern Alpen, einfchliefen, ift von 
dem einen Felſen bis zum andern eine ca. 200 Meter lange Kette gezogen, melde aus 0,65 Met. 
langen und 0,02 Met. ſtarken Gelenten befteht, Nach den Angaben ber Bewohner diefes Lans 
des foll diefelbe aus dem 18ten Jahrhunderte herrühren, Und wenn auch dieſe Angabe als 
nicht gang richtig betrachtet werben kann, fo fteht doc) fo viel feft, daß fie.mehrere Jahrhun⸗ 
derte alt iftz aber dennoch bat biefelbe nicht bie geringfte Umänderung durch Roft erlitten. 

An Holz und in Mauerwerk zeigt das Eifen durchaus feine ähnlichen Erſcheinungen; aber 
dennoch hat ſich herausgeftellt, daß Eifenbahnichienen, nur auf unbefahrenen Strecken roſten. 
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Nach Berthier muͤſſen dieſe Anſaͤtze bei weitem eher der Oxydation des 
Roheiſens, als einer Ausſcheidung des im Waſſer aufgeloͤſten kohlenſauren Eiſen⸗ 
oxyduls zugeſchrieben werden, eine Meinung, welche durch die Verſuche Vicat's 
vollkommen beſtaͤtigt zu werben ſcheint, indem es ihm gelang, die Bildung dies 
fer Knoten durch einen Ueberzug aus Sand und hybraulifchem Kalk zu vers 
hindern, Nach den Beobachtungen diefed Ingenieurs find die Anmwüchfe um fo 
fleiner und härter, je weißer und fpröber das Roheiſen ift, auf welchem fie fich 
bilden. 

53) Einwirkung des Zinks. — Verzinktes, d. h. galvanifirtes 
Eifen roftet nicht. Auf diefelbe Weife verhalten fich diejenigen Stellen einer 
Eifenfläche, auf welche man einfach Binfplatten aufgenietet hat. 

Wenn man ein Zinfplättchen in die Löfung eines Gifenormbfalzes ftellt 
und die Temperatur um ein geringes erhöht, fo Löft fich ein Theil des Zinks 
auf, und ed entwidelt fi) MWafferftoffgad, ein Vorgang, wie ihn nachflehende 
Formel verfinnlicht: 

2 (Fe, 0,+380,), Zn,, H,0O— (Fe, 0, +380,), 3 ZnO + SO 2), 
FeO, IH,. 


Das Entweichen von Wafferftoff bei diefer Reaction ift, nah Pouma- 
rede, einer gewiffen Menge des in Auflöfung befindlichen Metalls zuzufcreis 
ben, welche, im Folge der jedes Mal zwiſchen zwei Radicalen in Gegenwart 
von einer beftimmten Menge Suuerftoff flattfindenden Gegenwirfung, gewalt= 
fam aus der Loͤſung ausgefchloffen wird, und hierauf, indem es ſich auf das 
rebucirende Metall auflegt, das Element einer galvanifchen Säule bildet, welche 
diefe Zerfegung zur Folge hat. Zum Beweife, daß fi die Sache wirklich fo 
verhält, hat Poumarede bdargethan, daß bie durch die vorhergehende Formel 
ausgedruͤckte Reaction auch durch folgende bezeichnet werben Fönne: 

2(Fe,0,+330,), Zn,, H, 0—=(Fe, 0,+3(ZnO 4 SO,), H, 0, Fe, 


Zur Erzeugung diefer Wirkung bewegte er plößlich das Gefäß, wodurch die 
Firirung des rebucirten Metalls auf das Zink, und folglich die Bildung des 
fraglihen Metallpaares verhindert wurde, fu daß er anftatt des Waſſerſtoffs eine 
entfprechende Quantität metalliihen Eifens erhielt. Die Eifenorydulfalze folgen, 
nah Poumarede, vollflommen dem für die Eifenorydfalze bezeichneten Grund= 
ſatze d. h. das Zink entzieht unter Begünftigung einer mäßigen Temperaturer⸗ 
hoͤhung den Eifenfalzen die Hälfte ihres Sauerftoffs, und es wird eine entfpres 
ende Quantität Eifen in der Geftalt eine metallifchen Niederfchlagd aus ber 
Loͤſung ausgefchieden. 

54) Wirkung ber Säuren auf das Eifen. — Die Säuren, felbft 
die jhwächften, fo wie die Salzbilder greifen das Eifen an, und löfen es im 
Allgemeinen unter Waflerftoffgasentwidelung und unter Erzeugung befonderer 
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Erfcheinungen auf, welche legtere von dem metallifhen Zuftande des Eifens ab» 
bangen, Diefe Erfheinungen, welche für die Theorie des verfchiebenen metallis 
fchen Zuftandes des Eiſens als Grundlage dienen, follen weiter unten beſchrie— 
ben und hier nur auf die allgemeinen Merkmale Rüdficht genommen werden, 
welche bei der Einwirfung der Säuren auf Stabeifen, Roheiſen und Stahl, je 
nachdem biefelbe mit größerer oder geringerer Leichtigkeit erfolgt, zum Vor— 
fcheine kommen. 

59) Stabeifen. — Die Koblenfäure bedingt die Orydation bed Eifend 
auf naffem Wege; es bildet fid) dabei Eohlenfaures Eifenorydul, weldyes in reis 
nem Waffer unlöslih, dagegen in überfhüffig Fohlenfäurehaltigem loͤslich ift. 
Concentrirte Schwefelfaure von der Dichtigkeit 1,85 übt in gewöhnlicher Lem: 
peratur gar Feine, und auf dem Siedepunkte nur eine geringe Wirkung auf das 
Eiſen aus. Jemehr indeß diefe Säure bi$ auf einen gewiffen Grad verdünnt 
wird, deſto lebhafter ift ihre Einwirkung, noch dazu in der Wärme. Hierbei 
wird das MWaffer zerlegt, es bildet fich Lösliches fchwefelfaured Eifenorydul, und 
MWafferftoff entweicht. Chlorwafferftofffäure, fowohl concentrirte als auch vers 
dünnte, löft das Eifen in allen Zemperaturgraden unter Entwidelung von Wafs 
ferftoffgad leicht auf. Goncentrirte Salpeterfäure, vom fpec. Gew. 1,521 greift 
polirtes Eifen nicht an, verbünnte dagegen fehr energiſch; es entweicht hierbei 
Stidftofforydgas und falpetrige Säure, und man erhält ein loͤsliches Eiſen— 
oxydſalz · 

Salpeterſaͤure vom ſpec. Gew. 1,30—1,35 zeigt mit dem Eiſen ganz bes 
fondere Erfcheinungen. Obgleich diefe Säure das Eifen unter gewöhnlichen Um⸗ 
ftänden mit Leichtigfeit und unter Gasentwidelung auflöft, fo koͤnnen doch ver— 
ſchiedene Urfachen, welche alle eine und diefelbe Entftehung zu haben fcheinen, 
daſſelbe indifferent gegen ihre Einwirfung machen, Diefen befonderen electro: 
chemifchen Zuftand des Eifend nennt Schönbein Paffivität des Eifens, 
zum Unterfchiede von dem gewöhnlichen, dem fogenannten activen. Der pafs 
five Zuftand kann durch folgende Mittel hervorgerufen werden: 1) Wenn man 
ein Stud Eifendraht oder eine Stridnadel (denn Stahl verhält ſich ganz fo 
wie Eifen) an dem einen Ende erhist, fo daß das Metall an diefem Ende orys 
dirt, und taucht den Draht hernach mit diefem Ende in Salpeterfäure vom fpec. 
Gew. 1,30—1,35, fo zeigt fich Feine Reaction; 2) wenn man einen neuen 
Eijendraht mit dem einen Ende in Salpeterfäure vom fpec. Gew. 1,5, und hier— 
auf, ohne ihn vorher abgewafchen noch abgetrodnet zu haben, in eine Säure 
vom ſpec. Gew. 1,30—1,35 taucht, fo wird er ſich paſſiv verhalten, und man 
kann ihn ganz in die Saͤure hineinlegen, ohne daß er angegriffen wird; 
3) wenn man einen Platindraht in die Säure legt, und dann einen Eifendraht 
bineintaucht, fo daß er ben erftern berührt, fo wird ber Eiſendraht in feinen 
ganzen Ausdehnung paſſiv, und bie Hinwegnahme des Platindrahts ſtellt deſſen 
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Aetioität nicht wieder her; 4) wenn man einen Draht in ber Säure mit einem 
fon paffiven in Berührung bringt, fo wird berfelbe gleichfalls paſſiv; 5) wenn 
man ein Stüd Eifendraht einige Minuten lang mit dem pofitiven Pole einer 
electrifchen Säule in Berührung bringt, fo wird er paffio, und wenn man ihn 
hernach als Leiter dieſes Pols zur Zeriegung einer Säure anwendet, welche fich 
fhon in electrifcher Verbindung mit dem andern Pole befindet, fo entwidelt er 
Sauerftoffgas, ohne ſich damit zu verbinden, gleichfam ald wenn er aus Platin 
beftände. — Auf diefelbe Weife, wie man ben pafjiven Zuftand durch Beruͤh⸗ 
rung mit pafjivem Eifen herteiführt, laͤßt fich derfelbe auch augenblicklich durch 
Berührung mit activem Eiſen ober mit Zink zerftören. Ein paffiver Draht 
hört ebenfall3 auf unlöslich zu fein, wenn man ihn als negativen Rheophor der 
Säule in Salpeterfäure leitet. — Diefer chemifche Indifferentismus des paffiven 
Eiſens beſchraͤnkt ſich nicht allein auf Salpeterſaͤure von der angegebenen Con⸗ 
centration, ſondern er erſtreckt ſich auch noch auf verſchiedene Salzloͤſungen, 
welche unter gewoͤhnlichen Umſtaͤnden auf das Eiſen einwirken. (Siehe Abhand— 
fung von Beeg, in Poggendorff' s Ann., Bd. LXVII, ©. 186.) — Es 
wäre ohne. Zweifel fehr wünfdhenswerth, wenn man Eifenmaffen auf eine blei⸗ 
bende Weife den paffiven Zuftand mittheilen koͤnnte, indem fie dadurch edler 
oder electro=negativer gemacht würden. Obgleich andere Metalle ebenfalls paffiv 
werden koͤnnen, fo zeigt doch Fein einziges unter ihnen die Erfcheinungen auf 
eine fo deutliche Weife ald das Eifen, 

56) Roheifen. — Je weißer dad Roheifen ift, deftoweniger wird ed von 
verbünnten Säuren angegriffen, noch dazu, wenn man es in ber Kälte behan- 
delt. Bei gewöhnlicher Temperatur wirft Chlorwafferftoffiäure oder hinlaͤnglich 
verbünnte Schwefeljäure auf Spiegeleifen nur erft nad mehreren Wochen ein, 
wobei fich eim Theil unter Abfcheidung einer fehwarzen feinen Maſſe auflöft. 
Bervünnter Salpeterfäure widerfteht das weiße Roheifen weniger, Obgleich vers 
dunnte Säuren das graue Roheifen leichter angreifen als das weiße, fo üben 
fie diefe Wirkung bei gewöhnlicher Temperatur doch nur fehr langfam aus. 

57) Stahl. — Der gehärtete Stahl wirb bei weitem fehwieriger durch 
Saͤuren angegriffen, als der nicht gehärtete; er verhält ſich, bis zu einem ges 
wiffen Punkte, wie weißes Roheifen, während weicher Stahl faft diefelben Erz 
fcheinungen wie Stabeifen zeigt. 

58) Atomgewicht. — Das Atomgewicht des Eiſens beträgt 350. 

59) Orybationsftufen des Eifend. — Das Eifen befist 4 Oxyda⸗ 
tionsgrabe, naͤmlich: ein Suboxyd, zwei falzfähige Bafen und eine Säure, 
Wenn ſich bie beiden bafiihen Oxyde mit einander verbinden, fo bilden fie 
Hammerſchlag und magnetiſches Oxyd (Magneteifenftein). 

Suboryd des Eiſens. — Wenn man Eiſen vor dem Knallgasgeblaͤſe 
verbrennt, ſo erhaͤlt man duͤnne Schuppen, die ſich leicht pulveriſiren laſſen, nur 


0.0686 Sauerſtoff enthalten, und aus 1 Atom Sauerftoff und 4 At. metallifchen 
Eiſens beftehend betrachtet werden koͤnnen. 

Eifenorydul. — Es ift faft nicht magnetifh. Man erhält es ald weis 
ed Hydrat, das fehr begierig Sauerftoff aufnimmt, indem man es aus feinen 
Salzen durch ein Eauftifches Alkali niederſchlaͤgt. Wird dieſes Hydrat, vor dem 
Zutritte der Luft gefchüßt, gekocht, fo verliert e3 fein Waſſer, und wird fehwarz. 
Es befteht aus 77,768 Eifen und 22,232 Sauerfloff = Fe 0, 

Eifenoryd. — Diefed Oxyd fowohl, ald auch dad eine feiner Hydrate 
bilden die verbreitetftien und wichtigften Gifenerze, welche zur Erzeugung des 
Roheiſens benußt werben. Bei der Behandlung ber Eifenerze fol hiervon fpes 
cieller gehandelt werden. Das Eiſenoxyd bildet fi, wenn Eifen, welches bei 
einer niedrigen Temperatur durch Wafferfloffgas rebucirt worden ift, an ber 
Luft von felbft verbrennt. Das Hydrat bildet fi ſowohl beim Roſten bes 
Eiſens ald auch durch andere Mittel, welche weiter unten angegeben werben 
follen. Waſſerfreies Eifenoryd in ſchoͤnen Kryftallen läßt ſich durch Erhitzen 
von Eijenchlorid, Fe, C1,3, welches Waffer angezogen hat, darftellen. 

Das wafferfreie Oxyd befteht aus: 69,989 Eifen und 30,011 Sauerftoff, 
= F,0,;. Das gewöhnliche Hydrat befteht aus: 85,559 Dryb und 14,441 
Waſſer, = 2 Fo, 0, +3H, 0, Dad andere Hydrat, welches aus Zerfegung 
der Kiefe entftanden ift, 10,115% Waffe, = Fe, 0, H, 0. 

Eifenorydbuloryd, magnetifhes Oxyd. — Es läßt ſich in fchönen 
Kryftallen erhalten, wenn Eifen in einem Ueberfhuß von Sauerfloffgad vers 
brannt wird, wodurd das Oxyd in die Verbindung eingeht. Ebenſo bilden fich 
Ihöne Kryftalle, wenn man einen Strom von Wafferdämpfen auf einen bis zur 
Rothglühhige erhigten Eifendraht leitet. Aus einer Mifhung von fehwefelfaus 
rem Eiſenoxyd mit einer fchwefelfauren Eiſenoxydulloͤſung fehlägt ſich, nach 
Thompfon, durch Fohlenfaures Kali in geringem Ueberfhuß fofort ein Ge- 
menge von Eifenoryd und Eifenorydul nieder; wenn aber darauf die Flüffigkeit 
bis zum Aufwallen erhist wird, fo verbinden fich die beiden Oryde zu Oxyduloxyd, 
welches einen Froftallinifchen Zuftand annimmt, und fi unter dem Mifroscope 
als durchfichtige braune Plättchen zeigt. Es befteht aus: 


72,403 Eifen und 27,593 Sauerftoff; oder 
31,034 Oryd und 68,966 Oxydul = FeO Fe, 0O;. 


Da diefe Verbindung ein fehr wichtiges Eiſenerz bildet, fo foll weiter 
unten fpecieller darüber gehandelt werden. 

Hammerfhlag. — Die Eleinen Plätthen und Schuppen, welde ſich 
beim Erhiten ded Eifend von der Rothglühs bis zur Weißglühbite bilden, bes 
ftehen aus zwei Schichten, deren äußere eine veränderliche, mit der des Eifen- 
oxyds zufammenfallende Zufammenfeßung zeigt, während bie innere, gegen bie 
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metallifche Maffe geehrte, nah Mofander, aus 72,92 Oxrydul und 27,08 
Orb = 6 FeO + Fe,0, befteht. Es ift wahrfcheinlich, daß fehr dicker Ham⸗ 
merfehlag mehr ald zwei Schichten darzubieten vermag, deren Bufammenfegung 
wechfelt, je nachdem bei ihrer Bildung angewandten Hißgrabe, und nad) der 
Dauer beffelben. Der Hammerfhlag kann nur mit der Kiefelfäure eine voll- 
kommene Verbindung eingehen. 

Eifenfäure. — Sie hat ſich bis jeßt noch nicht für fich darftellen laffen, 
bildet fich aber unter mehreren Umftänden, 5. B. wenn man ein Gemenge von 
Pottafhe und Eifenoryd einige Zeit hindurch bei einer lebhaften Rothglühhige 
gluͤht. Man erhält hierdurch eifenfaures Kali als eine braune Maffe, welche, 
von Waffer aufgenommen, eine fchöne violettrothe Löfung giebt. Die eifenfauren 
Salze find bei weitem weniger beftändig ald die manganfauren, mit welden fie 
viel Webereinftimmung haben. Die Eifenfäure befteht aus: 53,831 Gifen und 
46,169 Sauerftoff = Fe 0,. 

60) Reduction des orybirten Eifend. — Die zur Rebuction ber 
Eifenerze angewandten Körper find: Kohlenoxydgas, Waſſerſtoffgas, Kohlenftoff 
und Cyan. 

Die Reduction des Eiſenoxyds durch Waſſerſtoffgas erfolgt fehon bei 
1509 €, und durch Kohlenorydgas bei einer Temperatur von ca. 3609; ift aber 
das Erz dicht, fo gebraucht man entweder mehr Beit, oder eine höhere 
ratur; denn in allen Fallen erfolgt die Reduction um fo fehneller, je ftärfer die 
angewenbete Hite iſt. Es entfteht anfänglich magnetifches Oryd, und wenn fich 
Alles in dieſes Oxyd umgewandelt hat, fo bildet fich allmälig die Verbindung 
des Dammerfchlagd von der Oberfläche aus bis in die Mitte; hierauf erhält 
man, mittelft einer ähnlichen Gementation, metallifched Eifen, fobald auch ber 
Kern im den Zuftand des Hammerſchlags übergegangen ifl. Auf eine foldhe 
Weife zeigen fih, nach Berthier, die Erfcheinungen bei reinem Eifenorybe. 
Unter dem Einfluffe von Kiefelfäure erfolgt indeß die Reduction nicht ganz auf 
bie oben angegebene Weife; denn bier Fommt das Eifen erft dann zum Vor⸗ 
feine, wenn alled Oryd in Oxydul umgewandelt ift. (Siehe dad Kapitel von 
ber Theorie der Hoböfen im 6. Abſchnitt.) 

Obgleih das oxydirte Eifen durch Waflerftoff- und Koblenorydgas rebucirt 
wirb, fo entzieht auf der andern Eeite das Eifen dem Wafler und der Kohlen- 
fäure mit großer Leichtigkeit Sauerftoff, und zwar in benfelben Temperatur⸗ 
grenzen, in welchen die Reduction flattfindet. Diefe Erfcheinung rührt von einer 
Wirkung der Maffe her. Wenn z. B. das Verhältnig des Waſſerdampfs bis 
zu einem gewiflen Punfte größer ift als das des Wafferftoffs, fo erfolgt Oryda= 
tion, und im entgegengefegten Falle Reduction. Im Uebrigen muß die Grenze 
oder der Gleichgewichtspunkt der Gafe je nach ihrer Temperatur verfchieden fein. 
GS. Ann. des Min, 3te Reihe, XL. Bd, Seite 38.) Dies ift der Grund, wes⸗ 


halb Eifen, weiches in einer Spuren von Waffer enthaltenen Wafferftoffatmos- 
phäre erbigt wird, in einer ftarken Rothgluͤhhitze mit Farben anlauft, welche 
aber bei beginnender Rothgluͤhhitze wieder verfchwinden. (Siebe Pogg. Ann. 
1844, Nr. 6.) 

Befindet fi das Waſſerſtoffgas mit einer binreichenden Menge Waſſer 
ober Kohlenorybgad gemengt, fo wirkt ed im Feiner Temperatur rebucirend auf 
das Eifen ein; denn in dieſem Falle erfolgt die Reduction lediglich durch das 
Kohlenorydgad, und der ganze Waflerfioff befindet fih in dem Produkte der 
Reaction. 

M. H. Henry (Philos. Magazine , Mai 1835 u. Novbr. 1836) hat ge- 
funden, daß wenn man 1 Bol. Kohlenorydgas mit 1 Bol. Wafferftoffgad und 
1%, Bol, Sauerftofigad in Gegenwart von Platinfhwamm mit einander mengt, 
der Sauerftoff vom Kohlenorydgafe den Vorzug erhält, indem des letztern 
in Kohlenfäure umgewandelt worden, während nur % Waflerftoff in die Vers 
bindung eingeht. Läßt man dagegen die Verbindung in der Wärme vor ſich 
gehen, fo verbinden fih 3% Sauerftoff mit dem Wafferftoff, und die übrigen % 
mit dem Kohlenorydgad. Im Hohofen ift im Vergleich zum Wafferftoff ein 
großer Ueberfchuß an Kohlenorydgas vorhanden, hauptfächlich im untern heile 
des Schachtes, und die ausſchließliche Einwirfung deffelben auf den Sauerftoff 
fheint von feiner Mafje, die bei weiten beträchtlicher ald die des andern brenns 
baren Gafes ift, abzuhängen. 

Die Herren 5. Le Play und X. Laurent haben folgenden Verſuch ges 
macht, aus weldyem hervorgeht, daß fefter Kohlenftoff auf Eifenerze, welche nicht 
mit ihm in Berührung find, einzuwirfen vermag. Diefelben brachten in einem 
Platinſchaͤlchen einen Eiſenoxydkryſtall in eine Porzellanröhre, und davor, eben- 
falld in einem Platinſchaͤlchen, legten fie ein Stud Kohle. Das eine Ende der 
Röhre war verfchloffen, und das andere war mit einer Roͤhre verfehen, welche 
fih unter den Steg einer Duedfilberwanne hinzog. Die Temperatur wurde 
bis auf 30 oder 35% Wedg. gefteiger. Während der ganzen Dauer der Opes 
ration entwich ein Gemenge von Kohlenorydgad und Kohlenſaͤure. Das Bor 
lum des erftern war ſtets bedeutender, als das des legtern, welches in dem 
Maafe, ald ſich die Operation ihrem Ende näherte, weniger wurde. 

Nach Beendigung des Verſuchs zogen fie das Eiſenoxyd ald volfommen 
rebucirteö metallifches Eifen hervor, obgleich Kohle und Oryd gar nicht mit eins 
ander in Berührung gekommen waren. 

Diefe Reaction ift ſchwierig einzufehen, jedoch braucht zu ihrem Eintreten 
nur eine ganz geringe Menge Sauerftoffgad in der Röhre vorhanden zu fein, 
indem biefelbe mit dem Kohlenftoff Kohlenorydgas bildet, und diefes mit dem Sauer: 
ftoff des Eifenoryds Kohlenfäure, welche erft an die Kohle, dann an das Eifen« 
oxyd tritt, und fo fort. Die Menge ded Kohlenorydgafes fucht ſich ſtets zu 
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verboppeln, daher auch das Entweichen von Gas, welches ſich während ber 
ganzen Dauer der Operation bekundet; und wenn die Menge des Kohlenoxyd⸗ 
gafed vorherrfchend wird, fo fommt dies augenfcheintich daher, daß, wenn ein 
gewiſſes Werhältniß von Kohlenoxydgas und Kohlenfäure anfaͤnglich hinreicht, 
um das Eifenoryb in Orydul, daffelbe nicht mehr binlänglich ift, um dieſes 
legtere in metallifches Eifen zu verwandeln, 

Die hohe Zemperatur, bei welcher fich die Kohlenfäure durch Berührung 
mit Kohle in Kohlenoxydgas ummandelt, erklärt die Nothwendigkeit von ber 
Anwendung einer viel Eräftigern Hitze bei der Reduction des Eiſenoxyds durch 
Kohle, ohne damit in Berührung zu treten, ald bei der Reduction mittelft ſchon 
gebildeten Kohlenorydgafes. 

Iſt das Erz eine Verbindung von fiefelfaurem Eifenorydul, fo erfolgt die 
Reduction nicht mehr auf eine der eben angegebenen Weifen, fondern fie ver= 
langt, nah Ebelmen die Berührung mit Kohle, ebenfo, wie dies für bie 
Oryde des Mangand, Chroms und Zitand, deren Reduction fich nicht durch 
andere Mittel bewerkftelligen laßt, der Fall ift. Sollte ſich aber diefe Reduction, 
weldye übrigens um fo mehr Zeit und eine um fo höhere Temperatur verlangt, 
je armer dad Silicat an Eifen ift, nicht durch Cyan oder Cyankalium bewerf- 
fielligen laſſen, Körper, deren fo hoͤchſt wichtige Rolle, die fie in den Hohöfen 
fpiefen, bis neuerlich, nicht erfannt worden war? Nichts verdient, mehr 
ald ed bis jegt geichehen ift, mit größerer Genauigkeit ftudirt zu werben, als 
die Wirfung des Kohlenoxydgaſes auf die Eifenfilicate bei Gegenwart von 
Kalkftein. 


Eijen und Koblenitoff. 


61) Graphit. — Der Graphit, der wie der Diamant nur aus Kohlens 
fioff befteht, macht einen wefentlihen Theil von allem grauen Roheifen aus. 
Das flüffige Roheiſen vermag, wenn es lange Zeit mit Kohle in einem Tiegel 
erbigt wird, eine fehr große Menge Kohtenftoff in einer fehr hohen Temperatur 
in fih aufzunehmen, den es bei einer langfamen Erfaltung zum Theil ald 
Graphit wieder ausftößt. Die auf diefe Weife erhaltenen Grappitblättdhen 
ſchließen häufig Fleine Roheifenpartifelchen ein, die vom Magnet angezogen 
werben, und bieferhalb zu der Annahme, daß dad Moheifen zum Theil in Gras 
phit umgewandelt werde, Beranlaffung gegeben haben. 

Wenn man, nad) Davy's Angabe, die Pole einer Bunfen’shen Batterie 
mit Gaskoaks verbindet, fo bemerkt man an den aͤußerſten Enden biefer Koaksſtoͤcke 
eine Ablagerung von Graphit. Diefelbe Umwandlung in Graphit gebt fehr 
raſch mit andern aus Kohle beftehenden Conductoren vor fich, über welche man 
den leuchtenden Bogen beö einen Kohlenpol3 gehen läßt. (Pogg. Annal. Bd. 
ıxum. ©. 475.) Ä 
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Es kommt auch Graphit in der Natur vor, wo er kleine Neſter oder 
Gaͤnge in den Schichten des Ur⸗ und Uebergangsgebirges bildet. Man findet 
ihn ferner in mehreren Eiſenerzen Belgiens, namentlich in denen von Baugndc 
bei Esneur an der Durthe, vielleicht in denen von Xhorris (Durthe) und felten 
in denen von Morialme. 

62) Verbindungen bes Eifend mit Kohle in beftimmten Vers 
bältniffen. — Wahrfcheinlich erhält man verfchiedene Verbindungen bes Eijens 
mit Kohle in beftimmten Berhältniffen, wenn man Eifenfalze mit organifhen 
Säuren der trodnen Deftillation unterwirft, worauf zulegt nur Eifen und Kohle 
mit einander verbunden zurüdbleiben. Wenn man eine Verbindung von cyanwaſſer⸗ 
ftofffaurem Ammoniat und Gyaneifen = 2N, H,+Cy, + FeCy, + Waſſer 
erhißt, fo unterweicht zuerft Waffer, hernach cyanwafferftofffaure® Ammoniak und 
zuletzt Stidftoff; übrig bleibt Bicarburet des Eifens, Fe C,, ald ein ſchwarzes 
Pulver, welches leicht an der Luft brennt. Wird reines berliner Blau, = 2Fe, 
Cy,3 + 3FeCy, + Waffer, auf diefelbe Weife in einem Diftellirapparate er« 
bist, fo erhält man Waffer, etwas Cyanammonium und viel Fohlenfaures Ams 
moniaf, und Eifenfesquicarburet = Fe, C, bleibt in der Retorte zuruͤck. — 
Diefe beiden Carburete des Eiſens befigen die Eigenfchaft beim Erhigen bis auf 
die Temperatur, bei welcher fie gebildet find, in Weißglühhise überzugehen, woie 
Eifenorydhybrat, woburc die Verbindungen viel inniger werden. — Nah Sas 
muel Brown, beffen Angaben fich nicht jedes Mal volllommen beftätigt 
haben, erhält man Protocarburet des Eiſens — Fe C, wenn man Schwefelyans 
eifen = Fe Cy, 8, durch Anwendung von Wärme auf die Weife zerfegt, daß 
die Luft nicht hinzutreten Fann. Sobald die Zerſetzung in einer möglichft nie— 
drigen Temperatur, und unter einem gewiffen Drude, z. B. in einem Glass 
rohre flattfindet, welches an dem einen Ende enger auögezogen ift, damit bie 
Safe nicht fo leicht ausftrömen Fönnen, fo nimmt das Eifencarburet die Form 
von regulären und durchfichtigen Octaedern an. — (S. weiter unten, $. 69.) 

63) Wirfung des Eifens auf Kohle und Eohlenftoffhaltige 
Körper. — Wenn man Eifen mit Kohle in einem Ziegel oder verfchloffenem 
Kaften erhigt, fo wird der Kohlenftoff abforbirt, und man erhält Stahl, Der 
Mebergang des Kohlenftoffs in das Eifen erfolgt nach und nad, fo daß bie 
Operation unterbrochen werben kann, wenn fich die Oberfläche fhon in Stahl 
umgewandelt hat, während das Innere noch unangegriffen ift. 

Gementation nennt man diejenige Operation, vermittelft welcher alles 
Eifen in Stahl umgewandelt wird; und Einfaghärtung (Trempe en 
paquet) diejenige, durch welche nur eine Kohlung der Oberfläche herbeige⸗ 
führt wird. 

Je höher die Temperatur ift, defto rafcher und vollfommener geht die Koh—⸗ 
lung vor ſich. Zur Stahlfabrifation wendet man helle Rothglühhige an. Bei 


ar: Sa 


einer ftärfern Hige geht der fich gebildete Stahl in Roheifen über, eine Um: 
wandlung, die indeß nur in einer dem Schmelzpunfte des Roheiſens fehr nahe 
liegenden Temperatur flattfindet. Cine niedrigere und nicht lange Zeit anhaltende 
Temperatur giebt zur Bildung von weißem, dahingegen eine fehr ftarfe und 
lange andauernde Hige zur Bildung von grauem Roheiſen Beranlafjung; bei 
der höchften und am längflen dauernden Hite endlich, auf melde eine fehr lang- 
fame Erfaltung folgt, entfteht fehr graphitifches Roheifen. Man kann dies leicht 
beobachten, wenn man Eifen mit Kohle bei hoher Hite in einem feuerfeften 
Ziegel behandelt und hernady eine langfame Abkühlung, wie es beim Porzellans 
brennen gefchieht,; folgen läßt. 

Es läßt ſich aud Stahl auf die Weife darftellen, daß man Eifen bei einer 
geeigneten Temperatur in einer Atmosphäre von doppelt Kohlenwafferftoffs oder 
Cyangas behandelt; bahingegen hat man Eifen mittelft Kohlenoxydgas noch 
nicht mit Kohlenftoff verfehen können. 


Die Einfaghärtung läßt fi fehr gut ausführen, indem man rothglühend 
gemachtes Eifen mit gelbem Blutlaugenfalze in Berührung bringt, ober ebenfo 
gut dadurch, daß man das Eifen im hochrothglühenden Zuftande einige Augenz 
blicke in flüffiges Roheiſen ftedt. 

Das Cyan und feine Verbindungen find kräftige Reductions- und Kohlungd- 
mittel, welche nicht allein bei der Gementation mittelft animalifcher Stoffe, fon= 
dern auch in den Hohöfen, wo ſich dad Cyan durch directe Einwirkung des afz 
mosphärifhen Stidftoffs in fehr hoher Temperatur auf Kohle und Kalium er= 
zeugt, eine fehr wichtige Rolle fpielen. 

64) Bildung des Koblenftoffs in den verfhiedenen metal 
Lifhen Zuftänden des Eifens. — Die Eigenfchaften ded Eifend in Bes 
zug auf feine verſchiedenen metalliſchen Zuftände hängen von mehreren Körpern 
ab, unter welchen der Koblenftoff eine fo wichtige Rolle fpielt, daß man ihn 
bei der Theorie des Eiſens allein in’d Auge faßt, und von den Übrigen Körpern, 
deren Wirkung ſich auf eine Umänderung der Eigenſchaft des ſchon dur Koh— 
lenftoff characterifirten Metalls erftredt, abfieht. Diefer Körper vermag in zwei 
Bufländen im Eifen aufzutreten, naͤmlich als freier und ald gebundener Kohlen⸗ 
ſtoff. Es ift nicht etwa die Totalmenge des Kohlenftoffs, weldye befonderö ver- 
dient betrachtet zu werden, fondern vielmehr der Verbindungszuſtand beffelben 
und dad Verhältnig zwifhen Graphit und chemiſch gebundenem Koblenftoff. 
Unter den verfchiedenen Methoden zur Bellimmung des in Eifen enthaltenen 
Kohlenftoffd verdient die von Regnault vorgefchlagene infofern den Vorzug, 
weil fie die am meiften zuverläffigften Refultate giebt, während die andern nur 
annähernde Beftimmungen zulafen. Was die quantitative Beſtimmung bes 
hemifh gebundenen Kohlenſtoffs anbetrifft, fo hat ſich dieſelbe wegen ber dabei 
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noch zu überwindenden Schwierigkeiten noch nicht für alle Fälle mit vollfomme: 
ner Genauigkeit ausführen laffen. 

65) Beftimmung des ganzen Kohlenftoffgehaltes. — Reg: 
naulrd Verfahren, welchesdurch Bromeis vervollkommet worden 
if. — Nachdem das Eifen mittelft einer guten englifchen Feile oder in einem 
guten Stahlmörfer zerfleint, und durd ein feines feidened Sieb geſchlagen 
worben ift, wiegt man 3 Grmm. ab, und mengt diefelben mit 40—50 Grmm. 
chromſaurem Bleioryd und 6 Grmm. gefchmolzenem und pulverifirtem chlorſau⸗ 
rem Kali. Die Verbrennung gefchieht in einer Röhre aus grünem oder ſchwer⸗ 
ſchmelzbarem Glaſe von ca. 1 Fuß Länge, welche an dem einen Ende gefchloffen 
ift, ahnlich wie bei der Elementaranalyfe organifcher Körper, und welcher Theil 
berfelben mit einem Gemenge aus chromſaurem Bleioryd und chlorſaurem Kali 
1174 hoch angefüllt wird, Auf diefe erfte Schicht bringt man das Gemenge 
aus chromfaurem Bleioxyd, chlorſaurem Kali und Eifen, und füllt dann den 
übrigen Raum mit reinem chromfauren Bleioryd an. Die Röhre wird nun 
mit einem gutfchließenden Korkpfropf verfchloffen, behutfam in horizontaler 
Richtung auf einen Zifch oder vergl. geflopft, damit fi) ein Weg für die ent— 
weichenden Gafe bildet, in einen VBerbrennungsofen gelegt, und mit einem Chlor: 
calciumrohre und einem Liebich’fhen Kaliapparate in Verbindung gefegt. Bus 
erft wird der vordere Theil des Rohrs erhißt, wo fich Fein chlorfaures Kali be— 
findet, darauf almälig der hintere Theil ded3 Rohres. Die Verbrennung des 
Roheiſens erfolgt theild durch den Sauerftoff des chromfauren Bleioxyds, theils 
durch den, welden das dhlorfaure Kali entwidelt. Es bildet fich Kohlenfäure, 
die im Kaliapparate abforbirt wird, Allmälig umgiebt man das Rohr ftet3 
weiter nach hinten zu mit Kohlen, bis es volftändig glüht. Dabei ftreicht ſtets 
überfchüffiges Sauerftoffgad durch den Apparat; man erlangt jedoch leicht Die 
Gefchidlichfeit, zu vermeiden, daß ed Kalilauge aus dem Apparat herausſchleu— 
dert. Dad Sauerftoffgas, weldyes fi) aus dem Gemenge des chromfauren Blei: 
oxyds mit chlorfaurem Kali am hintern Ende des Rohrs entwidelt, treibt alle 
noch im Rohre befindliche Kohlenfäure in den Kugelapparat. Die Gewichts: 
zunahme des legtern ergiebt leicht den Kohlengehalt des Eiſens. — Es ift der 
größern Vorſicht halber gut, das Verbrennungsrohr mit Rinnen aus Kupfer» 
oder Eifenblech zu umgeben. — Die Ompation gefchieht vollfommen, worüber 
man fich dadurch überzeugen Tann, daß man nad der Verbrennung die im 
Rohre befindliche Maffe fein reibt, und mit dem Magnete behandelt, wobei näm- 
lich Fein Theilchen von demfelben angezogen wird. — Wenn das Eifen Schwefel 
enthält, fo entwidelt ſich feine Spur von ſchweflichter Säure, fondern er bleibt 
als fehwefelfaures Bleioryd im Verbrennungsrohre zurüd, wie dies Regnauft 
bei einer Verbrennung von Schwefeleifen beftätigt hat. 
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Diefe Methode eignet fich indeß nicht für ſolches Roheifen, welches fich eben 
fowenig mit ber Feile als im Mörfer in einen feinzertheilten Zuftand verfegen 
läßt, wie dies z. B. mit vielen weißen Roheifenforten ter Fall iſt. Im diefem 
Falle muß man feine Zuflucht zu andern Methoden nehmen, unter welchen bie 
nachfolgenden am wichtigften find. 


66) Berzelius’s Methode mittelft Chlorfupfers. — Wenn man 
Gifen mit einer Chlorfupfertöfung behandelt, fo nimmt es die Stelle des Kupfers 
ein, und ber Rüdfland befteht cinestheiis aus präcipitirtem Kupfer und andern= 
theils aus Kohlenftoff, Phesphoreiſen, Arfenikeifen x. je nachdem das Eifen diefe 
Körper erhält. Nach Karften’s Angabe ift es von Wichtigkeit, daß die Tem, 
peratur 5—8° ©. nicht überfteige, weil ſich fonft gleichzeitig bei der Entwidelung 
von Wafferftoffgas das Silicium in Kiefeifaure umwandeln, und ein Theil des 
Kohlenftoffs ald Kohlenwaſſerſtoffgas oder brenzliches Del von dieſem Gafe mit 
übergeführt würde. Bei der vorerwähnten Zemperatur dagegen ift die Gadent: 
widelung unbedeutend. Cine andere wefentlihe Bedingung beſteht darin, daß 
ein bedeutender Urberfhuß von Chlorkupfer vorhanden fein muß. 


Das Roheifen wird in Heinen Stuͤcken angewendet, und das Etabeifen, 
wenn ed rein ift, in Dreh oder Feilfpanen‘, dagegen in Heinen Stuͤcken, wenn 
es Schlacke enthält, weil diefelbe durch die Feile oder den Meißel davon getrennt 
werben würde. In legterm Falle befindet ſich 3. B. das gepubbelte Eifen. Se 
nachdem nun bie Flüffigkeit anzeigt, daß das Kupfer faft volftändig abgefchieden 
ift, erneuert man die Kupfirlöfung, oder beffer, man fügt Chlorkupferkryſtalle 
hinzu. Schlaͤgt ſich fein Kupfer mehr nieder, fo filtrirt man die Maffe mittelft 
einer Nöhre, die an dem einen Ende etwas ausgezogen und an diefer Stelle 
mit Platinfhwamm verfchloffen wird, der vorher mit Fochender Schwefelfäure 
behandelt, gewafchen und geglüht ift. Nachdem die Maffe filtrirt und ausgefüßt 
ift, kann fie ganz fo, wie weiter oben bei der Regnault’fhen Methode anges 
geben wurde, behandelt werben. 


67) Anwendung von Ehlorfilber nad Berzelius — Diefed 
Salz muß ſich im gefhmolzenen Zuftande befinden, und eine gelblich weiße, oder 
mehr eine wachögelbe Farbe befigen. Die Operation gefchieht in einem offenen 
Gefäße mit einer großen Menge Waffer, dad durch einige Tropfen Chlorwaffers 
ftofffaure angefäuert worden if. Auf 1 Grmm. Eifen wendet man 10—12 
Grmm. Ehlorfilber an, obgleich 5% Thl. diefes Salzes fireng genommen bins 
reichend find. Bei der Behandlung von Roheifen und gehärtetem Stahl dauert 
bie Einwirkung 12—14 Tage, bei Stabeifen und nicht gehärtetem Stahl etwas 
weniger Zeit. Sobald das Eifen filiciumhaltig ift, fo findet, nah Berthier, 
unter Waflerftoffgasentwidelung ſtets ein Verluft an Koblenftoff flatt, 





Karften (Archiv f. Min. Geogn. Bergb. u. Hüttenk, Bd. XXI. ©. 500) 
hat ein weißed Spiegeleifen von der Saynerhütte nach verſchiedenen Methoden 
analyfirt, und folgende Mengen Kohlenftoff darin gefunden: 

4,2835 % nad) der Elementaranalyfe mittelft Kupferoryd. 

5,7016 % nad) berfelben mittelft dylorfaurem Kali’d und chromſaurem 

Bleioryds. 

5,6250 %, durch Zerfegung mittelft Kupferchlorid3. 

5,3549 durch eine ähnliche Zerfegung mittelſt Eifendlorids. — Nah) 
diefen Refultaten ſteht die von uns zulegt befchriebene Methode ald eine ber 
beften ba. 

68) Methode mittelft Brom und Jod. — Bertbier feßt diefelbe 
folgender Maaßen auseinander: Brom und Jod löfen dad Eifen auf, ohne daß 
dabei eine Gasentwidelung ftattfindet. Werfahrungsweife bei ber Anwendung 
von Brom: man fehüttet auf 35 Grmm. Brom in einem Kolben, oder in einer 
Phiole mit langem ſchmalem Halfe ungefähr 300 Grmm. Waffer, fügt hierauf 
10 Grm. Roheifen oder Stahl in Feilfpänen, feinem Staub oder in Stuͤckchen 
hinzu, und fehüttelt die Mifhung um. Bei Anwendung von feiner ftaubartiger 
Maffe ift die Einwirkung lebhaft, und von einer bedeutenden Wärmeentwidelung 
begleitet; wenn hingegen Feine Stüden angewandt werden, fo geht diefelbe auf 
eine nicht fehr in die Augen fallende Weife, aber immer noch raſch genug vor 
fih. Man erhist Tangfam, bis der größte Theil des Broms abforbirt worden 
ift, und hört damit auf, fobald die Fluͤſſigkeit aufwallt. Nachdem ber Rüdftand 
ausgewafchen ift, wird er mit etwas Salzfäure erhigt, um die etwa damit ges 
mengte geringe Menge Eifenoryd abzufcheiden, und hierauf von Neuem ausge 
füßt. Derfeibe befteht aus Kohle, Kiefeifäure und Schladentheilhen. Da die 
Kiefelfaure das Waſſer fehr hartnädig zurüdhält, und die Kohle nur, indem 
man fie verbrennt, durch die Gewichtsdifferenz beftimmt werden Fann, fo muß 
der Rüdftand vor dem Verbrennen calcinirt und flufenweife bis zur Rothgluͤh— 
hige in einer Beinen, an einem Ende gefhloffenen Glasröhre erhigt werden. 
Hierauf wägt man, führt die Verbrennung in einem Platinfhälden fo lange, 
bis alles weiß gebrannt iſt, und beflimmt dann das Gewicht auf’ Neue x. 

Ganz auf diefelbe Weife wie Brom wendet man auch Jod (reined und ſub⸗ 
limirtes) zur Analyfe des Roheiſens und des Stahld an, allein es muß eine 
größere Menge davon, mindeftens 41, Thl. auf 1 hl. metalliihe Gubftan; 
genommen werben. 

Brom und Jod verdienen in ihrer Anwendung nur für bie Analyfe folcher 
metalliihen Stoffe Zutrauen, weldye ganz oder ziemlich frei von Silicium find, 
wie z. B. Holzkohlenroheifen. Bei Borhandenfein von Silicium, wie z. B. 
im Koalsroheifen, bemerft man gleich nach der Auffchliegung deſſelben unter, 
lebhaftem Aufbraufen die Zerfegung des Waſſers, um fi mit dem Sauerſtoff 


beffelben im Kiefelfäure umzuwandeln, während das entweichende Waſſerſtoffgas 
eine oft beträchtlihe Quantität Koblenftoff mit ſich fortreißt. 

69) Bemerfenswerthbe Einwirkung der Auflöfunsmittel auf 
Kohleneifen, weldes in Fleinen Stüden angewandt wird. — 
Berthier (Ann. des Min, 3. Reihe, 3. Bd.) theilt folgende Thatſachen mit: 
Nachdem der in Kleine Stüdcen von 0,02 bi 0,03 Met. Länge gebrochene _ 
Stahl mit Waſſer, welches eine zur Auflöfung deffelben nicht hinreichende Menge 
Brom und Tod enthielt, digerirt war, wurbe bie Fluͤſſigkeit nach Verlauf von 
mehreren Tagen, wo bad Brom und Jod ziemlidy gefättigt waren, abgegoffen, 
nonad die auf dem Boden befindlichen Srahlftäde ihre Form und ihr urfprüng- 
liches Anſehn behalten hatten, fo daß es fchien, als wenn fie gar feine Veräns 
derung erlitten hätten; man erfannte indeß bald, daß fie im Gegentheil ftarf an= 
gegriffen waren; denn obgleih fie einigen Zufammenhang behalten hatten, fo 
brachen fie doch, wie Kohlenftüdchen, zwifhen den Fingern entzwei. Sie waren 
dicht, befaßen feine und dichtförnigen Bruch wie Stahl, und eine graufchwarze, 
etwas metallifhglänzende Farbe; auf Papier färbten fie ab wie Graphit, fo 
daß man fie ald Bleiftift benugen Fonnte; beim Schaben diefer Stüde mit dem 
Meffer, blieb ein fefter Theil in Form einer Nadel zurüd, der bie Achſe bildete, 
und unangegriffener Stahl war. Bei einer abermaligen Behandlung mit Brom 
oder Jod verwandelte fich der angegriffene Theil in reinen Kohlenftoff um, und 
ed Löfte fich Eifen auf, folglich beftand er aus Kohleneifen. Die Analyfe hat 
nun aber gezeigt, daß dieſes Garburet aus 1 Atom Eifen und 1At. Kohlenftoff, 
oder aus 0,817 Eifen und 0,183 Kohlenftoff befteht. Es ift magnetifh und 
wird von Brom, Jod und Ehlorwafjerftofffäure vollfommen angegriffen, jedoch 
nur im ifolirten Zuftande ; denn in Berührung mit Eifen löft fich leßteres vors 
zugsweiſe auf und dient fo jenem zum Schutze. Bei der Behandlung von Stahls 
ſtücken mit Brom und Jod werden diefelben nad) und nach in Garburet, Fe C, 
umgewandelt, und dieſe Ummandlung fchreitet auf dem Wege der Gementation 
von ber Oberfiäche nach dem Innern zu vorwärts. So lange ald noch unveränderter 
Stahl im Innern zurückbleibt, beftcht das Garburet, von dem der Stahl eingefchloffen 
ift, al3 homogene Zufammenfegung, und enthält auf 1 At. Kohlenftoff nicht weni- 
ger ald 1 At. Eifen, felbft auf der Oberfläche; fobald aber die legten Spuren 
Stahl zerftört find, fo giebt das Carburet felbft der Einwirfung des Brom’s 
und Jod's nad, indem es fein ganzes Eifen verliert, und ſich, fobald das Auf- 
Löfungsmittel nur im hinreichender Menge vorhanden ift, in reinen Kohlenſtoff 
ummanbelt. 

70) Beftimmung des zwifchen dem freien und dem chemiſch 
gebundenen Kohlenftoffe beftehenden Verhältniffes. — Da bie 
verbünnten Waſſerſtoffſaͤuren nicht auf freien Kohlenftoff einwirken, fo nimmt 
man an, daß fie denfelben beim Auflöfen eines Eifens als einfachen Rüdftand 
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zuruͤcklaſſen, während fie mit dem chemiſch gebundenen neue Kohlenverbindungen 
erzeugen, da es befannt ift, daß diefe Körper, im Momente ihres Freimerbens 
aus einer chemiichen Verbindung (in statu nascente) eine fehr große Vers 
wandtjchaft zu einander haben. 

Bei der Auflöfung eines Eiſens in verdünnter, heißer Chlormwaflerftoff: 
fäure entwidelt fih reines Waſſerſtoffgas, mehr oder weniger gekohltes Waflır- 
ftoffaas und flinfented Del, weldyes noch weiter geprüft werben muß, und von 
welchem cin Theil hartnadig an dem Fohligen Rüdftande hängen bleibt. 

Man nimmt an, daß aller Koblenftoff, der fih als Kobienwaflerftoffgas 
und flinfendes Del entwidelt, chemiſch mit dem Eifen verbunden ift, wohinges 
gen ber als Ruͤckſtand zurüdbleibende ſich einfach darin gemengt befindıt. Diefe 
Annahme fcheint indeß nicht vollfommen richtig zu fein. So meint denn aud 
in der That Berzelius (Jahresbericht, 1843), daß ein heil des nad 
der Auflöfung des Eifens in Ehlorwafferftoffiaure zurüdbleibenden Koblenftoffs 
in chemijcher Verbindung geftanden babe, daß fich der Kohlenftoff unter diefen 
Umftänden wie eine Pbhosphorverbindung, wovon ebenfalld ein Theil nach ber 
Auflöfung zurüdbleibt, verhalten Fünne, und daß endlich die Erzeugung von 
Koblenwafferitoffgas und flinfendem Del um fo mehr dad Vorhandenſein einer 
chemiſchen Berbindung des Eiſens mit Koblenftoff im Roheiſen anzuzeigen 
fcheine. Auf der andern Seite nmmt Dumas (Traite de Chimie, Artikel 
Eiſen) an, es fei nicht unmöglich, daß ein Theil des freien Kohlenſtoffs, aber 
im Zuftande der feinften B.rtbeilung oder der innigen Verbreitung (diffusion in- 
time), wie dies in mehreren Eifenforten der Fall ift, ſich bis zu einem gewifjen 
Yunkte wie hemifch gebundener Kohblenftoff verhalte, und fidy mit diefem letz— 
tern ald Kohlenwaſſerſtoffgas und flinfendes Del entwidele. 

Menn Stabeijen oder Robeifen in Chlorwafferftofffäure aufgelöft werden, 
fo geben Calcium, Kalium, Mangan, Kobalt, Nidel und ein Theil Titan mit 
in die Löfung über, und der Rüdftand enthält Arfenikeifen, Phosphoreiſen, fos 
wie Silicium, Vanadium, Titan, Molybdän zc. mit freiem Koblenfioff (Ber: 
zelius, Lehrbuch der Chemie, 3. Abtheil. Bd. X, ©. 122). 

71) Stinfendes Del. — Das flüchtige Del, welches das Waſſerſtoff⸗ 
gas begleitet, läßt fih, nah Schrötter (Ann. der Pharm. XXXIX., S. 302) 
mittelft gewöhnlicher Fäuflicher Schwefelfäure vollkommen abſcheiden. So lange 
die Säure noch nicht damit gejättigt, ift das auf dieſe Weile gereinigte 
Waſſerſtoffgas ohne allen Geruch. Der ſich nahende Sättigungsgrad läßt fich 
leicht an der braunen, dem Brom ähnlichen Farbe erfennen, welche die Säure 
annimmt. 

Durch Hinzufügen von Waffer zur Säure ſcheidet fih dad Del von derfels 
ben ab. Daſſelbe ift zabflüffig und von dunfelgrüner Farbe, befigt alle Eigen⸗ 
fchaften der natürlichen Narbta, und beſteht, nah Schrötter, aus Wailers 
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ſtoff und Kohlenſtoff, in demſelben Verbindungsverhaͤltniſſe, wie im einfachen 
Kohlenwaſſerſtoffgaſe. 

An der Luft wird dieſes Del durch Aufnahme von Sauerſtoff immer dider 
und dicker. 

Wenn man berfelben eine Auflofung von Del in Schwefelfäure kurze Zeit 
ausſetzt, fo entwidelt fich ſchweflige Säure, und es bilden ſich befondere Ber: 
bindungen. 

Berzelius ift jedoch der Anficht, daß das Del durch die Auflöfung in 
Schmwefelfäure eine Veränderung erleidet, und folglich das nad) der Angabe von 
Schroͤtter dargeftellte nicht diefelben Eigenfchaften, wie das ſich beim Auf: 
löfen des Gifens entwidelnde ſtinkende Del befigt. 

72) Auf erperimentellem und theoretifhem Wege erhaltene 
Refultate über die metallifhen Zuflände des Eifend. — Es 
folgen bier einige Analyfen, welhe Bro meis mit Holzfohlenroheifen und daraus 
gefrifchtem Stabeifen nad der Methode von Regnault, und bei Anwendung 
von verbünnter, heißer Chlorwafjerftofffäure ausgeführt hat (Berg: und Huͤtten⸗ 
männ. Zeitung, Jahrg. 1842, ©. 804 ꝛc. 


Bobeifen | Spiezetifen | Paraneien | aroheifen | rohe 
On 0% 0% 00 Yg 
Chemiſch ge⸗ ß — 
bundeneKohte.| 0930 | 3,100 1,514 2,908 2,518 
Ungebundene AP 
er 230 | 0,720 1,040 0,550 0,500 





Stabeifen aus weißem Roheifen Stabeifen aus verfchiedenen 

nad Schwäbifcher Methode Reoheiſenſorten, nach Maͤgde— 

gefriſcht. ſprunger Methode gefrifcht, 

NB. Die Schmwäbifhe und Mägbefprunger (am Harz) Frifchmethobe find Abänderungen 
von der beutfchen oder Comte- (Hochburgundifchen) Friſchmethode. 


U Et 0,238. 0,354. 0,380. 0,104. 0,237. 0,660 %. 
—— 0,080. Spuren. 0,020. 0,220. 0,260, Spuren %. 


Weiher Cementſtahl Gußftahl vom Beiter Gußſtahl aus 
Rhein. Sheffield. 





aus Elberfeld. effi 
9% % 

a —— 
Be 0,416 0,950 
— 0,080 0,220, 
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Das gaare weiße Roheiſen, oder Spiegeleifen iſt, nach Bromeis, feine 
Verbindung in beſtimmten Verhaͤltniſſen. Das Maximum des von ihm darin 
nachgewieſenen Kohlenſtoffs beträgt 3,82 und nicht 5,3%, wie man gewöhnlich 
annimmt; jedoch kann diefed Noheifen bis zu 7% Mangan enthalten. Wenn 
die früher auögeführten Analyien, welche 5,3% Kohlenſtoff nachweiſen, 
r.chtig ausgeführt find, fo muß man annehmen, daß die dem Spiegeleifen eigenz 
thuͤmliche Eigenfchaft, zu Erpftallifiren, entweder von einem großen Gehalte an 
Kohlenftoff, oder von dem gleichzeitigen Worhandenfein eines geringen Kohlen: 
ftoffgehaltes und eines andern Körpers, wie z. B. des Mangans, berühren kann. 


Das graue Roheifen kann 1%, chemiſch gebundenen, und 2—3%, meda: 
niſch beigemengten Kohlenftoff enthalten. Der chemiſch gebundene Koblenftoff 
befindet fi) in Verbindung mit der ganzen Eifenmaffe, und nicht als eine Vers 
bindung von wenig "Eifen mit vielem Kohlenftoff, welche in nicht gefohltem 
Eifen aufgelöft ift5 denn es ift gar fein Grund vorhanden, weshalb ſich nicht 
alle Eifentheilhen in Gegenwart von überfchüffigem Kohlenfloff, der ſich nachher 
wieder abfcheidet, mit cin und berfelben Menge Kohlenftoff follten verbinden 
koͤnnen *). 

Aus dem Umftande, daß flüffiges graued Roheiſen durch plögliches Erftars 
ren in ein weißes Roheiſen übergeht, in weldem der größte Theil des Kohlen: 
ſtofſs chemiſch gehunden if, muß man zugeben, daß ber Graphit durch dem 
Schmelzprozeß wiederum in cyemifche Verbindung tritt, um fich bei einem lang⸗ 
famen Erftarren auf's Neue auszuſcheiden; und ba der ganze Koblenftoffgehalt 
im grauen Roheiſen berfelbe ift, wie im weißen, fo müffen fie beide im flüffie 
gen Zuftande ifomerifche Körper fein, weil fie felbft in dieſem Zuftande verfchies 
dene Eigenfchaften befiken. 


Der Gußſtahl ift eine vollkommene Verbindung von Eifen mit 1% Koh— 
Ienftoff, fo daß die ftabeijenartige Maffe im grauen Roheifen als ein unreiner 
Bußftahl angefchen werden kann, und hieraus erflärt ſich die große Ueberein— 
flimmung, welche man zwifchen diefen beiden Körpern bemerft. So erlangen 
3. B. alle beide durch Ablofchen eine beträchtliche Härte, und beide laſſen fich 
im feingeriebenen Zuftande gleich leicht und ſchnell in verbünnter Chlorwaſſer⸗ 
ftofffäure auflöfen ıc. 


*) Diefe von Bromeis aufgeftellte Behauptung kann nicht wörtlich zugegeben werben, 
Das geichmolzene und flüffige Nobeifen hat zwar eine gleichfoͤrmige Zufammenfegung ; allein es 
ann ſich im Augenblide des Erftarrens, unabhängig vom Graphit, in Garburete von beftimm- 
ter Zufammenfegung abfcheiden, ebenfo, wie man nad dem Erkalten einer Metallegirung, z. B. 
Kanonenmetall, die Bildung von mindeitend zwei Legirungen von verfchiebener — 
in ein und derſelben Maſſe nachweiſen kann. 


— DE - ve 


Die Härte, welche der Stahl beim Ablöfchen annimmt, feheint fich nicht 
durch eine Umänderung feiner chemiſchen Bufammenfegung erklären zu laſſen. 
Schafhäutt erklärt diefelbe auf ganz mechanifchen Wege folgender Maaßen: 
Durch langfame Abkühlung gruppirt fich die Stahlmaffe in Heinen Kryftallen, 
welche einen geringen Bufammenhang unter fi befiken, und derfelben die Eigens 
fhaft, fih mit Werkzeugen bearbeiten zu laſſen, ertheilen, auf biefelbe Weife, 
wie fih Diamant in der Richtung feiner Spaltungsflähen theilen läßt; eine 
rafhe Abfühlung dagegen verhindert die Bildung der Fleinen ifolirten Kryftalle, 
und folglich die Entftehung von Spaltungsflädhen, fo daß, wie beim Diamant, 
eine Härte in andern Richtungen, ald nach den Spaltungsflächen, daraus her⸗ 
vorgehen muß. 

Ein Kohlenftoffsehalt von 0,5%, wie er dem geringen Gementftahle zus 
fommt, Bann als die Grenze zwifchen Schmiebeeifen und Stahl angenommen werben. 

73) Grenzen zwifhen Stabeifen, Stahl und Robheifen. — 
Karften’s Unterfuchungen lehren und hierüber Folgendes. Eiſen, welches 
außer 0,65 % Kohlenitoff Feine andern Beimifchungen enthält, erlangt nach 
dem Ablöfhen in Waffer (Härten) bereits einen ſolchen Härtegrad, daß es am 
Stable Funken giebt. Ein folches Eifen laßt ſich daher fhon als Stahl bes 
trachten. Stahl, mit einem Kohlengehalt von 1,4—1,5 % zeigt nad) dem Ab⸗ 
löfchen einen fehr bedeutenden Härtegrad und fcheint da$ Marimum der Feftige 
feit erreicht zu haben. Bei gefteigertem Kohlengehalte nimmt die Härte deffels 
ben zu, aber ſowohl feine Feftigfeit als Schweißbarfeit vermindern fih. Mit 
1,75% Kohle befigt er nur noch geringe Schweißbarkeit, mit 1,9% ift er in 
der Hite kaum mehr ſchmiedbar, läßt ſich aber in der Kälte noch ausdehnen 
und fcheidet — gefhmolzen und langfam abgekühlt — noch Feinen Koblenftoff 
ald Graphit aus. Undehnbarkeit in der Kälte und Graphitausfcheidung treten 
erft bei etwa 2,3% Kohlegehalt ein; und hier würde ſich daher die Grenze 
zwifchen Stahl und Gußeifen fegen laffen. Unter Nicptberüdfichtigung anderer 
Beftandtheile ift folglich Eijen mit einem Kohlegehalte 

bis ungefähr 0,65% — Stabeifen 
von ungefähr 0,65 = ⸗ 230 — Stahl 
⸗ 1,40 = ⸗ 150 "= fefter Stahl 
3 ⸗ 230 ⸗ 5 5,75 = Roheiſen. 

Die Gegenwart anderer Stoffe führt Modificationen in den fo eben ange— 
gebenen Grenzen herbei, So verhält fih Eifen mit etwa 0,5% Kohle, weiches 
nur geringe Mengen Silicium, Schwefel, Phosphor, Arienik ıc. enthält, nach der 
weiter oben gegebenen Erklärung, ſchon als Stahl. Selb die Undehnbarkeit 
in der Kälte und die Graphitauöfcheidung beim Grfalten, — beide characteriſche— 
Eigenfchaften des Roheifen — find Feine ausichliegliche Folge vom Kohlenftoffe 
halte, fondern erkiden ebenfalls Modificationen durch die Art und Menge 
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jener frembartigen Beimifchungen. So z. B fcheint ein bedeutender - Gehalt an 
Silicium die Graphitausfcheidung zu begünftigen. 

74) Refultate verfhhiedener Analyfen. — Die bisher mit Roheiſen, 
Stabeifen und Stahl angeftellten Analyfen laffen Mehres zu wünfchen übrig, indern 
fie 1) nicht angeben, in welcher Verbindungsweife die gefundenen Beftandtheile 
auftreten, und 2) Feine fpeciellen Angaben über die Befchaffenheit, über die Dars 
ftellungsweife, über die Verwendung x. der analyfirten Metalle enthalten. Das 
ber kommt es denn auch, daß man fich Feine allgemeine Anficht über die Zu: 
fammenfegung ber Metalle, um welche es fich handelt, aus ihnen verſchaffen 
kann. 

Als Beiſpiele von der Zuſammenſetzung verſchiedener NRoheifen:, Stahl: und 


Stabeiſenſorten moͤgen die Reſultate ſolgender, das meiſte Zutrauen verdienender 
Analyſen dienen, 
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A. Graues Holzfohlenroheifen. — 1-4 .find Ana'yfen von 
Bodemann. — 1) Schr graues Roheifen von Lerbach (bei Clausthal) im 
Harz, bei fichtenen Holzkohlen und faltem Winde erblafen. 2) Sehr graues 
Roheiſen von ebendaher, bei fichtenen Holzfohlen und 900 R. heitem Winde er: 
blafen. 3; Gaares graues Roheiſen von Königshütte im Harz, bei buchenen Holz 
Fohlen und 200° R. heißem Winde erblafen. 4) Halbirtes Roheilen von ebens 
daher, bei kaltem Winde erblafen. 5) Graues Roheiien von Hammbütte (Sayn⸗ 
Atenfircen), aus einer Beihidung von 14 Gewthl. Spatheifenftein und 9 Gewthl. 
Brauneifenftein. Diefe Analyfe wurde im Laboratorium des Bergwerf3-Minifte: 
rium3 zu Berlin angeftellt. 6) Graued Noheifen vom Mägdefprung im Harz 
aus Rotheifenftein, Sphärofiderit und Brauneifenftein. (Bromeis.) 

B. Graues Koafsroheifen. 1) Graues engliſches R. von Calder, 
zur Anfertigung von Gußwaaren fehr geeignet. 2) Graues englifhes R. von 
Elyde, ebenfalld zur Anfertigung von Gufwaaren geeignet. 3) Weißgraued 
englifches R. von ebendaher, zur Stabeifenfabrifation geeignet, aus Ephärofiderit 
aus dem Steinfohlengebirge erblafen. 4) Weißgraues, hoͤchſt fprödes franzöfiiches 
R. von Firmy (Dep. Aveyron) aus Sphärofiderit. 5) Graued R. von Kö: 
nigshütte in DOberfchlefien, aus Brauneifenftein bei Falter Luft. — Die Analyfen 
Nr. 1-4 find von Berthier. (An. des Mines, 3 Reihe, Bd. 14) Nr. 5 
wurde im Laboratorium des Bergwerf3-Departements zu Berlin angeftclt. 

C Weißes Holzkohlenroheifen. — 1 und 2) Gpiegeleifen von 
Hammhütte (Saynz Altenkirchen) aus 14 Gewthl. Spatheifenftein und Thl. 
Brauneifenftein erblafen. Beide enthalten Epuren von Magnefium. 3) Weißes 
Roheifen von Lohhuͤtte bei Müfen, dem Spiegeleifen naheftehend; aus Spath- 
eifenftein. 4) Spiegeieifen vom Mägdeiprung ım Harz, aus Spatheifenftein. 
5) Grelles weißes Roheiſen von Mägdefprung, aus Spatheiienftein mit Frifch: 
fchladen erblafen. — Nr. 1, 2 und 3 wurden im Laboratorio des Bergwerks— 
Departements zu Berlin unternommen. Nr. 4 flammt von Bromeis, Nr 5 
ebenfalls von Bromeis. 

D. Weißes Koaksroheiſen. — Weißes franzöfiihes R. von Fir— 
my, Außerft fpröde, oxydirt ſehr fchnell in der feuchten Luft (flammt von 
Bertbhier). 

E. Stahl. — 1) Edelſtahl aus der Paal bei Murau; fogenannter 
Brescianftahl. 2) Edelftah! aus Siegen; enthält unter andern Epuren ven 
Zinn. 3) Edelftahl aus Steyermark; enthält außerft geringe Spuren von 
Kupfer. 4) Stah', weicher nad Siegener Art aus Steyerfchen Floſſen gefrifcht 
worden if. — Nr. 1-4 im Laboratorio des Bergwerks-Departements zu 
Berlin angeftellt. 

F, Stabeifen. — 1 und 2) Sehr dichtes Stabeifen vom Mägde'prung 
am Harz, (Bromeis.) 3) Schwebifhes Stabeiien. (Gay-Luſſac und 
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BWilfon) 4) Stabeifen von Rybnik in Oberfchlefien; im Laboratorio des Berge 
werlös Departements zu Berlin angeftelt; zeigt fehr geringe Spuren von 
Calcium. 


Eifen und Stiefftoff. 


75) Wenn man getrod'nete® Ammoniafgas durch ein [hwachrothglühend ges 
machtes Rohr, in welchem fich Eifendraht befindet, ftreichen läßt, fo wiıd baffelbe 
zerſetzt; der Wafferftoff entweicht, und der Stidftoff verbindet fich mit tem Eifen. 
Das auf diefe Weife 6—8 Stunden lang behandelte Eifen nimmt, nah Des⸗ 
preg (Ann, d. Phys, et d. Chim., Bd. 42, &. 122 und Journal de Chimie 
medicale, Bd. 9, ©. 48) um 7—11,5%, an feinem Gewichte zu. Durch bie 
Abforbtion von Etidftoff wird das Eifen weiß, brüchig, felbft zerreiblih, und 
erleidet eine Verringerung feines fpec. Gew., welches bis auf 5 zurüdgeben kann. 
Dieſes Etidftoffeifen wird durch die atmospharifche Luft oder durch Waffer nicht 
fo leicht verändert, ald gewoͤhnliches Eifen, und verliert in hoher Temperatur 
feinen Etidftoff, wobei es aber das Anfehen behaͤlt, welches ihm die Verbindung 
mitgetheilt hatte. Im Wafferftoffftrome erhigt nimmt es an Gewicht ab, und 
Ammoniak entwidelt fih. Mit verbünnter Schwefelfäure behandelt giebt es 
Stidftoffgas und ein Ammoniaffalz. Epäterhin angeftellte Verſuche haben felbft 
Despres zu der Annahme veranlaft, daß fich das Eifen direct mit waflers 
freiem Stidftoff verbinden fönne. 

Nah den von Savart angeftellten Verſuchen (Ann. de Phys, et de Chim, 
Bd. 37, S. 326) nimmt Eifendraht, der 9 Std. lang einem Ammoniakjirome 
ausgefegt wird, um Y.,o am Gewichte zu, und fein fpec. Gew. giht von 7,788 
auf 7,6637 zurüd. Nach 1 oder 2 Etunden ftattgehabter Reaction zeigt das 
Eifen förnigen Bruch, wie Stahl, läßt ſich durch Abiöfchen in Waſſer härten, 
und giebt am Stahle Funken. Längere Zeit, 3. B. 8-10 Etunden lang. dem 
Einflufje des Gaſes audgefegt, verliert es die Eigenichaft, ſich härten zu laffen, 
wird feibft weicher als gemöhnliches Etabeifen, fein Bruch nimmt eine ſchwarz⸗ 
graue Farbe an, und feine Zertur wird der des Graphits ahnlid). 

Nah den Verſuchen Schrötter’3 (Lehrb. d. Chemie von Berzelius, 
5. Aufl., Bd. 2, S. 718) bildet ſich beim Erhigen von orydirtem Eifen in ge— 
trodnetem Ammoniafgas bei einer Zemp:ratur von etwa 2659 Wafler und 
Stickſtoffeiſen. Letzteres ift zwar noch nirgends befchricben worden, allein es find 
ziemlich vollkommene Auffhlüffe über Stidftofffupfer vorhanden, welches auf dies 
felbe Weife dargeflelt wird, 

Schafhäutl hat in dem beſten Bußftahle von Scheffield 0,18%, und 
in weißem Roheifen von Creufot, in Franfreidh, 0,72—1,04%, Stidftoff ges 
funden. Es ſcheint, ald ob alle Eifenforten Stidftoff enthielten, der ſich vors 
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zuͤglich in dem kohligen Ruͤckſtande, welcher bei ihrer Behandlung mit Säuren 
entfteht, durch Chlormetalle oder Jod mit Leichtigkeit nachweiſen iäft*). 


Eifen und Silicium. 


76) Mit Ausnahme des im Handbudhe der Stabeifenfabrication 
auf Seite 491 erwähnten ganz befondern Falles, fcheinen alle ung befannte Eifenforten 
Silicium zu enthalten. Das fogenannte verbrannte Eifen ift wahrſcheinlich 
ein Robeifen, in welchem Silicium an die Stelle des Koblenftoffs getreten ift. 
Diefes Eifen bejigt befanntlih einen weißen und glänzenden Brud und eine 
ausgezeichnet Erpftallinifche Textur, und ift härter, zerbrechlicher, fehmelzbarer, 
leichter orydirbar, und wird von Säuren leichter angegriffen als gewöhnliche: 
Stabeifen. Das mit Silicium überladene, noch Kohle enthaltende Stabeifen 


*) Die Zahlenverhaͤltniſſe, welche Schafhäutl bei den Stahl: und Eifenanalvfen aufge: 
funden, und in feiner Arbeit (Siehe Artikel Stahl in Prechtl's Enmelopädie, Bd. 15, ©, 
364) mitgetheilt hat, find: 

Im fchmiebebaren Roheilen » nn nm 0 0 nn nn ee ee 0,5329, Stickſtoff 
na Meinludigen Robelen © oe 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 07T u 

„ großludigen Robeflen «  » 0 0 2 2 8 8 0 0740 0 4 

„Spiegeleiſenn. 1, 00 60 Pr 

„» Beinhauer’fchen Rafirmefir - o 2 0 0 0 nn ee 05 u 

„ blumigen Robeifen mit Stablaaare - oo 2 2 2 0 04842 m 

Eine Beimifhung von einem halben bis einem Procent Stidftoff im Eijen ift fo bebeutend, 
daß es fonderbar erfcheinen mußte, fie fo lange überfehen zu haben, trogdem daß Schafhäutl 
darauf aufmerfam gemacht, und die Mittel angegeben hatte, fie mit Eicherheit zu entdecken. 
Konnte man indeffen im Titan des Hobofens über 18%, Stidfteff überfehen, fo war dieſer 
Fehler beim Eifen nicht fo fehr überrafchend. 

Die Verſuche über diefen ebenfo auffallenden, als wichtigen Gegenftand wurden von R. 8. 
Marchand (fiche dveffen und Erbmann’s Journ f. practifche Chemie, Jahrgang 1850, 6. Heft) 
aufs Neue aufgenommen, noch ebe Wöhler’s wichtige Entdeckung, (ba die früber für mes 
tallifhes Zitan achaltene Verbindung, eine Vereinigung von Gyantitan mit Zitanftieftoff fei) 
befannt wurde, Aus den Verfuchen diefes zuverläffigen Chemikers hat ſich nun aber herausges 
ftellt, daß der möglidye Stickſtoffgehalt des Kobeifens die Zahl 0,015%, nie überftieg, (eine 
Eifenfau aus einem Kupferofen zeigte 0,0450%), und ſcheint mit Sicherheit daraus hervorzu— 
gehen, daß. ein Stidftoffgehalt des Gufeifens und Stahl nit mit volllommener Sicherheit an= 
zunehmen ift, mindeftens erreicht er aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht 0,0229, und ift in den 
meiften Fällen jedenfalls erheblich niedriger. Iſt ein Eticftoff im Eifen enthalten, fo gehört 
berfelbe offenbar eingefcjloffenen fremden Stoffen an, melde eben fo wenig wie eingefchloffene 
Schaden zu ber weſentlichen Zufammenfesung des Eiſens gehören. Durch Kupferoryd und 
durch Natronkalk wird das Eifen fo volltommen orydirt, daß in beiden Fällen der ganze Stick⸗ 
ftoffgehalt entwickelt wird, 

Die Angabe ven Schafhäutl ſchien in einem analytiſchen Irrthum zu beruhen, wie 
auch die von Buchner, der in dem Eifen von Tyrel einen Schwefelcyangehalt vermuthet, 
(Ann. d. Ghemie u. Pharmasie 73, Seite 215) obwohl ein, Schwefelgehalt darin gewiß nichts 
Auffallendes hat, Hartmann, 
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iſt trocken oder kaltbruͤchig, beſitzt ein koͤrniges Gefuͤge, und eine dunkle, matte 
Farbe ($$. 9 und 45; auch Handbuch der Stabeiſenfabrication, ©. 161 u. f. f.) 

Mit Silicium überladened Kohleneifen läßt ſich auf die Weife erhalten, daß 
man einen aus fein gepulvertem Quarz, Kienruß und Eifenfeilfpänen bereites 
ten Brei eine Stunde lang und darüber bei einem guten Schmiedefeuer in 
einem beffifchen Ziegel erhitzt. Auf die Weife erhält man die Verbindung als 
metallifche, im Rüdftande zerftreut umberliegende Kügelchen. 

Die in der Verbindung ftattfindenden Berhältniffe richten ſich nach ben 
im angewandten Gemenge gewählten. Se nach der Menge des in ber Verbins 
dung auftretenden Kohlenſtoffs ift diefelbe, nach Berzelius, entweder biegfam 
oder bruͤchig. Diefer Chemiker befaß ein folches ſiliciumhaltiges Carburet, wels 
cheö bei der Auflöfung in Ghlorwafferftoffjaure 19 % Kiefelfäure gab, dabei 
weich war, und fich in ein fehr dünnes Plättchen haͤmmern ließ. 

Beim Verſchmelzen von fehr Fiefelerdereichen Erzen mit wenig Kalkzuſchlag und 
bei Anwendung einer fehr hohen Temperatur, kann man Robeifen mit einem 
Siliciumgehalte von 1—4%, erhalten. Das graue Roheifen enthält mehr da= 
von, als das weiße, dad Koaksroheifen mehr, als das Holzkohlenroheifen, und 
zwar in einem um fo größern Verhältniffe, je afchenreicher die Koafs find, und 
endlich das bei heißem Winde erblafene Roheifen mehr, ald das bei kaltem Winde 
erblajene. | 

Karften (Lehrbudy der Eifenhüttentunde Thl. 1) giebt an, daß aus dem 
Noheifen, welches viel Silicium enthält, fi) baffelbe bei dem Erftarren bes 
Eifend, zum Theil ald reines weißes Oxyd, oder ald Kiefelecde ausfcheide, die zumei- 
len ein fchönes flrahliges oder auch flernförmiges, oder gleichlaufend fafriges 
Gefüge zeigt. Es ift merkwürdig, daß foldhe Ausfcheidungen mitten in ber Roh— 
eifenmaffe, wo ſich zufällig Höhlungen und Blafenräume gebildet. haben, zuweis 
len zum Borfcheine fommen, und daß noch niemals die Kiefelerde im reguliniz 
[hen Zuftande bemerkt worden iſt. Diefe Ausfheidungen erreichen zuweilen bie 
Stärfe eines halben Zolles, und find das Nefultat einer zweiten Orydation. — 
Berthier hat gefunden, daß filiiumbaltiges Roheifen fehr leicht von Säuren 
angegriffen wird. 

An vielen Orten hat man die Beobachtung gemacht, daß bei heißem Winde 
erblafened Roheifen, fowie dad aus folchem bereitete Stabeifen Faltbrüchig find, 
ein Fehler, ven man dem Silicium zuſchreibt. Das graue Roheifen mit über: 
fhüffigem Siliciumgehalt, trocknes, kurzes (seche) Roheiſen genannt, bes 
figt eine lichte, mit ſchwachem Metallgianz verbundene Farbe. 

Zur Beftimmung der Siliciummenge im Stabeifen oder im Roheiſen loͤſt 
man 10 Gr. Feilfpäne davon in Königswaffer mit überfhülfiger Chlorwaſſer— 
flofffaure auf, dampft Alles in einem VPorzellanfhälchen zur Zrodne, und glüht 
den Rüdftand über der Spirituslampe fo lange, bis fi die Salzmaſſe von 
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den Wänden der Schaale abloͤſt. Die trodne Maffe wird mit Salzſaͤure ans 
gefeuchtet, und wenn fie einige Stunden damit geftanden, mit Waffer völlig 
aufgeweicht, und fodann in der Digerirmärme volftändig aufgelöft, filtrirt und 
ausgefüßt. Das an ber Luft getrodnete Filter wird verbrannt und fo lange 
auögeglüht, bis alle Kohle verbrannt if. Das Gewicht des verbrannten Rüds« 
ftandes giebt den Gehalt an Kiefelerde, und folglich auch den Gehalt an Si— 
licium. 


Eifen und Phosphor. 


77) Der Phosphor verbindet ſich mit dem Eifen in fehr verfchiedenen Ver: 
haltniffen; es laßt fich jedoch Feine Verbindung hervorbringen, welche reicher an 
Phosphor ift, ald die Verbindungen Fe, P, und Fe, P, (Lehrbuch der Chemie 
von Berzelius). Die erftere befteht aus 77 Eifen und 23 Phosphor, ift nicht 
magnetifch, leichter ſchmelzbar als Roheifen, und kann in rhomboebrifhen Prids 
men erhalten werben; wirb eben fo wenig von Chlorwaflerftofffäure ald von 
Salpeterfäure angegriffen, und durch Fochende Salpeterfäure mit Königswaffer 
zerſetzt. 

Alle Eiſenſorten ſcheinen Phosphor zu enthalten. Nach Karſten beginnt 
das Stabeiſen Faltbrüchig zu werden, ſobald der Phosphorgehalt 0,4%, überfteigt. 
Die Eigenfhaften des Faltbrüchigen Eifens, fowie feine Verwendung zur Nagel- 
fabrifation find in dem Handbuche der Stabeifenfabrifation ©. 21 x. 
101 x. u. 470 x. aufgeführt. 

Der in vielen Eifenerzen und in der Holzfohlenafche auftretende Phosphor 
fcheint gänzlich in das Roheiſen überzugehen, und hat man bis jest noch n’e 
eine Spur davon in der Hohofenfchlade aufgefunden; wenn man aber Roheifen 
vor einem ſtarken Gebläfeftrome umſchmelzt, (Handbuch der Stabeifen- 
fabrifation, a.a. D.) fo geht ein Theil des Phosphors als Phosphorfäure in 
bie Schlade. Das Verhalten des Schwefeld ift ganz das Entgegengefebte hiervon. 

Das phosphorhaltige Roheiſen befist gewiſſermaßen die igenfchaften 
des daraus fabrizirten Stabeifens. Das graue hat eim dichtes Gefüge, und 
ein dichtes feines Korn, ift fehr flüffig, erftarrt langfam, und eignet ſich be— 
fonderd zu ſolchen Gußmwaaren, welche eine große Homogenität, wie z. B. Ge: 
fhüsrohre, oder fcharfe Umriffe, wie Ornamente, Medaillen ıc. haben müffen ; 
wobei jedoch der Phosphorgehalt nicht fo gruß fein darf, daß die nöthige Feftig- 
Beit des Eiſens dadurch beeinträchtigt wird. 

Zur quantitativen Beftimmung bes Phosphorgehaltes loͤſt man 
10 Grmm. Eifenfeilfpäne in Königswaffer auf, und behandelt die Löfung auf 
diefelbe Weife wie bei der Beſtimmung ber Kiefelfäure angegeben if. Das 
durch Ammoniat aus der Flüffigkeit präcipitirte Eifenoryd enthält den Phosphor 
als Phosphorfäure. Diefer Niederfhlag wird im feuchten Zuftande mit einem 


ee. 6 


Ueberſchuſſe von Schwefelmafjerftoffammoniat 36 Stunden lang in gelinder 
Wärme digerirt, hiernach das fich gebildete Schwefeleifen abfiltrirt und hierauf 
die Flüffigkeit mit Chlorwafferftoffiäure gefättigt, gekocht und der abgefchiedene 
Schwefel auf's Filter gebracht. Die abfiltrirte Flüffigfeit wird nun mit Chlor⸗ 
calcium verfeßt, und hierdurch die Phosphorfäure ald phosphorfaurer Kalt — 
8C0 +3 P, 0,, erhalten, woraus fih der Phosphor berechnen läßt. 
(Boulanger, Ann. d. M, Ate Reihe, Bd. 6, ©. 40%.) 

Nach Eofte fallt Ammoniak nicht die ganze Phosphorfäure aus der Eifen- 
löfung, weshalb auch die daran abfiltrirte Flüffigkeit mit Chlorcalcium behandelt 
werben muͤſſe. 

Beiter unten, wo von den Analyfen ber Erze gehandelt wird, foll eine 
neuere Methode für die Zrennung bes Phosphors von feinen Verbindungen, 
und beffen genaue Beſtimmung mitgetheilt werben. 


Eifen und Schwefel. 


Schwefel befigt eine große Verwandtfchaft zum Eifen, wovon man fich leicht 
überzeugen fan, wenn man eine Stange Schwefel auf einen rotbglühend ge- 
machten Eifenftab einwirken läßt. Das Einfachfchwefeleifen, welches fidy hierbei 
fofort bildet, ſchmilzt, und der Eifenftab wird durchbohrt. In der Weißglühe 
bite erfolgt die Einwirkung des Schmwefeld augenblidlih, bei einer niedrigen 
Temperatur hingegen verflüchtigt er fih. Die Wandungen ber Löcher find 
fauber; der Einfluß des Schmwefeld erftredt fich aber auch auf den Theil des 
Metalled, welcher die Deffnung begränzt. 

Man kennt verſchiedene Schwefelungsflufen des Eifens, von denen einige 
mit beftimmten Mifhungsverhältniffen ihrer Beftandtheile in der Natur vor— 
kommen. Wir Fönnen bier nur die wichtigften Eigenfchaften des Einfachſchwe⸗ 
feleifens näher betrachten. (S. Berthier, TraitE des essais par la voie 
seche.) 

79) Einfachſchwefeleiſen. — Das Einfachfchwefeleifen befigt eine fehr 
dunfelbronzegelbe Farbe, ein Eryftallinifches Gefüge, laßt fich leicht zerbrechen, 
und folgt dem Magnete. — Es ift fehmelzbar, und erleidet Feine Veränderung 
weber durch die hoͤchſte Hike, noch durch Wafferftoffyas, noch, bis zu einem ges 
wiſſen Punkte, durch Kohle und Eifen. Wenn man ed, nad Berthier, bei 
der Berührung mit Kohle fehr ſtark erhikt, fo verliert es eine geringe Menge 
Shwefel, welche fi) wahrfcheinlid ald Schwefelfohlenftoff entwidell. Das 
Scwefeleifen in Minimo erleidet, eine ganze Stunde lang mit Kohle dem 
hoͤchſten Hitzgrade ausgefegt, nah Karften, Feine wefentlichen Veränderungen, 
fondern es abforbirt nur eine geringe Menge Kohlenftoff und wird fpröbe, 
Berthier giebt noch an,! daß wenn Eifenprotofulfuret bei 1500 W. mit 
Stabeifen in einem mit Kohlenftübbe audgefchlagenem Ziegel erhigt wird, 


man zwei auf einanderliegende Könige erhält, welche ſich durch einen Hammerfchlag 
von einander trennen, und von benen der eine das Anfehn von reinem Schwe— 
feleifen befit, während ber andere dem halb gefehmeidigen, eifengrauen und 
blättrigem Roheiſen entfpricht. Letzteres enthält ca. 0,025 Schwefel, und ift 
ein Gemifch von Roheifen und Schwefeleifen. Diefe beiden Subftanzen trennen 
fi niemald volfommen von einander, und fobald man fie nicht ſtark genug 
erhitzt, fo erhält man biöweilen Könige, welche mehr oder weniger genau gleich 
fam mit einander verwebt find, und bemerkt außerdem faft immer fehr ſpitz⸗ 
winklige pyramidale Hüllen von Schwefeleifenfroftallen, mitten in der Roheiſen⸗ 
maffe. Auf der Bruchfläde des Roheiſens, welches rothbruͤchiges Stabeiſen 
liefert, Fommen häufig kryſtalliniſche Flede zum Vorſcheine; indeß zeigen ſich 
diefelben auch in ſolchem Roheiſen, aus welchem ein fehr gutes Stabeiſen fabris 
cirt wird. 

An trodner Luft halt fi das Eifenprotofulfuret jehr gut, dahingegen ory« 
dirt es fich im feuchter Luft, und wandelt fich allmählig in neutrales ſchwefel⸗ 
faured Eifen um, eine Orydation, welche, nach Berthier ohne Waflergerfegung 
vor fich geht. — Beim Roͤſten unter Anwendung einer flarfen Hige geht es 
in reines Eifenoryd über, — In der Rothglühhige verliert e8, nah Regnault, 
durch darüber geleitete Wafferdämpfe allmahiig feinen Schwefel. In Säuren 
loͤſt es fich volllommen auf, wobei fib Schwefelwafferftofigas entwidelt. 

Einfachſchwefeleiſen und Eifenorydul verbinden ſich durch Zufammenfchmelzen 
in allen Berhältniffen mit einander. 2 Atom Fe O und 1 At. 8 Fe ſchmelzen in 
der Weißglühhige zufammen, ohne ſich gegenfeitig zu zerfegen. — Man nimmt 
an, daß das Eiſenoxyd durch Einfachſchwefeleiſen, unter Entwidelung von 
fhwefliger Säure, in Oxydul verwandelt wird. 

Das Einfachfchwefeleifen verbindet ſich mit allen denjenigen Schwefelmes 
tallen, welche durd die Wärme nicht zerfegt werden, in allen möglichen Wer 
hältniffen, und macht die daraus hervorgehenden Verbindungen leichtflüfjig, 
Seine Verbindungen mit den Sulfureten der Alfalien und Erden laffen ſich leicht 
durch Reduction der miteinander gemengten fchwefelfauren Salze in einem mit 
Geftübbe ausgefütterten Ziegel darftellen Die durch Schwefelbarium und 
Schwefelcalcium, hauptſaͤchlich durch das legtere, erzeugten Producte find weniger 
leichtfluͤſig. Das Einfachſchwefeleiſen ſchmilzt fehe gut in der Rothglühhige mit 
1 oder 2%, Eohlenfaurem Kali oder Natron zufammen, und dad dadurch ents 
ftehende Product befteht aus den Sulfureten des Eifens und des Alkalimetalles, 
und aus Eiſenoxydul und Alkali. 1 At. Fe S und 1 At. NaO, CO, gaben 
bei 1500 W. in einem mit Geftübbe auögefutterten Ziegel einen weißen Roh⸗ 
eifenfönig = 4% vom Gewichte des im Schwefeleifen enthaltenen Eifens, der 
fi unter dem Hammer merklich ausplatten ließ. Die Schlade war blätterig, 
und hatte fih zum Theil in dad Ziegelfutter gezogen. — Die Eohlenfauren 


Erden verhalten fi unter Mitwirkung von Kohle auf eine entfprechende Weife, 
nur daß dad fich bildende, etwas fehwerfchmelzbare Doppelfchwefeleifen die me- 
talliſchen Eifentheilchen gleichfam teigartig einſchließt. — Die Silicate der Alka— 
lien und Erben bringen, fobald fie mehr Silicate, als Bifilicate find, diefelben 
Erſcheinungen hervor, wenn fie in Berührung mit Kohle mit Einfachfchwefel: 
eifen erhigt werden. Es wird, unter übrigens gleichen Umftänden, um fo mehr 
Schwefeleiſen zerfegt, je höher die dabei angewandte Temperatur iftz indeß 
bleibt ein Theil der Bafe mit der Kiefelfäure verbunden zurüd. Wenn baher 
die im Hohofen umzufchmelzenden Erze oder die dazu angewandten Brennmates 
rialien Schwefel enthalten, fo läßt fidy die Verbindung defjelben mit dem Rohe 
eiſen durch einen bedeutenden Kalkzufchlag verhüren. — Die Manganfilicate 
feinen ebenfo auf das Einfachfchwefeleifen einzuwirfen, wie die Gilicate der 
Alfalien. 

Menn man ein in paffenden Verhältniffen zufammengefeßted Gemenge von 
Echmefeleifen und wafferfreiem fchmefelfaurem Eifen nach und nach bis zur 
Meißglühhige erhigt, fo erhalt man jedes Mal einen Rüdftand, der weder 
Schwefel noch Schwefelſaͤure enthält. 

80) Einfluß einer geringen Quantität Schwefel auf bie 
Eigenfhaften des Eifens. — Eifen, welches nur eine geringe Menge 
Schwefel enthält, nimmt ſchneller Schweißhige an, als reines, ift in diefem 
Zemperaturgrade fehr weich, fo daß ed den Hammerfchlägen nicht mehr wider: 
ſteht, und erfaltet ausnehmend ſchnell. Diefer Zuftand der Weichheit, verbunden 
mit dem rafchen Uebergange aus der Weiß- in die Rothglühhise, verhindert die 
Bereinigung der Theile, und macht das Eifen rothbruͤchig oder fpröde in 
der Hige. Sobald diefer Fehler nicht in einem hohen Grade vorhanden ift, fo 
bringt er nur Riffe an den Kanten der Stäbe hervor, und ift der Bearbeitung 
bes Eifens in gewiflen Temperaturgraden durchaus nicht hinderlich.*) 

Wenn aber das Eifen in einem hohen Grade mit dem beregten Fehler bes 
haftet ift, fö verliert eö jede Art von Schweißbarkeit und fallt bei der Bes 
arbeitung unter dem Hammer in Stüde; und befigt ed benfelben in einem 
noch höhern Grabe, fo ift ed roth- und Faltbrüchig zugleich. 

Das in geringem Grade rothbrüchige Eifen läßt ſich nicht nur zur Fabri⸗ 
Fation von Eifenbahnfdienen und Adergeräth verwenden, weil eö im Falten Zu: 
flande alle Eigenfchaften eines feften Eifens befigt, jondern es thut felbft zu 
folhen Gegenftänden, welche der Schmied fehlerfrei herzuftellen geſchickt genug 
ift, oft diefelben Dienfte, ald wenn fie aus gutem, feftem Eifen beftänden. Sind 


) Man bezeichnet ein folhes in fo geringem Grade rothbruͤchiges Eiſen aud wohl, vor« 
zuͤglich auf den Harzhütten, ald hacheliges Eifen (fer de couleur), H. 
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indeß dergleichen Gegenſtaͤnde einmal gebrochen, ſo laſſen ſie ſich nur von einem 
Arbeiter repariren, der die Temperatur kennt, in welcher ſie ſich bearbeiten laſſen. 
Sie beſitzen außerdem oft Riſſe und andere dem Auge verborgene Fehler, die 
ihre Opydation befördern und einen Bruch zur Folge haben. Dieferhatb muß 
auch das rothbruͤchige Eifen zu Gegenftänden für die Artillerie und zu allen 
ſolchen Gegenftänden, welde ein Eifen von ber zuverläffigften Güte zu ihrer 
Anfertigung erheifhen, durchaus vermieden werden. 


Das rothbrüchige Eifen roftet leichter, ald alle andern Eifenforten, unzmweifel: 
haft wegen der fehlerhaften Stellen, welche es auf feiner Oberfläche darbietet. 
Beim Bearbeiten in der Hibe wirft es viel und diden Glühfpan ab, und beim 
Abloͤſchen im rothglühenden Zuftande in Waſſer giebt fih ein Geruch nad) 
Schwefelwaflerftoff kund — beides characteriftifche Kennzeichen eines rothbrüchigen 
Eiſens. 

Der Einfluß, welchen eine geringe Menge Schwefel auf Stahl ausübt, 
iftim „Handbucheder Stabeifenfabrifation", 8.532 u f. f. angegeben. 

Dad Roheifen, aus welchem rothbrücdiges Stabeifen hervorgeht, zeigt 
gewiffermaaßen alle fchlechte Eigenfchaften des letztern. Die hauptfächlichfte 
Wirkung des Schwefeld auf das Roheiſen befteht darin, es leichtflüffiger und 
in dem Beftreben, es weiß zu machen. 

Graues Roheifen, zu welhem man im gefchmolzenen Zuftande etwas 
Schwefel mifht, wird, wenn ed auch langfam erftarrt, ganz weiß, und erhält 
zulegt den Character von rohgefrifchtem Eiſen. Wenn man, wie Karften an— 
giebt, weißed Roheifen mit Schwefel in einem gut verfchloffenen Ziegel zufams 
menfchmelzt, fo findet man Kohlenftoff, unter der Geftalt von Ruß und glanzlos, 
an ber untern Fläche des Roheifenfönigs. Auf der andern Seite hat, wie fchon 
früher bemerkt, derfelbe Metallurge feftgeftellt, daß das Einfachfchwefeleifen, mit 
Kohle einer flarken Weißglühhige ausgeſetzt, etwas Koblenftoff abforbirt, und 
fpröder wird. 

Wenn fih Schwefel im weißen Roheifen befindet, fo fcheint berfelbe fich 
fo lange gleichmäßig vertheilt oder aufgelöft darin zu befinden, ald die Tempe⸗ 
ratur den Schmelzpunft bedeutend überfteigtz; im Momente des Erftarrend theilt 
fi indeß die Verbindung, die ſtets viel ärmer an Schwefel, ald dad Einfach— 
ſchwefeleiſen iſt, in mindeftens zwei Sulfurete von verfchiedener Schmelzbarkeit, 
gerade fo, wie man dies an verfchiedenen Metallegirungen, namentli an Ka⸗ 
nonenmetall, wahrnehmen kann. Dieſes Roheifen erftarrt in der That niemals 
auf eine gleichmäßige Weife, fondern ein Theil daran ift ftetd ſchon erftarrt, 
während der andere noch flüffig iſt. Daher rühren auch die Erplofionen und 
das Sunfenfprühen, welches man fo oft beobachtet, wenn ſolches Roheiſen aus dem 
Dfen in die Mafjelgräben geleitet wird, 


— — 

Das graue und ſehr hitzige Roheiſen ſcheint den Schwefel ebenfalls gleich— 
ſoͤrmig aufgeloͤſt zu enthalten. In dem Augenblicke, wo es in der Form erſtarrt, 
ſtoͤßt es ſehr oft kleine Kugeln von der Groͤße einer Erbſe aus, welche eine ſehr 
raſche rotirende Bewegung auf der Oberflaͤche annehmen, und ſich ſo lange be— 
wegen, als die Maſſe noch fluͤſſig iſt. Dieſe Kuͤgelchen erſcheinen nach dem 
Erkalten als weißes Roheiſen, ſind ausnehmend hart und reich an Schwefel, 
und bringen auf der Oberſtaͤche der abgegoſſenen Gegenſtaͤnde nur mit Muͤhe 
zu beſeitigende Unebenheiten hervor. Das mit dieſem Fehler behaftete graue 
Roheiſen wird in Belgien fonte diamantee (Diamant-Roheiſen) ge— 
nannt, und die erwähnten Kügelchen felbft diamants (Diamanten), wahr: 
feheinficd wegen ihrer großen Härte. Daß dad graue Roheifen einen andern 
Theil feines Schwefeld ald Schwefeleifen, unter der Geftalt von hohlen Pyra— 
miden, welche ſich in ben innern Höhlungen anfesen, ausfcheibet, ift fchon weiter 
oben bemerft. Die Zufammenfeßung diefer verfchiedenen Sulfurete, welche beftimmte 
Mifhungsverhältniffe zu befigen fcheinen, muß durch Analyfen erft noch beftimmt 
werden. Endlih Fann ein heil des Schwefel als Einfachſchwefeleiſen in ber 
grauen Roheiſenmaſſe aufgelöft zurüdbleiben. (Siehe Handbuch der Stab— 
eifenfabrifation, ©. 21 x. u. 470 ıc.) 


Das fchwefelhaltige Roheifen, felbft wenn es fehr grau ift, erftarrt fchnell, 
und befigt niemals einen hohen Grad von Fiüffigkeit. Aus diefem Grunde ift 
es auch fehr geneigt, Blafenraume und Höhlungen zu bilden, wodurd ed, und 
weil es ſich beim Erftarren fehr ftarf ausdehnt, zur Gußwerköfabrifation unges 
eignet ift. Es befigt im flüfjigen Zuftande eine gelbliche Farbe, und zeigt beim 
Herausfliegen aus dem Abftiche ein lebhaftes Funkenſpruͤhen. 


81) Beſtimmung des Schwefeld. — Zur Beftimmung des Schwefels 
fchlägt Berzelius die Auflöfung von 10 Gr. Stab» oder Roheifen in Chlor: 
wafferftofffäure vor. Das dabei entweichende Gas wird in einem, dem Liebig’- 
ſchen Eondenfator entfprechenden Apparat geleitet, in welchem fidy eine verbünnte 
Löfung von falpeterfaurem Silber mit Ammoniaf gemifcht befindet. Gegen 
dad Ende der Operation wird erhißt, damit die Säure vollkommen auf daS. 
Metall einwirke. Sobald die Gasentwicdelung langfam vor fich geht, wird 
alles Schwefelwafferftoffgas von der Flüffigkeit abforbirt; es bildet fich dabei 
ein ſchwarzer Niederfchlag, der nicht blos aus Schwefelfilber, fondern zugleich 
aus Koblenfilber befteht, welches Ietere durch Kohlenwaſſerſtoffgas erzeugt wird. 
Der entftandene Niederfchlag wird in Salpeterfäure gelöft, dad Silber durch 
Ghlorwaflerftofffäure und die Schwefelfäure durch Chlorbarium gefällt. Da die 
Ghlorwafferftofffäure frei von fchwefliger Säure fein muß, fo prüft man fie 
vorher auf letere, indem man fie auf Zink einwirken läßt, wobei fich Fein 
Schwefelwaſſerſtoffgas entwideln darf. 

Roheiien- Fabrikation. 5 


Eifen und Kupfer. 


82) Um zwei Eifenftüde mit einander zu verbinden oder zufammenzulöthen, 
wendet man Kupfer und bisweilen Mefjing an. 

Aus Ddiefem Gebrauche geht hervor, daß zwifchen dem Kupfer und. dem 
Eifen eine große Verwandtfchaft befteht. Nah Mushet verbinden ſich Eifen 
und Kupfer in allen Verhaͤltniſſen, wenn nämlidy das Eifen frei von Kohlene 
ftoff if. Man kann mit aller Gewißheit annehmen, daß ſchon fehr geringe 
Quantitäten von Kupfer dad Eifen rothbrühig machen (f. Handbuch der 
Stabeifenfabrifation ©. 509), ja man behauptet fogar, daß ein geringer 
Theil von einer durch Unachtfamfeit des Frifcherd weggefchmolzenen Eupfernen Form 
eine ganze Luppe verderben, und eine in einen Hobofen geworfene Kupfermünze 
binreichen kann, um einen ganzen Abftich zu verfchlechtern. 

Rothguß und Koheifen laffen fi durch Zufammenfchmelzen in verſchiedenen 
Verbältniffen mit einander vereinigen, allein die egirungen find nur in Folge 
einer fchnellen Abfühlung conftant. 

Nah Krilowsky (Annal, des Mines, 3te Reihe, Bd. XVI, ©. 197) 
bildet Kupfer mit Roheifen nur ein mechaniſches Gemenge, aber Feine chemifche 
Verbindung, und laffen fich beide von einander trennen, wenn man bie Legirung _ 
in vollfommenen $luß bringt, und das Eifen, gleich nad) dem durch Abkühlung 
erfolgten Erftarren, entfernt; oder indem man zwei in verfchiedener Höhe lie— 
gende Abftihöffnungen am Ofen anbringt, wo alddann durch die eine dad Rohe 
eifen, und durch die andere das Kupfer abgeftochen werden Fann. Diefe letere 
Methode ift im Großen ausgeführt, und hat ein Kupfer von 20%, Eifengehalt 
‚gegeben, welches im Flammofen raffinirt werden fannı. Was nun das dabei 
erhaltene Roheifen anbetrifft, fo zeigte daffelbe %, — 2% Kupfer, ſchmolz mit 
der größten Leichtigkeit, füllte die Formen vollkommen aus, zeigte faft gar Fein 
Schwinden, nahm eine fehr gute Politur an, und ließ fi) harten wie Stahl. Nach 
plöglihem Abkühlen zeigte es einen glänzenden, biättrigen Brudh, und war 
äußerft hart, wogegen ed, einer langjamen Abkühlung überlaffen, ein feinförniges, 
matted Gefüge annahm, fo weich wurde, daß es ſich auf der Oberfläche mit 
ber größten Leichtigkeit bearbeiten, und fi fogar in einem gewiffen Grade 
ſchmieden ließ. 

Da ein Gehalt an Kupfer die Härte und Feftigkeit des Roheiſens vermehrt, 
eine Erfcheinung, die fchon lange Zeit befannt war, fo flug ſchon Rinmann 
vor, zur Anfertigung von Pochftempeln, Ambößen, Eylindern, Mafchinentheilen 
aller Art, die eine bedeutende Reibung zu ertragen haben, mit Kupfer legirtes 
Noheifen anzuwenden. Wahrfcheinlich läßt fi) auch das Roheifen zum Gefchüß- 
guß durch einen Zuſatz von Kupfer verbeffern. 
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Das kupferhaltige Eiſen loͤſt ſich langſamer in Schwefelſaͤure und Königs: 
waſſer auf als das gewoͤhnliche; aus dieſem Grunde empfiehlt Vazie zu Gegen— 
ſtaͤnden, welche, der Einwirkung von beizendem Waſſer ausgeſetzt, durch den 
Roſt in kurzer Zeit zerſtoͤrt werden, eine Legirung von 99 Eifen und 1 Meſſing. 


Eiſen und Arſenik. 


83) Ueber den Einfluß, den Arſenik auf das Eiſen ausuͤbt, ſind die An— 
ſichten noch verſchieden. Die meiſten Metallurgen nehmen an, daß geringe 
Mengen Arſenik das Eiſen rothbruͤchig, ſproͤde, leichtfluͤſſſg machen, und das 
Friſchen oder Puddeln verzögern. Nah Schafhautl ſcheinen ſich alle dieſe 
Wirkungen durch die Gegenwart oder Abweſenheit anderer Koͤrper erklaͤren zu 
laſſen, deren Verwandtfchaft durch Arſenik modificirt wird. Wenn man daher 
arfenikhaltiges Noheifen frifcht oder puddelt, fo fcheint der Arfenik die Abſcheidung 
des Siliciums zu bedingen. 

Karften ließ 95 Thl. Cementftahl mit 5 Thl. einer aus 32 Arfenif und 
68 Eifen beftehenden Zegirung zufammenfchmelzen, wodurd er genau 100 Thl. 
einer Legirung erhielt, die 1,6%, Arfenif enthalten mußte. Diefe Legirung war 
ſehr leichtflüffig, fehr gleichartig und fehr weich, ließ fich nicht harten, hatte eine 
blaugraue Farbe, und fchien alle Zähigfeit und Schmiedbarkeit völlig verloren 
zu haben. Eine Legirung mit einer noch größern Menge Arfenik ließ ſich nicht 
mehr fchmieben. 

Nah Wöhler (Annal. der Pharmac., Bd. 31, S. 95, und Notizblatt der 
Ber. bergm. Freunde zu Göttingen, Nr. 24, 1839) fcheint robgefrifchtes Stab- 
eifen bei weiten häufiger Arfenif zu enthalten, al$ man glauben follte, felbft 
wenn e8 von Erzen herrührt, in welchen ſich auf directe Weife ein Gehalt an 
Arfenif nicht nachweifen läßt. Das Arfenif kann nämlicdy bei der Analyſe der — 
Wahrnehmung entgehen, vielleicht, weil man es nicht immer da auffudht, wo ed 
fi) befinde. Beim Auflöfen des Eifend in verbünnter Schwefelfäure, entweicht 
das Arſenik nicht mit dem MWafferftoffgafe, und, fobald die Flüffigkeit erhitzt 
wird, loͤſt es fich nicht mehr auf, fondern bleibt wahrfcheinlid als Arfeniat in 
dem ſchwarzen Rüdftande zurüd, der aus Kohlenftoff, Kiefelfäure ıc. befteht- 
Durch eine Löfung von Fauftifchem Kali, oder durch Schwefelwaflerftoffammoniaf 
läßt es fich leicht ertrahiren, aud welchem letztern ed dur) Säuren ald Schwe— 
felarfenit niedergefchlagen wird. Was die Löfung in Kalilauge anbetrifft, fo 
wirb diefelbe mit Schwefelwaſſerammoniak gekocht, worauf man ebenfall8 mittelft 
verbünnter Schwefelfäure fällt. In einer Glasroͤhre deftillirt, laͤßt dieſes Schwes 
felarfeni? einen ſchwarzen NRüdftand von Schwefelmolybban zurüd. 

Bertbier (Ann. d, M. 3te Reibe, Bd. XI, ©. 501) hat Bomben und 
Kanonenfugeln unterfucht, welche nach der Eroberung von Algier fi unter den 
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in der Caſauba befindlichen Materialien beſanden, und welche unter beſondern 
Umſtaͤnden in Spanien fabricirt ſein ſollten. 

Die Bomben hatten einen blättrigen Bruch mit glänzenden, ſchmalen 
Flächen, welche die Maffe in perpendikulärer Richtung -auf die Gußoberfläche 
durchfegten, und bier und da runde und ovale Höhlungen von ziemlicher Größe 
zeigten. Die Farbe des Metalld war weißlih grau, das Metall felbft fehr fpröde, 
und ließ fich leicht in feinen Etaub verwandeln. Das fp. Gewicht — 7,585. 

Die Kanonenfugeln waren noch fpröber ald die Bomben, fo daß fie fi 
bei einiger Vorſicht in zwei Hälften theilen liefen, wo alsdann die Bruchflaͤche 
ein ftrahliges Gefüge zeigte, bei welchem die Strahlen, ganz fo wie beim Strahl: 
fies vom Mitteipunfte aus ſich nach dem Umfange birt erftredten. Die Kugeln 
waren rauh und narbig auf der Oberfläche, und faft immer zellig, ihr fp. Ge— 
wicht = 7,65. 

Diefes Roheifen enthielt nur Arſenik und Kohlenftoff, und zwar in folgenden 
Verhaͤltniſſen: 


Bemben. Kugeln, 

AUME- 00 ne 0,098 0,270 

Koblenfof -» : : 2 2 202. 0,015 0,010 
0,113 0,280, und 


weber Schwefel noch Mangan, noch Kupfer, noch Siticium. 

Beim Kochen mit Chlorwafferftofffäure ging das Arfenif ganzlich in Arfenik: 
eifen, Fe As 2 über, in ber Geftalt von fchwarzem, förnigem Staube, ohne ſich 
ald Arſenikwaſſerſtoffgas zu entwideln. Diefer Staub orydirte fih nur fehr 
langfam und fchwierig an der Luft, felbft nachdem er mit Chlorwafferftofffäure 
befeuchtet war. Die beiden Roheifenforten orydirten fich fehr ſchnell, fobald fie 
der Luft ausgefeßt, und häufig mit Waffer beiprigt wurden, wobei fich aber 
kein Arſenik bildete. Zur Beftimmung des Koblenftoffs bediente fih Berthier 
bes Broms. 

Man fieht hieraus, daß fich Arfenif ähnlih zum Eifen verhält, wie Phos— 
phor, indem nämlich bad in den Erzen enthaltene Arſenik gaͤnzlich in's Roh— 
eifen übergeht. 

Die befte Methode zur Beftimmung des Arfenifs ift nad Kar- 
ſten's Angabe folgende. Das Eifen wird in kochendem Koͤnigswaſſer gelöft, 
um jede Entwidelung von Arfenifwafferftoffgas zu vermeiden, angenommen, daß 
ſich dieſes Gas überhaupt bilden Fönne Man kann hernady das Eifen aus 
der filtrirten Flüffigkeit entweder durch Schwefelmaflerftoff oder eben fo gut 
durch Digeftion mit überfhüffigem Schwefelwafferftoffammoniat fällen, und 
hierauf, mittelft Zuſatz von Chlorwaflerftofffäure, den Schwefelarfenit aus der 
fütrirten Flüffigkeit abfcheiden. 


Eifen und Mangen. 


84) Von allen Metallen trifft man dad Mangan im Eifen am häufigften 
an. Man nimmt im Allgemeinen an, daß eine beträchtliche Menge Mangan, 
2% 3: B. das Eifen härter, weißer (2), glänzend und fpröde macht, und ein 
feinkörnige8 Gefüge verurfaht. (S. $. 12) Das Mangan macht die Vers 
bindung des Eifend mit Kohlenftoff ftabiler, und feheint wefentlich zur Bildung 
von Spiegeleifen im Hohofen beizutragen. Daß Phosphor und Schwefel eben: 
falls die Bildung von weißem Roheifen begünftigen, haben wir bereits Fennen 
gelernt. Der Einfluß des Mangand auf die Eigenfchaften des Eifens und 
de3 Stahls (Handbuch der Stabeifenfabrifation, ©. 470 ꝛc., 
©. 534 ıc.) fcheint, nah Karften, darin zu beruhen, daß das manganhaltige 
Eifen den Kobhlenftoff mit Gewalt, und zwar nicht durch unmittelbare Einwirfung 
zurichält, in der Weile, daß manganfreied Eifen ganz diefelben phyfifalifchen 
Eigenſchaften befigen fann, wie manganhaltiges, wenn nur der Kobhlenftoffgehalt 
in beiden derfelbe ift. 

Die Bellimmung des Mangans gefchieht dadurch‘, daß man Eifen in 
Königswaffer Löft, die fehr verbünnte und filtrirte faure Fluͤſſigkeit mit Fohlens 
faurem Ammoniaf in einer möglichft niedern Temperatur behandelt, und das 
Eifenoryd fehr ſchnell auf's Filter bringt. Das in der Klüffigfeit enthaltene ory= 
dirte Mangan wirb dann mit Schwefelwafferftoffammoniak gefällt. (S. weiter 
unten: Analyfe der Eifenerze.) 


Eifen und Titan. 


85) Das Titan vermehrt die Härte und Feftigkeit des Stabeifens ſowohl 
als die des Roheiſens, ohne die Qualität derfelben zu beeinträchtigen. Es hat 
indeß feine Schwierigkeit, diefe beiden Metalle mit einander zu vereinigen, weil 
fie nur eine geringe Berwandtfchaft zu einander haben, und weil das Zitan viel 
fhwerer ſchmelzbar ift ald das Eifen. 

Von dem in den Erzen enthaltenen Zitanoryd geht der groͤßte Theil in 
die Schlafen über, denen er eine blaue Farbe verleiht, und deren Strengflüffig- 
feit er verurfachen ſoll; der übrige Theil reducirt fih, und zwar fett ſich ein 
Theil des Metalls ald Würfel *) von fehöner, rother Kupferfarbe im Hohofen 
ab, und ein anderer vereinigt fich mit dem grauen Roheiſen. Beim Erfalten 


) Man hat bis jest geglaubt, daß die Titanmürfel, welche in ben Hohöfen vorkommen, 
aus metallifhem Zitan beftänden. Wöhler (Berg: und Hüttenmännifche Zeitung, 1850, 
©. 686.) hat neuerlich nachgewiefen, daß diefe Würfel aus Gyantitan mit Stidftofftitan bes 
fieben; 18,11%, Etidftoff und 3,89 04 Koblenftoff enthalten, und als Formel haben: 
TICzN,+3 Ti N, — Eyantitan 16,21 und Stiditofftitan 88,79. 
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ſcheidet fi ein Theil des Titans vom Roheiſen ab, und tritt in der Maffe in 
der Geftalt von Fieinen Kugeln auf. Dur den Friſchprozeß ꝛc. wird fait der 
ganze Zitangehalt aus dem Eifen entfernt; jedoch findet man noch Spuren da— 
von in vielen weichen Stabeifenforten, 


Eifen und Antimon. 


86) Das Eifen fcheint fi, nah Karften, mit Antimon in allen Ver: 
hältniffen zu vereinigen, und wird durch daffelbe härter, fpröder, leichter fchmeize 
bar, und nähert fid) dem Roheiſen; dad Antimon dagegen wird durch eine Le— 
girung mit Eifen härter und fchwer fchmeizbar. Menn man die Legirung in 
einem offenen Ziegel ichmelzt, fo verflüchtigt fi ein Theil des Antimons. Eine 
Legirung von 0,705 Antimongehalt, oder 1 At. Antimon mit 1 At. Eiſen, wird, 
nad Berthier, in der flärkften Hitze nicht zerfegt; dagegen werden die Legi— 
rungen, weiche mehr Antimon enthalten, bei einer Zemperatur von 1500 des 
Porometers auf foldhe von ca. 1 At. Antimon auf 1 At. Eiſen zurüdgeführt. 
Nah Berzelius ift dem Antimon mehr als jedem andern Metalle die Faͤhig— 
feit, die magnetifchen Eigenſchaften des Eiſens zu zerftören, zuzufchreiben, 

Bei einem Frifchverfuche ließ Karften dem Roheiſen, nachdem ed einge 
fhmolzen war, 1 %, Antimon zufegen. Die hierbei erhaltene Luppe fließ weis 
fen Rauch aus, und man erhielt ein Stabeifen, welches fehr roth= und kalt⸗ 
brüchig war, und 0,23 %, Antimon enthielt. in anderes fehr Faltbrüchiges 
Eiſen enthielt eine Spur Schwefel, 0,38% Phosphor, und 0,115 %, Antimon. 

In dem Handbuche der allgemeinen Hüttenfunde von Campadius, Bd. I., 
©. 470 ıc. lieft man: „Es ift mir aus zuverläffiger Quelle die Mittheilung ges 
macht, daß man in einer Ziegelgießerei, wo Kunftgußwaaren, wie Feine Ketten, 
Ninge, Medaillen ıc. einen Zufat von 0,05 bis 0,08 metalliihen Antimon zu 
dem angewandten halbirten Roheifen machte, um ed zu dieſem Zwecke leicht 
flüffiger zu machen. Die auf diefe Weife gebildete Legirung ift ſehr leichtflüſſig, 
fünt die feinften Umriffe der Form aus, und entzieht dem Roheifen nichts von 
feiner Härte," Auf der Hütte zu Couvin gießt man Medaillen aus Roheifen 
von bewundernswerther Schärfe und Schönheit, indem man fich wahrfdeinlich 
eines ähnlichen Mitteld, wie dad eben angegebene, bedient. 

Bei der Behandlung des Eifens mit verbünnter Chlorwafferftofffäure ent— 
weicht, nah Schafhäutl, faft der ganze Antimongehalt ald Antimonwafferftoff. 


Eifen und Zinn, 


87) Das Zinn legirt fih in allen Verhältniffen mit Eifen; dieſe Zegirun: 
gen find fpröde und mehr oder weniger ſchmelzbar, je nach der Größe des Zinn 
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gehaltes. Beim Zufammenfchmelzen eines gleihen Gemenges, oder wenn man 
die gefchmolzene Maffe langlam erfalten läßt, erhält man, nah Bergmann, 
zwei von einander getrennte Schichten, von denen eine jede eine befondere Legi⸗— 
rung ift. Die eine befteht aus 21 Thl. Zinn und 1 Thl. Eifen, und die an= 
dere aud 2 Thl. Eifen und 1 Thl. Zinn. Die erftere läßt ſich fchmieden, ift 
härter und befigt eine dunklere Farbe als Zinn; die 2te ift wenig dehnbar und 
fo hart, daß man fie nicht mit dem Meffer rigen kann. Die Legirung Fet Sn, 
oder 0,351 Zinn + 0,649 Eifen ift fo fpröde, daß man fie zu einem unfühl 
baren Pulver zerfleinen Fann, und Eryftallinifh. Wenn man ein Gemenge von 
Eifen und Zinn gelinde erhigt, fo fchmilzt es zu einer zinnreichen Legirung zu= 
fammen, und es bleibt eine weniger fehmelzbare zuruͤck, in welcher das Eifen 
vorherrſcht. Wahrſcheinlich find dies diefelben Fegirungen, ald die, von Berg— 
mann angegebenen. Eine Legirung mit einem Ueberfchuffe an Zinn, giebt, 
nah Berthier, bei einer flufenweifen Erhisung zuerft reines Zinn, dann Zinn 
mit immer mehr Eifen legirt, und zuleßt eine Zegirung, im welcher das Eiſen 
vorherrichend ift, und welhe in Fluß kommt, ohne ſich weiter zu zerſetzen. 
affaigne erhielt eine Eryftallinifche Legirung, die aus 57,9 Thl. oder 3 At. 
Eifen, und aus 42,1 Thl. od. 1 At. Zinn, ald er Amalgam von Spiegeln zur 
Trennung bed Queckſilbers in eifernen Retorten erhißte, 


Der Magnet giebt die geringfte Spur in Zinn enthaltenen Eifend an. 

Aus den von Karften angeftellten Frifhverfuchen geht ‘hervor, daß 1% 
dem Roheifen hinzugefügtes Zinn ein ausnehmend kaltbruͤchiges Stabeifen giebt, 
daffelbe wird jedoch nicht im geringften rothbruͤchig, und läßt fih in der Hitze 
fehr gut fchmieden, wobei es fortwährend weißen Rauch ausftößt, der fih am 
Hammer und auf dem Ambos condenfirt. Die Analyfe hat nur 0,19 %, Zinn 
in dieſem Stabeiſen nachgewiefen. Man fieht hieraus, wie fehr man ſich bei ber 
Zugutemachung von altem Eifen vor dem Zinn, wegen verzinnter Stüde, zu hüten hat. 

Die Legirungen von Zinn und Stahl fcheinen nicht viel Bemerkenswerthes 
darzubieten. Nah den von Schafhäutl angeftellten Verſuchen enthält ber 
befte englifche Gußftahl etwas Zinn. 

Zinnhaltiges Noheilen befigt ein eben fo feines Gefüge, wie Stahl; es ift 
fehr leichtflüffig und hellklingend, nimmt eine fehr fchöne Politur an, und be= 
figt eine große Härte, ohne daß es fo leicht durch Stoß ꝛc. zerfpringt oder fo 
ſchnell roftet, ald gewoͤhnliches Roheiſen. Rinmann fchlägt vor, ſolches Roh— 
eifen zur Anfertigung verfchiedener Ornamente, zu Metallfpiegeln und zu Glocken 
zu verwenden. 

Um das Eifen vor dem Roften zu fchüßen, bedeckt man ed mit einem Zinnüber: 
zuge, ein Verfahren, welches „Verzinnen“ (Etamge oder mise au tain) 
genannt wird. (Handbbud der Stabeifenfabrifation, ©. 404 u. fi f.) 
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Eiſen und Zink. 


88) Wenn Zink in eiſernen Gefäßen geſchmolzen und darin gehalten wird, 
fo greift es diefelben nach und nad) an, löft Eifen auf, und wird fpröde. Im 
foichen Zegirungen, weiche vom Boden des gufeiiernen Keffels, in weldem Zink 
gefhmolzen wurde, herrührten, fand man — nidt vom Zinf ftammend — 

0,047 Eifen und | 

0,003 Graphit. 
Diefe Eegirung bildete auf dem Boden ded Kefjeld eine traubige, großkoͤrnig— 
Ernftalliniihe Schicht. 

- BZinf und Eifen verbinden fih in allen Verhaltniffen, wenn man, nad 
Bertbier, diefelben unter Abfchluß der Luft langſam mit einander erhitzt. 
Die Legirungen find fpröde und kryſtalliniſch, und zerfegen fi volftändig in 
hoher Temperatur. Berthier fügt hinzu, daß das aus Gulmei haltigen 
Erzen erblafene Roheifen nicht die geringfte Spur von Zink enthalte. Diele 
Behauptung bewahrheitet fid) zwar in beftimmten Fallen, fcheint aber nicht für 
alle Falle Geltung zu haben; denn wenn fich Dfenbrud) von der Gicht der 
Hohöfen ablöft, jo erhält man ein weißes Roheiſen, welches beim Abftechen 
ganz die Gharactere von grauem Roheiſen zeigt, woraus ſich natürlich ein Zinfs 
gehalt vermuthen laͤßt. (S. Abſchn. VI, Gap. V. $. 1, und Handbud 
der Stabeifenfabrifation, Seite 196 ꝛc.) 

Zinkhaltiges Roheiſen ftößt in der Regel Rauch und blaue Flammen beim 
Abftehen aus. Zu Seraing hat man bei einem Gange auf gutes Gußroh— 
eifen, zur Anfertigung wichtiger Gegenftände, Zink in Eleinen, vollfommen aus: 
gebildeten Heraedern eıhalten, welche in dem Sandlehme, mit weldem das im 
Laufgraben ftehende Wehrblech (eramenu) verfehen wird, infruftirt waren. 

Das aus zinfhaltigem Roheiſen fabricirte Stabeifen ift im Allgemeinen von 
guter Qualität und zinkirei, wenigftens, wenn das Roheiſen nicht fehr große 
Quantitäten von Zinf enthält, wie man dies an ben eifernen Vorlagen, welche 
zur Gondenfation des reducirten Zinks angewendet werben, beobachten Fann. 
Diefe Vorlagen (allonges) ftoßen namlich beim Puddeln viel Rauch aus, erleis 
den einen bedeutenden Abgang, und geben nad fehr langer fortgefeßter Arbeit 
ein Stabeifen, weldes bei der Behandlung in der Hige noh Rauch von Zink: 
oxyd ausftößt, ſich gut fchweißen läßt, und nur nach öfterm Ausfchweißen und 
Ausfchmieden gut wird. 

Daß Stabeifen, welches mit Zinf überzogen ift, in der Luft nicht omybirt, 
ift fchon früher ($. 53) angegeben. 


Zweiter Abſchnitt. 
Pon den Eifenerzen. 


Allgemeine Bemerkungen. 


89) Elaffificationen. — Eifenerze nennt man diejenigen Minerals 
fubftanzen, welche im Großen auf die Gewinnung des Eiſens hüttenmannifd) 
behandelt werden Fönnen. 

Gangarten nennt man die erbigen Subftanzen, mit denen die Erze auf 
ihren Zagerftätten vermengt vorkommen. 

Viele Hüttenleute, 3. B die beigifchen claſfifi ificiren die Erze nach der Be— 
ſchaffenheit des daraus darzuſtellenden Stabeiſens, in Erze für feftes, für wei- 
ches und für Mitteleifen und in jeder Gruppe unterfcheiden fie zahlreiche 
Abäanderungen, nad der Befchaffenheit des daraus erhaltenen Eifend und nad) 
der größern oder geringern Schwierigkeit ihrer Zugutemachung. In letzlerer 
Beziehung claffificiren fie die Erze in leicht und in fhwer rebucirbare, 
oder hüttenmännifch gefprochen, in leicht- und in firengflüffige Die dem 
Schmelzprozeß in den Hohöfen vorangehende Röftung macht die leichtflüffigen 
porös, welches der Reduction durch die Safe fehr günftig ift und wodurch die 
Schmelzung befchleunigt wird. Die übrigen werden durch die Röftung wenig 
verändert und ihre Schmelzung erfordert mehr Zeit, oder einen ftärfern Hitz⸗ 
grad. Die waflerhaltigen Dryde und das Fohlenfaure Eifenorydul find im Alle 
gemeinen leicht reducirbar, da die Hiße fie [hwammig und durchdringbar macht, 
jene durch den Verluſt des Waſſers und biefe durch den Verluſt ded Kohlen 
fäuregehaltd. Der Magnet: und Rotheifenftein, deffen Zufammenfegung vor und 
nad) der Röftung diefelbe ift, gehören zu den ſchwer reducirbaren Erzen. 

Die Geologie unterfcheidet die Eiſenerze nach der Epoche ihrer Bildung. 

Die Eintheilung der Erze nach ihrem Vorkommen auf Alluvionen, auf 
Flögen und auf Gängen, Lagern und Stöden, welche man in Frankreich macht; 
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ober durch folche, je nachdem die Erze in Gruben oder in Gräbereien 
gewonnen worben find, hat für Deutfchland feinen Werth, da fie nicht wie in 
Frankreich oder Belgien fi auf adminiftrative oder rechtliche Unterfchiede er: 
‚ ftredt und da Gruben auch Zagebau umfaffen und diefe, die auf Lagern oder 
Gängen betrieben werden fönnen, nicht zu den Gräbereien gerechnet werben 
dürfen. Auch unfer neues bdeutfches Bergrecht wird diefen Unterfchieb nicht 
machen fünnen. 

Wir befchreiben hier die verfchiedenen eigentlichen, hüttenmännifchen Eiſen— 
erze, nad) einer auf ihre chemiſche Zuiammenfegung und auf ihre Bildungsepoche 
begründeten Glaffification; die übrigen Eifenerze, mineralogifh genommen, wie 
Gediegen=: und Meteoreifen, Schwefeleifen, phosphorfaures 
Eifen, die Arfeniüre, Arfeniate, Silicate, Chromate und Titan— 
eifen laffen wir hier gaͤnzlich unberuͤckſichtigt, da fie theild wegen ihrer fchäd- 
lichen Eigenfchaften und theild wegen ihrer Seltenheit, nicht Gegenftand hütten- 
männifcher Zugutemachung find. 


Erfter Artikel. 


Beichreibung der eigentlichen Eifenerze.. 


90) Magneteifenftein. — Eine Verbindung von 1 At. Eifenorydul 
mit 1 At. Gifenoryd, Fe Fe, einer Zufammenfegung von 31,03 Eifenorydul 
und 68,97 Eifenoryd, und einem Eifengehalte von 72,40 Proc. entjprechend, 
wird vom Magnet gezogen und ift zuweilen attractorifh magnetifh. Von eifen: 
ſchwarzer Farbe und fhwarzem Strih; gewöhnlich volllommen metallglänzend. 
Findet fich Eryftallifirt (tefferall), Eryftallinifh und unkryſtalliniſch. Nicht feiten 
von Schwefelfies, zuweilen auch von Blende, Bleigtanz, Arſenikkies, Kupferkies, 
Apatit, Scwerfpath und anderen, feine Brauchbarkeit als Eifenerz beeinträchti: 
genden Mineralien begleitet. Kommt befonderd in Schweden, Norwegen, im 
Ural und in Nordamerifa in fehr beträchtlihen Maffen vor, welche zu einer fehr 
wichtigen und ausaedehnten Eifenproduftion Veranlaffung geben. Won großer 
Berühmtheit, ſowohl wegen ber Menge des Erzes als der Güte des daraus ges 
wonnenen Eifens, ift die Magneteifenftein:$undftätte zu Dannemora in Schweden, 

94) Eifenglanz. — Reines Eifenoryd Fe, einer Zufammenfegung von 69,99 
Eifen und 30,01 Sauerftoff entfprehend. Bon ftahlgrauer Farbe und Firfchrothem bis 
rörhlich braunem Strich; vollfommen metallglänzend. Häufig bunt angelaufen. 
Findet ſich Eryftallifirt (rhomboedrifch), kryſtalliniſch und unfryftalinifh. Nicht 
felten ift der Eifenglanz etwas titanorybhaltig, zuweilen wird er von Schwefel: 
fies, Rutil ıc, im Allgemeinen aber feltner und von einer geringen Anzahl 
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ſchaͤdlicher Mineralien begleitet als Magneteifenftein. — In neuerer Zeit hat 
man es mehrfach und zum Theil mit gutem Erfolge verfucht, auc das Titan— 
eifen (Fe mit einem beträchtiichen Gehalte an Fi) zur Eifenerzeugung anzu« 
wenden. — Eine der bedeutendften Eifenglanzlagerftätten ift die auf der Inſel 
Elba. Ihr Erzreihthum ift durch einen mehr ald WOOjährigen Verbrauch 
noch keineswegs erfchöpft worden. 

Rotheifenftein. — Bon der Zufammenfesung des Eifenglanzeds. Die 
Berfchiedenheit diefer beiden Eize fcheint durch genetifche Verhältniffe und damit 
zufammenhängende Molekularzuftände bedingt zu fein. -Das fpec, Gewicht des 
Eiſenglanzes (5,0 — 5,3) ift ſtets größer ald das des Notheifenfteins (4,7 — 
4,9). Farbe: dunkel ftahlgrau bis bräunlich roth und blutroth. Strich: blut: 
roth. Findet fich nur Eryftallinifh und unkryſtalliniſch; Häufig in traubigen, 
nierenförmigen und tropffteinartigen Geftalten von faferiger, ſtaͤnglicher oder ſchaa⸗ 
liger Zufammenfegung. Halbmetalliſch glänzend. Won Schwefelfies wird ber 
Rotheifenftein nur felten begleitet, fehr haufig aber von Schwerfpath. Zuweilen be= 
figt er einen kleinen Gehalt von Manganoryd und Kieſelerde. Kommt in gro: 
er Verbreitung vor und ift eins der zur Gewinnung bed Eifens am häufigften 
angewendeten Erze, 

92) Brauneifenfteine. — Eine Berbindung von Eifenoryd und Waf- 
fer. Es giebt zwei Arten deffelben: das Nadeleifener; Fe II (89,89 Eiſenoryd, 
und 10,11 Waffer) und das Brauneifenerz, der eigentlihe Brauneifenftein, 
Fe? H3 (85,58 Eiſenoryd und 14,42 Waſſer). Das Nabdeleiienerz ift wegen 
feines felteneren Vorkommens von geringer Wichtigkeit für den Metallurgen. 
Das Brauneifenerz wird zuweilen undeutlich Fryftallifirt angetroffen; am haͤu— 
figften bilder es Fugelige, traubige, nierenförmige und tropffteinartige Geftalten 
von fajeriger oder dichter Zufammenjegung. Farbe: braun bis fchwärzlichbraun. 
Strih: gelblid braun. Halbmetallifcher Glanz. Ebenfall$ ein fehr verbreitetes 
Eifenerz, welches wie der Rotheilenftein haufig von Schwerfpath begleitet wird. 
Brauneifenftein mit einem fo beträchtlichen Gehalt an Manganoıyd, daf das 
Mineral dadurch fehr dunkel bis ſchwarz gefärbt erfcheint, wird von einigen 
Mineralogen Schwarzeiienftein genannt. 

Geibeifenftein. — Man pflegt hierunter alle Eifenorybhydrat:Erze von 
odergelber bis braungelber Farbe zu verftehen. Diefelben dürften größtentheils 
Gemenge fein, deren Farbe vorzugsweife von Eifenorydhydraten herrührt, welche 
mehr Waſſer ald dad gewöhnliche braune Hydrat, Fe? H3, enthalten. Nach) 
Hausmann tritt befonders Fe? H? auf. Hermann hat ineinem hierher gehö- 
rigen Eifenerze (Rafeneifenftein von Nifchei Nowgorod) Fe H3 nachgewiefen. 
In einer beträchtlichen Anzahl der Gelbeifenfteine kommt gewaͤſſertes bafiich 
Ihwefelfaures und arfeniffaures Eijenoryd vor. Aus folchen Gelbeijenfteinen, na= 


mentlich aus dem Rafeneifenftein (Sumpferz, Wiefenerz, Seeerz) läßt ſich 
oft nur fehwierig ein brauchbares Eifen gewinnen. Die meiften Gelbeifenfteine 
find unfryftallinifch, von mufchligem oder erdigem, feltener von faferigem Bruche. 
Sie find alle neuerer und neuefter Bildung und zwar gewoͤhnlich Umwandlungs⸗ 
probufte von Schwefelfied, Spatheifenftein, Arſenikkies ıc. . 

93) Spatheifenftein. — Kohlenſaures Eifenorydul, Fe C, gewöhnlich 
einige Procent Eohlenfaures Manganorydul, nicht felten auch fohlenfaure Kalk: 
erbe und Eohlenfaure Zalferde enthaltend. Die Zufammenfegung bed reinen 
Spatheifenfteins ift 62,1 Gifenorydul und 37,9 Kohlenfäure, einem Gifengehalte 
von 48,3 Proc. entfprechend. Farbe: weiß, felten rein weiß. Der Spatheifen: 
ftein verändert fich leicht an der Luft, indem fich ein Theil feines Eifenoryduls 
in Eifenoryd umwanbelt, und eine entfprechende Menge der Kohlenfäure ent: 
weicht. Auf diefer Zerfegung beruht die bei Gegenwart von Luft und Feuchtig- 
keit fehr bald eintretende Farbeveränderung vom Weißen in's Bräunlichgelbe und 
Braune. In der Regel findet er ſich kryſtalliniſch und nicht felten kryſtalliſirt 
(rhomboedrifh, ganz analog mit Kalkipath). Den faferigen Spatheijenftein, wel: 
cher kugelige, traubige oder nierenförmige Geftalten bildet, nennt man Sphäs 
rofiderit. An mehreren Orten fommt der Spatheifenftein faft gänzlich ohne 
Begleitung ſchaͤdlicher Mineralfubftanzen vor; im Allgemeinen gehört er zu ben 
meift gefhäßten Eifenerzen. In fehr beträchtlihen Maffen findet er fich in 
Steiermark (GEifenerz, Neuberg), Kärnthen, in der Rheingegend u. f. w. 

Thoneifenftein. — Hierunter begreift man mechanifche Gemenge von 
Thon — zuweilen auch von Sand, Fohlenfaurem Kalk u. ſ. w. — mit einigen 
der vorhergenannten Eifenerze. Rother, brauner und gelber Thoneifens 
ftein find Gemenge diefer Art, deren Farbe refpective von Rotheifenftein, Braun: 
eifenftein und Gelbeifenftein herrüuhrt. Auch ein Gemenge von Ehon mit Spath— 
eifenftein, thoniger Spatheifenftein, kommt vor. Ferner gehört das Boh— 
nenerz hierher, Fugelige Körner von gelbem Thoneifenftein, meift mit concen= 
trifch fchaaliger Abfonderung, einzeln oder zu größern Maffen verbunden, 


Zweiter Artikel, 


Aufbereitung, Vorkommen, Beſchickung, Probe und Analyſe der 
Eifenerze. 
a. — Mechaniſche Aufbereitung der Eifenerze, 
94) Mehanifhe Aufbereitung. — Diefe Operation befteht in der 
Handſcheidung, in der Klaubarkeit, dem Zerkleinern und dem Wachen, 
Die Handfheidung und Klaubarkfeit gefchieht mit Fleinen Haͤm— 
mem, die mit einem langen Helm verfehen find, ähnlich denen, wie man fie 
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auf den Chauffeen zum Berfchlagen der Steine, die zur Aufſchuͤttung verwendet 
werben, benußt. Der Zweck diefer Arbeit ift der, die tauben Gangarten, oder 
ſchaͤdliche Theile, wie Kiefe, von den Erzen zu trennen. 

Die Berfleinerung wirb mit demfelben Werkzeuge bewirkt, oder auch 
mit einem Schwanz oder Aufwerfhammer, der durch Mafferkraft bewegt wird, 
oder endlich auch mittelft eines Pochwerks. Die Laͤuter- oder Wafharbeit 
wird angewendet: 

1) bei den Rafeneifenftein oder Wiefenerzen ; 

2) bei andern Eifenerzen dann, wenn fie mit Dammerde ober Xetten bededt 
und von benfelben ſtark verunreinigt find, wie es auch häufig bei ſolchen Erzen 
der Fall ift, die Blafenräume haben oder in Knollen vorfommen. Die Eifen- 
erze werben in Bächen und Beinen Strömen, oder an den Ufern von größern 
von Menfchenhänden, oder auch in befondern Wafchtrögen, die aus Bohlen oder 
Steinen beftehen, und durch welche ein Waflerfirom geht, gewaſchen. Man 
bedient fich dabei eines Rechens mit langem Stiel. Die erdigen und lettigen 
Theile werben durch das Maffer fortgeführt, während das ſchwerere Eifenerz 
zurüdbleibt. Eine ſolche Laͤuterwaͤſche kann jedoch nur bei feftem und niemals 
bei folchen Eifenerzen angewendet werben, welche in einem mulmigen Zuftande 
vorfommen und gewonnen werden, weil bei foldhen Erzen der zarte und feine 
Dder, ber häufig am reichhaltigften ift, und ſich am beften verfchmelzen Läßt, 
durch das Maffer fortgefchlemmt werden würde. Man hat auch eigenthümliche Mas 
fhinen, fogenannte Waſchwerke und Läutertrommeln, bie jedoch bei großen 
Eifenmwerken faum anwendbar find, und über die wir hier um fo eher meggehen, 
da eine Vorrichtung der erftern Art in Hartmann’s „praktiſcher Eifenhütten- 
Funde” Bd. 3, S. 150, fowie eine der zweiten Art in Karften’s „Eifenhütten« 
Funde” Bd. 2, ©. 171 abgebildet und beſchrieben worden ift. 

Wir wollen uns nun noc etwas näher mit der Aufbereitung der Eifenerze, 
fowie fie in Belgien ausgeführt wird, befchäftigen. Ehe wir aber dazu über: 
geben, müflen wir erft die folgenden Bemerkungen machen. 

Das Borfommen der Eifenerze in Belgien. — Hr. Baleriud 
bat in feinem Werke der „Befchreibung der wichtigften Eifenerzlagerftätten Bel: 
giend" 60 Seiten gewidmet und von der Grube zu Angleur fpecielle Riffe mite 
getheilt. Für die deutfchen Lefer würde diefed Gapitel nur wenigen Werth 
haben, weshalb wir es ganz weglaffen und über den vorliegenden Gegenftand 
nur bad Folgende fagen *). 
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*) Entlehnt aus der wichtigen und bier oft benugten Abhandlung des Herrn Hütteninfpees 
tors Ef auf der Königshütte: „Ueber den Betrieb der Koaktshohöfen in Belgien, mit befondes 
ter Beziehung auf die Koͤnigshuͤtte in Oberfchlefien”, in KRarften’s und v. Dechen's Archiv, 
Bd. 23, ©. 661 ꝛc. und in der Berg⸗- und Hüttenm, Zeit. von 1850, ©, 532 cr. H. 
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Die Eifenerze finden ſich im Uebergangskalkftein- des fogenannten terrain 
anthraxifere abgelagert und zwar größtentheild in Neftern von oft außerorbent- 
licher Ausdehnung zwifchen dem Dolomit jenes Kalkfteind und der fogenannten 
schiste grise, und dann auch auf der Grenze jenes Terrains und bed Kohlen 
terraind, zwifchen dem Kalfftein des erfteren und dem Alaunfchiefer deö legteren. 
Außerdem fommen die Erze auch in unregelmäßigen von einigen bis zu 30’ 
mächtigen, aber in großer Erftredung aushaltenden lagerförmigen Gängen vor 
und bier zeigt es fich, daß die in größerer Tiefe liegenden Erze oft fo ſtark Blei: 
glanz⸗ oder Schwefelfies-haltig werden, daß fie Faum ald Eifenerze mehr zu bes 
nutzen find. 

Dies ift befonderd in der Gegend von Namur ber Fall, wo fonft aber 
auch fehr gute und reichhaltige Erze gefördert werben. Aber auch an ber Durthe 
ganz in ber Nähe von Grivegne unfern Lüttih, wurden fürzlih am Bergab- 
hange dergleichen ſtark bleiglanzhaltige und zwar wilde Brauneifenerze aus einem 
Verſuchsſchachte herausgeförbert, welche Erze zur Gewinnung bed Bleiglanzes 
aufbereitet werben follten. Sphärofiderite Fommen nicht häufig vor, jedoch 
wurde im Thale bei Chenee, auf dem Stollen einer Grube, welche der Serainger 
Aktiengeſellſchaft angehört, ein reichhaltiger dichter Sphärofiderit mit vielem Kalk⸗ 
gehalt gefördert, welcher ein fehr gutes Eifen liefern muß, weil er ganz frei von 
allen Schwefelmetallen ift. 

Die Hauptpunkte der Erzförderung für die Lütticher Werke befinden ſich 
längs der Maaß zwiſchen Lüttich, Hui und Namur, ferner an der Durthe und 
Vesdre, füdlih von Lüttih. Die Erze werden mehrentheild auf Kähnen bis 
zu den Werken gefahren; auf mehreren berfelben, deren Hüttenplag in bedeu= 
tender Höhe über dem Niveau der Maaf liegt, werben die Erze aus den Kaͤh— 
nen in Karren geladen und biefe auf einem Geftellmagen mittelft einer einen 
Hochdruckmaſchine auf fchiefer Ebene bis auf die Hüttenfohle gefördert. 

Für die Werke der Charleroier Diſtrikts liegen die Hauptförderpunfte oͤſtlich 
von Charleroi, zu Liegnies, und ſuͤdlich ſchon der Provinz Namur zugehörig zu 
Morialme, Ive, Florennes, und Philippeville ꝛc. Für den Transport der Erze 
von legteren fehr entlegenen Punkten bis zu den Hütten von Charleroi, ift das 
in Ausſicht ftehende Eifenbahnprojeft zwifchen der Sambre bei Charleroi und 
ber Maaß bei Viveux von Wichtigkeit, welche Eifenbahn hauptfächlid den Zweck 
bat, den Eifenhüttenbetrieb in diefer Gegend noch mehr zu beleben und zugleich 
den Debit von Kohlen und Eifen bis nach Frankreich hin mittelft des Waffer- 
transportö auf der Maaß, mehr auszubehnen und ficher zu ftellen. 

95) Das Meffen (Censage et emmetrage) bei den Eifenfteingruben 
zwifhen Sambre und Maaf. — Auf den Halden der Gruben wirb der 
Eifenftein in regelmäßigen Haufen aufgefchüttet, die 17 Zoll did, 7%, Fuß 
lang und 7%, Zuß breit jind. Daß Längenmaaß eines ſolchen Haufens heißt 
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burt Verge (Ruthen), bie Höhe eines jeben Haufend von 15 Zollen heißt Poig- 
nard. Die Böfchung beträgt 450, weshalb fich jeder Haufen oben um Y%, auf 
jeder Seite vermindert. 

Das Bolum eines fo eingerichteten Haufend beträgt der Berechnung nad) 
2,70 Kubikmeter; allein wegen bes Gegend erhält er nur. 20 Heltoliter, welche 
die Einheit ded Volums, Cense genannt, Biden. Beim Auffhütten der Haufen 
fehen die Arbeiter mit der größten Sorgfalt dahin, daß das Erz recht viel Platz 
einnimmt, und fo dicht ald möglidy liegt, Man macht fie felten höher als 
9 Poignard's. Wenn die untere Schicht eines Haufens von 9 Poignard’s 
I Verges (Ruthen) lang und 5 Ruthen breit ift, oder mit andern Worten einen 
Kubifinhalt von 25 Genfes hat, fo find die folgenden Schichten refp. lang und 
breit 414, 4, 3%, 3, 2%,, 2 1% u. 1 Ruthe. 

Der Bergbautreibende ift dabei intereffirt die Haufen fo hoch als möglich 
zu machen, da er ben Befiger ded Boden für den Plab dem fie einnehmen eine 
Abgabe zahlen muß; allein andererfeitö verliert er durch dad Saden oder Setzen 
und burd die Beruntreuungen ber Arbeiter. 

Man giebt den Eifenftein von den Gruben auf dreierlei Weife ab: 1) das 
Erz wird roh und vor der Wäfche auf Haufen geflürzt. 2) Es wirb nad 
Kubifmetern gemeffen, und alddann geht der Verluft dur das Segen auf 
Koften der Arbeiter. 3) Das Erz wird gewafchen auf Haufen geſtuͤrzt. Diefe 
Art und Weife der Erzabgabe ift die vortheilhaftefte für die Hütten. Obgleich 
fie durch Oppofition der Arbeiter ſehr erfchwert wird. Der Bergmann darf ald: 
dann nur gut audgehaltene Erze, die nicht mit taubem Geftein oder mit Erbe 
u. f. mw. vermengt find, auf die Haufen ftürzen. Bei diefer Art ber Abgabe 
macht man fehr ftarfe Haufen, um fo wenig ald möglidy Abgaben zu zahlen. 

96) Produktionsfoften des rohen Erzes. — Die Produktions: 
Foften eines Kubikmeters rohes Erz ift fehr verfchieden, kann aber im Durch⸗ 
ſchnitt auf folgende Weife beftimmt werben: 


Die Gewinnungskoften . . . 1 Fr. 50 Gent. 
Abgaben an den — 10 | dem Bert des 

Er . . 4 j — : 9%» 
Generaltoften, Holz, Pacht u. —6 — 5. 1-30 ⸗ 


— 3 Fr. 70 Cent. 


97) Erſtes Waſchen oder Schlemmen. — Dieſes Ausſchlemmen 
oder erſtes Waſchen des rohen Erzes, geſchieht meiſtentheils bei den Gruben, 
und die Transportkoſten von denſelben nach Fluͤſſen zu erſparen. 

Man ſammelt daher auf den Gruben Regenwaſſer in Vertiefungen, die 
man auf dieſe Weiſe faſt ganz ausfuͤllt, wodurch die an die Eigenthuͤmer des 
Bodens zu zahlenden Abgaben moͤglichſt vermindert werden. Faſt alle dieſe 
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Punkte, an denen fich eine gewiffe Menge von dem lettigen Schlamme ange: 
fammelt bat, hören alddann auf Waffer zu abforbiren. 

Obgleich dad Klima des nördlichen Franfreihs und des füblichen Belgiens 
regnicht genug ift, fo kann man doch bei den Gruben und Gräbereien nur einen 
Theit ded Jahres wafchen, und dennoch muß man dazu die Gruntwaffer der 
Gruben benugen, die man mittelft Pumpen in Schächten zu Tage fcafft. 
Manche Gruben enthalten Waffer genug, um felbft während des Sommers 
mehrere Wäfchen mit dem gehörigen Waffer zu verfehen, befonderd wenn die Ar- 
beiter dahin fehen, dad Waſſer, nachdem es feinen m in den Simpfen 
abgefest hat, wieder zu benußen, 

Wenn es unmöglich ift, fi das nöthige Waſſer bei * Gruben und 
Graͤbereien zu verſchaffen, ſo muß man die rohen Erze nach einem Bache oder 
Fluſſe transportiren. Ein Bach, der in der Minute 80 Liter Waſſer liefert, iſt 
zur Speiſung einer Waͤſche hinreichend; bei den Graͤbereien waͤſcht man mit 
40 Litern in der Minute. 

Die in dem Bezirke von Avesne ſowie in Belgien an ben Ufern ber 
Sambre angewendeten Wäfchen, beftehen (Fig. 9 u. 10, Tafel 1) in einer Art 
von Zrog a, b, ber bis zur Bodenoberfläche eingegraben ift und aus einem 
Bretterboden c, d, der 5 bis 6 Gentim, über diefen Boden angebracht und etwas 
nad) dem Troge zu geneigt ift. 

Die Länge des Troges beträgt 6,50 Met., feine ſenkrechte Ziefe 0,50 M, 
feine Breite am Boden 1,30 M., feine obere Breite 2,40 M. und fein raum 
licher Inhalt 6 Kubitm. Die den Boden anliegende Böfhung hat 0,65 M. 
zur Grundlinie und 0,50 M. zur Höhe. 

Der Bretterboben e, d, fann aus tannenen Bretiern von 0,02 M. Dide, 
er kann aber auch aus eichenen Bohlen von 0,04 M. Stärke angefertigt werden, 
und hat alödann eine weit längere Dauer. Diefer Boden hat diefelbe Länge 
wie der Zrog und eine Breite von 3,50 M.; er ift auf 4 hölzerne Schwelle 
hoͤlzer aufgenagelt, welche 0,08 M. Stärke und ebenfoviel Breite haben. 

Der Boden ded Troges und bie an den Bretterboden anliegende fchräge 
Wand werden am Beften aus gutem Eichenholz angefertigt, da fie viel auszu— 
halten haben. Die Wand an ben Bretterboden muß bis zu dem obern Rande 
diefes letztern geführt, und der Boden muß erft nad Vollendung der Seiten- 
wände eingefügt werden, damit die Rechen und Kragen der Wäfcharbeiter, wenn 
fie dad Erz aus dem Troge auf den Bretterboden ziehen, nicht hängen bleiben. 

Der Boden des Troges kann durch 3 der Länge nad) laufende Schwellen 
von 0,08 Met. Stärke befeftigt werben, wie man aus Fig. 10 erfehen kann. 

Die geneigt laufenden Seitenwände werden auf einen Längsfchwell von 
gleicher Stärke feftgemadht. 
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Das Waffer firömt kei b, Fig. 9: u. 10, durch eine Deffnung von 0,15 M. 
im Quadrat ein, die an dem obern Xheile des einen Endes von dem Troge 
und zwar in der Nähe ded Bretterbodens angebracht if. Es firömt durch die 
Deffnung a., Fig. 9 aus, weiche 0,15 M. hoch und 0,0 M. breit und am 
entgegengefesten Ende des Zroged angebracht. worden ift. 

Ein auf diefe Weife aus Eichenholz gefertigter Waſchtrog koſtet 160 Fr. 
Um ihn aufzuftellen ſi find 2 Tageloͤhner zu 1,50 Fr. noͤthig. 

Die zu einer folchen Eifenerzwäfche erforderlichen Gezähe find die nach— 
ftehenden: 

1) Eine gewöhnliche Hade zum Aufhauen des rohen Erzes. 

2) Ein gewöhnlicher Lauffarren, um das rohe Er; von dem Hafen zu ber 
Waͤſche zu ſchaffen. 

3) Eine gewoͤhnliche eiſerne Schaufel. 

4) Zwei eiſerne Kruͤcken, womit die Erze beim Waſchen umgeruͤhrt werben. 

Die Helme diefer Krüden find ungefähr 7 M. lang, am diden Ende 
0,04 M. ftarf und beftehen aus Holz. Das Gewicht der großen Krüde, ohne 
Helm, beträgt 2,75 Kilogr.; dad Gewicht der Feinen 2,50 Kilogr. 

5) Ein Karren, von derfelben Art, wie Fig. 11 u. 12, Taf. 14, welcher 
den Zwed hat dad gewafchene Erz von der bretternen Bühne, auf der man 
dad Waſſer abtröpfeln ließ, bis zu dem Haufen zu transportiren, auf welchen 
man das Erz flürzt, indem man die Arme des Karrend aufhebt und die Laſt 
über das Rad fallen läft. Auf diefe Weile kann der Arbeiter einen Haufen 
aufftürzen ohne auf ihn treten zu müffen, welches den Nachtheil haben würde, 
daß das Erz niedergetreten und fein Volum vermindert würde. Ein Karren 
biefer Art, der aus Eichenholz angefertigt ift Foftet 16 Fr., die innere Breite des 
Kaftens, parallel mit ver Radachfe gemeffen, beträgt 0,57 M. 

6) Einige tannene Bretter oder Pfoften von 0,4 M. Dide und ungefähr 
0,20 M. Breite, welche dem Lauffarren zur Bahn dienen. 

Eine Waͤſche am fließenden Waſſer befchäftigt 2 Arbeiter. Liegt fie aber 
bei der Grube und muß das dazu erforderliche Waſſer aus derfelben ausgepumpt 
werden, ift auch noch ein dritter Arbeiter erforderlich. 

Am Schluß der Zagesfchicht füllen die Arbeiter den Trog mit rohem Erz | 
aus, laffen Waſſer hineinlaufen, fo daß er ganz voll iR, und laſſen das Erz ald- 
dann die ganze Nacht weichen, 

Um den Wafchprozeß auszuführen, laͤßt man Waſſer durch die Oeffnung 
b einlaufen, und führt es mit Hilfe einer Rinne, die in dem Erze längs der 
Bühne gezogen worden ift, bis zum entgegengefegten Ende bed Trogs. An 
diefem, dem Einftrömen des Waſſers entgegengefehten Ende, ftehen die beiden 
Arbeiter neben einander auf der Bühne und beginnen das Wafchen dadurch, 
daß fie das Erz mit ihren Krüden umrühren, und es nach und nach nach vor: 

Roheifen · Fabrikation, 6 
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bringen, und zwar fo, daß das Erz zuerft von dem einen und dann von dem 
andern umgerührt wird. Mittelft eined Brettchens regulirt man das Ausftrömen 
des Maffers durch die Deffnung h, fo daß in dem Troge eine Schicht von un- 
gefahr 0,10 M. Höhe zurüdbieibt. 

Nahdem nun dad Erz der ganzen Ränge des Wafchtroges nach einmal 
durchgerührt worden ift, rühren fie es cin zweites und dann ein dritte Mal 
um, und ziehen es dann erft auf die Bühne, um das Waffer ablaufen zu laſſen. 
Bei dem dritten Umrübren wird viel Waller gegeben. Jedes Erztheilchen wird 
daher 6 Mal hintereinander umgerührt. 

Dad abgetröpfelte Erz wird alsdann mittelit des Karrens auf Haufen ges 
fahren, welche diefelbe Beichaffenheit wie die ded rohen Erzes haben. 

In einem folhen Troge kann man in einer Zagesfchicht, etwa 3,5 Kubifm. 
Erz wafchen und die Arbeitsfoften für den Kubifm. belaufen ſich durchfchnittlich 
auf 1,50 Fr. Die Wäfcharbeiter verdienen ungefähr 2 Fr. täglich und der an 
der Pumpe flehende Arbeiter erhält 1 Fr.; Krüden, Schaufeln und Haden 
müffen die Arbeiter halten. 

100 Kubilm. rohed Erz geben ungefähr 55 Kubikm. gewafchenes Erz. Erze, 
die bei der Wäfche weniger als 40 Proc. dem Bolum nad) geben, werden nicht 
gewonnen. 

Außer den eigentlichen Betriebsfoften ded Waſchens hat man auch nod 
Generalfoften zu berüdfichtigen, wohin die Anlage und Unterhaltung der Wäfche 
und der Reinigungsfümpfe, die Pacht für Grund und Boden, die Beauffich- 
tigung u. f. w. gehören; man kann fie ungefähr zu 1 Franken auf das Kubikm. 
des gewafchenen Erzes veranichlagen. 

Da nun die Koften auf 1 Kubifm. rohes Er; 3,70 $r. betragen, fo be 
laufen fic die Productionsfoften für 1 Kubikm. auf der Grube gewafchenes 
Erz auf: 

1,82 Kubikm. rohes Erz à 3,708 . 2... 6 Fr. 73 Gent. 

Betriebskoften der et a ee ————— 1:50 =: 

Generaltoften . . » Dan re re 1 .:’- ⸗ 
Summa 9 Fr. 23 Eent. 


Das Kubilmeter des einmal gewafchenen Erzes, wiegt ohngefähr 1200 Kit. 
und 1000 Kil. oder eine Tonne often daher 7 Fr. 69 Eent. 

98) Das zweite Wafhen auf der Hütte — Das auf die be 
fchriebene Weife abgeihlämmte Erz, muß nocd einem zweiten Wafchen unter- 
worfen werden. Man müßte diefen Proceß auf den Gruben vornehmen, allein 
man fieht fi) oft genöthigt, ihn auf der Hütte auszuführen. Es gefchieht in 
Vorrichtungen, wie die oben befchriebenen und gewöhnlich wird fie mit dem Con⸗ 
denfationswaffer einer Dampfmaſchine gefpeift und von zwei Wäfchern und 
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einem Gehuͤlfen bedient. Man erhält mit ſolch einer Wäfche in der Arbeits: 
fhiht 7 Kubifmeter Erz, weldyes verfhmolzen werden Fann und von denen 
jedes 1200 Kil. wiegt. 

Wenn die Arbeit auf die oben befchriebene Weiſe ausgeführt wird, fo 
Poftet fie, mit Inbegriff des Aufftürzen3 in Haufen ıc., im Durchſchnitt 65 Gent. 
dad Kubifmeter. Der Abgang betr.gt 10%. 

Auf mehren Hütten, 3. B. zu Monceausfur-Sambre befchäftigt das Waichen 
drei Arbeiter und wird einem derfelben in Verding gegeben, der für den ge— 
wafchenen Cense 1 $r. 40 ©. erhält, fo daß er täglich 4 bis 6 Fr. verdient, 
wovon er die beiden andern Arbeiter lohnt. Der Unternehmer forgt für das 
Gezähe und läßt die Wäfche auf feine Koflen einrichten, während bie Hütte 
ihm das Holz dazu liefert. 

An einigen Orten, z.B. zu Yve, wo man einen Holzfohlen=Hohofenbetrieb 
führt, hat die Waͤſche die gewöhnliche Form, befteht aber aus Steinen und che 
dad Erz dahin gelangt, geht es durch eine Ablaͤutertrommel. Diefelbe beiteht 
aud Gußeifen, ift etwa 2 Meter lang und hat 0,80 Met. im Durchmeffer, ift 
an beiden Enden offen und es geht eine eiferne Achfe hindurch, durch welche ihr 
eine drehende Bewegung ertheilt werden kann, die ihr durch ein Mafferrad ge- 
geben wird. Im Innern ift die Trommel parallel mit der Achfe mit radial 
laufenden Stäben, die zu jener gehen, verichen. Die Trommel hat eine etwas 
geneigte Lage und dad untere, niedrigere Ende liegt etwas über der Wäfche. 
Am obern Ende befindet fih ein Rumpf zum Einſchuͤtten ded Erzed, und eine 
Röhre, durch welche das zum Waſchen nöthige Waffer herbeigeführt wird. Erze 
und Waſſer gelangen in die fich drehende Zrommel und die in berfelben be 
findlihen Stäbe theilen das Erz, fo daß es nicht innen rutſchen kann. Nach 
einer gewiffen Anzahl von Umläufen fällt da8 Erz; mit dem Waffer in den 
Waſchtrog, wofelbft man die Reinigung vollendet, indem man es mit Krüden 
umrührt. Der ohne Unterbrechung fortgehente Prozeß befchäftigt zwei Arbeiter 
bei der Wäfche und einen dritten, der das Erz in den Rumpf wirft. 

Wenn tie Arbeit unter den angeführten Bedingungen und auf die gewoͤhn— 
liche Weife erfolgt, fo koͤnnen die Koften für 1 Kub.Met. gewaſchenes und zum 
Verſchmelzen vorbereitetes Erz auf folgende Weife, und die Zransportfoften une 
berüdfichtigt gelaſſen, befliimmt werden: 


111 KM. gewafchenes — a 9,23 er er a 10 $r. 15 Gent. 
Arbeitölöhne . . » 8 a — :65 = 
Generalkoſttenn. — ⸗15 - 


Summa 10 Ft. 95 Ent. 
Die Koften auf 1000 Klgr. Erz diefer Art betragen daher, ohne Trans: 
port, 9 Er. 12 Eent. 
6* 
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Wir fügen noch hinzu, daß die Erze im gewaſchenen Zuftande einen mitt- 
lern Eifengehalt von 35 bis JO Proz. haben, daß fie aber in der Regel ziem: 
lich ſtark zinkhaltig find, obgleih man auf den meiften Hütten es zu vermeiden 
fucht, ſolche ſtark zinfhaltige Erze zu verarbeiten. in Kub.-Met. iſt gleidy 
32,35 Kub.»FuS rheinifc und wiegt im gewafchenen Zuftande durchſchnittlich 
1415 Klar., a 2,133 Pfo — 30235 Pr. Ein Hub Fuß wiegt mithin 9314 
Pfd. oder eine preuß. Zonne a 714, Kub.:$uß — 6 Gentner. 

Der Durchfchnittöpreis der Erze mit der Fracht beträgt im Allgemeinen 
pro 1000 Klgr. oder eine metrifche Zonne, oder 20 Zollcentner nad) den oben 
näher angegebenen Daten 10 bis 12 $r., oder die preußifche Tonne etwa 
27%, Sgr. 

Wir wollen hiermit die Eifenerzpreife in den hauptjädhlichften Bergrevieren 
Preußens vergleichen, wie fie Herr von@arnall in feinem Werke: „Ueber die 
Bergwerfein Preußenund deren Befteuerung“ (Berlin 1850) angiebt. 

In Oberfchlefien find die wichtigften Eifenerzlagerftätten, die Tarnowitz⸗ 
Beuthener, welche aus dichtem und odrigem Brauneifenftein beftehen. Sie find 
arm, indem fie nur 20 — 30 Proc. Eijen enthalten, allein ihre Gewinnungs- 
koſten find gering und auf den Hauptgruben Foftet die Tonne, welde 5 bis 
6 Gentner wiegt, häufig nur 4—4%, Sgr. Diefe Erze bilden vorzugsweife das 
ES chmelzmaterial für die Koaksöfen. Die Verkauftpreife auf den Gruben betragen 
im Durchfehnitt 9 — 10 Sgr. für die Tonne. Verwaſchen Fönnen fie wegen 
ihrer odrigen Befhaffenheit nicht werden. Die Zransportkoften betragen 10 — 
15 Proc. von den Produktionskoften für das Roheiſen. 

Im Siegener Revier koſtet die Tonne der trefflihen Roty- Braun= und 
Spatheifenfteine auf der Grube durchſchnittlich 1 Thaler, jedoch werden die beften 
Sorten felbft zu 2 Thaler die Tonne verkauft. 

im Thüringer und Saarbrüder Revier beträgt der Durchſchnittspreis von 
einer Tonne eines fehr reichhaltigen Eifenfieins 22%, Ser. Wir können daher 
im Durchſchnitt die Preife der Eifenerze in Preußen geringer annehmen als in 
Belgien. 

99) Zerfleinerung und Waſchen der feiten oder Steinerze 
— In Belgien werden bie großen Erzftüde fogleih auf der Grube in befondere 
Haufen aufgefeßt, wie dies übrigens aud) auf den deutfchen Erzrevieren, wo ein 
geregelter Betrieb jtatt findet, der Fall ift. Diefe großen Stüde betragen bei 
den Gräbereien, wo viel Bohnerze gewonnen werden, nur 7 Proc. 

Diefe groben Erze müffen vor dem Verfchmelzen zerkleinert werben, welches 
aufden Gruben gefchieht, und wofür 60 Gent. für das Kub.M. bezahlt werden. 
Die Größe der Stüde muß fo fein, daß fie durch Löcher von 0,08 M. Durdy- 
mefler fallen. Taubes Geftein wird bei dem Berfleinern von ben Erzen mit Sorg: 
falt getrennt. Die Bolum:Berminderung durch das Zerfchlagen beträgt 12 Proc, 


Das zerfleinerte Erz wird auf der Hütte ein Mal gewafchen, wobei es 
einen VBolumabgang von 5 Proc. erleidet. Zumeilen werben nur die Fleinen 
Stüde gewafchen, weshalb man die zerfleinerten Erze mit einem eifernen Rechen 
durchzieht. Waͤſcht man alle Erze ohne Unterfchied der Größe der Stüde, fo 
foftet das Kubikmeter einen Franken, da fid die größern Stüde fihwieriger 
umrühren laffen als Grubenklein. 

Die Koften für ein Kubifm. Erz mit der Hand zerkleinert, lafjen ſich daher 
auf folgende Weife feftftelen: 


1,13 Kubikm. rohe Erz a 3,70 Et 2.2 20% 4 Fr. 18 €. 

Arbeitlöhne für en und Klaubn . » » 2.20 : 6 = 

Generalkoften . - . ; ne — A 
Summa 4 Fr. 88 €. 


Die Koften für ein Kub. M. Erz, welches 1000 Klgr. wiegt, zerkleinert 
und gewafchen, fo daß e3 verfchmolzen werden Fann, können auf folgende Weile 
feftgeftellt werben: 


1,05 8. M. zerkleinert Erz a 438 Fr. . » . .. 95.12. 
Koften für das Walhen » . 2 2 2 2 2 nr 1— 
Generalkoſtenn.. —15 

Summa 6 Fr. 27 ©. 


100) Zransport und Vorraͤthe. — Zu den angegebenen Koften 
fommen nun noch die für den Zransport, welche von der Lage der Hütte, und 
von den Binfen des Kapitald abhängen, die man zu einem Franken die Tonne 
annehmen darf. Mehrere Erzlagerftätten Eönnen nur in der trodnen Jahreszeit 
abgebaut werben, d. h. am Ende ded Sommers oder im Herbſt. Das Waſchen 
auf den Gruben und Gräberein fann dagegen nur in der Regenzeit, d. h. im 
Spätherbft, im Winter und im Frühjahr gefchehen, während der Transport end: 
ih auf zum Theil angebahnten Wegen nur in der fchönen Jahreszeit und wenn 
die Landleute nicht mit der Erndte befchäftigt find, bewirkt werben Fann. Wollte man 
felbft. in der guten Jahreszeit alle rohen Erze in die Nähe von laufendem Waſſer 
und von Straßen bringen, fo würde das fehr bedeutende Koften machen. Es 
folgt aus diefen Umftänden, daß man ed vermeiden muß die Gewinnungspunfte 
auf einen Ort zu befchränfen, und daß die Erzvorräthe im verfchiedenen Zus 
flande der Vorbereitung, bedeutend fein müffen. Es giebt Fälle, in denen bie 
Borräthe auf einen dreijährigen Hohofenbetrieb gerechnet werben müſſen. 

101) Chemiſche Vorbereitung der Erze. — Diefe Vorbereitung 
begreift die Roͤſtung und dad Abliegen an der Luft oder die Maceration. 

Nupen der Röftung. — Man röftet die Steinerze um Schwefel und 
Arfenif daraus zu entfernen, um die Berfleinerung zu erfparen und um ben 





Schmelzproceß in den Hohöfen zu erleichtern. Der Feine Stein wird nicht ges 
röftet, obgleich ed von Nugen fein würde es zu thun, und wenn ed nur dazu 
diente, dad Waſſer zu vertreiben, wovon er oft jihr bedeutende ‚Mengen enthält. 

Häufig genug ift es der Fall, daß der Waffergehalt, des zur Hohofengicht 
gelangenden Erzed 25 Proc. dem Gewicht nach beträgt, und da man in einem 
Koakshohofen der zu verfrifchendes Roheifen probucirt, in 24 Stunden ungefähr 
60000 Kilgr. Erz verbraucht, fo beläuft fi die Waſſermenge, die in gleichem 
Zeitraume in den Ofen gelangt auf 15000 Klgr. Nehmen wir nun an, daß 
man zur Verbampfung diefer Waffermenge einer Wärme von 150° E. bevürfe, 
fo wären 15000. 700 = 10500000 Wärıneeinheiten oder eine Wärmemenge 
erforderlich, wie fie 1500 Klgr. Koaks durch ihre vollitändige Verbrennung entz 
wideln. Außerdem begünftigt der Waſſergehalt in der Gicht den Anfas von 
Gichtihwamm oder Galmei. 

Die Röftung ift im höchften Grade nothwendig, wenn man Fiefige Erze 
verfhmelzen muß, da fie und eine darauf folgende Maceration der Erze allein 
hinreichend find, um den Schwefelgehalt fortzufchaffen, welches durdy die mecha= 
nifche Scheidung durchaus nicht bewirft werden fann. In den oberen heilen 
des Hohofenfchachtes findet freilich auch eine Nöftung flatt, allein dort bleibt die 
Hälfte des Schwefels in den Erzen, während man mittelft einer forgfältigen 
Roͤſtung und einem darauf folgenden Abliegen an der Luft den ganzen Schwer 
felgehalt vertreiben Fann. 

Aber auch bei reinen Erzen it die Röftung nuͤtzlich, wo nicht unerlaͤßlich. 
Es wird dadurch nicht nur die Zerffeinerung entbehrlich, welche eben fo viele 
Koften verurfacht, fondern fie erleichtert auch die Reduction und veranlaßt beim 
Hohofenbetriebe eine Brennmaterialerfparung, eine beffere Qualität des Roheiſens 
und eine höhere tägliche Production. Wirklich wird dadurch immer das mechaniſch 
beigemengte Waffer fortgeihafft und das Volum der Erze um eine Quantität erhöht, 
welde Sarnei (Bau und Betrieb der Hohöfen in Schweden, aus 
den Echwedifchen von Blumhof, Br. 2, S. 160) auf 15 Proc. ſchaͤtzt und 
zuweilen in dem Erze eine chemifche Veränderung veranlaßt, welche für den 
Hohofenbetrieb fehr vortheilhaft if. Die Volumvermehrung, welche bei allen 
Erzen flattfindet macht fie poröfer, für die Gafe durchdringlicher und erleichtert 
ihre Reduction. Zu den Erzen, deren chemiiche Zufammenfegung durch bie 
Roͤſtung verändert wird, gehören die wafferhaltigen Oryde, die Fohlenfauren 
Orydule und die Magneteifenfteine. Die erftern geben ihren Waffergehalt auf; 
die zweiten laffen ihre Kohlenfaure fahren und verwandeln fich in wafferfreies 
Omd, und der Magneteifenftein gibt ebenfalls fein Waffer ab und verwandelt 
fih in Oxyd. Alle diefe Veränderungen treffen den Aggregatzuftand des Erzes 
und vermehren dadurch ihr Volum. Wird die Röftung nur in dem Hohofen- 
ſchacht bewirkt, fo Fühlt die Entwickelung der flüchtigen Subftanzen den obern 
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Theil des Schachtes ab, wirkt dem Windſtrom entgegen und verzoͤgert den 
Gichtengang. Zu gleicher Zeit wird auch die Reduction, die nicht anders ſtatt⸗ 
finden kann, als wenn das Erz ein wafferfreies Orod ift, verzögert, welches ſtets 
nachtheilig auf den regelmäßigen und guten Betrieb einwirkt. 

Mehrere Spatheifenfteine verwandeln fich durch ein langes Liegen in Luft und 
Feuchtigkeit von felbft in waſſerhaltiges Oryd, wodurd fie ſich weit beffer in 
den Hohöfen verſchmelzen laffen. Die Röftung ift aber weit wirkſamer ald das 
Abliegen, nicht allein weil eine Fürzere Zeit dazu erforderlich ift, fondern auch 
weil dadurch wafferfreies Oxyd entfteht. 

In den Holzfohlenhohöfen Fann man fich fehr leicht von dem großen Ein— 
fluffe der NRöftarbeit auf dem Betrieb überzeugen. Wenn z. B. eine unge- 
röftete Erzforte weißes Roheifen giebt, fo kann diefelbe im geröfteten Zuftande 
graues geben, und man benugt in Schweden dieſe Thatfache zu der Erzeugung 
eined Roheiſens, welches zu Gefhüsen, fofort aus den Hohöfen gegoſſen, am 
zwedmäßigften if, Da nun bei den Koakshohöfen der Einfluß des Roͤſtens 
nicht, fo leicht dargethan werden kann, wie bei den Holzkohlenhohöfen und weil 
es unnuͤtz ſein wuͤrde, die Erze ſorgfaͤltig zu reinigen, da man haͤufig kein kies— 
freies Brennmaterial haben kann, ſo betreibt man in Belgien die meiſten Koaks— 
hohoͤſen mit ungeroͤſteten Erzen. In Seraing unterlaͤßt man jedoch die Röftung _ 
nur felten, fobald es darauf anfommt ein gutes Eifen darzuftellen, oder fobald 
man den Hohofenbetrieb erleichtern will. 

102) Röftung in Defen, die in ununterbrodhenem Betriebe 
ſtehen. — Die Erzröftung erfolgt gewöhnlicy in Schachtöfen nach der ſchnellen 
und wohlfeilen Methore des Kalkbrennens. 

Die Fig. 1 bis 5, Taf. 1, ftellen einen von den Röftöfen zu Seraing 
dar. Steinfohlen und Erz werden oben in Schichten aufgegeben, und die Pro: 
dukte unten‘ fo herausgezogen, daß man ben Betrieb ununterbrochen fortführen 
fann. Zu Anfang ded Betriebes von einem folchen Röftofen legt man auf den 
Boden geipaltenes Holz von etwa 0,07—0,08.M. Stärke, deffen Enden etwas 
aus den untern Deffnungen des Ofens hervorſtehen. Man zwängt das Holz fo 
in biefe Löcher hinein, daß es ſchwer hält die legtern hineinzubringen, worauf 
man die gebliebenen leeren Stellen mit Bleinern Holsftüden und zuletzt mit 
Zweigen ausfüllt. Die obern Deffnungen zum Ausziehen des geröfteten Steins 
werben mit Steinen ausgelegt und mit Lehm verftrichen. Das Aufgeben er: 
folgt durch die Gicht und zwar wirft man zuerft Stüdfohlen, ungefähr 1 Hek— 
toliter recht gleihförmig auf dad Holz, zündet diefes darauf an, und wenn bie 
Steinkohlen gehörig brennen, fo wirft man mit der Hand und recht vorſichtig 
Eifenftein in einer dünnen Schicht darauf, und die folgenden Schichten alsdann 
mit der Schaufel, bis daß die ganze Erzichicht die Stärke von etwa 10 Fuß 
erreicht hat. Auf dies Erzbett wirft man alddann möglichft gleichförmig Feine 
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oder Staubfohlen, von benen bie erften Theile in die Zwifchenräume bes Erzes 
fallen, und von denen man fo lange zuwirft, bis daß alle ausgefüllt find. 
Nachdem dies gefchehen ift, läßt man das Feuer fo lange auffleigen, bis daß es 
von der Gicht aus bemeribar ift, giebt dann eine 14 Fuß dicke Erzlage auf, 
füllt die Zwiſchenraͤume wiederum mit Staubfohle aus und fährt auf dieſe 
Weiſe fo lange fort, bis daß die abwechfelnden Schichten zur Gicht oder bis 
zu benjenigem Punkte gelangt find, wo man aufhören, wobei man ſtets dahin= 
fieht, nicht cher Erz aufzugeben, bis das Feuer die Oberfläche erreicht hat. Je 
höher die Schichten in dem Dfen fommen, um fo ſtaͤrker kann man fie machen, 
fo daß man fie z. B. in derNähe der Gicht von 11% auf 2 Fuß bringt, die Stärke 
ber Brennmaterialfchichten aber nach der Stärke des Feuers einrichte. Der 
obern Deffnungen an der Ofenbruft bedient man fih auch, um den Niedergang 
der Materialien zu bewirfen und um das Feuer in lebhaftern Brand zu brin- 
gen, zu welchem Ende man mit der Brechftange hineinfährt. Wenn der Dfen 
im vollen Betriebe ift, fo erfolgen Röftung und Verbrennung in dem obern 
Zheile, während der untere Theil ein Magazin von geröfteiem Erz ift, weldes 
man ſtets benugen Fann. Es ift gut das Feuer bis zu einer bedeutenden Höhe 
gelangen zu lafjen, denn alddann wird die Roͤſtung regelmäßiger und mit einem 
geringern Brennmaterialaufwande bewirkt, indem die glühende Maſſe alddann 
bedeutender und weniger dem Kippen unterworien ift. 

Die Schwierigkeit des Betriebes befteht in der Regulirung ber Verbrens 
nung und in einem gleichfoͤrmigen Gichtengange. Wenn das Feuer an einem 
Punkte verlöfht, fo Fann man es, wenn eö erforderlich, von oben durd Holz 
und Steinfohlen wieder in Brand bringen. Gehen die Gichten unregelmäßig 
nieder, fo tritt der Arbeiter vor die Ofenbruft und macht das Uebel mittelft 
einer großen Brechftange, einer Hade und einer Schaufel wieder gut. Zur 
Leitung des Betriebes der beiden Röftofen zu Seraing find 3 Arbeiter, ein Mein 
ſter und 2 Gehülfen nöthig; die Herbeifchaffung ded rohen und die Fortſchaffung 
des geröfteten Erzes wird durch Tagelöhner bewirkt. Man kann in 24 Stun- 
den 20,000 Kilogr. Erz röften und verbraucht dazu 24 Heftoliter Fleiner Stein- 
kohlen (Nußkohlen) und 24 Heftoliter Koakögrus, jedoh Fann man aud 24 
von den letern und 14 von den erftern nehmen. Uebrigens hängt der Brenn⸗ 
materialverbrauch von der Befchaffenheit des Erzes ab, fo find z. B. die Erze 
von der Durthe fehr leicht zu röften und erfordern dad wenigfte Brennmaterial, 

103) Selbſtkoſten für 1000 Kilogr. geröfteted Erz; auf der 
Hütte zu Seraing — Man röftet in 2 Defen in einem Zeitraum von 
14 Tagen 176,000 Kilogr. und verbraucht dazu im Durcdfchnitt der Jahres⸗ 
zeiten, da man im Winter faft 2 mal fo viel verbraudt ald im Sommer an 
Brennmaterial: 4%, Karren, jeber zu 24 Heftol. Davon beftehen drei Viertel 
aus Heinen und ein Vierrel aus groben Kohlen, und die Koften dafür befras- 
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gen 75 Sr. 36 €, db. h. 14 Fr. per Karren Fleine und 24 Fr. der Karren 
Nußfohlen. 


Auf 1000 Kilogr. Erz beträgt der Burbrauh - © » 2.» 0420 Sr. 


Arbeitslohn den Erzröftern für 1000 Kilogr. . - » 0,720 = 
Transport für 1000 Kilogr. von den — zu den Defen durch 
Buttenträgerinnen . . . 0,400 — 
Abgang von 55 auf dad 1U00, weh: $ bei 150 Fr. für 1000 
Kilgr. madt . » . . ; — . 0,825 = 


Zinfen, Amortifation und unvorgefebene Koften, i Proc, ober . 0,095 = 
1000 Kilogr. rohes Erz foftlen . » . 2 0 2 200000. 15000 = 
Zu diefen Koften fommen noch Nachftehende: 


Transport von den Hafenbefen zu den Halden oder Erzpläßen, 
im Durdfchnitt 68 €. für einen Wagen mit 1500 Kilogr. 


auf 1000 Klar. . . . » — .. 0,450 ⸗ 
Das Aufflürzen auf Haufen und daß Aula ir * Wagen 

0,085 FIr, daher fur 1000 Kilogr. . » - .. N ⸗ 
Abgang beim Transport vom Becken bis zum Daufn 10 

aufs 100°... j ... DIM s 


Koften auf 1000 Kitogr. le &. ee 56,2 


104) Das Abliegen. — Die Maceration oder die Unterwerfung der 
Erze unter die Einwirkungen der Luft und des Regens, veranlaßt bis zu einem 
gewiffen Punkt diefelben Wirfungen wie die Röftung. Sie macht die Erze po- 
röfer, verwandelt das Eifenombdul in Oxyd, fchafft die Kohlenfäure der Spath: 
eifenfteine fort, und vollendet die von der Röftung begonnene Zerfegung ber 
Keſe. Die harten und dichten Erze wie 5. B. der Magneteifenftein erleiden 
jedoch mittelft der Luft allein Feine Veränderung. Andere Erze, wie der Spath- 
eifenflein u. f. w. verändern fich erft nad) einer fehr langen Zeit. Alle dieſe 
Erze erfordern eine vorhergehende Röftung, entweder um die Aufloderung, die 
man durch das Abliegen erlangen will, zu veranlaffen, oder zu beſchleunigen. 
Fur kieſige Erze ift das Abliegen eine unerläßliche Zugabe der Röftung. 


b. — Bon der Befhidung der Erze und Zufdhläge. 


105) Grundfäße des Erzſchmelzens. — Wenn die Erze nur aus 
Eifenoryden beftänden, fo würde es fehr leicht fein, das Eifen dadurch direft 
darzuftellen, daß man fie mit Kohle in Nennfeuern, oder in noch einfachern 
Heerben (Ann, des Mines, 3. serie, t. XVII, p. 667) zu glühen. Das Eifenoryd 
wird fich in einer nicht hohen Zemperatur rebuciren, bie Kohle würde verzehrt 
werden, und man fönnte daraus bie Eifentheilchen wegen ihrer Eigenfchaft der 
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Schweißbarkeit in der Schweißhitze mit einander vereinigen. Ein ſolches Ber: 
fahren ift aber bei den Erzen, wie man fie gewöhnlich hat nicht anwendbar, in 
dem fie größere oder geringere Mengen erdiger Subftanzen beigemengt erhalten. 
Nun könnte dennoch dad Eifenoryd rebucirt werben, ebenfogut wie ed bei den 
reinen Erzen der Fall ift, allein die Einmengung der Gangart würbe ber Ber: 
einigung ber Theilchen unüberfteiglihe Hinderniffe entgegenfegen. In ſolchen 
Fallen ift es erforder.ich, daß auf die Reduktion die Schmelzung aller Sub: 
ftanzen folgt, welches dadurdy möglich wird, daß fich das Eifen in Roheifen ver: 
wandelt, und daß die erdigen Subftanzen ein paffendes Flußmittel enthalten. 
Dad Noheifen wird ſich wegen des Dichtigfeitdunterfchiedes von der glafigen 
Maffe, der Schlade, trennen. Dies ift dad in den Hohöfen angewendete 
Verfahren, das auf diefe Weife erlangte Metall kann zu verfchiedenen Zweden 
verwendet werden, allein wenn man dad Eifen daraus gewinnen will, fo muß 
man ed einer neuen Reihe verwidelter Subftanzen unterwerfen. 

Drei Bedingungen find zu erfüllen, wenn die Zugutemachung ber Erze in 
den Hohoͤfen vortheilhaft fein fol; ed muß: 1) die Reduktion vollftändig und 
in einer möglichft niedrigen Xemperatur erfolgen; 2) die Schladen müffen eine 
zweckmaͤßige Gonfiitenz haben und 3) man muß eine hinlänglihe Menge von 
Schlacken hervorbringen. 

Wir werden weiter unten feben, auf welche Weife man bie erften Bedin— 
gungen erfüllt, die einen fehr bedeutenden Einfluß auf den Brennmaterialvers 
brauch hat. Die Hohöfen find vollfommene Apparate in Beziehung auf die 
Genauigkeit, womit man mit ihrer Hülfe die legten Spuren des Eifens aus 
ben Erzen gewinnen Tann, fobald man die bei dem Hohofenbetrieb geltenden 
Regeln berüdfichtigt. Da das reducirte und gekohlte Eifen in dem flüffigen Zus 
ftande eine Zone des Hohofens durchfallen muß, deren Atmosphäre im Wefent: 
lichen eine orydirende ift, fo würde ed fi von Neuem omydiren, wenn es 
nicht durch eine hinlängliche Menge Schlacke geſchuͤtzt wäre, die eine hinreichende 
Confiften; hat, um die metallifhen Kügeldyen, während ihres Durchgangs vor 
den Formen, nicht zu ſchuͤtzen, jedoch nicht fo did, um einen Zeig zu bilden, 
der das Eiien vermindern würde fih zu einem Bade zu vereinigen, fobald die: 
fer Durchgang ftattgefunden hat. Sobald diefe Beringungen erfüllt find, bildet 
die Schlade ein zweckmaͤßiges Mittel zur Vereinigung der Metallfügelchen, und 
fchüst fie vor und nach diefer Vereinigung gegen den Gebläfewind. 

106) Bon den Schladen — Die frembdartigen Subftan;en, welche die 
Eifener;e begleiten, find haupiſaͤchlich Kiefel:, Thons und Kalkerde, und es koͤn—⸗ 
nen dieſe Subftanzen eine mit einer, zwei zu zweien oder drei zu dreien vors 
fommen. Enthält ein Erz feine Kiefelerde, fo ift es unfchmelzbar, weil das 
Eifenoryd, die Thon: und die Kalferde in Verbindung oder einze'n Feine 
Schlacke geben koͤnnen. Beſtaͤnde dad Erz nur aus Eifenorydb und Kiefelerde, 
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fo würbe man eine Schlacke erhalten, die aus Kieſelerde und Eiſenoxydul be— 
ftcht, allein man würde alles zur Bildung der Schade nothwendige Metall ver: 
lieren, und man koͤnnte fe.bft gar Fein Eifen darſtellen. Wenn aber zugleich) 
Kalk- und Thonerde mit vorfommen, fo werben dieſe Bafen, die ftärfer und 
weniger rebucrbar find, wie das Eifenorydul ſich mit der Kiefelerde verbinden, 
eine zwedmäßige Schiade bilden, und dem Eifen geftatten, ſich volftändig zu 
rebuciren. 

Die Silicate mit einer einzigen Bafis find fehr firengflüffig und man fucht 
daher auch ftet3 multiple Silicate zu erhalten, die um fo leichtflüffiger find, je 
größer die Anzahl der Bafen if. Man nimmt an, dag die Bifilifate, bei denen 
die Kieielerde doppelt foviel Sauerftoff enthält, als die Baſen zufammengenoms 
men leichtflüffiger find, als die neutralen Silicate, und diefe mehr als die Sub- 
fificate oder die Zrifilicate u. f. w. Die leichtflüffigfte Erdbaſe ift die Kalk: 
erde und es kommt aldbann die Zalferde und die Thonerde; allein es findet 
zwifchen der Thonerde und der Talkerde ein größerer Unterfchied ftatt als zwi⸗— 
ſchen diefer legtern und der Kalkerde. Eifen= und Manganorydul machen bie 
Schlacke fehr leichtflüffig, wogegen Zitanoryd fie firengflüffig machen fol. 

Die Flüffigfeit der Schlafen, die man möglichft gleichartig zu erhalten 
fucht, hängt von ihrer leichten Schmelzbarfeit und von der Temperatur des Hohofens 
ab. Da aber nun bdiefe Zemperatur in den verfchiedenen Arten von Hohöfen 
fehr verfchieden ift, wie die Koals- und die Holzkohlenhohöfen die vwerfchiedens 
artigften BVeifpiele bilden, und da fie in Folge einer Menge von Umftänden bei 
jedem Hohofen von einem Tage zum andern verfchieden fein Fann, fo wird man 
einfehen, daß ed unmöglich ift, den Schlacken eine conftante Zufammenfesung 
zuzufchreiben. Man nimmt jedoh an, daß fie in den Holzkohlenhohöfen Bifis 
licate und in den Koafshohöfen Silicate bilden. 

Was nun die nöthige Menge der Schladen, ober der Eifengehalt der 
Beſchickungen betrifft, die man auf den Hohofen giebt, fo ift ed zweckmaͤßig folche 
aufzugeben, die nicht mehr als 50 bis 65 Procent Roheifen geben, wenn man bie 
Defen mit Holzkohlen, und nicht mehr ald 35 bis 40 Proc., wenn man fie 
mit Koaks betreibt, indem die leßtern einen fehr gepreßten Wind erfordern, der 
ſo!glich ſehr dazu geneigt ift, das Eifen wiederum zu orydiren. 

107) Bufammenfeßung der Hohofenfhladen. — Um Beifpiele 
von ber Zufammenfeßung der Schlacken aufzuführen, follen hier die Refultate 
mehrerer Analyfen mitgetheilt werden *). 


*) Prof. Balerius hat dabei die Schrift von Winkler: Erfahrungsfäge über die Bil⸗ 
bung der Schlacken (Breiberg 1827); eine Abhandlung von Prof. Rammelsberg: „Bei— 
träge zur Kenntniß der Eiſenhohofenſchlacken“, in Poggendorff's Annalen, Bd. 74, ©. 95 ıc., 
fo wie in der B. und H. Zeitung 1943, ©, 477 ꝛc. und mehrere noch nicht publicirte Analyfen 
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A. Schladen au Holzkohlenhohöfen. 


ec. — Schladen von Geöberg in Schweden (I u. II) und von der 
Hammpbütte im Siegenjchen (IL bis V). 


I Sauerftoff: I Sauerftoff: 
Kiefelerde. . 58,600. 29,476 61,06. 30,710 
Thonerde. . 662%. 3,09 x1= 3094 5,38. 2,513%xX1 = 23513 
Gifenorydul . 1,675. 0,381 xX2 = 0,762 3,29. 0,749 x2 — 1,498 
Manganoyypul 2,806. 0,616 <X2:= 1,232 2,63. 0,577 3 = 1,731 
Talterde . . 10,466. 4051 %xX2= 8,102 7,12 756% 3 — 8,%68 
Kalterde . . 19,348. 5,437 x3 = 16,311 19,81. 5,565 x 3 = 16,695 


Summa 99,519. 29,501 99,29, 30,705 
III. IV. V. 


Kieſelerde.. 49,57 48,39 737,80 
Thonerde.. 9,00 6,66 210 
Eifenomdul . 0,04 0,06 21,50 
Manganorydul 25,84 33,96 29,20 
Talkerde „ . 15,15 10,22 8,60 
Schwefel . . 0,08 — 0,02 

99,68 99,29 99,22 


I. Bei diefer von Dengren analnfirten Schlade, finden zwifchen den Sili— 
caten Feine einfahen Verhältniffe ftatt. Man muß fie ald dad Gemenge von 
Thonerde-Silicat (Monofilicat) und Zalferde auch Eifen- und Mangan: Dry: 
dul » Silicat, und von Kalkferde: Eilicat annehmen. Die Formel: 


[3 (Mg 0, Fe 0, Mn 0)) 28i 03 + 3Ca 0 Si 03, 


bezeichnet dad annähernde Verhältniß des Talkerde-Biſilicats zu dem Kalferde: 
Trifilicat. 

II. Diefe von Sjoegreen analyſirte Schlade, kann ebenfalld ald ein 
Gemenge von Mono, Bis und Zrifilicat angefehen werben. 

III, bis V. Die Schlafen von dem auf &. 55 unter A, — V., C. 
—I und IT analyfirten Robeifenforten. Die Analyfen rühren von Karften 
ber. Die Schlade von grauem Roheiſen ift biäulichgrau und hat eine faft teig— 
artige Conſiſtenz; die von dem Spiegeleifen ift hell bläulihgrau und blaßgrün, 


benugt. Siehe übrigens auh: Karſten's Eifenhüttentunde, 3. Aufl, Bb. 8, ©. 215 ꝛ⁊c.; 
Scheerer’s Metallurgie, I, S. 31 1. und Rammelsberg’s chemiſche Metallurgie, 
©, 70 ic, i 
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fo wie fehr flüffig. Die Schlade von dem grellen Roheifen endlich ift bouteillengrün 
und fehr flüffig. 

Bei diefen drei Schladen verhält fi der Sauerftoff der Kiefelerde zu 
dem ber refpectiven Bafen, wie 3:2, wie 24:21 und wie 1:1. 


ß. — Kıyftallinifche und fleinige Schladen vom Hohofen zu 
Mägdefprung am Harz, in welchem man manganartige Erze 
verfchmilzt. 


Die von Prof. Rammeldberg ausgeführten Analyfen haben folgende 
Refultate gegeben: 


J. m. IH. IV V VI. 
a b a b " 

Kiefelerde . . 39,99 41,08 41,41 39,19 39,03 41,49 42,64 38.58 
Zhonerde . . 5,88 1088 1056 959 975 46 658 119 
Manganorydul. 25,04 20,57 20,66 23,85 21,97 2485 21,65 24,53 
Eifenoydul . 403 1569 142 320 435 0,44 1,02 3,25 
Kalterde . . 2056 23,76 25,31 24,19 24,39 %,66 235,35 21,55 
Zalerde . . 34 058 042 062 064 1,10 0,34 0,82 


Summa 9791 98,56 99,78 99,60 100,13 99,50 97,58 100,00 


I. Bon fehr gaarem Gange. Slafige Grundmaffe. 

1. Bon fehr gaarem Gange. a. Die glafige Grundmaffe; b. die einge: 
wachfenen Kryftalle. 

"1. Bon balbirtem Gange. a. Die glafige Grundmaſſe; b. Fryftallinifche 
Ausfcheidungen. j 

IV. Bon fehr gaarem Gange. Durchaus fleinig und Erpftallinifh. Das 
fpec. Gewidht der Schlade ald grobed Pulver 3,043, der calcinirten Echlade, 
ebenfalls als grobed Pulver 2,755. 

V. Bon gaarem Gange, wie IV., mit einzelnen aufgewachſenen Kryftallen. 
Spec, Gewicht in der Maffe, 3,243; ald grobed Pulver 3,0625; der calcinirten 
Schlade ald grobes Pulver 3,027. 

VI. Bon fehr rohem Gange, leberbraun, fleinig, kryſtalliniſch, mit ein- 
zelnen aufgewachſenen Kryftallen, 

Diefe verſchiedenen Schladen können durd die Formel r3 Si? dargeſtellt 
werben, indem man Kiefel- und Zhonerbe für ifomorph nimmt und indem mit 
r bie verfchiedenen Bafen mit einem Atom Sauerfloff und mit Si die Kiefelerbe, 
bezeichnet werben. 


u 


y. — Schladen von verfchiedenen Doböfen. 

I. m 1m. IV. V. 
Kiefelerde .» . . 36,22 36,17 36,12 35,27 55,25 
Thonade . .» . 8,14 517. 515 6,02 5,71 
Manganorydul . 23,52 20,74 %694 20,52 3,16 
Gifenorydul . . . 214 2,33 1,60 1,5 1,27 
Kalterde. . » » 801 31,73 382% 35,90 27,60 
Zalterve. . . . 19% 053 09% 08 701 


Barytre . » x. — — — 0,000 — 
Kali.. — — — 0538 — 
Schwefel... — 0,65 _ _ — 
Schwefelcalcium — — — 0,70 — 
Summa 99,95 10032 99,95 101,14 100,00 
VI. vi, VIII. IX. 
Kieſelerde.. . . 5337 53,7 49,73 59,65 
Thonere » 2 2... 5,12 4,76 7,82 5,54 
Manganomdul . . » 1,41 1,30 — 0,99 
Eifenomul .... 0,95 1,48 0,31 2,64 
Kalkerde 30,71 29,48 40,78 7,97 
Rallrde . 2... 9,50 9,82 — 1,09 
Summa 101,06 100,60 98,64 97,70 


J. bis IV, Schladen vom Hohofen zu Mägdefprung, der manganhaltige 
Erze verfchmilzt und welche durdy Abkühlung eine eigenthuͤmliche moleculäre Bes 
wegung, die ſich der eined Ameifenhaufend vergleichen läßt, erleidet, in deren 
Folge fie Eryftallifiren und dann zu Pulver zerfallen. Diefe Schladen fallen nur 
bei einem fehr gaaren Gange. Die Analyfen wurden von Rammeldbery 
ausgeführt. — I. Steinig, hellgrün. — II. bis IV. Diefelbe Schlade, in grobes 
Pulver zerfallen. — Die Schladen I., II. und IL. koͤnnen mit der Formel r2 Si 
und die Schlade IV. kann durch rSi? + 2r3Si dargeftellt werden, indem man 
3Al, 0, = 2810, madt. 

V. bis VI. Schladen von Dlöberg bei Bigge in Weftphalen, welche bei 
dem Betriebe mit erhigter Luft und bei gaarem Gange gefallen. — V. Mittel 
von mehren Analyfen der Eryftallinifchen Grundmaffe, von Rammelsberg 
ſelbſt. — VI. Kyftalle von Percy. — VI. Knftalliniihe Schlade von 
Forbes. 

VIII. Schlacke von Oberweiler in Ober⸗Baden, welche ſich beim Aufbrechen 
des Geſtelles als eine grauweiße, glänzende, durchſcheinende, blaͤttrige Maſſe vor⸗ 
fand und von Walchner analyſirt wurde. 
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Die Schladen V. bis VMI. Pönnen durch die Formel Iresis bezeich- 
net werden. 


IX. Schlacke von Slfenburg am Harz, glafig, grau ober bläulich, bei 
gaarem Gange gefallen ; analyfirt von Gibb3. Formel r Si. 


B.  — Gchladen von. verjchiedenen Koakshohöfen, die von 
MIRRENANEERENIERE. jerfegt werden, analyfirt von den Serren 
Mercy, Forbes und Elöner. 


I. II, IM. IV, V. 

Kiefelrve » © » «3805 3876 3763 37,91 39,52 
Zhonae » 2» +.» 14,11 14,48 12,78 13,01 15,11 
Kallrde. » 2» 370 3568 3346 3143 32,52 
Kalae. » . . « 7,61 6,84 6,64 7,24 349 
Manganorydul. . - 0,40 0,23 2,64 2,79 2,89 
Eifenomdull . . .» 1,27 1,13 3,91 0.93 2,02 
Ki... 2:0. . 1,85 1,11 1,92 2,60 1,06 
Schwefelalium . . 0,82 0,98 0,68 3,65 2,15 

Summa 99,81 9926 9966 956 98,76 


VI. VII. VIII. IX. 
Kieſelerde. 2.2. 42,06 28,32 55,67 40,12 
Thonerde » 2 2». 12,93 24,24  : 1390 15,37 
Kalkerde 32,53 40,12 22,22 36,02 


Llflae -» oo +. 0 1,06 2,79 2,10 — 
Manganoydull . » » 2,26 007 2,52 5,80 
Eifenomdull . ... 4,94 0,27 2,12 1.25 
Kali.» » ie 2,69 0,64 1,78 2,35 
Schwoefelcalum — 1,03 3,38 — Schw. 0,70 
Phosphorſ. Thonerde . 0,31 — — — 
Schwefelſ. Kalkerde .. — 0,26 — — 
Summa 901 10000 1004 1015 


I. u. I. Schladen beim Betriebe mit heißer Luft, von Dudley in Enge 
land. (Percy.)- 

1. Schladen von Bladwell bei Dudley. Der Gang des Hohofens war, 
weil der Betrieb des Gebläfes unterbrochen werben mußte, ein unregelmäßiger. 
Dercy. 

IV, — Schlacke von Blackwell. (Forbes.) 

V. Schlacke, beim Betriebe mit Falter Luft, von Tipton in England. 

(For bes.) 


VI. Schlafen von Marciennesaus:Pont in Belgien. (Percy.) 

Epecififches Gewicht der Schladen I bis VI, 2, 9. Formel 2r3 SI+-RSI. 
— R bezeichnet die Thonerde, welche die Rolle der Bafe fpielt. 

VII. Scylade, beim Betriebe mit heißer Luft gefallen, von Olsbury in Eng- 
land, Erpftallifirt in rechtwinklichen, durchfichtigen Zafeln. Formel 2r?Si--R3Si, 
(Percy.) 

VIII. Schlade von der Eöperance zu Seraing in Belgien, braun, porös, 
wenig kryſtalliniſch, bei erhigter Gebläfeluft erzeugt. Formel 2rsi+ RSit+ 
2r38i?+-RSi, (Forbes.) 

IX. Schlade von Gleiwis in Schlefien, analyfirt von Elsner (Berg: 
werföfreund, Bb. 12, ©. 273). Diefe dadurch merkwuͤrdige Schlade, daß fie 
dem fein gepulverten Kal die hydrauliſche Eigenfchaft mittheilt, ift faft nad) 
der Formel 2 [(# Ca O -+Si0O3) + (AL, O0, +SI0,) + Ca0 +2SIi03) 
zufammengefeßt, fo daß fie in diefer Beziehung viel Aehnlichfeit mit der Prehnit 
und mit der Familie der Zeolithe, welche alle ebenfalls fehr hydrauliſch find. 
Diefe, fowie alle Schladen, welche den Kalk hydraulifh machen und zu Kalf: 
cementen benußt werden fönnen, werden zu einer gallertartigen und durchfichtigen 
Maffe, wenn fie zerpulvert mit einer geringen Menge von reiner Chlorwafler: 
ftofffaure befeuchtet werden. Die grünliche Farbe diefer, übrigens fehr glafigen 
Schlade, rührte von dem Vorhandenſein einer fehr geringen Menge von Schwe- 
feleifen her, die man fortfchaffen Fonnte, wenn man fie in der Wärme und nach— 
dem fie vorher fein gepulvert worden war, mit Effigfäure behandelte. Dabei 
entwidelte ſich Schwefelwafferftoffgas, es Iöfte fich eine geringe Menge von 
Eifen auf und die Echlade blieb ald weißes Pulver zurud. Die qualitative 
Analyfe zeigte auch eine geringe Menge von Zitan. 


8. — Schladen aus den Koaks-Hohoöfen zu Seraing- 


I, 1. III. IV. V. VI. VMI. 
Kiefelerdve . . » 4,50 440 470 400 442 4,54 46,60 
Thonerde . . » 080 084 0,78 1,08 4,89 0,18 15,80 
Manganorydul . 021 020 0%9 016 0,18 | 0.02 | 3,40 
Eifenorybul . . 003 0,08 004 0,40 0,06 ; 
Kallde . . . 430 427 400 420 430 5,00 10,84 
Zallrte . . . 0,08 018 012 0,12 0,06 0,12 2283 
Edwefl . . . 007 003 007 0,04 0,09 0,14 Ca8 11,70 
10,00 10,00 10,00 10,00 10,00 1000 Ko 2,40 


I. bis V. Analyſen, angeftellt von Coſte im Jahre 1842. — I. Schlade 
vom Hohofen Nr. 2, welcher Roheifen zum Gießereibetrieb- producirte. Lie ift 
fleinig und graulichblau. Sie wird leicht von Chlorwaflerftoffiäure angegriffen, 


wobei ſich gefchwefeltes Mafferftoffgas entwidelte und gallertartige Kiefelerde ab: 
feßt. — I Schlade von demfelben Hohofen, der Friſchroheiſen erzeugt; ges 
wöhnlicher Gang. Glaſig, grünlidhgrau mit Adern von blaulichweißer Farbe, 
welche Schwefelcaleium find. Chlorwafferftoffläure greift fie, unter Entwidelung 
von Schwefelwaſſerſtoffgas, leicht an. — IM. Schlade aus demfelben Hohofen, 
nad den Abſtich gefallen; Betrieb auf Frifch: Roheifen; gewöhnlicher Gang. 
Diefe Schlade it braun und porös wie Lava. Cie wird ebenfalld mit Ent- 
wicelung von Schwefeiwafferftoffgas angegriffen. — IV. Schlade des Hohofens Nr. 1, 
der auf Frifchroheifen betrieben wird, deffen Gang aber fchlecht if. Auf der 
Oberfläche hat fie eine reine und im Innern eine braunfhwarze Farbe, ift glafig, 
undurchſichtig und ſchlecht. — V.Schlacke von demfelben Hohofen, Frifcheifen- 
‘betrieb, qute Verhältniffe. Cie ift bläulichgrün, fteinartig und gänzlich wie die 
Schlacke I. Sie ift fehr gutartig und zeigt von einem guten Gange des Ofens, 
vi. Sclade vom Hohofen Nr. 4 zu Seraing, der auf Friſch-Roheiſen betrieben 
wird. Sie ift kurz, im Allgemeinen grau, gleichartig und an den Kanten durch— 
fihtig, im Innern dagegen weiß, undurchſichtig mit bläulichen undurchfichtigen 
Adern. Wir fommen im Gapitel 9 des 6. Abfchnittes, bei dem Hohofenbetrieb, 
darauf zurüd. — VI, Blaue, gleichartige Schlade vom Hohofen Nr, 5 zu 
Seraing,, der auf Friſch-Roheiſen Nr. 1, oder auf Gußroheifen Nr. 3 betrieben 
wurde. — Die Analyfe VII wurde von Schmidt, die Nr. VI von Eofte gemadıt. 
108) Schmelzpuncte von Silicaten und Schladen, nad hun— 
derttheiligen Thermometergraden beffimmt. — Prof. Plattner 
hat die Schmelzpuntte verfchiedener Schladen beftimmt, indem er ihre Schmel;- 
barfeit mit den verfchiedenen Metalllegirungen, wozu hauptfächli Gold, Silber, 
Platin und Blei angewendet wurden, deren Schmelzpunfte er durch eine, auf 
gewiffe Bundamental= Erperimente geftüßte Rechnung ausfindig gemacht hatte, 
Folgendes ift eine Zufammenftellung der wichtigften, hierher gehörigen Refultate, 
welche bier aus Scheerer's „Metallurgie” I, ©. 37 ıc. mitgetheilt werben: 


Benennung und Beftandtheile der 
gewählten Silicate. 


I. Einfache Erdjilicate. 
1) Barpefilicate, *) 


29,1 Kiefelede. . 2 2 2 0. 

82 0 

” 70,9 Barpterde A —— N 
37,6 Riflae - » 2 0 0. 

BS3 0 
62,4 Bantrdte - 2 2.“ N 


Bildungspuntt Schmelzpunkt 
in 0C, in 0C, 





*, Die Erponenten in den chemiſchen Formeln BS®, BS3 u. f. w, zeigen an, wie vielmal 
die Sauerftoffmenge der Kiefelerden in din betreffenden Verbindungen größer ift, als die der 
Bafen. BS? ift alfo ein Rarptbifilicat, BSP ein Barpttrifilicat. 

Robeiien » Fabrilation. 7 
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Benennung und Beſtandtheile der 
gewählten Silicate. 
2) Kalkſilicate. 


et A 

Be ae 
3) Zalffilicate 

a TE *o⸗· — 

ee 
4) Thonerbefilicate. 


as H6#3 Keflede 0000 N 2400 © — 


Bildungspunkt Schmelzpunkt 
in 0C. in ®C. 


35,7 Thonee . 2... 


73,0 Kieflrte . . . : j 
3 id, — m 
* 27,0 Thonerde u ur | cl 


I. Doppelte Erbdiilicate. 
1) Baryt- und Kalffilicate, 


48,6 Kieſelerde.. . 
BS?+1 10) 10,0 Baryterde 2100 — 
41,4 Kalkerde. 
45,0 Kiefelerde. . -» i 
BS?+5C8 ) 20,0 Barpterde 21000 — 
35,0 Kalkerde . . 
2) Baryt- und Thonerdeſilicate. 
54,0 Kieſelerde a 
BS2+6 AS2 220,0 Bartede » «000 * 2050 — 
26,0 Thonerdee. 
3) Kalk: und Talkſilicate. 
55,5 Kieflrde . 2 00. .- 
cS?+ MS? 1253 Kalkerde . DD ee 2000 © — 
18,7 Talketdhe..* 
4) Kalk: und Thonerbdefilicate, 
40,5 Kieflre . 2. 0 + .* 
cs + AS 372 Kalkerde. 19180 — 
22,3 Thonere . x 0.» 
657,5 Kiflre . 
, CS2 + AS? 226,5 Kalle 00 n + 1950 0 — 
16,0 Thonerdee..* 
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Benennung und Beſtandtheile der 


gewählten Silicate. 


Bildungsounkt Schmelzpunkt 
5) Eiſenoxydulſilicate. * 8 2 0% 





30,5 Kiefelee » 2 2 20. - 
* 605 Eifenorpdul - > 2 2 0a | 2m> 
FS2 47,0 Kiefelerde . * . . * . h 18320 — 


53,0 Eifnomdul - 2 2 2 2. 
Srifhfchlade (etwa F2S), kryſtalliniſch, von eiſenſchwarzer 
Farbe und ſchwachen Metallglane . . 2 2... — 14310 


II. Zuſammengeſetzte Verbindungen von 
Erd: und Metallorydfilicaten. 
1) Eifenhohofenfhladen. 
. Kieſelerde.. 2 0 0. 
1 ‚0 Thonerde . * * + + — o 
Ar 1. 3,0 Eifenomdul » 2 2 2 2. 18769 - 
30,0 Kallae . . 2 2... 
58,0 Kiefele . 2 2.0. 
6,0 Thmee . . .».. 
2, 2,0 Eifenomdul . . we 
* 2,0 Manganoxydul.... 
10,0 Talkerde.... 
22,0 Kalkerde... 7... 
Eifenhohofenfchlade vom Eiſenhuͤttenwerke Kallich in Boͤh⸗ 
men, von eifenvitriolgrliner Farbe und glafigem Bruche 
(bei einem Rohgange des Dfens erhalten) . .. — 1388 0 


2) Freiberger Rohſchlacke. 


48,0 Kiefelerde - > 2 2 2 2. 
9,0 Thonerte - > 2 2 2 9. 
Me. 1. 37,0 Eifmomdul - 2 2 2 a. 1690 0 13310 
4,6 Kalketde. 
15 Talkerde... 


Dei einem zweiten Verſuche) 
50,0 Kiefelade . - 2 2 2. 
Nr. 2, | 


18769 1445 0 


6,0 Zhonere . > 2 2 2. 
38,0 Eifenorpdul . ; ="2n0 3600 
30 Kalkede . PERF 1780 N 
1,5 Talkerde u 5 — 
1,6 Baryterde 


Bei einem zweiten Verſuchee 17170 13600 


*) Der erfte Verſuch wurde in einem eifernen, der zweite in einem Thontiegel angeftellt, 
Daſſelbe geſchah bei den folgenden Schladen, 
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Benennung und Beſtandtheile der 
gewählten Silicate. 


Bildungspunkt Schmelzpunkt 
3) Freiberger Bleiſchlacke. * 86 a ug 
36,5 Kieflade . 
40,5 Eifenomdul . en 
BE TEE 7 o 0 
0 7.2 > Ba a a Ber er 1260 1817 
3,0 Talkerde. 
7,5 Bleioxyd. le RE —— 
Bei einem zweiten Verſuche ..1445 0 13170 
4) Freiberger —— 
32,7 Kieſeledee. are 
60,3 Eiſenoxyduuuunn... 15460 1345 0 
7,0 Thonerde. — TE —— 
Bei einem zweiten Verſuchheee. 0 nn. 1460 0 13310 


Unter dem Bildungspunfte eines Silicates verfteht man die Temperatur, 
in welcher die e3 zufammenfeßenden Eubftanzen, gehörig pulverifirt und unter: 
“ einander gemengt, zu einer mehr oder weniger gleichartigen Maffe zufammen- 
ſchmelzen. Der Schmelzpunkt ift diejenige Zemperatur, in welcher bad ſchon 
gebildete Silicat in Fluß fommt. Es ift ganz offenbar, daß ein ſchon gebilde: 
ted Silicat in einer niedrigern Temperatur in Fluß kommen muß, als ein Ge- 
menge von den Beftandtheilen. — Biele Eilicate ſchmelzen nur auf einer Kohle 
vor dem Lörhrohr, in einem Sauerftoffgasftrom, und man ift daher nicht im 
Stande gewefen ihren Schmelzpunkt genau zu beftimmen. — Die Erponenten 
der chemifhen Formeln BS?, BS3 u. f. w. geben das Verhältniß des Sauers 
ftoffs der Kiefelerde zu dem der Bafen, in den durch diefe Formeln bezeichneten 
Verbindungen an. Demnach ift BS? ein Bifilicat der Baryterde BS3 ein Tri⸗ 
filicat u. ſ. w. 

109) Bon den Zufhlägen. — Man unterfcheidet taube und eifenhaltige 
Zuſchlaͤge; die erflern aus mehr oder weniger todtem Kalfftein, fowie aus mehr 
ober weniger Fiefeligem Thon, tbonartigem Fluß beftehend. Bufchläge von 
reinem Kiefel muß man zu vermeiden fuchen. 

In den meiften Fällen enthalten die Erze einen Ueberfhuß an Kiefelerde, 
und man muß fie daher mit einem erdigen Zufchlag befchiden. Obgleich die 
Kalkerde leicht flüffiger ift als die Thonerde, fo muß man die Befchidung doch 
immer fo einrichten, daß ftet3 ſoviel Thonerde darin enthalten ift, um ein muls 
tiples Silicat hervorzubringen, und auch um nicht genöthigt zu fein, die Menge 
der Schlade unnüg zu erhöhen; denn bei gleichen Gewichtämengen fättigt die 
Thonerde eine weit größere Menge von Kiefelerde ald von Kalkerde, oder mit 
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andern Worten es ift die Sättigungsfähigfeit der Thonerde größer, ald die der 
Kalkerde. 

Der Kalkſtein wird roh angewendet, nicht allein wegen der Erſparung, 
ſondern auch, weil die Erfahrung bewieſen hat, daß in gewiſſen Faͤllen der im 
gebrannten oder aͤtzenden Zuſtande angewendete Kalk die Bildung einer eiſen⸗ 
haltigen Schlacke veranlaſſen kann, als wenn der Ofen einen uͤberſetzten Gang 
hätte, (©. Karſten's „Eiſenhüttenkunde“, IL ©. 190 ıc.) ). Man ſucht 
diefe Erfcheinung, welche übrigens gleich der ift, wie fie zu frifcher Holzkohle 
bervorbringt, dadurch zu erklären, daß durch das Brennen des Kalkes im Hoh— 
ofen bedeutende Zemperaturverminderung in demfelben entfteht, wodurd bie 
Erze verhindert werden, zu bald, d. h. ehe das Eiſenoxyd reducirt worden ift, 
in eine Gegend des Ofens zu bringen, in welder die Zemperatur hoch genug 
ift, um die Reaction diefed Oxydes auf die Kiefelerde zu geftatten. Sobald 
diefe Reaction ftattfinden kann, geht ein heil des Eifens in die Schlade über, 
man verliert am Brennmaterial, der Ofen Eühlt fich ab, und das Roheiſen 
wird weiß. 

Der thonige Kalt muß auf eine andere Art wirken, als der reine fohlen- 
faure, felbft wenn man annimmt, daß die urfprüngliche Zufammenfegung ber 
Beſchickung nicht verändert werden, denn wenn man ben Kalf brennen läßt, fo 
kann fich die Kiefelerde mit der Thon- und Kalferde verbinden, wodurch ber 
Zeitpunkt verzögert wird, in welchem die Affinität der Kiefelerde zum Sauers 
ftoff wirffam wird, und das Produkt hat eine geringere Affinität für die Kieſel— 
erde, als der reine Kalf. 

Wenn ein Ueberfhuß von Kiefel- und Thonerde in der Beichidung vor: 
handen ift, verdient talferdehaltiger Kalkftein, oder Dolomit, dem reinen vorge- 
zogen zu werden, indem dad Vorhandenfein der Talkerde die Leichtflüffigkeit der 
Schlafen vermehrt, da er zu der Bildung eines multipeln Silicats weſentlich 
beiträgt. 

1) Man hat neuerlich in einem Koakshohofen zu Duare den Verſuch gemacht, ftatt des 
rohen, gebrannten Kalk zuzuſchlagen, und hat gefunden, daß dadurch eine Koaköerfparung von 
91, Proc. und außerdem ein weit vegelmähigerer Gang des Dfens veranlaßt wurbe. 

Bifhoff (Poggend. Annalen Bd. 35 ©. 161) zerfegte kohlenſauren Kalt durch die 
Wärme in einem Flintenlauf, und fand, daß während das Ende des Faufs eine Wärme von 
SCOR. hatte, der Gasftrom nur eine foldhe von 259 zeigte. Nimmt man nun an, daß die 
Temperatur, welcher der Kalk unterworfen war, gleid; dem des Schmelzpunktes von dem 
Gelde war, fo mußte das Eohlenfaure Gas 1102 G, latent machen. 

Ein Hohofen verzehrt in 24 Stunden 20000 Klar. Kaltftein, welche wenigftens 8000 K. 
Kohlenfäure enthalten. Bezeichnet man nun mit x die Menge der Wärmeinheiten, welche durch 
das fohlenfaure Gas latent geworben find, fo haben wir x : 8000, 0,221 (Spec. Wärme ber 
Kohlenfäure) = 11020 daher x — 1,948,336 Wärmeeinheiten, welche durch die vollftändige 
Berbrennung von ungefähr 278 Klar. Koaks hervorgebracht wird. 
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E3 bedarf Faum der Bemerkung, daß bei der Beftimmung ber Zufchläge 
Ruͤckſicht auf Bufammenfegung und Menge der Aſche genommen werben muß, 
welche die Brennmaterialien geben. 

110) Eifenhaltige Zufhläge. — Gewöhnlich beſchickt man verfchiebene 
Erzgattungen fo mit einander, daß die unhaltigen Subftangen der einen als 
Bufhlag für die andern dienen können. Hat man ein einziges reiches, gutartiged 
Erz, fo kann man alle andern, felbft die ärmften benugen, wenn man ein ges 
wiffes Verhaͤltniß derfelben, ftatt der unhaltigen Zufchläge in die Beſchickung 
bringt. Beſchickt man Iegtere mit Erzen von einem mittlern Gehalt, fo kann 
man ben Gehalt der ganzen Beſchickung fo vermindern, daß ber Betrieb dadurch 
erfchwert wird, während bei eifenhaltigen Zuſchlaͤgen, felbft wenn fie fehr arm 
find, das entgegengefegte ftattfindet. Eine ſolche Erzbefhidung giebt daher ein 
befferes Ausbringen bei einem geringern Brennmaterialaufwande; allein ber 
Hauptvortheil der dadurch veranlaßt wird, befteht darin, daß man ein Mittel in 
der Hand hat, die Beichaffenheit der Produkte nach Belieben zu verändern. 
Die Erze für feftes Eifen z. B. laffen ſich oft für fich fehr fchlecht verſchmelzen, 
und dem daraus bargeftellten Eifen fönnen die erforderlichen Eigenfchaften fehlen. 
In mehreren Theilen Belgiens, wo diefe Erze im Allgemeinen ftrengflüffig und 
fiefelveich find, hat man, wenn man fie allein zu Gute machte nur ein hartes, fchlecht 
fchmiebbared, trodnes, fchnell erfaltendes, zwifchen den Walzen aufreißendes 
Eifen gewinnen koͤnnen, welches zur Blechfabrifation ganz untauglich war. Alle 
diefe Nachtheile verſchwanden aber fofort, wenn man eine gewiffe Maffe von 
Erzen zu weichen und zu Mitteleifen in die Beſchickung aufnahm. Erze für 
weiches Eifen erhöhen die tägliche Produktion bedeutend, ba fie gewöhnlich fehr 
reich und zugleich leichtflüffig find, die Trockenheit der Erze zu feftem Eifen ver: 
befiern, eine Brennmaterialerfparung veranlaffen und den Hohofen gegen Ber: 
feßungen fichern. 

Sn Ländern, wo die Erze häufig ihre Befchaffenheit verändern, wie dies 
namentlich in Belgien der Kal ift, hat es fehr bedeutende Vortheile in die Be— 
ſchickungen cine große verfchiedenartiger Erze einzuführen, fo daß der nachtheilige 
Einfluß eined Wechſels in der Qualität eined Erzes einen geringern Einfluß auf 
die Beichaffenheit der Probufte habe. 

Die Zufammenfegung der Beſchickung ift einer der ſchwierigſten Punkte im 
Eifenhüttenwefen. Berzelius fagt darüber in feinem Lehrbuche der 
Chemie, beim Eifen Nachſtehendes: „Die Erzfortirung oder Beſchickung ift 
oft von hoͤchſter Wichtigkeit, fowohl in Beziehung auf die Menge ald auch auf 
die Beichaffenheit des darzuftellenden Eifend. Um eine Beſchickung gehörig zus 
fammenfegen zu Fönnen, mußte man die Zufammenfegung der Erze und ihrer 
Gangarten möglihft genau kennen, allein bis jest bat diefer Gegenftand bie 
Aufmerkfamkeit gelehrter Metallurgen und Chemiker erft fehr wenig auf fich ger 
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zogen, dennoch wuͤrde das Eifenhüttengewerbe baburch einen außerorbentlichen 
Gewinn gezogen haben, wenn man bie Eifenerze fo genau analyfirt hätte, wie 
es oft nur aus reiner Wißbegierde mit andern Mineralien der Fall gewefen ift. 
Da oͤkonomiſche Intereffen felten einen Einfluß auf den Wiffenfchaftsmann 
haben, da er felten Theilnehmer an hüttenmännifchen Unternehmungen ift, fo 
kann man babei auf ihn wenig rechnen; jedoch dürfen wir hoffen, daß gefchicte 
Eifenhüttenleute in ihrem eigenen Intereffe einen Xheil ihrer Zeit zu Unter« 
fuchungen diefer Art verwenden werben.” 

Man kennt fehr gut die befondern Eigenfchaften gewiffer Erze und bie 
überrafchenden Wirkungen, welche fie in den Hohöfen haben. So weiß man 
unter andern, daß in ben Holzkohlenhohöfen die einen tauglicher zur Erzeugung 
von grauem, andere zur Erzeugung von Spiegeleifen, andere tauglicher zu leicht 
zu verfrifchendem Roheiſen, woraus auch ein gutes Stabeifen erfolgt, wie z. B. 
das blafige Roheifen (die luckigen Floffen in Steiermark), noch andere endlich 
zu Robftahleifen, wie die Spatheifenfteine am Stahlberge im Sigenfchen, in 
Kärnthen und in Steiermarf, Man weiß ferner, daß manche Erze, wie bie 
von Gougni in Belgien, heiß, und zur Erzeugung von Graphit geneigt find; 
andere, 3. B. die von Oneur kalt; daß die Erze von Foͤrola in Schweden und von 
Angleur in Belgien hauptfächlid zur Erzeugung eines fehr feften Gußeifens, 
bie erftern mit Holzkohlen, und die zweiten mit Koaks geeignet find ; daß bie 
manganbhaltigen Erze im Allgemeinen mit Koaks ein gutes Roheifen zum Gießerei= 
betriebe geben u. f. w. Man fennt auch aus der Erfahrung die Eigenfchaften 
mehrerer Beichidungen, allein es fehlen und über alle diefe Punkte genaue 
wiffenfchaftliche Beobachtungen, aus denen man allgemeine Säte zu folgern 
vermag, und ebenfowenig fennt man die Urfachen der zahllofen Veränderungen 
in der Beichaffenheit des Stabeifend, Roheiſens und Stable. 

111) Die Schmelzbarfeit der Erze. — Die Erze werden in ben 
Hoböfen einer Temperatur unterworfen die nad) unten zu fleigt, und fie gelangen 
in einen Strom von Kohlenorydgad, der fie um fo leichter reducirt, je höher 
die Temperatur if. Es muß aber die Reduction in einem folden Hitzgrade 
erfolgen, in welchem die Affinität der Kiefelerde zu dem Eiſenoxyd noch nicht 
wirken kann, denn wenn die Kiefelerde erft einmal mit dem Eifenoryd verbunden 
ift, fo wirkt fie deffen Reduction entgegen, die nad) den einmal angenommenen 
theoretifchen Begriffen nicht anders ftattfinden kann, als bei Berührung fefter 
Kohle und mittelft eines großen Brennmaterialverluftes. Nun hängt aber die 
Reduction zu gehöriger Zeit unter andern auch von der Befchaffenheit und von 
dem phyfifalifchen Zuftande der Erze und ihrer Gangarten, von der Form und 
den Dimenfionen des Hohofens und von der Vertheilung der Wärme ab. Iſt 
dad Erz z. DB. ein genaues und dichtes Gemenge von wajlerfreiem Oxyd und 
fehr fein angefprengter Kiefelerde, fo wird fein dichter Zuftand die Rebuction 
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verzögern, und wenn ber Hohofenſchacht niebrig und die Temperatur hoch ift, 
fo wird dad Erz noch unvollftändig rebucirt in eine Gegend des Hohofens ge= 
langen, die der Silicatbildung fehr günftig ift. E3 wird alsdann ein bebeus 
tender Brennmaterialverbrauch flattfinden und der Hohofen Fann leicht in Un: 
ordnung gerathen. 

Die wafferhaltigen Erze, d b. die Braun Gelb» und Raſeneiſenſteine, 
find im Allgemeinen leicht zu verfchmelzen, denn da fie ihr Waſſer im einer 
niebrigen Zemperatur verlieren, fo zerklüften fie, und werden fo porös, daß das 
Koblenorydgas leicht eindringen fann. Iſt aber das Erz dicht, und wird «6 in 
großen Stüden aufgegeben, fo kann ed doch unvollftändig reducirt, in diejenigen 
Theile ded Hoho’ens gelangen, wo. die Temperatur hoch genug ift, um die Ein: 
wirkung der Kiefelerde auf das Eifenoryd zu geftatten, und in diefem Falle 
würde man ebenfalld in die erwähnten Nachtheile verfallen, beſonders wenn der 
Kalk nicht im Stande waäre,. der Affinität zwifchen Kiefelerde und Eijenomyd 
dad Gleichgewicht zu halten. Die Fohlenfauren Eifenorydule theiten nicht ganz 
die guten Eigenfchaften der wafferhaltigen Erze, obgleich fie in einer hohen 
Temperatur die Koblenfäure verlieren, wodurd fie für das Kohlenorydgas durch: 
dringlich werden; denn die Zemperatur, in welcher ſich die Kohlenfäure ent 
widelt, ift weit höher al8 die, bei welcher das Waſſer feine Verbindungen vers 
läßt, und man begreift daher, daß das Eifenoryd der Fohlenfauren Erze die 
Gegend des Hohofens erreichen Fann, in welder die Affinität der Kiefelerde zu 
wirken beginnt. Die am leichteften zu verfchmelzenden Erze find diejenigen, die 
ſich nicht allein in einer niedrigen Temperatur reduciren, fondern die aud) die 
Beftandtheile der Schlafen im Zuftande eines innigen Gemenges erhalten. Der 
auf diefe Weife zugefegte Kalf wirft ftärfer und in einer niedrigen Zemperatur 
ald ein Kalkzufchlag. 

©. — Das Probiren der Eifenerzje und ihrer Zuſchlaͤge. 

112) Art der Proben. — Man fann die Eifenerze auf zweierlei Weife 
probiren, in den chemifchen oder Probirlaboratorien, wo man es mit geringen 
Mengen zu thun hat, und Betriebsproben, die mit großen Mengen in den 
Hohöfen ausgeführt werden. Hier reden wir nur von den Proben im Kleinen, 
während von dem Probefchmelzen weiter unten bei dem Hohofenbetriebe gebans 
delt werben wird. 

Die Proben im Kleinen finden entweder auf dem trodnen oder auf dem 
naſſen Wege ftatt. Wir Fünnen bier nur ganz furz von diefom Gegenftande res 
den, und müffen uͤbrigens auf die Werke von Berthier, Bodemannıc. verweijen*). 


) Bertbier, Handbuch der Probirkunft auf trodnem Wege. Deutſch bearbeitet ron 
Gar Hartmann, Nürnberg, 18354 — Bodbemann, Anleitung zur berg- und bütten- 
männifchen Probirkunft. Glausthal, 1815. — Tunner, im Jahrbuch für den öfterreichifchen 
Berg= und Hüttenmann, 2, Jahrg. (Graͤz, 1842), ©. 96 ıc. 2. 
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113) Das Probirlaboratorium. — Ein ſolches unterſcheidet ſich 
wenig von einem chemiſchen Laboratorium und befteht aus 2 aneinander liegen⸗ 
den Räumen, von denen ber eine zu den Feuerarbeiten, und der andere zum 
Abwägen der Proben und Produkte u. ſ. w. dient. Der erftere Raum ift mit 
Steinen ausgepflaſtert, enthält die Defen, eine Wafferpumpe, eine pneumatiſche 
Wanne, die Reagenzien, Borräthe, dad Material, 3. B. die Ziegel, Retorten, 
Kolben, Röhren, Flafchen, die größten Moͤrſer, die Siebe verfchiedener Art. 
Ein Theil des Materiald und der Vorräthe findet fih in einem Schranfe ein: 
gefchloffen, während die übrigen Gegenftände auf Brettern und Regalen an den 
Waͤnden aufgeftellt find. Das Kabinet enthalt ſolche Gegenftände, die gegen 
die orydirenden Gafe gefhüst fein müffen, wie die Waagen, die Fleinen Mörs 
fer, die zu ben fogenannten pyrognoftifchen Proben erforderlichen GrgemPände, 
eine Bibliothek u. f. w. 

114) Die Effe. — Man verfteht darunter dad Mauerwerk, in welchem 
die Röftöfen, die Abdampfungsöfen, dad Sandbad und der Wind-, oder Ges 
biäfeofen angebracht find. Die Efje bildet den wejentlichften Theil des eigent- 
lichen Zaboratoriums. Um es zu verhindern, daß die von den Herben ber Ab» 
dampfungsfchalen u. f. w. fich entwidelnden Dampfe ſich nicht in dem Labo— 
ratorium verbreiten, muß über ber Eſſe ein großer Mantel angebracht fein, der 
bis auf-etwa 2 Meter vom Boden hinabreicht, und in einen hohen und guts 
ziehenden Schornftein endigt. in folder Mantel befteht gewöhnlich aus fchwa- 
chem Blech, deſſen Zafeln durch Nieten verbunden find. 

Die Zaf. 1, Fig. 11, 12, 13, ftelt mit einigen Abänderungen den Aufs 
riß, den Grundriß und das Profil von der Effe des Laboratoriums zu Seraing 
dar. MH Mantel; F Wind» oder Zjegelofen; B Sandbad; C Galcinirofen; 
E Abdampfungsofen; S Scornftein; R Raum für das Brennmaterial; AſAſchen⸗ 
fall für die Wind», Abdampfungs> und Sandbadöfen; s und s’ partielle Züge 
von den Sandbad= und Abdampfungsöfen; O Deffnung in den großen Schorn= 
fein unter dem Mantel. Sie fann mittelft einer blechirnen Klappe, die man 
durch eine Kette, welche über Rollen lauft und durch einen Griff bemegt. 
G Regifter; D Dedel und L Roft des Windofends. (Taf. 1, Fig. 11, 14, 15.) 
Fig. 17 Roftftäbe für denfelben Ofen, Fig. 16 Roſt, der bei dem Galkinirs 
und Abbampfungsofen angewendet werben Fann. 

Die Ziegelfteine der Eſſe müffen untereinander durdy einen guten Xhons 
mörtel verbunden werden, und damit fie durch die Einwirkung der Hite nicht 
auseinander getrieben werden, umgiebt man dad Mauerwerk mit mehreren eifer 
nen Bändern b, die an verſchiedenen Punkten in dad Mauerwerk eingelaffen 
worden find. p und p‘ gußeiferne Platten. 

Der Dfen für dad Sandbad kann mit einem flammenden Brennmaterial 
gefeuert werben; er ift mit einer blechernen Thür verfehen. — g Regifter. 
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Das in den Calcinir- und Abdampfungsoͤfen angewendete Brennmaterial 
beſteht aus Holzkohlen. Der Galcinirofen bat feinen feſten Schornſtein, fons 
dern man bebedt ihm mit einer beweglichen Kuppel, wenn man eine flarfe Hite , 
bervorbringen will. Diefelbe befteht in einer unten trichterförmigen Röhre und 
ift mit einem hölzernen Griff verfehen. 

Der Abdampfungsofen befindet ſich in einer Eleinen Vertiefung oder Nifche 
von Biegelfteinen, 1 Xaf. 1, Fig. 11, 12, 13, die im Innern mit einigen 
Borfprüngen verfehen ift, um den Kolben oder die Abbampffchaale auf einem 
Heinen Roft von Eifendraht einige Decimeter über dem Heerbe zu erhalten. 
Die Produkte der Verbrennung, fowie die Gafe oder Dämpfe der Flüffigkeit, 
weldye man fieben läßt, gehen durch den Canal s’ in den Schornftein. 

Der Windofen wird mit Holzfohlen oder mit guten Koaks gefeuert. Der 
Dedel, mit dem man ihn verfieht, fobald er in Feuer ift, beſteht aus feuer 
feften Biegein, die von einem eifernen Rahmen feftgehalten werden. Soll der 
Dfen geöffnet werden, um Brennmaterial hineinzubringen, fo ſchiebt man ben 
Dedel auf der Platte p hin, indem man den Rahmen an den beiden Zapfen, 
womit er verfehen ift, anfaßt. In dem Profil, Fig. 13, ift der Dfen ohne 
Dedel dargeftellt. Die Regifter G und g beftehen aus ftarfem Bleche. 

Der Schornftein oder dad Kamin über den Ofen zu Seraing ift ungefähr 
50 engl. Fuß hoch, allein e& würde eine Höhe von 20 Fuß binreichen. Wenn 
man den Windofen in Betrieb fest, fo muß man bahin fehen, daß bie Kanäle 
s und s’ fi durch ihren Zug nicht gegenfeitig hinderlid werden, indem man 
dad Regifter g fließt und indem man in den Kanal s’ ein Blech bringt. 

Die Koften einer folhen Probireffe belaufen ſich auf ungefähr 150 Fr. 

115) Probe im Kohlentiegel.. — Um einen Xhontiegel mit einem 
Kohlenftaubfutter zu verfehen, zerftößt man bie Holzkohle, fhlägt den Staub 
durd ein ſeidnes Sieb und feuchtet dad Durdhgeficbte mit Waffer an, fo daß 
es badt, ohne jedoch fo feucht zu fein, daß es an den Fingern hängen bleibt. 
Nun taucht man einen Zhontiegel umgekehrt in's Waſſer und bringt nun eine 
etwa 0,01 M. hohe Schicht von dem feuchten Kohlenftaube in den Ziegel, und 
ftampft fie recht feft, damit diefe erfte Schicht mit der folgenden in Zufammen= 
bang fommt, Fragt man ihre Oberfläche mit einem Meffer auf, thut eine zweite 
Shit von dem Kohlenftaube hinein, ftampft fie feft, Fragt ihre Oberfläche 
auf und fährt fo fort, bid daß der ganze Ziegel ausgefüllt ifl. Alsdann ſchnei— 
det man mit einem fpigen Meffer eine Fegelfürmige Höhlung in die Kohle, fo 
daß der bleibende Boden ungefähr 1 Gentim. und die Wände Centim. ftark 
find. Darauf reibt man das Innere der Spur mit einer runden Glasröhre 
fo lange aus, bis daß das Futter recht glatt ift. Um den mittlern Eifengehalt 
eined Erzes beftimmen zu fonnen, nimmt man von verfchievenen Punkten eines 
Haufens Stüdchen weg, und wiegt einige Kilogr. davon ab. Darauf zer= 
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fhlägt man die Stuͤckchen mittelft eines Hammers und zerftößt die Bruchftüde 
in einem großen eifernen Mörfer, wobei man ftetd wenig auf einmal vornimmt, 
bi8 daß das Ganze in ein feined Pulver verwandelt ift, welches man darauf 
durch ein feidenes Sieb fchlägt. Dann caleinirt man 10 Gr. von biefem feis 
nen Pulver unter Einwirkung der Luft, wobei Waſſer und Koblenfäure ent: 
weichen, und bad Eifen ald Oryd zurücdbleibt. Darauf wägt man den Rüde 
ftand und behandelt ihn in der gewöhnlichen Temperatur mit verbünnter Salpeters 
fäure. Der Berluft giebt den Gehalt an Kalk» und Talkerde an. Der Rüd: 
ftand wird alddann in der Siedhige mit concentrirter Chlormafferftofffäure be- 
handelt, welche dad Eifenoryd auflöft, und den Rüdftand als Thon hinterläßt. 
Man beftimmt die Menge deffelben und nimmt an, Er fie 28 Proc. Thon⸗ 
erde enthalte, 

Diefe oberflächliche Analyfe hat ben — bie Beichaffenheit und bie 
Menge ded BZufchlages Fennen zu lernen, den man machen muß, um eine recht 
flüfjige Schlade zu erhalten. Wollte man nur die Menge bes Eifend in dem 
Erze nachweiſen, fo Fönnte man biefen vorläufigen Verfuh auf dem naſſen 
Wege dadurch entbehrlich machen, daß man fidy bei allen Erzen ald Fluß des 
gefchmolzenen Borared bediente, von welchem man 10 oder 20 — 30 Proc. 
nähme, je nachdem die Erze reich oder arm find. Man behauptet aber, daß 
der Borar die Befchaffenheit des Noheifens verändere, wahrfcheinlich weil fich 
entweder eine Borür, oder ein Ethonur des Eiſens bildet (Annales des mines, 
4.8., t. V.), und alsdann hört die Probe auf inftructio zu fein, da der Haupt⸗ 
zweck, dem man dabei im Auge hat, der ift, einige Andeutungen über die Quas 
lität des Metalles zu erhalten. 

Man vermengt nun 10 Gr. von dem pulverförmigen Erz mit einer Ges 
wichtömenge von pulverifirten Kalkftein, die gleich der Hälfte oder beffer noch 
drei Vierteln von dem Gewicht, des bei Auflöfung in Ehlorwafferftofffäure uns 
auflöslichen Rüdftande if. Oder aber auch mit einer folhen Menge von koh— 
Ienfaurem Kalk, welche hinreicht, daß ſich ein Bifilicat der Kalks und Thon⸗ 
erde bildet. Man bringt dad Ganze mit Vorſicht in die Kohlenfpur ded Tie— 
geld, wirft etwas Koblenftaub darüber und füllt den ganzen übrigen Raum mit 
feftgeftampftem Koblenftaub aus. Darauf verfieht man den Ziegel mit feinem 
Dedel, lutirt denfelben mit feuerfeftem Thon und befeftigt auch den Ziegel mit 
derfelben Subftanz auf feiner Unterlage. 

Die Schmelzung wird nun entweder in einem Gebläfeofen oder in einem 
Windofen, wie der befchriebene, ausgeführt. Im erftern Falle muß der Ziegel 
eine ſolche Stellung erhalten, daß er ungefähr 5 Zoll von der Düfe entfernt 
ift, und daß Wind in der Höhe des Königs auf ihn ſtoͤßt. Es ift wefentlich, 
daß die Temperatur nach und nach gefteigert werde, und daß das ganze Eifen- 
oxyd rebucirt worden ift, ehe die Affinität der Kiefelerde wirkſam wird. Stei— 
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gerte man die Temperatur zu heftig, fo koͤnnte ſich ein Eiſenſilicat bilden, wel: 
es nur ſchwer rebucirt werden fönnte. Eine Stunde lang feuert man gelinde - 
und dann giebt man eine halbe Stunde lang einen flarten Wind. Hat man 
jedoch ein gutes Gebläfe und gutes Koafs, jo kann man den Prozeß fo befchleus 
nigen, daß er in einer halben Stunde vollendet ift. 

An den Windofen zu Seraing fegt man 3 Ziegel auf einmal ein, und der 
Prozeß dauert 2 Stunden, wahrend welcher Zeit man 20 Kilogr. Holzkohle 
und 20 Kilogr. gute Koaks verbraucht, welche beide die Größe einer Nuß has 
ben. Innerhalb der erſten Stunde wird der Ofen ohne Dedel nur mit Holze 
fohlen gefeuert, während das Regiſter feft verfchlofjen it. Man erhält ihn bis 
zum Fuß mit Kohlen angefült. Die Entzündung erfolgt von der Oberfläche. 
Nach Ablauf der erften Stunde legt man den Dedel auf, öffnet nach und nad) 
bad Regifter und zwar fo, daß «5 während ber letzten 20 Minuten von ber 
Probe volllommen aufgezogen if. Die Feuerung erfolgt zur Hälfte mit Koaks 
und zur Hälfte mit Holjfohlen und zwar erhält man ven Dfen ftets bis zum 
Fuchs damit angefüllt, Das letzte Schüren erfolgt 4, Stunde vor dem Schluß 
des Prozeffed. Von Zeit zu Zeit unterfudt man den Zuftand des Feuerd und 
des Tiegels mittelft eines Schauloches. Am zwedmäßigften ift ed, Die Ziegel 
im Dfen erfalten zu lafjen. Ift der Ziegel erfaltet, fo nimmt man den Dedel ba: 
von ab, welches ohne Zerbrechen nicht gefchehen Fann, nimmt den Koblenftaub 
mit einer Mefferklinge nach und nach heraus, bis daß der König erfcheint, den 
man mit Vorficht mit der Schlade heraushebt. Zuvörderfi waͤgt man das 
Ganze und dann den Eifenkönig allein. Man überzeugt fi) auch, ob der Koh: 
lenftaub nicht Zheilchen enthält, die von dem Magnet angezogen werben, und 
giebt es dergleichen, fo fügt man jie dem Könige hinzu. Der König ift Roh— 
eiſen mit einem Gehalt von 4 Proc. Kohlenftoff, Silicium u. ſ. w., allein ba 
ftetö eine geringe Menge von Eifenoryd in die Schlade übergeht, fo laßt man 
diefe 4 Proc, fremdartiger Subftanzen ganz unberüdfichtigt, wenn man ben 
Eifengehalt nad dem Gewicht des Königs berechnet. Diefe Probe giebt einige 
Andeutungen über die Beichaffenheit der Producte, welche das Erz in dem Hoh— 
ofen geben wird, fo wie auch über die vortheilhaftefte Art und Weife, wie der 
Scmelzprogeß im Großen ausgeführt werden koͤnne. Statt jedes Erz einzeln 
zu probiren, kann man aud mehrere zufammen in einem Gemenge probiren, 
ja es werden auch Befhidungsproben angeftelt, welche recht gute Auffchlüffe 
über die Zwedmäßigfeit der einen oder dir andern Beſchickung für den Hoh— 
ofen geben. 

116) Die Methode von Fuchs. — Grundprinzip: Die Chlorwaffers 
ftofffäure greift dad Kupfer nicht an, fobald die Luft nicht hinzutreten Fann; 
wenn aber zu gleicher Zeit Eifenoryd vorhanden ift, fo wird ein Theil von je 
nem Metall der im Verhältniß zu diefen Oxyd ſteht, aufgelöft, und es entfteht 
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dabei Eiſen- und Kupferchloruͤr. Die Methode beſteht darin, eine genau abge: 
mwogene Menge von Kupfer in eine Auflöfung von Eifenchlorid zu bringen, das 
Ganze fo lange fieden zu laffen, bis daß Feine Reaction mehr entfteht, und das 
nicht aufgelöfte Metall auszumwafchen, zu trodnen und zu wägen. Da man bie 
Menge des aufgelöften Kupfers kennt, fo wird man mittelft einer fehr einfachen 
Rechnung die Menge des Eifenoryd finden, auf welche man eingewirft hat. 
Wenn das Erz Eifenoryd und Eifenorydul enthält, jo muß man zur Beftim- 
mung der Menge des erftern, 2 Verfuche machen. Bei dem einen läßt man 
bie falzfaure Auflöfung mit Kupfer ſieden, wodurch man den Gehalt an Eifen- 
oxyd beftimmt; bei den andern wirft man auf diefelbe Weife, nachdem man das 
Eifenorybul in Eifenoryd, entweder mittelft Chlorgas, ober, und dies ift viel 
leichter, mittelft Fryftallifirtem chlorfaurem Kali verwandelt hat. Die Differen; 
zwifchen ven beiden MRefultaten giebt die Menge des Eiſenoxyds an, die man 
durch Berechnung auf Orydul zurüdführen muß, um die gefuchte Menge bes 
Eifenoryduld zu beflimmen. 


Bei diefer, fowie bei den meiften genauen Analyfen der Eifenerze auf dem 
naſſen Wege ift es gut, nicht mehr ald 114 bi8 2 Gr. Erz anzuwenden. — 
Wenn die falzfaure Flüffigkeit Titanſaͤure enthält, jo muß man fie in der Kälte 
mit Kupfer behandeln, da in der Wärme durch dies Metall die Zitanfäure in 
Oryd übergeht. 


117) Das Verfahren von Margueritte. — Man löft das Erz in 
Chlorwafferftofffäure auf, gießt zu der Flüffigkeit die Löfung von unterfchweflich- 
faurem Natron, und erwärmt dad Gemifh bis auf 1000 C,, wobei man ges 
wiffe Vorfihtsmaaßregein nimmt und eine Flüffigkeit erhält, in welder das 
Eifen nur im Zuftande des Oxyduls vorhanden if. Man bereitet darauf eine 
Probeflüfjigkeit, die eine gewiffe Menge von übermanganfaurem Kalt enthält 
und gießt diefe Flüffigkeit in geringen Mengen der Eifenlöfung hinzu, bis daß 
dad Gemiſch eine bleibende blaßrofenrothe Färbung erlangt hat. Daß über: 
manganfaure Kali entfärbt fi, indem ed dad Eifenorydul in Eifenoryb vers 
wandelt. Das Erfcheinen der rofenrothen Farbe deutet auf einen Ueberfluß von 
übermanganfaurem Kali, und beweift folglich, daß die Ormdation des Eifens 
volftändig erfolgt fei. Man berechnet die Menge des Eiſens nad der Menge 
der erforderlichen Probeflüfjigkeit *). 


) Das analytiſche Verfahren von Margueritte ift für den Praktiker fehr wichtig, da es 
einerfeitö einfach ift und andererfeitö ziemlich genaue Refultate giebt. Denjenigen unferer Leſer, 
die es genauer kennen fernen wollen, empfeblen wir eine Heine Schrift von Dr. Schwarz in 
Breslau: „Maaßanalyfen.” (Braunfchweig 1850.) H. 
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118) Beflimmung der Kohlenfäure — Man entwidelt diefe Säure 
mittelft ſehr verbünnter Chlorwafferftofffäure und läßt fie durch Kali in ben 
Liebig’fhen Kugelapparat abforbiren. 

119) Erkennung und Beftimmung bes Schwefels. — Ge 
wöhnlich findet fi der Schwefel ald Kied in den Erzen, und man kann ihn 
dort auf den erften Blick erkennen. Man kann ihn in dem Könige und in 
der Schlacke der Ziegelprobe durch ein ähnliches Verfahren wie das weiter oben 
bei der Analyfe des Eifend befchriebene auffuhen, aber aud dad nad) 
ftehende Verfahren anwenden: Man vermengt eine geringe Menge von Erz: 
pulver mit ungefähr 3 Volumtheilen von Eohlenfaurem Natron, welches waſſer⸗ 
frei ift und auch feinen Schwefel enthält, oder beſſer noch mit 4 Theilen oral 
faurem Kali und läßt dad Gemenge auf Kohle, in der reducirenden Löthrohr: 
flamme ſchmelzen, dadurch verwandelt fi der Schwefelgehalt des Erzed in 
Schwefelnatrium oder, wenn man oralfaured Kali anwendet in Schwefelfalium. 
Man bringt die gefhmolzene und hinlaͤnglich abgekühlte Maſſe auf ein Stud 
polirtes Silber, feuchtet es mit fo, vielem Waſſer an, daß die Unterlage gleiche 
förmig naß ift, und läßt ed mehrere Minuten in biefem Zuftande. War das 
Er; fchwefelfrei, fo bleibt die metallifche Oberfläche in ihrem urfprünglihen Zus 
ftande. Iſt ed aber fchwefelhaltig, fo bemerft man auf dem Metall, nachdem 
die Probe entfernt worden ift, einen fchwarzen, braunen ober gelben led, je 
nachdem die Schwefelmenge größer oder kleiner ift. 

120) Erfennung des Arſeniks. — Man zerreibt eine geringe Menge 
von Erz (50 — 75 Milligr.) mit ungefähr 6 Volumtheilen von einem Gemenge 
beftehend aus faft gleihen Theilen Salpeter und Natronſalz. Man erwärmt 
das Ganze in einem Platinlöffel mittelft des Loͤthrohrs oder auf irgend eine 
andere Weife, vorausgefegt, daß die gefchmolzene Maffe Feine reducirende Wirkung 
zeigt. Man ftedt alddann diefe Maſſe mit dem Köffel in fiedendes Wafler und 
läßt fie fo lange darin, bis daß alle Löslichen Theile fi) aufgelöft haben und 
nur noch eine pulverförmige Subftanz zurücdbleibt. Nachdem man nun bie 
Slüffigkeit abgegoflen hat, gieft man zu berfelben einige Tropfen Schwefelfäure 
und dampft fie bid zur Trockne ab. Die trodne falzige Maffe wird alddann 
mit ungefähr 3 Volumtheilen oralfaurem Kali und mit einer geringen Menge 
Koblenpulver zerrieben, und dad Gemenge nach und nad bis zur Rothglühhige 
in ein Eleined Glaskolbchen, fo wie man fie bei Köthrohrverfuchen braucht, ges 
bracht. Iſt das Erz arfenikhaltig, fo wird fich daffelbe metalliih an dem Halfe 
des Kolbchens verdichten, und bdafelbft einen leicht zu erfennenden glänzenden 
Ring bilden. 

121) Beftimmung bes Phosphors. — Neuerlich haben fich bie 
Chemiker viel Damit befchäftigt, leichte Methoden zur genauen Gewichtsbeftimmung 
des Phosphors ausfindig zu machen und es find ihre Bemühungen mit Erfolg 
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gekrönt. Wir müffen hauptfächlih auf eine Abhandlung von Frefenius in 
Erdmann's und Marchand's Zournal Bd. 45, ©. 357 x. und auf eine 
Arbeit von Heinrih Rofe in Poggendorff's Annalen Bd. 76, ©. 218 x. 
verweifen. Jedoch verdient die alte Methode, die fogenannte Methode der Berg⸗ 
werffchule, welche von mir weiter oben befchrieben worden ift, infofern die Auf⸗ 
merffamkeit, daß fie zur Eontrole der neuen fehr zwedimäßig angewendet werben 
kann. Wenn man diefe Methode befolgt, fo ift ed gut mit dem König zu ope= 
riren, ber bei der Behandlung bed Erzes auf dem trocknen Weg erlangt worden, 
indem aller Phosphor aus dem Erz; in diefen Regulus concentrirt worden 
ift; jedoch kann man fie auch auf das Erz anwenden, indem man berüdfichtigen 
muß, daß phosphorfaurer Kalk und phosphorfaure Thonerde durch fchwefelfaures 
Ammoniak nicht zerfegt werben. 

Wir wollen bier die Methode befchreiben, bei welcher Heinrich Roſe 
nach vielen Verſuchen und Arbeiten endlich ftehen bleiben zu müfjen glaubt. 

122) Methode von H. Rofe (Erbmann’s Journ. Bd. 48 ©. 252 
u. f. w.).— Man löft das phosphorfaure Salz in einer Säure, z. B. in Sal: 
peter und Ehlorwaflerftofffaure auf, verdünnt die Auflöfung mit Waffer, fett 
eine hinreichende Menge kohlenfauren Baryt hinzu, und läßt das Ganze mehrere 
Tage lang in der Kälte fiehen, indem man es wiederholt umfchüttelt, filtrirt 
alddann, und waͤſcht mit kaltem Waller aus. 

Die filtrirte Klüffigfeit enthält die mit der Phosphorfaure verbundenen 
Bafen mit Ausnahme der Thonerde, des Eifenorydes und anderer ſchwachen 
Bafen, die mit dem Ganzen der Phosphorfäure gefällt worden find. 

Man behandelt die filtrirte Flüfjigkeit mit Schwefelfäure, um den aufge 
löften Baryt abzufcheiden, welches einige Schwierigkeiten hat, wenn viel Kalk 
vorhanden iſt. Nachdem die Flüuffigkeit filtrirt worden ift, beflimmt man bie 
Bafen nach den bekannten Methoden. 

Das Präcipität wird in verdünnter Chlorwafferftoffiäure aufgelöft, der 
Baryt durch die Schwefelfäure fortgefhafft, die filtrirte Flüffigkeit durch Fohlen: 
faured Natron neutralifirt und bis zur Trockne abgedampft. Die trockne Maſſe 
wird mit Kiefelerde und Eohlenfaurem Natron vermengt, und dann bis zur Roth- 
glühhige gebradt. Man verdünnt bie calcinirte Maſſe mit Waffer, vermengt 
fie mit einer &öfung von fohlenfaurem Ammoniak, die eine große Menge von 
Kiefelerde ausfcheidet, worauf man filtrirt. Die filtrirte Fluͤſſigkeit enthält die 
ganze Phosphorfäure. Man überfättigt fie mit Chlorwafferftofffäure, dann mit 
Ammoniak und fällt die Phosphorfäure als phosphorfaure Ammoniak-Magneſia. 

Der unauflößliche Theil wird mit Chlorwafferftofffäure digerirt. Man 
dampft Alles bis zur Trockne ab, befeuchtet die trockkne Maffe mit. Chlorwaſſer⸗ 
ftofffäure, fcheidet die Kiefelerde aus und beflimmt die Thonerde und das Eifen« 
oxyd wie gewöhnlich. 
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133) Beffimmung der Phosphorfäure. — Man befiimmt bie 
Phosphorfäure gewöhnlich dadurch, daß man fie als phosphorfaure Ammoniaf- 
Magnefia fallt, wobei jedoch mehrere Vorfichtömaaßregeln angewendet werben 
müffen. Bor allen Dingen muß die Säure Phosphorfäure fein, welche fich 
mit 3 Atomen der Bafe verbindet, weil fih nur diefe vollftändig als phosphor- 
faure Ammoniaf- Magnefia präcipitirt. Man muß fidy dann auch hüten, das 
Gemenge der Löfung mit dem Magnefia-Sulfat, des Ammoniaks und einer hin- 
reichenden Menge de3 Ammoniakfalzes, um die wafferhaitige Magnefia in Aufs 
löfung zu erhalten, über 309E. zu erwärmen; denn in einer höheren Temperatur 
fönnte woafferhaltige Magnefia gefällt werben. Nachdem man dad Gemifch 
mehrere Stunden lang in diefer Temperatur von 309 erhalten hat, filtrirt und 
wäfcht man und zwar nicht mit reinem, fondeın ammoniafalifhem Waffer. Wenn 
man die phosphorige Flüffigkeit mit flüchtigem Alkali überfättigt, fo muß man 
das Fohlenfaure Ammoniak nicht für das Abende Alkali fubftituiren, weil ſich 
fonft Fohlenfaure Ammoniaf-Magnefia präcipitiren würde, welche oft gar Feine 
Phosphorfäure enthält, 

Die phosphorfaure Ammoniak» Magnefia wird in einem Platintiegel roth: 
glühend gemacht und gewogen. Dad Filtrum wird flüdweis auf dem Dedel 
bed Tiegeld verbrannt. Das calcinirte Salz beftebt aus 2 MgO + P, O0, 
und enthält auf 100 Gewichtstheile 63,36 Theile Phosphorfäure und 36,64 Mag⸗ 
nefia. Die Menge der abzuziehenden Afche wird durch bie Veraſchung eines 
befanntın Gewichts von Filterpapier beftimmt. 

124) Qualitative Probe. — Nah H. Rofe ift das molybdänfaure 
Ammoniak ein leichtes Mittel, um fehr geringe Mengen von Phosphorfäure in 
einer fauren Flüffigkeit zu entveden. Fuchs und Erdmann geben das fol- 
gende Mittel zur Entdedung von Yhosphorfäure in einem Mineral an, welches 
wenigftend 3 Proc. davon enthält, Man ergreift ein Stüdchen von dem Er; 
mit einer Plattinzange und nachdem man es mit Schmwefelfäure befeuchtet hat, 
erbist man es an einem bunfeln Orte in der Spige der blauen Flamme des 
Loͤthrohrs. Dadurch erlangt die äußere Flamme eine gruͤnlichblaue Farbe, die 
gänzlich von der verfchieden ift, welche ihr Borfäure, der Baryt und das — 
mittheilen. 

125) Erkennung des Mangans. — Man fchmilzt eine geringe Menge 
des feinzerpulverten Erzes auf einem Platinfchälchen, mit einem Gemenge von 
2 Sewichtötheilen des Natronfalzed und cinem Theile Salpeter. Iſt nun 
‚Mangan vorhanden, fo wird die gefchmolzene Maffe in ber Hie grün, und 
nach der Abfühlung bläulichgrün. j 

126) Erkennung des Zitand. — In einer Perle von Phosphorfalz 
löft man eine hinreichende Menge von Erz auf, fo daß die Perle abgekühlt, 
undurchfichtig wird, durch Breitdrüden aber wiederum eine geringe Durchfichtig- 
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feit erreicht. Man fest die auf diefe Weife gefättigte Perle auf einer Kohlen⸗ 
unterlage längere Zeit hindurch dem Reductionsfeuer aus, und vollendet die 
Reduction dadurch, ‚daß man ein kleines Stuͤckchen Zinn in die Perle bringt. 
Iſt Fein Titan vorhanden, fo erhält man ein grünliches Glas, im entgegenge: 
feßten Falle erhält die Perie ein gewöhnlich ſchmutziges Hellgelb, ohne irgend 
eine grünliche Beimiſchung. 

127) Analyfe des Thond. — Der Thon kann 50 bis 75 Proc. Kie⸗ 
feierde und 50—25 Proc. Thonerde enthalten. Er beftcht im Wefentlichen aus 
Thonerdeſilicat, enthäit aber verfchiedenarfige Mengen von Sand, Thonerdes 
Hydrat und von Kieſelerde-Hydrat eingemengt. Der Sand kann durch Ber: 
pulverung weggefchafft werden. Die Kiefels und Xhonerbe- Hydrate werden 
durch ein längeres Sieden mit Aetzkali, weldyes fie auflöft, entfernt. Der bleibende 
Thon wird durch eine Schmelzung mit 3 Xheilen Fohlenfaurem Kali oder Na: 
tron, fowie durch Behandlung des Productes mit Chlorwaſſerſtoffſaͤure analyfirt. 
Man dampft dad Ganze bis zur vollfommnen Zrodne ab, feuchtet den Rüd: 
fand gleichförmig mit Fochender concentrirter Chlorwafferftoffiäure an, und Löft 
die chlorwaflerftofffäure Thonerde durch fiedendes Waſſer auf, worauf die Kiefel- 
erde zurücbleibt. 

1238) Probe und Analyfe des Kalkſteins. — Den Kalfftein er: 
fennt man durch die Eigenjchaft, fi in Säuren mit einen lebhaften Aufbraufen 
aufzulöfen und dadurch, daß er fich mit einem fpigen Eifen rigen laßt. 

Um einen Kalfftein zu analyfiren, zerftößt man ein Stüdcen davon, 
fhlägt das Pulver durch ein feidened Sieb, thut 10 Gr. deffelben in ein Schäl- 
chen, und gießt nach und nad verbünnte Chlorwafferftofffäure darauf, wobei 
man fortwährend mit einem Gladftäbchen umruͤhrt. Sobald kein Aufbraufen 
mehr ftattfindet, gießt man Feine Säure mehr hinzu, dampft alddann die Löfung 
in einer mäßigen Wärme ab, bis daf fie eine teigige Gonfiftenz, angenommen 
bat; darauf verdünnt man die Subſtanz mit ungefähr 4, Liter Waffer und 
filtrirt fie. Es bleiben Thon oder gallertartige Kiefelerde zurüd, darauf trod- 
net man biefe und waͤgt fie. 

In bie filtrirte Löfung gießt man klares Kalkwaſſer und zwar fo lange, 
bis daß fich ein Präcipitat bildet, welches man fo fehnell ald möglich auf einem 
Filtrum fammelt. Es ift Zalferde, zuweilen mit Eifen- und Manganoryden 
vermengt. Man wälcht fie in reinem Waſſer, trodnet fie ſchnell und wägt fie. 


Robelien» Fabritation, 8 


Dritter. Abjchnitt. 
Von den Brennmaterialien. 


Erſtes Capitel ). 


Allgemeine Bemerkungen. 


129) Das Welterſche Geſetz. — Welter hat das Geſetz aufge: 
ſtellt, daß die von einem Brennmaterial entwickelte Waͤrme, proportional mit 
der Menge des gebundenen Sauerſtoffs ſei, mag die Beſchaffenheit des Brenn— 
materials fein, welche fie wolle. Dieſes Geſetz verbindet mit einer großen Ein: 
fachheit den Vortheil, mittelft einer leichten Berechnung den Wärmeeffect eines 
Brennmateriald, deſſen Beftandtheile man fennt, beftimmen zu können. Jedoch 
werden wir weiter unten jehen, daß es nicht richtig ift und aus den von Heſſ 
(Handbuch der Stabeijenfabrifation, ©. 10 x.) aufgeftellten Gefegen 
folgt, daß die direite Erfahrung allein den wirklichen Wärmeeffect der Brenn 
materialien beftimmen Fann, welche die Zufammenfegung einfacher Brennftoffe 
haben. Da nun aber die Bellimmung de Wärmeeffects mittelft Verſuchen, 
eine jehr ſchwierige Sache, die erft mit wenigen Körpern ausgeführt worden 
ift, und da die Anwendung der Gefege diefer Art auf die Gewerbe Feine mathe 
matifche Genauigkeit erfordert, fo berechnet man die Wärmeeffecte der Brenn: 
materialien doch nad) dem Welterfchen Gefeg und wenn man alddann nähere 
Refultate haben will, fo corrigirt man die Formeln unter Berudfichtigung der 
befannten und anerkannt brauchbaren Erfahrungsfäge. 


*) Bei der Redaktion viefes und des folgenden Capitels ift ein ähnlicher Gang befolgt, 
als von Prof» Scheerer in feinem „Lehrbuche der Metallurgie,” 


— 15 — 


„ 130) Berehnung des abfoluten Wärmeeffectd der Brenn 
“materialien, nah dem Welter’fhen Geſetz. — Der abfolute Wärme: 
effect A eined, aus MH Hunderttheilen (dem Gewicht nad)) MWafferftöff und C 
Hunderttheilen Koblenftoff beftehenden Körpers, ift durch die Formel 


—=3H+C 


gegeben, wobei angenommen wird, daß der abfolute Wärmeeffect ded Kohlens 
ſtoffs glei 1 fei. 

Wenn der Körper außerdem O Hunderttheile (dem Gewicht nah) Sauer: 
ftoff enthält und da 1 Gewichtötheil diefed Körpers mit Gewichtstheilen Koh— 
lenftoff zur Kohlenfäure und mit ', Gewichtötheil Waflerftoff in dem Waſſer 
verbunden ift, fo hat man: 


A=3H+C—%0, dr A=3(H — 14,0)+C. 


1 Gewichtstheil Sauerftoff entwidelt, mag er fih nun mit dem Kohlen oder 
mit dem MWafferftoff verbinden, 2956 oder 3000 Wärmeeinheiten. Wenn man 
daher mit O die Menge des zur Verbrennung eines Körpers erforderlichen 
Sauerftoffd bezeichnet, fo erhält man: 


A = 3000 0 — 3000 —-, 


worin « dad Atomgewicht des Körperd und n die Anzahl der Eauerftoffatome, 
womit 1 Atem diefes Körpers in Verbindung tritt. 

Für einen Körper, der mehrere brennbare Subftanzen a,b, c u. f. w. 
enthält, die refpective O, O0, O“ u. f. w. Gewichte Sauerftoff abforbiren, er: 
hält man: 

A == 3000 (a0 + b0’ + c0” + x.) 


— 3000 („+ Bunte + x.) 


wobei @, «', a” u. ſ. w. bad Atomgewicht der Brennmaterialen und n, n‘, u” 
u. f. m. die Anzahl der Atome Sauerftoff für 1 Atom derfelben Subftanzen find. 

131) Berthier's Methode zur Beftimmung des abfoluten 
Wärmeeffectd der Brennmaterialien. Man kann die Sauerftoff- 
menge, welche ein Korper durch die Verbrennung abforbirt, finden, wenn man 
ihn mit Bleioryd ſchmilzt. 1 Gr. reinen Kohlenftoff, auf diefe Weiſe behan— 
deit, giebt 34 Gr. reducirtes Blei. Wenn demnach der durch einen andern 
Körper gegebene Bleifönig a Gr. wiegt, fo würde der abfolute Wärmeeffect 
7 von dem des reinen Kohlenftoffs fein. 


8* 
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132) Relativer oder fpecififher Wärmeeffect. — Der relative 
Märmeeffect, oder die Wärmemenge, welde die Verbrennung eines gegebenen 
Brennmaterial:Bolumd entwidelt, wird dadurch erhalten, daß man den abfos 
luten Wärmeeffect mit dem fpecififchen Gewicht ded Brennmateriald multiplicirt. 


133) Berehnung ber Verbrennungs-Temperatur oder des 
pyrometrifhen Wärmeeffectd, nad dem Welter’fhen Gefege — 
Die Temperatur P, welche durch die Verbrennung eines einfachen brennba- 
ren Körpers im Sauerftoff hervorgebracht wird, erhält man in hundert: 
theiligen Graden, indem man den abfoluten Wärmeeffect dieſes Körperd durch 
dad Product der Verbrennung und durch die fpecififche Wärme s deffelben divi- 
birt. Diefe Zemperatur wird folglich fein: 


0 n 
— a = Tiehanad "E37 
134) Verbrennungd-Zemperatur eines zufammengefegten 
Körpers im Sauerftoff. — Es fein A, B, C u. f. w. verfchiedene Men 
gen von Flüffigkeiten; t, t‘, t”, u. ſ. w. ihre refpectiven Temperaturen, und 
s, 8, 8" u. ſ. w. bie entprechenden Wärmecapacitäten. Die mittlere Tempe— 
ratur ded Gemenges wird fein: 


Ast + Bs’t’ + Cat" ı. x. R 
As FBo + 0° + ' ZZ. 

Betrachten wir einen Körper, der aus a, b, c u. f. w. Gemwidhtötheilen 
verfchiedener brennbaren Subftanzen zufammengefegt ift, fo wirb man, wenn 
einige früher eingeführte Bezeichnungen beibehalten werden, erhalten: 


Durch Verbrennung von: als Verbr.⸗Product gebildet: 
1 4 N. 0), =A 
Do. 2... 0.0. bi +0) B 
OO: . 0... ol FO) =C 
u. f. w. u. ſ. w. 


Berbrennungsd » Temperaturen: 


0 0 on j 
3000 @-+0)s at, MT t, 3000 AH Om; ru. few. 


Subftituirt man nun in der Formel (R) die eben gefundenen Werthe für 
A,B,C,D,....undt, t’, te’, wc, fo erhält man: 





ee — 


— a0 +0’ + x. 
00 a1 +05 Fb (1 +0’ + ic 


* —DVV —— 
u (1 +") + (14% )0 + x. 


135) Verbrennungdtemperatur ‚in ber atmosphärifhen 
Luft. — Da die atmosphärifche Luft aus 76,9 Gewichtötheilen Stidftoff und 
233,1 Sauerftoff befteht, fo macht die Verbrennung in diefem Fluidum mittelft 
1 heil Sauerftoff, 3,33 Gewichtötheile Stickſtoff frei, welche die entwickelte 
Wärme, wegen ihrer anfänglichen Temperatur (S 09 C,) und ihrer fpecififchen 
Wärme (—=O, 2754) theilen. Nun wird es leicht fein mittelft der Formel (R) 
zu finden, daß die Verbrennung eines einfachen Brennftoffs in der Luft eine 
Temperatur hervorbringt: 


0 n 
Per 08170 9 Gr a)a F 00078 
Es wird ferner ebenfalld leicht fein zu finden, daß die Temperatur in hun 
derttheiligen Graben, hervorgebracht durch die Verbrennung eined zufammenges 
festen Körpers in der Luft bei O0 C., nach der Formel im $. 134 zum Aus- 
drud hat: 


a0 Fb0'+ Ic 


— [a (1 + 0)s +b(1r0')8’ + ıc) + 0,917 (a0 + b0' # ic) 
o-+b "+ IC. 
“& [74 
[» (1 +2)» + (1 3 ")r+ic] +0917 (a2 + > -+c) 


136) Wärmeeffect und Verbrennungs-Temperatur einer 
Holzkohle — Wir wollen ald Beifpiel eine Eichenholzkohle annehmen, zu= 
fammengefest aus 2,83 Waſſerſtoff, 87,68 Kohlenftoff, 6,43 Sauerftoff und 
- 3,06 Aſche. — Um den Wärmeeffect zu erhalten, muß man von dem 2,83 
Wafferftoff denjenigen abziehen, der den Sauerftoff entfpricht und ber 

== — — 080 iſt. Es bleiben 203 Waſſerſtoff, die 6,10 Kohlenſtoff 
gleich ſind. Das Brennmaterial iſt daher 93,78 Kohlenſtoff und ſein Waͤrmeeffect 
ift 7502. i . 

Um die Verbrennungs-Temperatur zu beflimmen, macht man den folgen- 

den Calcul: 1 Kil, Kohle, welche 0,8768 Kil. Kohlenftoff enthält, wird aus 


= 3000 
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der Luft 0,8768 Kil. 22; = 23,34 Kil. Sauerſtoff aufnehmen, 2,34. 3,33 — 
7,79 Kit. Sticftoff ausfcheiven und 3,2168 Kil. Kohlenfaure bilden Die 
0,0203 Kit. Wafferftoff nehmen aus der Luft 0,16%4 Kil. Sauerftoff auf, 
fcheiden 0,55 Stidftoff aus und bilden 0,1827 Kit. Waffer, wozu nod 0,0723 
Kit. Waſſer fommen, welche ter Sauerftoff der Kohle gebildet hat. Dies an- 
genommen, haben wir: 











Bruno] reine Birne uf 1° 
u GERTREREE ——— — 
Kohlenſaͤute | 3,216 | 0,221 3,22.0,221= 0,712 Wärmeeinheiten, 
Bafe. 0... | 0255| 0847 | 0,225.0,887=0,216 J 
Stidfoff - - 8,340 | 0,275 | 8,340.0.275=2,290 
Me = >.» | 0,0306 | 0,200 |0,0306.0,200—0,006 ni 





Wärme, welche bazu erforderlich ift, daß alle Verbrennungsproducte fih um 10 C, 
3,224 Wärmeeinheiten erheben. 


Und da die ganze hervorgebrachte Wärme 7,502 Wärmeeinheiten beträgt, 
fo wird die Berbrennungstemperatur 23330 C. fein. — Eine aus 0,97 Kohlen— 
ftoff und aus 0,03 Aſche beftehende Kohle kann das Product ihrer Verbrennung 
auf 24550 C. erheben. 

137) Durch die Verbrennung des Holzes entwidelte Tempe— 
ratur. — Wir wiffen fchon, daß reiner Kohlenftoff 24550 C, entwidelt, oder 
mit andern Worten, daß die erzeugte Kohlenfäure und der aus der Luft aus— 
gefchiedene Stidftoff, durd die Verbrennung zu diefer Temperatur erhoben 
werden. Betrachten wir das gewöhnliche Holz, welches 20%, mechaniſch 
beigemengtes, 40%, gebundenes Wafler und 40% Koblenftoff enthält. 
1 Gewichtötheil diefes Holzes giebt durch die Verbrennung 0,4. 3% = 1,47 
Theile Kohlenfäure und fcheidet aus der Luft 0,4. 2%. 3,33 — 3,55 Theile 
Stidftoff aus. Es kommt darauf an, die mittlere Temperatur zu berechnen, 
welche aus dem Gemenge diefer 1,47 + 3,55 — 5,0% Gewichtötheile Gas von 
24550 mit 0,6 Thl. Wafferdampf bei 09 C, hervorgeht. Da die fpecififche 
Wärme der Kohlenfäure 0,221 und die des Stidftoffs 0,275 ift, fo wird die 
eined Gemenges von 1,47 Thl. Koblenfäure und von 3,55 Thl. Stidftoff fein: 


1,47. 0,221 + 3,55. 0,275 
1497 +35 
und da die fpecififche Wärme des Waſſerdampfes — 0,847, r hat die gefuchte 
mittlere Temperatur zum Ausdruck: 


5,02. 2455. 0,359  _ 
5,020. 0,259 + 0,6. 0,847 1770° C. 


= 0,259; 


=, — 


Bei dieſer Berechnung hat man die bei dem Uebergange des Waſſers aus 
dem gebundenen Zuſtande in den des Dampfes abſorbirte Wärme unberuͤckſich— 
tigt gelaſſen und iſt nicht darauf aufmerkſam geweſen, daß nur ein Theil des 
Waſſers, hauptſaͤchlich das hygrometriſche, nicht zu der Temperatur des gas— 
foͤrmigen Gemenges gelangt, da es ſich von verſchiedenen Punkten des Holzes 
entwickelt, die noch nicht von der Flamme ergriffen worden ſind. Es iſt daher 
das obige Reſultat nur eine Naͤherung. — Das halbtrockene Holz mit 10 
hygrometriſchem Waſſer entwickelt eine Temperatur von 18500 0. und das 
ganz trockene, ohne beigemengtes Waſſer, eine ſolche von 19500 0. 

Bringt man die weiter unten angegebenen Correctionen, die ſich auf den 
Waſſerdampf beziehen, in die Berechnungen, ſo findet man, daß die wirklichen 
Verbrennungs-Temperaturen des lufttrocknen, des halbtrockenen und des voll⸗ 
kommen trocknen Holzes, reſpective 15750, 16750 und 17500 0. find. 

138) Waͤrmeeffect und Verbrennungs-Temperatur verſchie— 
dener brennbarer Gaſe aus Hohöfen und aus Generatoren. — 
Die nachſtehenden beiden Tabellen geben die Zuſammenſetzung dem Gewicht nach 
fuͤr die hauptſaͤchlichſten Brennſtoffe dieſer Art an. 


Hohofengafe in der Höhe aufgefangen, wie fie gewoͤhnlich iſt, 
wenn man fie im Großen benugt. 


Mit Hohfohlen (1). —R ehe 










Sch >22. 
Koblenfäue . » -» 








Rollo 2 222 ten | 96 21,5 
Kohlenwaſſerſtoff. 1,0 4,2 
Waffefloff - ».. > 200. 0,1 1,0 
Derbidendes Ga .- - 2 2 2 er. u 1,8 

100,0 100,0 





Aus Holz _ 
foblen.. f Aus Holz. 





Aus Zorf, | Aus Konfe, 





Stickſtof 64,9 64,8 
Koblenfaue. » 2... 0,8 1,3 
Kohlenoxrvd. 2... 34,1 33,8 
Waflerfloff - » » 0. 0,2 0,1 

100,0 100,0 
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1. A. — Gas aus dem Hohofen zu Bederhagen in Heſſen, analyfirt 
von Bunfen (Poggendorff’8 Annalen, Bd. 46, ©. 193 ıc.), und aus 
dem Hohofen zu Barum in Norwegen (dafelbit, Bd. 60, ©. 489). — B. Gas 
aus dem Hohofen zu Clerval in Frankreich (Ebelmen, Annales des Mines, 
3. serie, t. 20, p. 359 ete.) und aus dem Hohofen zu Barum, jedoch in einer 
größern Tiefe des Schachtes aufgefangen, ald dad Gas der erftern Analyfe. 

2. Gas aus den Hohöfen zu Vienne im franzoͤſiſchen Isere-Depart. und 
zu Pont-l'Eveque, (Ebelmen, Ann, d. Mines, 4. ser., t. V, p. 3 ıc. und berg= 
und büttenm. Zeit. Bd. 3, ©. 929 ıc. und Bd. 4, ©. 585 ıc. u. 882 ı«.) 

3. Aus dem Hohofen zu Alfreton in Derbyfhire. (Bunfen und Play: 
fair, in der bergs und hüttenm. Zeit. Bd. 7, ©. 5 ı«.) 

4. Die Generatorgafe waren alle aus dem Generator zu Audincourt ent: 
Ichnt, der 3,20 Met. buch war, im Allgemeinen die Geftalt eined Hohofens 
hatte; fie wurden von Ebelmen analyfirt. (Ann. des Mines, 4, ser., t. II, 
p. 207 ıc. und t. V, p. 3 2. und berge und hüttenm. Beit., Bd. , 3 u. 5 
a. a O.) 

Man kann den Wärmeeffect dieſer neuen Gasmifhungen nad den im 
$. 130 angeführten Formeln berechnen, indem man ald Einheit die gewöhnliche 
Märmeeinheit nimmt, oder aber auf die folgende Weife, wobei man den Wärmes 
effect des Kohlenftoffes als Einheit betrachtet. Zur vollftändigen Verbrennung von 


1 Gewichtstheil Kohlenoryd find erforderih . 0,57 Th. Saueıftoff 
⸗ Sumpfluft = Be 4 


Wafferfiof = Be 8 
= ölbildendes Gas 0.2. 934 


u“ “ “ 


- 
- 
- 
- 


Die zur volftändigen Verbrennung der neuen- Gasgemifche erforderlichen 
Sauerſtoffmengen ſind: 


Hohofengaſe: 
1 Gewichtstheil Holzkohlengas A hat erfordert 0,217 Th. Sauerſtoff 
= = B ⸗ 0,159 = = 
⸗ Koaksgas ⸗ 0,205 = ⸗ 
⸗ Steinkohlengas ⸗ 0,432 = e 
Generatorgafe: 
1. Gewichtötheil Holzkohlengas hat erfordert . 0,210 Th. Sauerftoff 
s Holzgas 1 ⸗ .03 ⸗ 
: uU E . 0,225 = 
⸗ Torfgas . 0,168 = : 
⸗ Koaksgas . 0,201 = + 
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Da man nun anbererfeits 2,67 Gewichtötheile Sauerftoff zur vollftändigen 
Verbrennung von 1 Thl. Koblenftoff bebarf, fo erhält man die gefuchten 
Märmeeffecte, indem man bie obigen Sauerftoffmengen mit 2,67 bividirt. Wir 
theilen weiter unten bie Refultate diefer Berechnungen mit und fügen im Voraus 
die nad) den WVerfuchen von Dulong und aus ben vorhandenen Mafferdbampf 
gemachten corrigirten Werthe bei. (Man fehe die folgenden fünf Paragraphen.) 

Hohe fengaſe. | Barmer Gare 
0,108 [Holzlohlengas . 
0,080 Holzgas I. . » 
0,107 Holzgas I, . 


0,205 |Zofgd . . » 
Roalsgas .» . » 


Generatorgafe. Warmeefeci. gi > 


Holzkohlengas A... 
desgl. B.. 


Koaksgas. 
Steinkohlengas . 






Die Berechnung der Verbrennungs-Temperatur Tann vereinfacht werben, 
wenn man die Zufammenfegung der neuen Gasgemiſche in eine andere Form 
bringt, indem man annimmt, daß 1 Gewichtötheil Kohlenoryd, in Beziehung 
auf feinen Wärmeeffect, durch 0,785 Kobhlenfäure und dur 0,215 Kohlenftoff 
erfegt werden, unb daß man, wenigftend bei diefer annähernden Berechnung, 
den Kohlenwafferftoff in feine Elemente zerlegt annehmen kann. Die nad» 
ftehende Zabelle giebt die Refultate diefer vorläufigen Umwandlung. 









(6 zufammengefegt aus: 





Man kann betrachten: | Waſſer ſtoff⸗ 
gas. 





Stidftoff. [sine Kohlenftoff. 








(Hohofengafe) , 
1 Gewichtstheil Holzlohlengae A. . . | 0,634 |! 0,291 | 0,071 | 0,00 
B. . . | 0597 | 0,351 | 0,097 | 0,005 


i Koalsgd 2 2... | 0,644 | 0,279 | 0,070 | Wuva 
„ Steinkohlengag . . » 0,563 | 0,320 | 0,094 | 0,023 
(Generatorgas.) 


1 Gewichtstheil Holzlohlenge . . . 0,649 | 0,274 | 0,075 | 0,002 
” Holzgas I... . 0,532 | 0,385 | 0,076 | 0,007 
” Pan | 0,555 0,385 0,047 0,013 
” Torfgas . > 0,631 0,315 0,049 0,005 
” Koaksgas. a 0,648 | 0,277 | 0,074 | 0,001 


Nach diefer Bufammenfegung und indem man bie fpecifiiche Wärme des 
Stidftoffes = 0,275, die der Kohlenfäaure = 0,221 und die des Wafferdampfs 
= 0,847 nimmt, hat man die Zahlen in den Colonnen „Verbrennungs = Lem: 
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peratur” gefunden. Die Colonnen „Corrigirte Werthe ” geben durch Vorauss 
beſtimmung die Verbrennungs-Temperatur an, fo wie fie nach den Verſuchen 
von Dulong und nad) der Gorrection, wegen VBorhandenfein von Wafferdampf 
berechnet werden. (Man fehe die folgenden vier Paragraphen.) 


— — — — — — ————— —— — 





Hopofengaft. —— Werben | Generatorgafe. — Werte, 
Holzkohlengag A... [12550 6.16760 C.|Holztoptengas . . [12600 C.117750 C, 


des. B.. |1075 „|1450 ,„Holzgas ı. . . 11325 „11850 „ 
Koalegad . . .„ 11265 „11750 „| desat. I. . . 1165 „11575 „ 
Steinfohlengae . [1480 „1850 „IXorfgs . . . |1070 „|1525 „ 
Koaksgas. » . [1240 „1775 „ 


139) Correction der Formeln, weldhe durch latente Wärme 
bedingt wird. — Die vorhergehenden Formeln find unter der Vorausfegung 
berechnet worden, daß man die erzeugte Hitze benußt, d. h. daß man damit 
einen Körper (MWaffer) erwärmt und zwar auf eine geringere Temperatur als 
1000 ©. Bei Hüttenprozeffen, bei denen die Temperatur der Körper weit 
me; r gefleigert wird, müffen diefe Formeln corrigirt werben, weil der in ben 
Producten der Verbrennung enthaltene Wafjerdampf ſich nicht. verdichtet, wie es 
bei den Formeln vorauögefegt wird, fondern die ganze latente Wärme verloren 
geht und dieſe beträgt für jeden Kilogr. Dampf 550 Wärmeeinheiten. Es fei 
o die ganze Menge ded in den Verbrennungs-Producten enthaltenen Waffer: 
dampfs, der fowohl von dem bygrometrifchen, ald auch von dem gebundenen 
Waller des Brennmateriald, fo wie auch von beffen Verbrennung herrührt; es 
fei auch A der abfolute Wärmeeffect, welcher mittelft der vorhergehenden For: 
meln beftimmt worden ift, und « ber corrigirte Wärmeeffect; wir haben alsdann: 


a=A — 550 u. 


Bezeichnet man mit a den corrigirten relativen Wärmeeffet und mit S 
ben relativen Wärmeeffect nach den vorhergehenden Sormeln, durch = und durch 
P die corrigirten und die nicht corrigirten VBerbrennungs= Zemperaturen, fo 
haben wir: 

S:o=Ate=Pi:a; 


daher 


140) Erfahrungsreſulate. — Doulong und ſpaͤter Favre und 
Silbermann, haben durch Verſuche die Waͤrmeeffecte verſchiedener Brenn⸗ 
materialien beſtimmt und haben folgende Reſultate erlangt: 








— nn | 


| Dulong. Favre und 
— — — | Gilbermann. 


Kür 1 Liter Gas 
oder Dampf. 








Fut 1 Kilogramm, Für 1 Kilogramm. 








Wärmeeinbeiten. | Wärmeeinbeiten. |Wärmeeinbeiten. 


Kohlenſtoff (vollitändige Verbrennung) 7,858 2724 8086,2 
Kohlenorndgas ee a 3,130 2466 & 2500 2403 
Waffeflofged . » 20. 3,130 34995 34462 
Grubengad (CH) . 2 2 2. 9,560 ı 13223 13158 
Detbitdendes Gas (CH?) , ., .» » 15,300 3 12172 11900 
Kobtenftoff, der in den Zuſtand von 

ER ie nun ern oe _. 1,598 1499 2480,62 


1) Das fpecififche Gewicht des Grubengas ift — 0,55%9 genommen. 
2) Das fpecifiihe Gewicht des ölbildendes Gafes ift zu 0,9675 genommen, 


Diefe Refultate zeigen, daß gleiche Gewichtömengen Kohlenftoff und Wafler: 
ftoff, welche zu ihrer Umwandlung in Kohlenfäure und Waſſer folhe Sauer: 
ftoffmengen aufnehmen, die ſich genau wie 1:3 verhalten, und welche nad) dem 
Welter’fchen Gefege dieſen Sauerjloffmengen entfprechende Wärmemengen 
entwideln müßten, nichtödeftoweniger Wärmemengen entwideln, welche ſich uns 
gefähr wie 1:5 zu einander verhalten. Es ließen fich noch andere Beiſpiele 
zum Beweife anführen, daß das Welter’fche Gefeg nicht genau ift. 

Favre und Silbermann (Technologiste, Decbr. 1849) haben unter 
andern gefunden, daß der Wärmeeffect des Eifend, Zinks, Kupferd, Bleies und 
des Silberd im Verhältniß wie 1332, 1277, 655, 255 und 49 ftehen. Wenn 
die Zahl 1332, die dur die Umwandlung des Eiſens in Orydul entwidelte 
Wärmemenge ift, fo entwidelt 1 Liter Sauerftoff, indem er fih mit dem Eifen 
verbindet, 6656 Wärmeeinheiten, für welche Dulong 6216 gefunden hat. 
Der Wärmeeffect des Zinks, 1277, giebt für die durch die Verbindung mit 
einem Liter Sauerftoff entwidelte Wärme, 7304 Wärmeeinheiten. 

141) Berihtigungbder Formeln, die durch dievorhergehenden 
Refultate erforderlih geworden if. Wenn man die vorftehenden 
Data durch runde Zahlen erfegt, wenn man 3. B für den abfoluten Wärme: 
effect des Kohlenftoffs — 8000 und für den des Waflerftoffs — 36,000, und 
ald Einheit die Wärmemenge annimmt, welche ein Gewichtstheil Sauerftoff bei 
feiner Umwandlung in Koblenfäure entwidelt, fo ergeben fich folgende Refultate. 

1 Gewichtstheil Sauerftoff entwidelt durch vollfommene Verbrennung mit: 


Relative Wärmemengen. 


Kohlenftoff —140 
Waſſerſtoff nn 8 RT Re 1,5 


Koblenorydgad » » +» 144 
Srubengd . x»... + 11 
Oelbildendes Ga8 » » » « 1,17 


Diefe Zahlen oder Eoefficienten find durd) Divifion ded durch die Erfahs 
rung ermittelten Wärmeeffectd durch den aus dem Melter’fchen Geſetze, her⸗ 
vorgegangenen, erhalten. So iſt z. B. der Coefficient für Waſſerſtoff 

—— 
24000 77° 
A. Abfoluter Wärmeeffect. 

a. — Hefte Brennmaterialien. — Nehmen wir ein feftes Brenn 
material an, das aus o Gwthl. Kohlenſtoff, h Thl. Waflerftoff, a Thl. chemiſch 
gebundenem, und a’ Thl. mechaniſch gebundenem Waſſer beſteht, ſo findet man 
den abſoluten Waͤrmeeffect des Brennmaterials in Waͤrmeeinheiten ausgedruͤckt 
durch die Formel: 

A — 3000 (3,670 + 1,5. 8h) — 550 (9h - 49 


b. — Gasförmige Brennmaterialien. — Ein gasförmiged Brenn- 
material befteht aus x Gwthl. Kohlenftoff, h Wafferflofj, m hl. Grubengas, 
o Thl. oͤlbildendem Gas, n Thl. Stickſtoff, k Thl. Kohlenſaͤure, und a Thl. 
Waſſer. Liefert 1 Gwthl. Grubengas durch feine Verbrennung 2,25 %, und 
1 Gwthl. oͤlbildendes Gas 1,29 % Waffer, fo findet man: 


A —= 3000 (0,57. 1,44. x+1,5. 8. h + 1,1. 4 m + 1,17. 3,41. 0) 
50 9n+25m+1Mo+ta, | 


B, — Verbrennungstemperatur. 


a — Feſte Brennmaterialien. — Bezeihnet A den abfoluten 
Märmeeffect des Körpers, P die durch feine Verbrennung erzeugte Temperatur, 
s bie fpec. Wärme der Kohlenfäure, s’ die fpec. Wärme des Waſſerdampfs, 
s' die fpec. Wärme des Stidftoffs, s“ die fpec. Wärme der Afche, a bie Alchens 
menge, und m die Menge Stidftoff, welche der Körper enthalten kann, fo 
findet man: 


A 
— 367 cs + Oh+a+ta)s"+ (in + 3,33 (2,67 o + 8 h)js" Fa s"" 


b. — Gasförmige Brennmaterialien. — Bezeichnet A wiederum 
den Wärmeeffect des Brennmateriald, s, s’ und s" die fpec. Wärme ber Koh: 
(enfäure, des Waflerftoffd und des Stickſtoffs, und geht aus der Beobachtung 
hervor, daß bei der Verbrennung 1 Gwthl. Kohlenorydgas 1,57 % Kohlen: 


fäure, 1 Thl. Grubengas 3,7% Kohlenfäure und 2,25% Wafler, und 1 Thl. 
ölbilbendeds Gas 3,14 % Kohlenfäure und 1,29% Waſſer erzeugt, fo er- 
giebt ſich: 
P— A 
 Wst@s+tin) 


wobei übrigens die andern für die gadförmigen Brennmaterialien angenommenen 
Beziehungen beibehalten werben und für 


KW)=k+157x+275 m+ 3,14 0, 
@Q)=a+9ıh+2325 m+ 129 0, 
(n) = n + 3,33 (57x +8h +4 m + 3,43 0). 


142) Anwendung der vorftehenden Formeln. — Mittelft diefer 
corrigirten Formeln findet man: 


Derbrennungstemperatur. 


In der atmosohä- 


Im Sauerftofl. |” giihen Luft. 


Kohlnfoff . » 2. 

Koblenorvdgd . . . . 7090 „ 
Oelbildendes Gas — 6308 7 
Grubengas De Fe 4 4766 [7 
Wafferftoffgad . -» - » 4075 „ 


Aus diefer Tabelle ergiebt fih, daß das reine Kohlenorybgas bei feiner 
Verbrennung in atmosphärifcher Luft eine höhere Temperatur entwidelt, als 
reiner Koblenftoff. Dieſes intereffante Refultat har hauptfächlih darin feinen 
Grund, daß 1 Gwthl. Kohlenorydgad beim Verbrennen in atmosphärifcher Luft 
nur 2,47%, dahingegen 1 Theil Kohlenſtoff 12,57% gasfürmige Producte 
giebt, mit Inbegriff ded aus der Luft abgeſchiedenen Stidftoffs. 

Da die Berbrennungstemperatur des Kohlenftoffs nach diefer Tabelle größer 
ift, ald die des Waflerftoffs, fo folgt daraus, daß die Flamme gebenden Brenn: 
materialien, wie 3. B. Holz, eine nicht fo hohe Zemperatur, ald folche hervor: 
bringen fünnen, welche aus faft reinem Kohlenſtoff beftehen. 

Der große Unterfchied zwiſchen der Verbrennungstemperatur bed Kohlen: 
ſtoffs und Mafferftoffs hat feinen Grund 1) darin, daß die refp. Wärme bes 
Waſſerdampfes beinahe 4 Mal größer ift ald die der Kohlenfäure, und 2) darin, 
daß 1 Gmwthl. Wafferftoff beim Verbrennen 9 Thl. Waſſerdampf liefert, während 
1 Gwthl. Kohlenftoff nur 3%, Thl. Kohlenfäure hervorbringt. 

143) Andere Formel für die Berbrennungstemperatur 
von Badgemengen. — Das Probuct aus dem Gewichte eined Liter Gas 











2080 „ 


ie 7 — 


mit ber ſpec. Waͤrme des letztern, oder mit derjenigen Waͤrmemenge, welche 
noͤthig iſt, um die Temperatur eines Liters um 10 zu erhoͤhen, iſt für 


Atmosphärifhe Luft » » 2 2 2 000000» 0846 
RER: 5 re en DB 
Koblenfäue - - - 2 2 2 0 00." . 0437 
Kohlenorypgad . © 2 2 2 0 een... 0858 
Waſſerſtoffgas. en + 0293 
Waflerdamf - : 2 20 2 0.“ 0,686 
a,b, c,d mögen die Volumina Stidftoff, — Kohlenſaͤure und 
Waſſerſtoff, die in 1 Liter Gas enthalten find, ausdruͤcken; zur Verbrennung 
diefes Liter Gas wird daher ein Sauerftoffvolumen nöthig fein: 


Y%(b + d) 
ober ein demfelben — Volumen atmosphärifcher Luft: 
Y. +0 — 240 (b + d). 


Bezeichnet t — t’ * Temperatur des Gaſes und der Verbrennungsluft, 

ſo ergeben ſich die Quantitaͤten der freien Waͤrme, die ſie beſitzen, fuͤr 
dad Gas — t (0,348 a + 0,358 p + 0,437 ce + 0,292 d) 
die atmosph. Luft = 2,40 t (b + d) 0,346 — 0,830. (b + a). 

Da man weiß, daß gleiche Volumina Wafferftoff- und Kohlenorydgas 
gleihe Wärmemengen frei machen, nämlid) 3130 Wärmeeinheiten pr. 1 Ltr. 
Gas, fo wird die aus 1 Kiter eined Gemenges diefer beiden Gaje entwidelte 
MWärmemenge gleich fein: 3130 (b + d); die Verbrennungsproducte eines Liters 
Gas mittelft atmosph. Luft werden fein: 

Volum des Wafferdampfes — d 
= ber Koblenfaure. —b + e 
= des Stidfofs.. = a + 2M0 (+4) —Y (b+d)=a+ 
1,90 (b + d), 
und die Verbrennungstemperatur ergiebt fi) durdy die Formel: P — 
3130 (b + d) + t (0,348 a + 0,358 b + 0,437 e + 0,293 d)+ 0,830 U’ (b-+d) 
0,686 d + 0,437 b-+ ec) + 038 a + 10 + d)). 


144) Strahlende Wärme. — Die durdy Verbrennung hervorgebrachte 
Wärme entwidelt fi) auf zweierlei Weife: nämlich ein Theil wird von bem 
glühenden Brennmaterial ausgeftrahlt, und der andere Zheil wird von den ges 
bildeten gasförmigen Producten mit fortgeriffen. Aus den von Peclet mit: 
telft eines befondern Apparates angeftellten Verſuchen geht hervor, daß glühende 
Kohle mehr Wärme ausftrahlt, ald die Flammen, fo daß z. B. für Holzkohle 
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die ausgeftrahlte Wärme die Hälfte von ber ganzen — * waͤhrend da⸗ 
gegen für Holz dieſelbe nur % beträgt. 

In gewiffen Fällen, wenn man z. 2. Kamine, ähnlich) wie bie zur Zim⸗ 
merheizung gewoͤhlichen, anwendet, benutzt man nur die ausgeſtrahlte Waͤrme. 
Wenn dagegen die Verbrennung in einem geſchloſſenen Raume, wie z. B. in 
den Flammoͤfen geſchieht, ſo tritt ein Moment ein, wo die Ofenwandungen eine 
unveraͤnderliche Temperatur durch die Strahlung erlangt haben, und eine Quan— 
tität Wärme abgeben, welche der vom glühenden Brennmaterial ausgeftrahlten 
gleich iſt; alle ferner entwidelte Wärme wird von den gasfoͤrmigen Verbren⸗ 
nungsproducten mit fortgeriffen. 

145) Die Verbrennung der Kohle findet auf verſchiedene 
Weife Statt. — Wenn die Luft nur eine niedrige Schicht Brennmaterial 
durchſtroͤmt, wie es z. B. bei den Feuerungen von Dampfkeſſeln und $lamm: 
öfen der Fall ift, fo findet in der Regel eine vollfommene Verbrennung ftatt, 
d. h. es bildet fih nur Waffer und Kohlenfaure, ohne eine Beimengung von 
brennbaren Gafen; wenn dagegen die Brennmaterialſchicht von bedeutender 
Stärke ift, wie z. B. in den Hohöfen und in allen Schachtöfen, fo bildet ſich 
Anfangs Kohlenfäure, welche ſich bei ihrem Durchgange durch eine neue Schicht 
glühenden Brennmateriald, unter Verdoppelung jeined Volumens in Kohlen- 
oxydgas ummanbdelt. Da diefed Gas nur ein haibes Volumen Sauerftoff ents 
halt, fo läßt fich die Zufammenfegung der Gasfäule in der Negion des Hobs 
ofend, in welcher der Sauerftoff mit Kohlenftoff im Marimo verbunden ift, 
ausprüuden durh 79 Bol. Stidftoff und 42 Bol. Kohlenorydgas, oder durch 
65,6 des erftern und 34,4 des zweiten. 

146) Berechnung der bei der Umwandlung der Kohlenfäure 
in Kohlenoxydgas flattfindenden Lemperaturerniedrigung. — 
a) Berehnung nad den auf Erfahrung gegründeten Daten Du: 
long's. — Nach diefem Chemiker giebt 1 Liter dampfförmiger Kohlenftoff beim 
Verbrennen 2 Liter Kohlenfäure, und entwidelt 7858 Wärmeeinheiten (diefe 
Einheit bezieht ſich auf's Gramm und nicht auf's Kilogramm); dahingegen er= 
zeugen 2 Ltr. Kohlenorydgas ebenfalls 2 ir. Kohlenfäure, und entwideln 6260 
"Wärmeeinheiten. Daher erzeugt 1 Lir. gasförmiger Kohlenitoff bei feiner Um: 
wandlung in Kohlenorydgas nur 


7858 — 6360 — 1598 Wärmeeinheiten. 
Zur Bildung der Koblenfäure find nöthig: 


Grmm. 
1 Ltr. dampffoͤrm. Kohlenſtoff . = 1,077 
2» Sauerſtoff und 7,615 Ltr. Stidftof . — 12,4% 


Summa 13,567 


Die Berbrennungbproducte beftehen aus: F 
Grmm. Speer. Wärme. Wärme für 10 


2 Er. Koblenfäaure . . .» .» 3,950 0,221 0,873 
7615 = Stidfoff ... .» . » 9,617 0,275 2,645 
13,567 3,918 


Die BVerbrennungstemperatur ift = 7858 : 3,518 — 2232 
Zur Bildung von Kohlenoxydgas find erforderlich: 


Grmm. 

2 Er, ee — = 2154 
9615 = Luft .. — 12,490 
— 14,644 


Die Verbrennungsprobucte beftehen aus: 
Ermm. Speer, Wärme. Wärme für 10 


4 Etr. Kohlenorybgad . . » 5,027 0,2884 1,448 
7615 = Stidfoff -. : » ..» 9,617 0,275 2,645 
14,644 4,095 


Die Verbrennungstemperatur — 2. 1598 : 4,093 = 780° C 


Daher findet durch die Umwandlung der Kohlenfaure in Kohlenoxydgas 
eine Temperaturerniedrigung von 22320 auf 7809 in dem Gasftrome Statt, 
weldyer den Berbrennungsraum durchftreicht. Man Fann fich leicht davon überzeugen, - 
daß die hier unten angegebenen Zahlen etwas zu niedrig find, weil die Kohle 
bei einer Temperatur von O9 angenommen if. (Ebelmen.) 

b) Berehnungnadden auf Erfahrung gegründeten Angaben 
Favre's und Silbermann’ds. — Die Temperatur, die durch Verbrennung 
eined Gewichtötheils Kohlenftoff in der Luft, unter Bildung von Kohlenorybgas 
entwidelt wird, ift 

— 2480 
2 0,288 + 314. I. 0,275 


147) Mittel, die dur die Theorie feftgeftellten Verbren— 
nungstemperaturen in der Praris zu erreichen, und felbft zu 
überfleigen. — RTemperaturmarimum beim VBerbrennen von 
Kohle in atmosphärifcher Luft. — Die vorzüglichften Mittel zur Er- 
reihung der durch die Berechnung feftgeftellten Verbrennungstemperaturen find 
folgende: 1) Zrodnung und Berfohlung ded Brennmateriald, um feine Heiz- 
kraft zu vermehren; 2) vollfommene Verbrennung bed Kohlenftoffs, d. h. Um: 
wandlung deffelben in Koblenfäure ohne Beimengung von Kohlenorydgas ; 
3) Anwendung einer hinreichenden Menge atmosphärifcher Luft; denn ein Ueber: 
ſchuß an Luft fühlt den Feuerraum ab; 4) Verbrennung der möglichft größten 


— 13109 C, 
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Menge Kohle in einer gegebenen Zeit und in einem beflimmten Raume. Zur 
Erfüllung diefer Bedingung ift ed nöthig: a) die Dichtigfeit und Reinheit des 
Brennmateriald zu vermehren, z. B. durch Preffen des Zorfes, durch Aufbe- 
reitung gewiffer Steinfohlen ıc.; b) geeignete Zerkleinerung des VBrennmates 
riald, um ber hinzutretenden atmosphärifchen Luft die größtmöglichften Beruͤh— 
rungspunfte anzubieten; c) Anwendung einer der Beſchaffenheit des Brenn⸗ 
materiald entiprechenden hinreichend gepreften Verbrennungsluft. 

Die Mittel zur Erhöhung der durch die Berechnung beftimmten Berbren- 
nungötemperaturen beftehen: 1) in der Erhigung des Brennmateriald; 2) in 
der Erhigung der Luft. Won diefem legtern Mittel fol im Aten Abfchnitte ge- 
handelt werden, wogegen wir das erftere bier prüfen wollen. 

Bu dem Ende wollen wir einen Körper a + b betrachten, der zum Theil 
aus brennbarer Subftan; a und aus nicht brennbarer b befteht; die urfprüngliche 
Temperatur dieſes Körpers fei T, und die der Verbrennungdluft 1; die fpec 
Wärme des Körperd a + b fei 5“, die des Koͤrpers b — s’, die ded Körpers 
a — s, und die ded Sauerftoffs — 0,236, fo ergiebt die Formel (R), wie 
früher S. 181 angegeben ift, 


3000 ar +Tla+bs"+t(a 0,236 + 3,33 a - 0,975) 
P = 
a (1+2)s + bs’ + 0,917 — 
ie [74 


Da für Holzkohlen 
an =2 a = 0/5; 5 = 021; = 
0,2 und s“ = 0,2415 ift, fo ift 
p — 8000 a + 0,2415 T (a + b) + 3071 ta 
u 3,255 a + 0,22 b. — 
Dieſe Formel laͤßt ſich ausdruͤcken durch 
8000 a + 3071 ta , 0245 (a+b) 7 
rt ar 
woraud hervorgeht, daß, fobald T größer wird, auch P entfprechend wächft; daß 
aber, wenn T = P, der Werth von P ein Marimum ift, naͤmlich: 


8000 a + 3,071 ta 
3,0135 a + 0,0415 b, 


Für Holzfohten, a — 0,97 und b = 0,03 und wenn t = 0, wird das 
Temperatur Marimum fen: P— 352° C, Wenn man in der 2ten 
Formel T größer, alö das Marimum von P madt, 5. B. = 3000° C, fo 
ergiebt fi P 26829 C, fo daß alfo die Verbrennung zu einer Zemperaturers 
niedrigung von 3189 € —— giebt. 

Noheiſen / Fabrilation. 9 
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P = 


P= 
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148) Wahl des Brennmateriald. — Niedere Defen. — Wenn 
das Brennmaterial mit Flamme brennt, fo befindet fih dad Marimum der 
Temperatur in der leßtern vorzüglid in der Außerften Begrenzung derſelben oter 
in der Spitze, während nicht flammendes Brennmaterial die höchfle Temperatur 
unmittelbar an der glühenden Oberfläche entwidelt; dad Innere des brennenden 
Körpers, bis wohin die Verbrennung noch nicht eingedrungen. ift, entwidelt 
feine Wärme, fondern entzieht der Oberfläche einen Theil derfelben, deſſen Größe 
von ber Wärmeleitungsfähigkeit dieſes Körpers abhängt, und der Umfang ber 
glühenden Oberfläche wird unter Andern durch die Verbrennungsluft abgekühlt. 
Hieraus folgt, daß die verfohlten VBrennmaterialien, wie Koaks und Holzkohlen, 
welche ohne Flamme brennen, den meiflen Vorzug für niedere Defen, ſowie für 
Frifh- und Zerrennfeuer ıc. verdienen. Die rohen oder ‚flammenden Brenn- 
materialien erzeugen, in Folge ihrer geringen Heizkraft, nicht eine erforderlich 
hohe Temperatur in diefen Defen. Was die zu treffende Wahl von Holz« 
Fohlen oder Koaks anbetrifit, fo wird durch Erfahrung fowohl ald durd bie 
Theorie dargethan, daß ungeachtet ber gleichen Hitzkraft diefer Brennmaterialien, 
dem Iebtern der Vorzug gegeben werden muß, wenn es fi um: Erzeugung 
des höthften Zemperaturgrabes handelt. Denn der Koaks bleibt in Folge feiner 
größern Dichtigkeit und fehwereren Verbrennlichfeit längere Zeit im Heizraume 
xc. zuruͤck, ehe er fich verzehrt, ald Holzkohlen, und Fann hierdurch eine große 
Menge Wärme in fich aufnehmen, welde die Verbrennungstemperatur erhöht. 
Auf der andern Seite veranlagt die fehnelle Verbrennung der Holzkohlen das 
Entftehen von hohlen Räumen in ter Kohlenmaffe, weldye, indem fie hier und 
da im Feuerraum zerftreut vorfommen, die mittlere Temperatur nur herab- 
drüden koͤnnen; denn befanntlich ift, nach $. 147 eine vollfommene Verbrennung 
der größtmöglichften Menge Koblenftoff in einem Raume und in einer gegebenen 
Zeit, eine wefentliche Bedingung zur Hervorbringung des Zemperatur-Marimums,. 
Endlich geräth der Koats im Augenblide der Verkoafung gleichſam in einen 
flüffigen Zuftand, aus welchem Grunde derfelbe nicht fo poroͤs ald Kohlen wird 
und fi nicht fo leicht durch den Sauerftoff der Luft in Kohlenorydgad ums 
wandelt, deffen Erzeugung, wie wir gefehen haben, von einer beträchtlichen 
Semperaturerniedrigung und von einem großen Brennmaterialverluft begleitet ift. 

In den niedrigen Defen (Heerten), fowie in den meiften Gebläfeöfen hängt 
übrigens die Ausdehnung der Region, in weicher die höchfte Temperatur herrfcht, 
nicht allein von der Brennbarkeit der Kohle, fondern auch noch von der Wärme, 
welche dielelbe im Augenblid der Verbrennung in fi aufgenommen. hat, von 
der Preſſung und ber Xemperatur des Windes, und ohne Zweifel noch von 
andern Umftänden ab. Diefe Region zeichnet fich durch die Gegenwart einer 
großen Menge Kohlenfäure aus, und befigt eine geringe Ausdehnung. In den 
Brifhfeuern, in welden das Roheifen bei Holzkohlen verfrifcht wird, und ber 


Wind mit einer Preffung von 0,03 Met. Duedfilber in den Heerb bläft, liegt 
die höchfte Temperatur 0,10 oder 0,12 Met. vor dem Yormmaule Nah Ebel- 
men enthalten audy die im diefer Region aufgefomgenem Cafe bei weitem mehr 
Kohlenfäure ald andere Gafe. 

149) Hohöfen. — In den Hohöfen geht ver ganze Sauerfloff der aus 
den Düfen ſtroͤmenden Geblaͤſeluft nach umd nach in Kohlenfaͤure und im Kohlen: 
orydgas. über, Diefer Ubergang: ift nothwendig, damit ſich das im dem obern 
Rammen rebwitte Eifen vor dem Eimteitte in den Schmelzraum mit Kohlen: 
ftoff verbiaden kann, weil in einer mit Kohlenfäuve uͤberladenen Atmosphäre 
feine Kohiung ftattfindet, und das Eiſen ſich ſogar, unter Bildung von Kohlen: 
oxydgas oxydirt. Nach Ebelmen läßt ſich als aͤußerſte Grenze ammehmen, 
daß in einer Entfernung von 0,40 Met. vom der Formoͤffnung alter Sauerftoff 
bev Gebläfeluft in Rohlenomybgas umgewandel if, daß dev Schmelzraum, vom 
Formmaule an gerechnet, eime Höhe von 0,30 — 0,40 Met. einnimmt, und daß 

die Verbrennung der Kohle im letzterm Raume vollſtaͤndig vor fih geht. Da 
es vom Wichtigkeit ift, Die Temperatur in diefer Region des Ofens fo hoch als 
nur möglich zu halten, fo follte man, mach den über diefen Gegenftand bei den 
niedern Defen gemachten Erläuterungen, glauben, daß fi nur die verkohlten 
Brennmaterialien zum Betriebe der Hohöfen eigneten; allein die Erfahrung hat 
gelehrt, daß auch, und zwar mit Vortheil im Bezug auf die Gonfunntion, die 
verfohlten Brennmaterialien durch gewiſſe rohe oder nnvolfommen verkohlte 
zum heil oder gänzlich erfegt werden können. Wir werden daher weiter unten 
fehen, daß bei den mit Holzkohlen betriebenen Hohoͤfen ein: Theil der Kohlen 
durch rohes Holz, oder alle Kohlen durch gebörstes Holz. mit Vortheil erſetzt 
werben können ; und daß bies bei den mit Koaks betriebenen eben fo gut durch 
gewiſſe Steinkohlenforten. gefchehen fünne, Der Grund von diefen Thatfachen 
liegt darin, daß die rohen Bremmmaterialien im dem obern Regionen des Hoh— 
ofens mittelfb der Bier vorhandenen: überfchüffigen Wärme, die beit Anwendung 
von fhon verfohltem Brennmaterial nicht weiter benugt werden: würde, verkohlt 
werden, Denn ijt dad Brennmaterial einmal im VBerbrennungsraume angelangt, 
fo muß: e& fich, wie in den niedern Defen, im verfohlten oder im: Zuftande von 
nicht: flammendem Brennmaterial befinden, damit fchlielich die wefentlichen Er: 
fheinungen zum Borfchein kommen, ald wenn Koaks oder Holzkohlen ange- 
wanbt. wären. Mar erfpart hierdurch den bei der gewöhnlichen Verkohlung 
fattfindenden Verluſt und die dadurch erwachfenden Koften: Wir wollen jett 
unterſuchen, welches! von den beiden Brennmaterialien, Koaks oder Holzkohle, 
den größten Nutzeffect leiſtet. Nah Ebelmen verdient Holzkohle infofern den 
Vorzus, weil fie, im Folge ihrer leichteren Verbrennlichkeit, den Sauerſtoff der 
Gebtäfeluft fehneller in Kohlenoxydgas umwandelt, und hierdurch den Schmelj- 
raum, folglich die möglicher Weiſe ftattfindende Entkohlung des Metalles, wäh: 

9* 
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rend ed die Form paffirt, verringert. „Ed ift von Wichtigkeit, fagt diefer Me: 
tallurge, daß der Schmelz= oder Orydationsraum im Hohofen fo viel ald nur 
möglid zufammengezogen wird. Sobald die Kohle ſchwer verbrennlich ift, 
wird diefer Raum eine bedeutende Ausdehnung annehmen, und es wirb ein 
großer Verluft an Brennmaterial flattfinden. Hierdurch wird ed nun aud) er— 
Färlich, weshalb man zur Erzeugung einer gleichen Gewichtämenge Robeifen 
von gleicher Beichaffenheit im Mittel noch zwei Mal mehr Koaks gebraucht, 
als Holzkohlen.” Diefe Anfichten koͤnnen nur unter gewiffen Umftanden zuge: 
ftanden werben; denn wenn fi die Behauptung zugleich auf den relativen Ber: 
brauch des Brennmaterials 'erftreden fol, fo ift fie nicht unumſchraͤnkt richtig. 

150) Andere Schadhtöfen. — Die volllommene Umwandlung des 
atmosphärifchen Sauerftoffs in Kohlenorydgas findet nicht in allen Schachtöfen 
flat. So z. B. enthalten die Gafe der Eupolöfen, in welchen Roheiſen zum 
Gießereibetriebe umgefchmolzen wird, bei ihrem Austritte aus der Gicht noch viel 
Kohlenfäure, obgleich fie eine mindeftens 2 Meter hohe Koaks- und Roheifen- 
faule paffirt find. Die große Menge Roheifen, womit der Gupolofen angefuͤllt 
wird, läßt dad Brennmaterial nicht in eine fo hohe Temperatur fommen, als zur 
Umbildung aller Kohlenfäure in Kohlenorydgas erforderlich ift. Diefer Umftand 
geftaltet fich für den Eupolofenbetrieb infofern zum Wortheile, weil die Bildung 
von Kohlenorydgas mit einem Brennmaterialverluft und einer Wärmeentziehung 
verbunden iſt. Der hochſte Nubeffect des Brennmateriald beim Gupolofenbe- 
triebe wird nur dann erreicht, wenn der Gauerftoff der Gebläfeluft nur in 
Kohlenfäure umgewandelt wird. Daher fommt es denn auch, daß zum Um: 
fhmelzen einer gleichen Menge Roheiſen in diefen Defen drei Mal mehr Holz: 
Fohlen als Koaks erforderlicy find. Durdy die Erfahrung wird gleichfalls bes 
wiejen, daß z. B. in den Windöfen, wie fie zur Gußftahlfabrifation angewandt 
werden, die Anwendung von Koaks drei Mal vortheilhafter ift ald die Ans 
wendung von Holzkohlen, und daß ſich mit ihnen ‚10° Pyr. mehr erreichen 
laffen, ald mit Holzkohlen. (Ebelmen.) 

151) Defen mit Roftfeuerung, Slammenöfen «. — Die mit 
Flamme verbrennenden feften Brennmaterialien eignen fi zwar zum Betriebe 
diefer Defen am beften, allein die Schwierigkeit, mit welcher die Regulirung der 
zuflrömenden Luft verbunden iſt, macht es unmöglich, fie ohne erheblichen Ver⸗ 
luft in der Weife, wie fie von der Natur dargeboten werden, in den Apparat 
zu verwenden. Denn wenn man wirklich nur fo viel Luft zuftrömen laſſen 
wollte, als zu ihrer Verbrennung genau hinreichend ift, jo würden die gas⸗ 
fürmigen Producte entweichen, ehe fie ihren hoͤchſten Oxydationsgrad erreicht 
haben; es wird fich nämlich Kohlenorydgas bilden, und man wird viel Brenn: 
material confumiren, ohne viel Wärme daraus zu entwideln; wendet man ba= 
gegen zur Verhütung diefes Verluftes eine größere Luftmenge an, jo wird bie 
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überfchüffige Luft die Temperatur des Feuerraumes annehmen und einen erheb⸗ 
lien Theil der erzeugten Wärme mit ſich fortführen. Aus diefem‘ Grunde bes 
nugt man bei Dampffeffelfeuerungen, felbft bei der beftconftruirten, ungefähr 
nur 20%, von der Wärme, welche das fefte Brennmaterial bei feiner vollfom= 
menen Verbrennung eniwideln kann. Da der durch die Bildung von Kohlene 
oxydgas (durch doppelten Verbrauch und Zemperaturerniebrigung) herbeigeführte 
Berluft ungeheuer ift, fo giebt man bei den gewöhnlichen Feuerungen ben augen 
ſcheinlich geringern Verluft, der durch Abkühlung des Feuerraumes in Folge einer 
binzugeführten zu großen Luftmenge herbeigeführt ift, den Vorzug. Bei der Ans 
nahme, daß 2%, Mal mehr Luft binzutritt, als wirklich erforderlich ift, läßt 
fich diefer Verluſt auf 46%, derjenigen Wärme anſchlagen, welche bad Brenn 
material zu erzeugen im Stande ift. 

Da die gasförmigen Brennmaterialien eine vollfommene Verbrennung zus 
laffen, fo giebt die Wiffenfchaft dad befte Mittel zur Benutzung ber feften 
Brennmaterialien behufs der Heizung der Flammenöfen an die Hand, welches 
darin befteht, ihre Verbrennung in zwei von einander verfchiedene Operationen 
zu theilen, nämlich: 1) in die Ummandlung des Brennmateriald, in Gaser- 
zeugungsöfen, hauptfächlich in Kohlenorydgas, und 2) in die Verbrennung diefes 
Gaſes. Hierdurch laſſen ſich nicht nur alle Brennmaterialien zum Betriebe der 
Flammenöfen verwenden, fondern ed wird auch der Nuseffect derfelben, im 
Vergleich zu dem durch die unmittelbare Verbrennung erhaltenen, im Verhaͤltniß 
von 80:36 erhöht. Unglücdlicher Weife ift diefe Verwerthungsweiſe der feften 
Brennmaterialien mit Schwierigkeiten verbunden, welche viefelbe bei der Aus— 
führung im Großen fehr häufig zweifelhaft oder zur Unmöglichkeit machen. Es 
follen bier die hauptfächlichften Refultate angegeben werden, weiche fich bei diefer 
wichtigen Anwendung bis jest herausgeftellt haben. 

152) Sasförmige Brennmaterialien. — Flamme, welche bei 
den Berfoafungsöfen, bei den Puddel- und Schweißöfen ver: 
loren gebt. — Die in den legten Jahren eingeführte Verwendung ber bei ben 
Verkoakungsoͤfen unbenust verloren gehenden Flamme zur Dampferzeugung, 
und die Berbeflerungen, welche man etwas fpäter zu Seraing in ber Benutzung 
der bei den Puddel- und Schweiföfen verloren gehenden Flamme gemacht hat, 
müfjen zu den vorzüglichften Errungenfchaften der Induſtrie gezahlt werden, 
welche in den befondern Artikeln über dieſen Gegenftand näher erörtert werben 
follen. 

153) Hohofengaſe. — In allen Roheifen producirenden Ländern hat 
man Verſuche gemacht, die aus den Hohöfen verloren gehende Flamme zu be: 
nugen, da die Wiflenfchaft bewiefen hatte, daß nur ein fehr geringer Theil des 
Brennmateriald im Hohofen verbraucht wird, und daß der größte Theil deifeiben 
aus der Gicht entweicht; die Aufgabe ift indeß bei weitem noch nicht in der 
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Weiſe gelöft, daß die datei erhaltenen Nefultate, mit den bei der Benugung ber 
aus deu Berfogfungsöfen, und aus den Puddel⸗ und Schweißöfen entweichen 
den verglichen werden Fönnten. Ganz in Uebereinftimmung mit ben wiflens 
ſchaftlichen Nachrichten, bat man Anfangs einen Puddelofen mit Holzkohlenhoh⸗ 
ofengafen zu betreiben verfucht, jedoch hat man ſich fehr bald davon überzeugt, 
daß 1) die Flugaſche oder der Dfengalmei, welche von den Gaſen mit überges 
riffen werden, die Keitungsröhren unaufhörlich verftopfen, öftere Unterbrechungen 
der Arbeit wegen der Reinigung derfelben veranlaffen, und ungünftig auf bie 
Qualität ded gepuddelten Eifens einwirken; 2) die Zufammenfegung der an ein 
und demielben Punkte bes Hohofens entzogenen Gafe je nad dem Gange beds 
filben werichieden auöfielen, und daß man nicht immer bie nöthige Temperatur 
erhielt; 3) das Entziehen der Gafe dem Hohofenbetriebe in fofern nachiheilig fein 
fünne, daß es einen bei weiten größeren Brennmaterialverbrauch veranlaßt. 

Der dritte Uebelftand läßt fich dadurd vermeiden, daß bie Gafe in einer 
geringen Ziefe unter der Gicht abgefangen werden, und daß jeder Drud auf 
fie vermieden wird. Es giebt Hüttenwerfe, namentlih das zu Berg (Zurem- 
burg) auf welden das Entziehen der Gufe feinen Einfluß auf den Dfenbetrich 
ausgeubt bat, weder in Bezug auf den Brennmaterialverbrauh, noch was bie 
Qualität des Roheifend anbetrifft. 

Zur Reinigung der Gafe von Zlugafche ıc. fchlagen die Herren Matthey 
und Richard vor, bei ihrem Austritte aus dem Hohofen Einfprigwafler auf 
fie einwirken zu laffen, ahnlich, wie diefelben bei den Watt’fchen Maſchinen 
zur Condenfation der Daͤmpfe geſchieht. 

Mas den zweiten Uebelftand anbetrifft, fo ift derfelbe von ſolcher Wichtig: 
feit, daß bei dem jegigen Stande unſeres Wiffens von der Anwendung zum 
Puddeln abgefchen werden muß, inſofern dieſe Arbeit mit den Gafen eines eins 
zigen Ofens ausgeführt werben fol. Diefe Schwierigkeit verſchwindet indeß, 
wenn bie Gafe von zwei Defen zugleich benugt werben können. Die Wirkung 
der auöbleibenden Gaſe während des Aufgebens macht fi alddann nicht mehr 
fublbar, weil man dieſe Arbeit in paffenden Zwiſchenraͤumen regeln fann. Die 
Mengung der Gafe aus zwei Hohöfen geſchieht in einem Gafometer mittelft einer 
DBewegungsvorrichtung, auf daß das Brennmaterial möglichft gleichmäßig wird. 
Zulegt werden die Gafe in einem geeigneten Apparate abgekühlt, um ihnen die 
mit ſich führende veräudeitiche Menge Wafferdampf zu entziehen, der wegen 
feiner bedeutenden fpec. Wärme nur nachiheilih wirft. Den Herren Thomas 
und Laurens ift es nach vielen Verſuchen, die fie zu Treveray (Maad-Dep.) 
Anfangs mit den Gafen aus einem einzigen Ofen, dann aus zwei Defen zuſammen⸗ 
genommen angeftellt haben, gelungen ein Stabeifen von anerkannt guter Qua: 
lität berzuftellen. Bei der Beichreibung der Hütte zu Berg, in dem 7ten Abe 
ſchnitt diefes Werkes, ift diefer Gegenftand fpeciell behandelt, 
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Wenn nun auch die Anwendung der Gaſe aus Holzkohlenoͤfen keinen 
günftigen Erfolg beim Puddeln gezeigt hat, fo iſt doch dafür feine Anwendung 
zur Dampferzeugung, zum Weiten des Roheifend, zum Kalkbrennen, und zu 
mehreren andern wichtigen Zweden eine günftige und vollfommen gelungene zu 
nennen. 

Die vorftehenden Details beziehen fih nur auf Holzkohlenhohöfen. Was 
die Koafshohöfen mit größern Dimenfionen anbetrifft, fo find bis jest noch zu 
wenig Berfuche zur Benugung ihrer Gafe angeftellt worden, um barüber be— 
ftimmen zu fönnen, ob dieſe Benugung eine Aenderung in ihrem Betriebe ver— 
anlaft, und einen größern Brennmaterialverbrauch nach fich zieht. Die zu 
Sclefjin ausgeführten Verbampfungsverfuche fcheinen diefe Fragen zu bejahen. 

154) Gaserzeugungsöfen, Generatoren. — Man bat endlich 
Berfuche angeftellt, um zu ermitteln, ob es nicht möglid und vortheilhaft ſei, 
die feften Brennmaterialien in gasförmige umzuwandeln, um fie in diefem Zus 
ftande zu verwenden. So hat man zu Sceffin Brennmaterialien, deren Ver— 
wendung im feften Zuftande wenig vortheilhaft ift, wie z. B. Kohlenlöfche aus 
dem Innern der Meiler und aus Kohlenfchuppen, Koafsabfälle oder Cinders, 
welche durch den Roft der Flammöfen fallen, Abfall von Torf und Braun: 
Fohlen ıc., bei den Verſuchen angewandt. Die dabei benugten Generatoren 
waren ähnlich wie Hohöfen, nur viel Feiner, in welche man einen Gebläfeftrom 
durch eine Düfenvorrichtung leitete, und in welchen man die Afche der Koaks 
und Brauntohlen durch einen Zufhlag von Kalk abzufcheiden ſuchte. Diefe 
Verſuche haben indeß die davon gehegten Hoffnungen nicht erfüllt. Die com— 
plicirte Einrichtung der Apparate, die nöthige Betricböfraft, die Bedienung der 
Defen, das Ueberführen der Funken aus dem Generator in den Flammenofen ıc. 
fhienen das Aufgeben der Idee, die vorerwähnten Brennmaterialien auf biefe 
Meife zu benugen, veranlaßt zu haben. Die mit trodenem gutem Holze aus— 
geführten Verſuche fcheinen die genügendften Refultate geliefert zu haben, wie 
died auch aus einem, dem „Jahrbuche f. d. öfterr. Berg» und Hüttenmann; 
3ter bis 6ter Jahrgang (1849) " entnommenen Beifpiele, weldyes ſich auf das 
tem Grafen von Egger gebörende Hüttenwerf zu Lippigbach in Unter-Kärnthen 
bezieht, hervorgeht. Auf diefem Werke wird der Generator mit Fünftlidy ges 
trodnetem und in hinreidhend Kleine Stüde gefpaltenem gutem Fichten= oder 
Tannenholze gefpeift, und hat die Geftalt eines rectangulären Prisma’s. Seine 
Längenfeite läuft parallel mit der Breite des von ihm gefpeiften Puddelofens. 
Die Gafe entweichen aus einer 8 — 9" hohen Deffnung, vie eben fo breit als 
die Feuerbrüde if, Der Roft liegt 5 Fuß unter der Deffnung, aus welder 
die Safe audtreten. Der Generator ift mit dem Flammofen verbunden, und 
mit Chamottefteinen aufgeführt. Die breite, dem Puddelofen gegenüberliegende 
Seite ift mit einer gußeifernen Platte bekleidet, welche bis auf die Sohle des 
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Aſchenfalls hinabreiht, und in welcher ſich untrhalb bes, Roftes 3 Eleine etwa 
2 Zoll hohe und 15 Zoll breite Thüren befinden, die zur Regulirung des durch 
den etwa 30 Fuß hohen auch zugleich für den Puddelofen beftimmten Scorn= 
flein bewirkten Luftzuteitts dienen. Die Roftftäbe liegen 2-3 Zoll breit von 
einander. Die Conftruction des Pupvelofens bietet weiter nichtö befonderes dar, 
ald daß die Arbeit durch zwei einander gegenüberliegende Zhüren verrichtet wird, 
aus welhem Grunde denn auch der Ofen 6 Fuß 6 Zoll lang, und 6 Zuß 
breit if. Am aͤußerſten Ende und zwar über der Feuerbrüde befindet ſich der 
Windfaften, aus welhem durch eine 2-3 Linien hohe Spalte der vorher auf 
etwa 1800 R. erhiste Wind zu den Gafen tritt. Die Erhigung der Luft ge: 
ſchieht in Ganälen, welde in den Wandungen ded Puddelofens iiegen. Der 
Mind wird in einer Neigung von 40 - 500 eingeführt, weil er ſich mit den 
Gafen nicht auf der Feuerbrüde, fondern über der Heerbfohle mengen fol. Der 
Generator wird beftändig bis an die Ausftrömungsöffnung der Gafe vollgefüllt 
erhalten. Die zur Speifung des Generators dienenden Holzftöde find 30 Zoll 
W. ME. lang. — Der Einfag im Puddelofen betragt 700—800 Pfd. verfchies 
dener Roheifenforten. Die Dauer einer Charge währt höchftend 21, Stunde, 
Der Abgang beträgt nicht über 4%, und der Holzverbrauch auf 1 Etr. Rob: 
fehienen 6 Cub.:Fuß baierifh (mit den zufälligen Zwifchenräumen). Die Gas: 
erzeugung fört den Betrieb des Puddeloſens in Feiner Weife. Auf der Zeuer: 
brüde ift dad Gas noch rußig und trübe; fobald es aber mit der Luft in Be— 
rührung tritt, wird es blendend weiß. 

Auf demfelben Hüttenwerfe befindet fi noch ein mit Gafen betriebener 
Schweißofen, deſſen zugeböriger Generator ähnlich wie der vorerwaͤhnte ift, und 
mit Holzfiüden von 10 Zoll Länge gefpeift wird. Auf 1 Ctr. fertiges Eifen 
gehen 14 Cub. 3. (Baierifb ME.) Holz, wogegen in einem banebenftehenven, 
mit Holz, nicht mit Gajen betriebenen Schweißofen 22 Eub. Fß. für daſſelbe 
Eifenguantum confumirt werden”). 


*) Diefe Defen find aud) in dem „Handbuche ber Stabeifenfabritation,” 1. Ergänzungss 
beft, ©. 62 ıc. befchrieben und auf Zaf. 2 abgebildet; und im 2. Ergänzungsheft findet man 
die neuefte Gonftrustion biefer Oefen befchrieben und abgebildet, H. 
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155) Tabelle der zur Berehnung bed Wärmeeffectd * 
wendigen Angaben. 





- |3ur Xerbrennung erfor: 
derlicher Sauerſtoff 
aaa. 


Spe ciñſche Specifiſches 





Warme. Gewicht. An Gewicht | An Volumen 

m iR. „| pr. I Vol. 
Waffe . 
I 0,847 — 
Atmosphärifche am ee Er RER 0,267 | 1,000 R u 
Stickſtoff >, oa Ne ‚275 0,9757 / „ 
Se, - . 4 00. ‚221 | 1,5245 n „ 
Kohlenommdigne » > 2 2 22 9. 0,288 | 0,9678 | 0,57 — 
GE ir 0,236 | 1,1026 Pr r 
Waſſerſtoff . - I ek ie 3,294 | 0,0688 8 14 
Grubengas (CH4 * a RER ——— „ 0,5589 4 2 
ED 1) EN 0,421 | 0,9852 | 3,43 3 
Afche der Brennmaterialin . . . . 0,200 P ” „ 
2222... So — 0,24 — 2,67 " 

Holzkohle Reiner 
Kohtenftoff 


1 Gewthl. Grubengas giebt bei der Verbrennung: 2,25 Thl. Waffer und 
2,75 Zhl. Kohlenfaure, oder dem Volumen nah 2 Thl. Wafferdbampf und 
1 hl. Kohlenfäure. 

1 Gwthl. Leuchtgad giebt bei der Verbrennung 1,29 Thl. Wafler und 
3,4 Thl. Kohlenfäure, oder dm Volumen nah 2 Thl. Wafferdampf und 2 Thl. 
Koblenfäure. 

1 Litre atmosphärifche Luft bei 00 C,, und 0,76 Met. Barometerftand 
wiegt 1,295 Grmm. 

Die Gewichtsmenge Stidftoff, welche bei der Verbrennung von ber atm. 
Luft abgeichieden wird, erhält man durch Multiplication des abforbirten Sauer: 


ſtoffs mit der Zahl 3,35 = a 
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Zweites Capitel. 
Vegetabiliſche Brennmaterialien. 
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Erſter Artikel, 


Grünes und balbverfobltes Holz. 


156) Eintheilung der Hölzer. — Man theilt die verfchiebenen, am 
meiften verbreiteten Holzarten in 3 Klaffen, nämlih: 1) in harte, braune 
oder ſchwere Hölzer, ald: Eiche, Hagebuche, Buche und Rüfter; 2) in weiche, 
weiße ober leichte Hölzer, ald: Kaftanienbaum, Birke, Erle, Eöpe, Linde, 
Pappel ıc.; 3) in Nadelhölzer, als: Lerche, Fichte und Tanne. 

Die Kohlen aus den harten Hölgern find dichter, ſchwerer, und nicht fo 
leicht verbrennlich ald die aus den weichen und Nadelhölzern, und entwideln 
bei gleihem Volumen eine größere Wärmemenge als letztere. Die Nadelholzs 
Fohlen ftehen in der Mitte zwifchen den harten und weichen Kohlen, Aehnliche 
Verfchiedenheiten laffen fi an den Hölzern felbft beobachten. 

157) Benubung der zur Berfohlung beffimmten Hölzer — 
Die nachftehende Tabelle, aus Karſten's Eifenhüttenfunde zufammengeftellt, 
giebt dad Alter an, in welchem die im nörblihen Deutfhland am üblichften 
zur Verkohlung beftimmten 2 gefchlagen werben. 













Alter, in welchem fie Alter, in welchem fie 


die größte Bolltom: 
— der Hölyer. | 9 ie Bein gefehlagen werben, 
Jahr. w 


* * . - 


Rothtanne . 


Meißtanne . 80 — 100 60 
Lerche 80—90 50 
Ehe . . 200—250 50—60 
Buche und ® Haptue. 120—140 120 
Ruͤſter 80 20—30 
Er . 0) 18—20 
Bi . 20 


Eine Vereinigung von 27 Zahr alten und jüngern Bäumen trägt den 
Namen Niederholz; von 30—4O Jahre alten hohes Niederholz; von 
40—60 Jahre alten halbes Hochhol zz von 60—80 Jahre alten hoch ſt a m⸗ 
miged Holz, Bäume In Belgien und Frankreich betreibt man für bie 
zur Verkohlung beftimmten Hölzer gemöynlic die Zucht von Niederholz. 


| by (300 
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158) Specififhes Gewicht. — Das fpec. Gewicht ber Hölyer ift je 
nad) ihrer Befchaffenheit, ihrem Alter, dem Klima, und dem Boben, in und 
auf welchem fie gewachſen, und je nach ihrem mehr ober weniger vorgefährittes 
nen Trockenheits zuſtande verfhieden. Daher findet man auch fo fehr von einans 
der abmeichende Angaben der verfchiedenen Erperimentatoren, die ſich mit ber 
Beſtimmung biefes Gegenftandes befaßt haben. Man kann fi) durch folgende 
Kabelle hiervon überzeugen. Die erften 4 Eolumnen enthalten das fpec. Gew. 
von Hölzern mit 20 %, Waffergehalt, nad den Verſuchen von Schuebler 
und Neuffer, von Karmarfd, von Gehler und von Barlow; bie Ste 
enthält das fpec. Gewicht von Hölzern mit 10%, Waſſergehalt, nah Winkler. 
Die mit einem Sterne verfehenen Zahlen feinen genau zu fein, und die mit 
zwei Sternen verfehenen verbienen dad größte Zutrauen, weil fie mit den An⸗ 
gaben Winkler's übereinftimmen. 


Schurbler 


u. Reuffer. Karmarfch | Gehler. | Barlow, | Winkler. 








Hagebuche (Weifbuhe) . 
Rotheiche (Steineiche) 
Stilie » 2 2.“ 
Ahorn....... 
Ede .. 
BVogelbeere , 
Birke 
Mehlbeere.. 
Rothduche. 
Roßkaſtanie. » 
Weißtanne (Edeltanne) . 


* [ - * * * 


nd (Kiefer). . 

ſter (Uime) . — 
a. ki * . . 
21 PUR NE 
Baumwee . 2. 
BEN area 
Rorhtanne (Fichte) . . 
> re 
Bitterpappel (Es) . . 
Stalienifche Pappe . 
Schmwarpappll . » .» » 


Wenn fchon Feine Uebereinftimmung im fpec Gew. des Holzes flattfinden 
kann, fo ift dies noch viel weniger mit dem Gewichte eined nach gegebenen 
Maaßen aufgeflafterten Haufens der Fall, weil dieſes Gewicht nicht allein von 
dem fpec. Gewichte, fondern auch noch von ber Form der Stüde, von ihrer 
Zurihtung und von der Art ihrer Anordnung abhängt. Daher kommt es denn 


. . * ⸗ * * Er * * * — * * * . 
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auch, daß, während 1 Stere Kohlholz in Belgien und Frankreich bisweilen 
nur 250 Kil., daflelbe in andern ändern, in welden man hochſtaͤmmi⸗ 
ged Holz zur Verkohlung anwendet, wie z. B. in ber Eifel, bis gegen 
700 Kil. wiegt. 

159) Jahreszeit, in welher dad Holz gefhlagen wird — 
Gewöhnlicd werden die Baume im Winter gefällt, weil fie alddann weniger 
Saft haben, und dieferhalb fehneller und volllommener trodnen. Hr. Bous 
cherie ift der Anficht, daß man diefen Zwed weit beffer im Herbſte erreichen 
würde, meil alddann dad Abforbtionsvermögen der Vegetabilien flärfer ift, als 
zu jeber andern Jahreszeit; die mit der Art durchgehauenen Saftgefäße athmen 
nämlih am Stamm: (Wurzel:) ende Luft ein, während dad Wafler am obern 

(Kopf⸗) Ende austritt, weshald ed auch ratbfam ift, die Bäume nicht zu 
entblaͤttern. 

160) Beſtandtheile des Holzes. — Die Holzfaſer beſteht, wenn die 
darin befindlichen frembartigen Beftandtheile durch ſchwache Auflöfungsmittel, 
z. DB. durch Wafler, verdünnte Alkalien, Chlorwafjerftoffiäure, Altohol, und 
Aether, entfernt find, aus mindeftens 95 Gewth. Holz. Sonft betrachtete man 
dieſelbe ald eine in allen Holzarten fich gleichbleibende Subftanz, zufammenge: 
fegt aus C3 H+ 02, oder in 100 Thl. aus 51,45 Kohlenftoff 

5,82 Wafferftoff, und 
42,73 Sauerftoff 

und gab ihr den Namen Holz. Spätere Beobachtungen, die wir Payen 
verdanken, haben gezeigt, daß das Holz Fein homogener Stoff ift, fondern aus 
nebeneinanberliegenden, langgeftredten Zellen befteht, die inwendig mit einer har: 
ten und geftaltiofen Subftanz, aus mehr oder weniger unregelmäßigen Schich« 
ten beftehend, beleidet find. — Die Subſtanz, aus welcher die Zellen beftehen, 
heißt die Gellulofe; fie bildet dad Zellengewebe aller Pflanzen, Blätter und 
Begetabilien, und zeigt, wenn fie paflend gereinigt und getrodnet worden, ſtets 
diefelbe Bufammenfegung. Sie befteht, wie dad Amidon aus: 

43,8 Kohlenftoff 

56,2 Waflerftoff und Sauerftoff, im VBerhältniffe, wie fie Waffer bil: 
den. Die Subftanz, aus welcher die Bekleivungen in dem Bellgewebe beftehen; 
iſt aus mehreren gänzlid von einander verſchiedenen Elementen zufammengefebt; 
fie ift in dem Kerne ded Holzes reichlicher vorhanden, als im Splinte, und mit 
ihe nimmt die Härte und Dichtigfeit zu. Man findet fie daher in einem grö- 
fern BVerhältniffe in den harten, ald in den weichen Holzarten. Die Zuſam⸗ 
menfegung der befruftenden Subftanz ift in ben verfchiedenen Holzarten eine 
verfchiedene, und wechfelt zwifhen 0,52 bis 0,54 Kobhlenftoff 

0,062 bis 0,065 Wafferftoff und 
0,395 bis 0,408 Sauerftoff. 
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Sie iſt alſo viel reicher an Kohlenſtoff als die Celluloſe, und muß folglich 
mehr Waͤrme bei ihrer Verbrennung entwickeln; daher beſitzen denn auch die 
harten Hoͤlzer eine groͤßere Hitzkraft als die weichen. 

Der mittlere Gehalt an hygroskopiſchem Waſſer bei friſch gefaͤlltem Holze 
laͤßt ſich zu JO %, dem Gewichte nach annehmen. Nach einem Jahre enthält 
baffelbe etwa noch 20 %, davon, welche an einem warmen und trodnen Orte 
entweichen. Holz, welches 30 Jahre lang gelegen hat, verliert etwa 10 
Waſſer bei einer Wärme, in welcer feine Zufammenfegung nicht. aufgehoben 
wird, d. h. bei etwa 1200 0. Dieſes Waſſer nimmt es in einem feinen Mes 
dium wieder auf, eine Erfheinung, welche fi) auf diefelbe Weife bei allen 
Eünftlich getrodneten Hölgern zeigt. Solches Holz, welches no 20%, hygros⸗ 
kopiſches Waſſer enthält, nennt man lufttrodnes. 

“ Seine Zufammenfegung läßt fich daher in folgenden Berhältniffen annehmen: 
40 ° Kohlenftoff und Afchenbeftandtheile 
20 hnghgroskopiſches Waffer, 
40° GSauerftoff und Wafferftoff, faft im denfelben Verhaͤltniſſen, wie fie 
Waſſer bilden. 

100 Summa. Halbtrodnes Holz, d. h. foldes, welches die Hälfte feines 
hugrosfopifhen Wafferd verloren hat, kann als zufammengefegt betrachtet 
werden, aus: 

45 Koblenftoff und Afche, 

45 chemiſch gebundenem Waffer, 

10 hygroskopiſchem Waffer, 

"700 Summa. 


Die durch die Verbrennung des Holzes entftehende Aſche befteht haupt: 
ſaͤchlich aus Fohlenfaurem Kalk, 
Eohlenfaurer Magnefia, 
etwas phosphorfaurem Kalk, 
= Chlorfalium, 
=  fchwefelfaurem und 
fohlenfaurem Kali, 
= Kiefeierbe, 
= Eifenoryd und Manganoryb. 


Ein Theil diefer Subftanzen rührt von der Einäfcherung der in dem Safte 
enthaltenen Salze ber. 100 hl. Afche enthalten etwa 82 Thl. unlösliche und 
18 Thl. loͤsliche Beftandtheile, : 

Der Afchengehalt ein und beffelben Holzes ift je nad der Befchaffenheit 
des Bodens, nach ber Lage, dem Alter, und fogar nach den verfchiedenen Theis 
len ein und befjelben Individuums verfchieden. Im Allgemeinen geben die holz⸗ 
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artigen Gewächfe weniger ald die Kräuter; die immergrünen Blätter weniger, 
ald die von folchen Bäumen, welche füh im Winter entblättern; an ein unb 
demſelben Individium giebt der Stamm weniger als bie Zweige, diefe weniger 
ald die Blätter und Rinde, und das Holz weniger ald der Splint. Alle diefe 
Thatfachen laſſen ſich Leicht begreifen, wenn man ermägt, daß fich die Afche aus 
den Ruͤckſtaͤnden des Safted bildet, der jedes Mal, wenn er fich entwickelt, fich 
nach den aͤußerſten Begrenzungen der Gemächfe binzieht. Es laͤßt fich anneh⸗ 
men, daß Laubholz (die Rinde mit gerechnet) im Mittel 0,01 feines Gewichts 
an. Afche giebt: Kohle aus Eichenrinde läßt 1, feines Gewichtes am Afche 
zurück; Eichenholz giebt drei Mal mehr ald Tannenholz. Nach Berthier ge 
ben Eichenrinde 1,2 %, Eichenzweige 2,2 %, und geſchaͤltes Eichenholy 0,4 %, 
Aſche ($. 172). 

161) Abfoluter Wärmeeffect und Berbrennungdtemperatur 
bed Holzes. — Der Wärmeeffect des Holzes ift 0,36, Q,41 oder 0,47 (bei 
der Annahme, daß beim Verbrennen von 1 Thl. Kohlenftoff 8000 Thl. Waſſer 
um 1° erwärmt werben), und bie Verbrennungstemperatur — 1,575 0 C, 
6750 oder 1,750°, jenahdem e3 20 %, 10% oder O hygroskopiſches Wafler 
enthält ($. 137). 

162) Anwenbung bed grünen Holzes in den Eifenhütten. — 
Da ſich der Brennmaterialverluft bei der gewöhnlichen Meilerverkohlung auf 
42% *) beläuft, fo hat man feit langer Zeit dahin gefixebt, dieſe Verkohlung 
wo möglich zu befeitigen. Die zahlreichen Werfuche, die man bieferhalb in der 
lestern Zeit gemacht hat, haben gezeigt: 1) daß die nicht. verfohlten Brennma: 
terialien weder für die niedrigen Defen, wie z. B. für die Friſchfeuer, noch für 
die Eupolöfen und für die Windöfen geeignet find; 2) daß es beim Betriebe 
der Hohöfen von Nutzen fein kann, eine gewiffe Menge grüner oder lufttrod- 
nen Holzes mit den Holzkohlen zu vermengen; 3) daß tie Quantität Kohle, 
welche im Hohofen durch Holz erfegt werben fan, mit dem Waffergehalte, 
den man durch vorhergehendes Zrodnen oder Darren aus letterm weggeichafft 
bat, zunimmt. In Belgien werden mehrere Hohöfen mit einem Gemenge aus 
Kohlen und grünem oder lufttrodinem Holze betrieben, und faft bei allen gewöhnlich 
mit Holztohlen betriebenen Hohöfen kann man mit Vortheil ein Gemenge von 
grünem Holz und HYolzkohlen anwenden, auch um eine Aenderung ded Ganges 
herbeizuführen. 

163) Zerfleinerung bed Holyed. — Soll grünes: Holz. beim: Hoh— 
ofenbetriebe: eine: Verwendung finden,. fo muß e& in: eine Form: gebracht. werben, 





*, Das lufttrodne Holz, wie man es zur Meilerverfohlung anwendet, enthält 400, Kohle 
dem Gerichte nady; die Verkohlung giebt aber nur 23%. Der Verluſt auf 40° Groth. bes 
troͤgt ſolglich 17, und auf 100. Groth. 42 im Minimum, 
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bie ſich derjenigen der Kohlen nähert, welche durch daſſelbe erſetzt werben 
folen. Es ift daher nöthig, daß das in dem Walde wie gewöhnlich in Klafter 
gefekte Holz nach dem Hüttenwerke gebracht wird, wm dafelbft zeriägt und ges 
foalten zu werden. Der, Hohofenbetrieb verlangt die Anwendung won 0,16 Met. 
langen und 0,08 Met. ſtarken Stüden, 

Das im Walde aufgelafterte Niederholz giebt zerfleint 105 %, und Hoch 
holz 125 %. Eine Kreisfäge von 0,40 Met. Durchmeffer, die 1,500 Umgänge 
pr. Min. macht, durch eine Betriehöfraft von 0,6 Pfofr. in Bewegung geſetzt, 
und von einem Manne und einem Kinde bedient wird, verarbeitet in 24 Stv, 
W Steres Scheitholz von 0,80 M. Länge, in Stüde von 0,16 Met. Länge; 
macht alfo pr. Scheit 5 Schnitte, wobei ein Abgang von. 2%, fhattfindet. 

Die durch diefe verfchiedenen Operationen erwachfenden Koften, Gapita‘- 
zinfen für die erfte Anlage und Unterhaltungskoften beifelben pro 1 Stere find 
in nachftehender Berechnung zufammengeftellt (Bineau, Arm. des Mines): 

1) Transport des Holzes vom ie bis zur Reife, und 
von bier bid zur Gicht . . .. 0% Fr. 
DY’Säge: und Spalterlohn.. 9050⸗ 
3) Zinſen und Unterhaltungskoſfen. 09005⸗ 
Summa 0,73 $r. 

164) Erfparniß durd einen Zufag von Holz. — Nach Bineau 
(Ant; des Mines, 3. Reihe, XIII, Bd.) beträgt der höchfte Zufag von grünem 
Holze, wie er ſich bis jegt bei einem regelmäßigen und fortgefegten Betriebe, 
ohne irgend einem Nachtheil hat anwenden laffen, die Hälfte vom ganzen Vo— 
lumen des Brennmateriald. Wir wollen ein Holz betrachten, deſſen Verkoh— 
fung im Walde 29%, Kohlen dem Bolumen nad) giebt, mit Abzug des Ver: 
fufteß, der durch die Lagerung entfteht: Jede Stere dieſes Holz bringt, in ihrem 
natürlichen Zuflande verwendet, benfelben Effect, als 0,50 Cub. Met. Kohle 
hervor. Die Erfparnig an Brennmaterial wird daher, wenn ber Betrieb blos 
mit grünem Holze ftatifände, durch die Differenz 0,5 — 0,29 = 0,1 audges 
drüd* werben, d. h. fie wird fih auf 42%, des urfprünglichen Verbrauches be: 
laufen. Die wirkliche Erfparniß auf 100 Kil. Roheifen iſt m (Holzverbrauch 


als Kohle allein) — au (Holzverbrauch im Zuftande von Kohle, als Gemenge) 


„00 (Holzverbrauh im natürlichen. Zuftande, ald Gemenge) — 0,14m 
ober a des urfprünglichen Verbrauchs. Die Erfparniß an @eld hängt vor- 
züglid; von dem Preife des Holzes, und von der Entfernung der. Schläge ab. 
Nah Karften Laffen fi 0,4 Gewthl. Kohlen durch Holz erfegen, ohne 
dag man für einen übrigend mit Vorſicht betriebenen Hohofen Nachteile zu 
befürchte hat. Demnach erzeugt der Erfahrung zu Folge 1 Gwth Kohle den 
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felben Effect, als 2,5 Thl. Holz, aus welchem diefe Kohle dargeftellt worden 
ift, und 1 Vol. Thl. Kohle entipriht 1,1 Bol. Thl. Iufttrodnem Holze. Folg⸗ 
lid werden die vorerwähnten 0,4 Gwthl. Kohle durh 0,4. 2,5 — 1 Gwthl. 
Iufttrodenes Holz erfegt werden müffen, und das Gemenge muß aus 0,6 Gmthl. 
Kohle und 1 Gwihl. Holz, oder aus 3%, Kohle und % Holz beftehen. Wenn 
man daher annimmt, daß die Meilerverfohlung 25%, oder Kohlen dem 
Gewichte nad liefert, fo wird die Erfpamig 4% — % = 0,15 des urfprüngs 
lichen Verbrauchs, bei Verwendung von Kohle allein, betragen. — Dem Bolus 
men nad) werben jene 0,4 Thl. Kohle durch 0,44 Thl. lufttrocknes Holz erfegt 
werden müffen, fo daß dad Gemenge aus nahe 34 Vol. Kohle und % Bol, 
lufttrodnem Holz beftehen muß. 

Auf VBeranlaffung von Herrn Balerius wurde jüngft auf dem Hüttenwerfe zu 
Yve eine Reihe von Verſuchen angeftellt, um die sconomifchen Bortheile, die fich durch 
die theilweiie Subftituirung der Kohlen durch Holz berausftellen, und die ges 
eignetiten Verhaͤltniſſe des Gemenges zu ermitteln. Der Hohofen zu Yve, der 
ald Mufter von den in Belgien mit vegetabilifhem Brennmaterial betriebenen 
Hohoͤfen aufgeführt werden kann, wird feit langer Zeit mit einem Gemenge aus 
1/, Thl. Kohle und Thl. gewöhnlichen Hulz betrieben, ohne daß ſich bier: 
durch ein nachtheiliger Einfluß auf deffen guten Betrieb geäußert hat; derjelbe 
bat ſich fogar befler, als bei Verwendung von Holzkohle allein, gezeigt. Das 
Holz wird ohne Unterfdied, fowie ed aus dem Schlage fommt, oder an ber 
Luft getrodnet, angewandt, zu welchem Behufe ed entjwei gefchnitten oder ges 
fügt wird. Der Hohofen wird mit alter Luft betrieben. Nachftehende Tabelle 
enthält die Refultate der verfchievdenen Verfuchöreihen, von denen jede ſich auf 
12 Abftiche erfiredt. 

Refultate der Berfuhe, welche im J. 1849 im Hobofen zu 
Yve angeftellt wurden, um die aus der Verwendung des rohen 
Holzes beim Verſchmelzen der Eifenerze bervorgebenden Bor 
thbeile nachzuweiſen. 





Verbrauch auf LVUURIL, 
Robeifen. 
—N Bemerkungen. 
} Krb td, 6Morb 446 
Holz Bol. Hertolitee, Hectolitre, 






Nr. der Brennmaterial. 
Verſuchs⸗ 


Kohle Bol. 








1. Reine Kohle. 50,6 0,0 
1 

* gr = 41, Köche — 6 Hectolitres. 
4, 5 —7 468 94 [Auf Vol. Meilerkohle rechnet 
I % | u | 302 | 14,7 jman 1 Dot, Hot. Ein Eubits 
6. 2% 3 39,7 19,8  |meter diefer Kohle wiegt 260 
7 * * 38 28,5 Kilogramm, 

8. Ys Ya 35,4 35,4 
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165) Theoretiſche Betrachtungen über die Urſache der Bor 
theile, welde burh Anwendung von grünem Holze erzielt wers 
den, und über die Grenzen, die bei Anwendung biefed Brenn 
materiald zum DHohofenbetriebe inne gehalten werden müffen. 
— Die Vortheile, die ſich durch theilweife Verwendung von Holz anftatt Kohle, 
beim Hohofenbetriebe herausftellen, fcheinen darin ihren Grund zu haben, daß 
das Holz mittelft der Wärme verkohlt wirb, welche unter ben flattfindenden 
Umftänden verloren gehen, oder fogar nachtheilig fein würbe, wenn ber Betrieb 
mit Holzfohlen. allein geführt wird. Aus diefer Erklärung, deffen Erläuterun: 
gen zur Theorie des Hohofenproceffes gehören, geht hervor, daß dad grüne 
Holz in einem Hohofen vortheilhaft, und in einem andern nadhtheilig fein Fann, 
je nach der Befchaffenheit der zu verfchmelzenden Erze und nad den beim Be— 
triebe attfindenden Umftänden. 

Das in dem Hohofen aufgegebene Holz verkohlt im Schachte durch die 
Waͤrme, welche ſich bei der Umwandlung der Kohle in Kohlenoxydgas entwickelt. 
Wie wir nun weiter unten ſehen werden, muͤſſen zur Verkohlung des lufttrock⸗ 
nen Holzes auf dieſe Weiſe mindeſtens 20 Gewichtstheile Kohle verbrannt wer: 
den, und giebt die gelinde Deftillation des Holzes in verfchloffenen Gefäßen im 
Mittel nur 26%, Kohlenausbringen. Wenn daher die im Hohofen ftattfindende 
Verkohlung mittelft nuͤtzlicher Wärme geführt werden follte, jo würde man nur 
ein Kohlenausbringen von 6%, haben, während die Meilerverfohlung 23 % 
giebt. ES ift begreiflih, daß dad Ausbringen in einem Ofen, in weldem bie 
Deflillation in Folge ded ſchnellen Gichtenganges in furzer Zeit erfolgt, fogar 
Null werben könne. Diefen Fa hat Ebelmen (Ann. des Mines, 4, Reihe, 
3. Bd.) in einem Gaserzeugungdapparate auf dem Hüttenwerke zu Audincourt 
(S. $. 138) beobachtet. Diefer Generator, defjen Gafe zum Puddeln des 
Roheifend diente, wurde mit Holz geipeift, und empfing einen Gebtäfeftrom 
durch den untern Raum, wie die Hohöfen. Die Gafe waren bei ihrem Aude 
tritte aus dem Generator nicht viel heißer, ald die aus einem gewöhnlichen 
Holzkohlenhohofen entweichenden, fo daß alfo die ganze durch die Verbrennung 
der Kohle hervorgebrachte Wärme bei dem Betriebe ded Generatord durch die 
in den obern Räumen flattfindende Verkohlung des Holzes abforbirt worden 
war. Wenn biefer abfonderlihe Fal in einem Hohofen vorgefommen wäre, fo 
würde feine hinreichende Wärme zum Erhigen der Erze, zum Auötreiben ihres 
mechaniſch und chemiſch gebundenen Wafjerd, und der Kohlenfäure aus dem 
Kalkftein, und zum Schmelzen des Metalled und der Gangart mehr übrig ges 
blieben fein. Alle diefe Wirkungen würden alddann zugleich mit der Deftillation 
des Holzes zum Vorſcheine kommen; die Zone, in welcher diefer Vorgang ftatt- 
findet, würbe immer mehr nach unten rüden, und endlich würde man das uns 
veränderte Holz vor der Form brennen fehen, und die Erze wuͤrden unvorbes 
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reitet in's Geftell rüden. Diefer außerordentliche Fall würde aber auch durch 
einen zufällig eingetretenen überfegten Gang, oder durch jede andere, eine Ab- 
kuͤhlung bewirkende Urfache in einem lediglich mit rohem Holze betriebenen Hoh⸗ 
ofen, herbeigeführt werden koͤnnen. Man fieht hieraus die Unmöglichkeit, in 
einem lebiglih mit rohem Holze betriebenen Hohofen einen gleichmäßigen 
Gang zu führen, und daß felbft ein Gemenge von Holzkohlen und rohem Holz 
den guten Gang eined Ofens verändern kann, wenigftens, wenn die Gebläfeluft 
nicht hoch genug erhigt wird, um bie für die auszuführenden Operationen uns 
umgaͤnglich nothwendige Wärme zu erfegen, oder wenn ſich der Hohofen zur 
Anwendung roher Brennmaterialien nicht in befonderd günftigen Umftänden 
befindet. 

Wenn wir dad ganze Vorhererwaͤhnte zufammenfaffen, fo geht daraus ber- 
vor: 1) daß nur die Erfahrung allein an die Hand geben Fann, ob ein Ge- 
menge von grünem Holze und Kohlen beim Hchofenbetriebe vortheilhaft iſt; 
2) daß ein Hohofen mit grünem Holze allein nicht betrieben werben kann; 
3) daß das Verhältniß zwifchen rohem Holze und Kohlen in jedem Falle ber 
Erfahrung überlaffen bleiben muß. 

Ein anderer Uebelftand, der fich bei der Verwendung von grünem Dolze 
in den Hohöfen herausſtellt, ift die bedeutende Bolumverringerung defjelben bei 
feiner Umwandlung in Kohle. Wenn dieſe Raumverminderung, die fih auf 50 
—60 % annehmen läßt, eine gleihmäßige in ein und derſelben Brennmaterials 
ſchicht wäre, fo würde fie weiter Peine Störung veranlaflen; da aber die Ber: 
fohlung dur die auffteigenden Gafe geihieht, die, anſtatt bie verfchiedenen 
Schichten der Schmelzfäule ganz zu durchdringen, lieber den leichteften Weg 
dem Schachte entlang wählen, fo folgt hieraus, daß in ein und berfelben Brenn» 
materialfchicht die Verkohlung an der einen Stelle beendet ift, während fich an 
den andern noch rohe Theile befinden, und daß diefe ungleichzeitige Verkohlung 
bohle Räume, dann ein Rüden und einen fchiefen Gang der Gichten, und fo« 
gar Erpiofionen veraniaßt. Demnach ift der Betrieb der Hohöfen mit einem 
Gemenge aus Kohlen und grünem Holze im Allgemeinen ſchwieriger, und vers 
langt eine größere Aufmerkfamfeit, als wenn fie blos mit Kohlen betrieben 
werben. 

166) Gedarrted Holz, Rothfohle, Brände — Mit diefem Na- 
men bezeichnet man ein Mittelprobuct zwiſchen getrodnetem Holze und Schwarz- 
kohle. Das Darren ift dann beendet, wenn das gewoͤhnlich aus Niederwalduns 
gen gefchlagene grüne Holz etwa 40-50 %, am Volumen, und 50 % am Ges 
wichte verloren bat. Das Hol; ift aisdann auswendig ſchwarz, und inwen⸗ 
dig braun. 

Nah Bineau erſetzt diefes Brennmaterial die Schwarzfohle in ben Hoh⸗ 
oͤſen vollkommen, und kann ganz fuͤr ſich, ohne mit Kohle gemengt, angewandt 
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werben, Das gebarete Product von einem Stere grünen Holzes, woraus bei 
ber Meilerverfohlung nur 0,29 Eub.=Met. (den Abfall abgerechnet) gewonnen 
werben, entfpricht in feinen Zeiftungen 0,45 Cub.⸗Met. Schwarzlohle, fo daß 
die Brennmaterialerfparniß eine Höhe von 45—29 — 16, oder 35%, des urs 
fprünglichen Verbrauchs, erreichen Ffann. Die Erfparniß, nach Gelde berechnet, 
hängt vorzugäweife von ber Entfernung ber Hol;fchläge, von dem Holzpreife 
und von den Darrkoften ab. 

Bei dem Hohofen zu Baur in Belgien benugt man feit geraumer Zeit 
ein Gemenge aus gedarrtem Holz und Holzkohlen, und erzeugt mit Hilfe des 
erſterwaͤhnten Brennmateriald ein beffered Roheiſen, führt eine leichtere Arbeit 
und eine leichtflüffigere Schlade herbei, und erfpart an Zuſchlagskalk. Man 
hat auf diefem Werfe die Erfahrung gemacht, daß ein überfchuffiger Kalkzu- 
flag fowohl das Roheiſen ald aud) dad Stabeifen troden und fpröbe macht, 
woraus ſich die Verbeflerung in Betreff der Qualität der erzeugten Producte 
dur die Anwendung des gedarrten Holzes erklärt. Wenn ber Hohofen mit 
Holzkohlen betrieben wird, jo wird die Arbeit fteifer, firenger, und man 
fann nur eine kleine Menge des ftrengflüffigen Erzes von Baur mit verfchmelzen, 
während man bei Anwendung von gebarrtem Holz bie fünffache Menge diefes 
Erzed mit durchfegen kann. 

Nah den Mittheilungen von Sauvage (Ann, des Mines, 3, Reihe, 
Bd. XI., ©. 527) wurde der Hohofen zu Haraucourt (Dep. der Ardennen) 
Anfangs mit einem Gemenge aus etwa 0,4 Bol. Thl. Schwarzfohle und 0,6 
Bol. Thl. Rothkohle betrieben, und das Verhaͤltniß des letztern Brennmateriald 
allmählig vergrößert, fo daß dad Gemenge zulegt aus 0,23 Bol. Schwarzfohle 
und 0,77 Bol. Rothkohle beftand. Wie Koh (Studien des Götting. 
Vereins, Bd. IV, S. 390) mittheilt, ift diefes Gemenge 3%, Jahre lang 
mit Bortheil beibehalten worden, die legten Nachrichten hierüber fehlen jedoch. 
Bei den Hohöfen zu Fade in der Commune gleiches Namens (in demf. Dep.), 
welche man mit einem Gemenge aus 0,17 Bot. Schwarztohle und 0,83 Vol. 
vollkommen trodenem, oder etwas gebarrtem Holze betrieb, ift, nah Koch's 
Mittheilungen, der Betrieb fehr unregeimäßig gewefen, und heftige Erplofionen 
haben dad Ende der Sampagne herbeigeführt. Es läßt ſich ald beflimmt an: 
nehmen: 1) daß im Mittel 1 Gwtihl. Schwarzfohle denfelben Effect leiftet, als 
2 Thl. Rothkohle, und daß 1 Bol, Schwarzkohle durh 0,8 — 1 Bol. Roth: 
kohle erfegt werden kann; 2) daß ein Hohofen ohne alle Uebelftände mit einem 
Gemenge aus Schwarzfohle und Rothkohle, welches mehr ald die Hälfte von 
der letztern enthält, betrieben werden kann. — Da überdies die Bolumvermins 
' derung beim Uebergange der Rothkohle in Schwarzkohle hoͤchſtens 20 — 30 % 
beträgt, fo iſt es erfichtlich, daß die im Hohofen ſich bildenden hohlen Räume 
nicht fo gefährlich find, als die durch grünes Holz entſtehenden. 
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Das Darren des Holzes geſchieht durch Erhitzen in blechernen ober guß⸗ 
eiſernen Cylindern, aͤhnlich wie ſie in Pulvermuͤhlen und Holzſaͤurefabriken an⸗ 
gewandt werden, oder in gußeiſernen Kaſten, welche von Außen durch die aus 
dem Hohofen entweichende Flamme erhitzt werden. Die Operation hat ihr Ende 
erreicht, ſobald auf die ſchwarzen, dicken Dämpfe hellere, und ſtark gefäuerte 
folgen. Diefer Proceß ift Foftfpielig und mit Schwierigkeiten verknüpft. Ech e⸗ 
ment darrt dad Hol; gleih im Walde in einer Art von Meilern, in weldye 
ein Ventilator die Flamme eines befondern Feuers leitet; aber auch diefer Pro- 
ceß läßt noch manches zu wünfchen übrig. (Ann. des Mines 1839 und 1840.) 
Wenn man dad Darren ded Holzes mit Vortheil ausführen will, fo wird e3 
am beften fein, Waflerdbämpfe dazu anzuwenden. 

Die Nachtheile bei der Anwendung von gedarrtem Holze beziehen ſich 
1) auf die Vermehrung der Koften für den Zransport des Brennmateriald aus 
dem Walde bis zur Hütte; 2) auf bie durch dad Darren verurfachten Koften 
und Schwierigkeiten. 


Zweiter Artikel. 


Holzkohle. 


167) Eigenſchaften der Holzkohle — Relative Dichtigkeit. 
— Hr. Frangoid ließ verſchiedene Kohlen, die einige Tage zuvor aus den 
Meilern gezogen waren, vor feinen Augen wiegen, und fand ald Gewidt für 
1 C.-Met. (nicht maffiv) folgende Zahlen: A 
Kilogr. 


Schwarzeiche, M Jahre alt . 2 222.985 
Buche, 19 Jahre lt 2 2 2 0 2 2 nn 9 
do. Scheite und u 2—2 
Kaſtanie, junge ... ae ee ir 192 
RE. ee re len ce ee 
De RE) te ie MD 


bo. (gefpalten) . - » ra 160 
Tanne, (ein . aus Sqheiten und Bucgen 152 
Ere. . . 141 
Nach diefen Gewichten wird ein n Gemenge von 1 Koblen. im Mittel haben: 
Kilogr. 


Gemenge aus harten Kohlen (Buche u. Eihe) . . . 997 
bo. = weichen = (Fichte, Hafelnuß, —— 170 
bo. % barte und weiche Kohlen.. 216 
do. = md, = . 26 
do. Y 2 und 2 ⸗ ⸗ ea OR 
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Nach einer großen Anzahl auf Preußifchen Hütten gemachten Beftimmungen 
giebt Karften dad Gewicht eines rhein. Cub.⸗Fußes Fichtenkohle 11—11,6 Pfd 
Pr. an; und 1 Cub.⸗Fß. eines Gemenged Eichen: und Buchenkohle = 14— 
15 Pfr. 

Das mittlere Gewicht eined Cub.⸗Meters gewöhnliche Meilerkohle wirb zu 
210 Kilogr. angenommen; diefe Kohle rührt von einem Gemenge verfchiedener 
Unterwalbhölzer her, von denen der Stere 300 Kil. wiegt. 

Cotty berichtet in feinem MWörterbuche über die in den Pulverfabrifen zur 
Berwendung fommenden Kohlen aus Faulbaumholz, daß die Dichtigkeit derfelben 
in dem Maaße ſchnell zunehme, als fie durch Mahlen ıc. in einen feinern Staub 
verwandelt würden. Nach einer 2ftündigen Pulverifation in Tonnen wiegt 
z. B. 1 Litre diefer Kohle 220 Grmm., und nad einer 1%ftündigen 296 Grmm. 

168) Abfolute Dichtigfeit, oder Gewicht eines maffiven 
Eubifmeters. — Man findet ebenfalls nicht mehr Uebereinftimmung in dem 
fpec. Gewichte der Kohle, ald in dem des Holzes, und dies ift ganz natürlich, 
weil das fowohl wie das andere von fehr veränderlichen Umftänden abhängt. 
Haffenfras theilt in feiner Eifenhüttentunde folgende Refultate mit, die fich 
aud mehreren über diefen Gegenftand angeftellten Werfuchen herausgeftellt haben: 


Speer. Gewicht, 
Birkenkohlee.. rn a 
Eſchenkohllle. 20 
Elsbeerkohllee.. 819986 
Rothbuchhenlohle . © > 2 2 2 187 
Weißbuchentohle - » © > 2 2 2 2 0. 0. 183 
Ulmenkohlhee...... 1880 
Rothtannenfohle . » » = 2 2 2 00. . 176 
Ahornkohle... 164 
Eichenkohilee. —2185 
Birnbaumkohlhle... 14132 
Erlenkohllee. 121434 
Lindenkohlee.. we AO 


169) Selbftentzundung der Holzkohle — Die Selbftentzundung 
ber Holzkohle kann Folge von zwei, von einander verfchiedenen Urfachen fein; 
fie kann nämlich durch Abforbtion oder durch eine mechanifche Wirkung, 3. B. 
durch Stoß ıc. herbeigeführt werden. 

Die Holzkohle befigt ein fehr großes Abforbtionsvermögen gegen Gafe; na= 
mentlich die atmosphärifche Luft In dem Maafe, ald diefe aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen in einen fehr zufammengepreßten Zuftand übergeht, wird eine gewiſſe 
Waͤrmemenge frei, welche fi im Innern der Maffe anfammelt und bafelbft eine 


bedeutende Temperaturerhoͤhung bewirkt. Da die zunäcft an den Wanbungen 
des Gefäßes liegenden Schichten als ifolirender Körper dienen, und die Wärme 
in dem innern Xheile zufammenhalten, fo kann die Temperatur dafelbft bis zur 
Entzündung gefteigert werden. Die folgenden Beobachtungen, welche im 
Jahre 1828 in der Pulverfabrif zu Meb vorgenommen wurde, beziehen 
fi) vorzugsweife auf ſolche Kohle, wie fie gewöhnlich zur Pulverfabrifation an= 
gewandt wird, allein fie können auch für andere Kohlen gelten: 1) wenn eine 
Entzündung flattfinden fol, fo ift der Zutritt der Luft unumgänglich noth- 
wendig; ed muß fogar eine möglichft große Berührung flattfinden, damit bie 
Kohle ihr Abforbtiondvermögen ſchnell ausübt; 2) die Kohle darf der Luft nicht 
in fo dichten Schichten ausgeſetzt fein; denn die Entzündung gebt nur in einer 
gewiffen Tiefe der Maffe vor fih; 3) die Entzündung ift um fo bedeutender, 
je ftärfer die der Luft ausgeſetzte Kohlenfchicht iſt; 4) die in verfchloffenen Ge: 
fäßen dargeftellten Kohlen entzünden fich leichter, ald die auf andere Weife dar: 
geftellten, und unter den erflern die einer ſtarken Calcination unterworfenen 
leichter, ald die fogenannten braunen ober rothen, die langfam und in einer 
mäßigen Temperatur erhigt find; 5) die frifcheften Kohlen entzünden fich zu— 
gleih am ſchnellſten. — 42 Kitogr. feingeftampfte Rothkohle entzündeten 
ſich nicht; die doppelte Quantität derfelben Kohle fing 24 Stunden nach der 
Berfieinerung Feuer. — 30 Kilogr. Schwarzfohle, die 24 Stunden nach ber 
Verkohlung pulverifirt wurde, entzünbeten fih nad 12 Stunden. — 30 Kilogr. 
diefer Kohle, die erſt 5—6 Tage nach der Verfohlung pulverifirt wurden „ er: 
bisten fi nur auf 400 C. 


Was die Entzündung der Kohle durch Stoß, Reibung, Pulverifation ıc. 
anbetrifft, fo erfolgt diefelbe fo gut bei alter, wie bei frifchbereiteter Kohle. 


170) Brennbarkeit und Porofität. — Holzkohle ift bei weitem 
brennbarer ald Koaks, oder mit andern Worten, fie wandelt Kohlenſaͤure fchneller 
in Koblenorydgad um, als biefer. Nah Ebelmen jceint die Porofität der 
Holzkohle diefe Thatfahe auf eine genügende Weife zu erklären. Nah Mit: 
fcherlich beträgt der mittlere Durchmeffer der in ben Holzfohlen befindlichen 
Poren etwa Yoo Milim. Dur Gewichtövergleihung von trodener Kohle, 
mit von Waſſer getränkter derfelben Art, und mit dem Durchmeſſer der Poren, 
hat Mitfcherlich die ganze Oberfläche der in einem 0,9565 Grmm. ſchweren 
Stüde Holzkohle befindlichen Poren auf ca. 8 Quabratmillimet. berechnet. Da die 
Safe die Poren der Kohle ganz durchdringen können, fo ift es erflärlich, daß 
ihnen diefelbe in einem geringen Volumen eine fehr große Oberfläche barbietet, 
und daß folglich die chemifche Action in einem wenig beträchtlichen Raume ganz 
volftändig ſtattfinden kann. Koaks ift bei weitem nicht fo porös, als Holz⸗ 
kohle. 


171) Hygrosfopifhes Waſſer. — Die bygroskopifche Eigenſchaft 
ber Kohle ift um fo bebeutender, je weniger flüchtige Beſtandtheile fie enthält, 
und je ftärfer fie erbigt ift. Gut aufbewahrte und als troden zu betrachtende 
Kohle, enthält nur Waffer, das fie der atmosphärifchen Luft eritzogen und in 
ihren Poren condenfirt hatz feuchte (naffe) Kohle dagegen enthält unter andern 
Waſſer, das fie vermöge ihrer Capillarität abforbirt hat. Hier ift nur von con⸗ 
denfirtem Wafferdampf die Rede. Weiche Kohlen abforbiren mehr Feuchtigkeit, 
ald harte; und zwar überladen fich die raſch gefohlten und ſtark erhißten mehr 
damit, ald die aus einer langfamen Verkohlung hervorgegangenen. — Die 
Meilerkohlen, wie fie auf den Hüttenwerfen angewandt werden, enthalten ger 
wöhnlih 12% condenſirtes Waffer, das fie bei einer etwas über 1000 0. lies 
genden Temperatur vollfommen verlieren. Um biefes Waſſer aus ber Kohle 
berauszutreiben, braucht man fie nur in einer gläfernen Röhre zu erhigen; bier- 
bei hat man nicht zu befürchten, daß gleichzeitig flichtige brennbare Subftanzen 
mit fortgehen, denn diefe fangen erft an, ſich in einer der Weißglühhige nahe 
liegenden Zemperatur zu verflüchtigen.. Es ift indeß von Wichtigkeit, ein zu 
plögliched Erhigen zu vermeiden, damit dad Waſſer durch die Kohle nicht zer 
fegt wird. 

172) Bufammenfeßung ber Holzkohle — Flüchtige Beſtand— 
theile — Die im Großen dargeftellten Kohlen halten ftetö einen Zheil von 
flüchtigen, brennbaren Subftanzen zurüd, welche ſich für die Meilerfohlen auf 
12%, anfchlagen laffen. Daher fommt ed denn auch, daß diefe Kohle zu An⸗ 
fang ber Verbrennung mit einer ſchwachen Flamme brennt, Nah Karften 
ift diefe Quantität der brennbaren Subftanzen binreihend, um Koblenftaub 
durch fehr ſtarkes Erhigen in einem hermetifch verfchloffenen Gefäße, das ganz 
mit Koblenftaub angefüllt ift, mit einander zu verbinden*). Diefe Subftanzen, 
felbft die legten Spuren Wafle.ftoff, laffen fi durch Calciniren der Kohle in 
einem Platintiegel in ber Weißglühhige, oder einfach in einer lange unterhaltenen 
Temperatur von ca. 1000 9 ©, oder durch Erhigen in einem Strome von Ehlor, 
Waſſerſtoff oder Stidftoff, und indem man zuleßt calcinirt, volftändig austreiben. 


) Hu Gagniard be la Tour (Institut, 1838, S. 109) bemerkte beim Erhigen von 
Pappelbolz — theild in Eeinen Stüden, theild in Pulverform — in verfchloffenen Glasröhren 
in einem offenen Keuer, daß das Holz in dem Momente, wo ed bie Verlohlungstemperatur, 
d. h. etwa 3600 C. erreicht hatte, flüffig wurde, wie Bitumen, felbft dann, ald das Holz, bes 
vor es im bie Röhren gebracht wurbe, 10— 12 Stunden lang im Waflerbade bei 1009 C. ger 
trodinet worben war. Während dieſes Schmelzens und felbft nach ber langfam erfolgten Ab⸗ 
kuͤhlung, ift der auf die innern Wände der Röhren ausgeübte Drud ein fehr bedeutender. — 
Die verfohlte Subftang läßt nicht die geringfte Epur von der Structur des Holzes mehr er⸗ 
kennen. Bei Rothglühhite an der Luft erhist, brennt fie mit Flamme, und liefert hernach eine 
wenig brennbare Kohle, 
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Afhengehalt. Wenn man annimmt, daß bei der Verfohlung im Großen 
im Mittel 5 Gewthl. Holz zu 1 Gemthl. Kohlen erforderlich find, fo wird letz⸗ 
teres 5 Mal fo viel Afche enthalten, ald ein gleiches Gewthl. Holz, d. h. etwa 
3%; bei einigen Sorten ift der Afchengehalt indeß bei weitem geringer, und 
bei andern hingegen bedeutend größer. Bei der Vergleihung von Kohlenſtücken 
mit Kohlenſtaub ergiebt fich, daß, für ein und dafjelbe Gewicht, der Staub etwa 
zwei Mal fo viel Aſche giebt, ald die großen Stüde, und faft drei Mal fo viel, 
ald die von ihrer Rinde befreiten Stüde. Zur Beflimmung des Aſchengehaltes 
ber Kohlen, ift es, nah Berthier, erforderlich, den bei der Verbrennung ges 
bliebenen Rüdftand in der Weißglühhige zu calciniren, weil fi) alddann die Kalk— 
erde, die den größten Theil der firen, unverbrennlichen Stoffe der Aſche aus— 
macht, im Bauftifchen Zuftande befindet, während diefelbe in der nicht calcinirten 
Aſche mit Koblenfäure verbunden ift. 

173) Bufammenfegung, Wärmeeffect u — Ebelmen unters 
fuchte zwei verfchiedene Meilerkohlen, die vorher bei 1000 C. getrodnet worden 
waren, unb fand biefelben (fiehe weiter unten, bei der Holzverfohlung) zufams 
mengeſetzt aus: 


Kohle aus Koble aus 

jungem Eichenholz. jungem Zitterespenholz. 
Kohlenfloff -. -» » 87,68 87,22 
Wafrfof-. -. » 2 2 2. 2,83 3,20 
Sauer - > 22220206488 8,72 
REN ee a 3,06 0,86 
100,00 100,00 


Berluft durch alcination im 
verfchloffenen Gefäfe - - -» 13,02 17,07 


Bu gewöhnlichen Berechnungen genügt die Annahme, daß bie Holzkohle 
aus 97%, Kohlenftoff und 3%, Aſche dem Gewichte nad) befteht. Der Wärmes 
effect der 12% hygroskopiſches Waffer enthaltenden Kohle beträgt 0,84 von dem 
des reinen Kohlenftoffs, und ihre Verbrennungstemperatur ift = 23500 C. 

174) Deftillation bes Holzes bei nit fehr hoher Tempera— 
tur. — Wenn Holz der Einwirfung von Wärme ausgeſetzt wird, fo fängt es 
an, fi bei 1200 €. zu verändern, und braun zu werden. Bei 1599 C, wird 
ed gebarrt. 100 Gwthl. völlig lufttrodene Spähne von verfdiedenen Hölzern, 
wurden von Rumford bei einer Zemperatur von 1500 C. (= 270° F) in 
Slascylindern fo lange erhist, als fi noch irgend etwas daraus entwidelte, 
wozu etwa 96 Std. erforderlich waren. Diefe Spähne gaben hierdurch 43 Ges 
wichttheile einer Eohligen, matten Subſtanz, von einer nicht fo dunfeln Farbe 
als die gewöhnliche Kohle, und welche die legtere zu allen Zweden erfegen konnte. 
Obgleich diefe Subftanz einen abermaligen Verluſt erleidet, da fie, um ihr dies 
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felbe Zufammenfegung als ber gewöhnlichen Meilerkohle zu geben, noch einmal, 
und zwar bis zur Rotbglühhige deftilirt werben muß, fo ift doch der Abgang 
gering, und man erhält eine bei weitem beträchtlichere Kohlenmenge, und eine 
feftere und dichtere Kohle, ald wenn dad Holz auf irgend eine andere Weife 
verfohlt worden wäre. 

Wenn man zur Ausführung diefer Deftillation eine höhere Temperatur an⸗ 
wendet, fo gebraucht man zu berfelben zwar weniger Zeit, und erhält ein beſſer 
gebrannted und mit weniger flüchtigen Stoffen uͤberladenes Product, aber auch 
in geringerer Menge, vorauögejegt, daß man jedesmal mit Holz von bemfelben 
Trodenheitögrade und von derſelben Probe herrührend, arbeitet, wie ed in vors 
ftehenden Verſuchen der Fall iſt. Daher fabricirt man in mehreren Yulvers 
fabrifen, namentlich in der zu Wetteren in Belgien, die zu feinen Pulverforten 
beftimmte Kohle auf die Weife, daß man dad Holz; im blechernen Cylindern 
von ca. 18 diam. und 1,50 Met. Länge 12 Std. lang mit Wafferbämpfen 
von 300—350 0 C behandelt‘); Das Faulbaumholz wird auf diefe Weife ver- 
fohlt, weiches zu dem Ende 10—12 Jahre an der Luft getrodinet, und in etwa 
Y, Bol ſtarken Stüden angewandt wird. Das Kohlenausbringen kann zu 36% 
dem Gewichte nach angenommen werben; allein dieſe Kohle, die fich übrigens 
ganz vorzüglich zur Pulverfabrifation eignet, erleidet gleichfalls noch einen Vers 
luft, wenn fie der Rothglühhige, durch weiche fie die Befchaffenheit der Meilers 
fohle annimmt, unterworfen wird. 

175) Berfuhe von Violette. — In einer breiten, an einem Ende 
verfchloffenen Gladröhre wird eine bei 1600 C fchmelzbare Legirung, bie aus 

1 Thl. Wismuth 

4 = Blei und 

35 = Binn 

befteht, im Fluß erhalten. Diefe Röhre ruht über einer Ber zel ius'ſchen Lampe, 
vermittelft welcher fich die Temperatur ded Metallbades leicht reguliren läßt. 
In diefed Metallbad wird ein genaues und in 35000 vertheilted Queckſilberther⸗ 
mometer getaucht; beögleichen drei, nur am untern Ende verfchloffene Glasroͤhren, 
in welche die zu verkohlenden Holzftüdchen gebracht werden, die mitteift eines 
Platindrahtes, an weichem fie befeftigt find, nach Belieben zurüdgezogen werben 
konnen. Durch diefe Anordnung befindet fich dad Holz in dad Metallbad ein- 
getaucht, und bei Abſchluß der Luft, in einer durch dad Thermometer angezeigten 
Temperatur. Wenn im Anfange des Verfuhs der Lampendocht paffend abger 
ſtimmt wird, fo ift es fehr leicht, mehrere Stunden hintereinander eine gleich: 


*) Die Herrn Thomas und Laurens haben zuerft die Idee, vegetabilifche Subſtanzen 
mit überhisten Wafferbämpfen zu vertohlen, in’s Leben gerufen. 
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mäßige Temperatur zu erhalten, ohne daß diefeibe auh nur um 19 bifferirt, 
und ohne daß irgend eine Sorgfalt darauf verwandt zu werben braudht. 

Dad zum Verſuch angewandte Holz ift Faulbaum (Rhamus frangula, 
Linne), mit 6%, Waffergehalt, und mehrere Jahre lang in Schoppen aufs 
bewahrt. 

Daffelbe, in dem vorberbefchriebenen Apparate 1 Stb. lang einer Xempera- 
tur von 200° C. auögefest, hatte ſich nicht in Kohle verwandelt, fondern «3 
war nur braun geworden, und gab beim Reiben auf Papier feinen ſchwarzen 
Strid. 

Daffelbe, in demfelben Apparate 1 Stunde lang einer Temperatur von 
250° C. ausgeſetzt, verlor gänzlich feine Farbe, und nahm die von Rothkohle 
an; allein ed war hart, zaͤhe, ließ fich ſchwer bearbeiten, gab kaum einen Strich 
auf Papier, und ließ ſich leicht rafpeln; ed war alfo nicht zu Kohle geworben. 

Dad Holz wurde 2 Std. lang einer Temperatur von 250° ausgeſetzt, 
wobei es die Farbe von Rothfohle annahm. Es mar zwar hart und leiftete 
Widerftand, allein nicht in dem Maafe, ald das vorhergehende. Auf dem Papier 
zeichnete es ſtark rotbgelb, brannte wie das vorhergehende mit Flamme, glühte 
aber nicht fort. . Auf ver Oberfläche war ed vollfommen in Kohle umgewanbelt, 
aber im Innern war es noch Holz geblieben. Es war alfo eine unvollfommene 
Kohle, ein fogenannter Brand, wie die Köhler fagen. 

Das Holz wurde 3 Std. lang einer Temperatur von 250° C ausgeſetzt. 
Hierbei wurde es in harte, fpröde Rothkohle umgewandelt, die fi) nicht gut bes 
arbeiten ließ, und dad Papier ftarf rothgelb färbte. Sie brannte mit Flamme, 
die Verbrennung dauerte aber nicht fort. Im Mörfer zerftampft gab fie holze 
artige Splitter, weiche fich nachher leicht in einem fuchfigen Staub verwandeln 
ließen. Diefe Art Kohle fhien ein Zwifdhenproduct, zwiſchen Kohle und Holz 
zu fein; fie war weder das eine noch dad andere, aber fie ließ fich fehr leicht 
pulverifiren. 

Aus dem Vorhergehenden zieht Herr Violette nun den Schluß, daß 
Holz, welches beliebig lange einer Temperatur von 250% audgefegt wird, nur 
unvollkommen verfohit wird. 

Als das Holz 1 Std. lang einer Temperatur von 3009 auögefeht wurde, 
fo änderte es fich in eine fehr gute Rothlohle um, die noch ziemlich hart war, 
die ſich aber leicht pulverifiren ließ, und auf dem Papiere Eräftig fepiafarben 
zeichnete. Es brannte mit Flamme, und glühte fort, fo daß zulegt das ganze 
Kohlenſtuͤck verſchwunden war. 

Aus 100 Milligr. Holz wurden 
42 = Kohle gewonnen. 

Als das Holz; 2 Stunden lang einer Temperatur von 300% auögefeht 

wurde, änderte ed fich in eine gute Rothkohle um, die jedoch viel volllommener 
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als die vorhergehende war, und die Eigenſchaften derſelben in einem bei weitem 
hoͤhern Grade beſaß. Sie faͤrbte auf dem Papiere viel dunkeler, ließ ſich leichter 
zerreiben, brannte mit Flamme, und gluͤhte lebhafter fort als die vorhergehende. 
Aus 100 Milligr. Holz wurden 
0 ⸗ Kohle gewonnen. 

Dad Holz wurde 3 St. lang einer Temperatur von 3000 ausgeſetzt. 
Die erzeugte Kohle war noch vollfommener, als die vorige, und färbte dunkeler 
ab auf Papier, als diefe. Sie brannte ſehr lebhaft fort. 

100 Milligr. Holz gaben 
36 = Kohle 

As das Holz 1Y, Stv. Tang bei 3500 behandelt wurde, fo änderte es 
fih in Rothfohle um, die aber weniger roth (fuchfig) war, ald alle vorhergehen⸗ 
den, obgleich fie übrigens alle phyſikaliſchen Eigenfchaften derfelben beſaß. Sie 
war weich, zerreiblih und ließ fich leicht zerftoßen. Dies war alfo eine volle 
fommnere Kohle. 

100 Milligr. Holz gaben 
35 ⸗ Kohle. 

Aus dieſen Verſuchen geht hervor, daß man zwiſchen 300 — 3500 Roth⸗ 
kohle, und bei 3500 und daruͤber Schwarzlkohle erhaͤlt. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß nach einer cine gewiſſe Zeit angehaltenen conſtanten 
Temperatur dad Gntweichen von flüchtigen Stoffen aufhört, vbenfo, wie bie 
Berfegung des Holzes, und daß die Verfohlung auf einem gewiffen der ange: 
wandten Temperatur entfprechenden Punkte entfchieben ftehen bleibt. (Memeire 
sur la carbonisation du bois par la vapeur d’enu, presente a l’Academie des 
seiences, le 19 juin 1848; und Dingler’s Journ. Bd. 110, ©. 189 ıc.) 

176) Deftillation bes Holzes bei ber Rothglühhige. — Wenn 
man Holz nach und nad) erhigt, bid daß es fich zuleßt entzündet, fo entweichen 
gadförmige und flüffige Producte, und Kohle bleibt zurüud. Die gasdförmigen 
Producte beftehen hauptſaͤchlich aus Kohlenfäure, Koblenwafferftoffgad, Kohlen: 
oxydgas und Waſſerſtoffgas. Die flüffigen Producte bilden zwei Schichten, von 
weichen die untere zum größten Theile aus Waſſer befteht, während die obere 
ölartig if. Unter den in der wäflerigen Fluͤſſigkeit aufgelöften Körpern befindet 
ſich Efjigfäure ald vorberrfchender Beftandtheil; die obige Flüffigkeit, der foges 
nannte Theer, beftehbt aus einem Gemenge zahlreicher, zum Theil fehr merk: 
würbiger Stoffe, unter denen befonderd Holzgeift (ein dem Alkohol ähnlicher 
Körper) Naphtalin, Paraffin, Kreofot, Brandöl und Brandharz genannt zu 
werden verbienen. Nah Stolze geben die Laubhölzer bei der trodnen Deftil- 
lation 9 — 10%, und die Nadelhölzer 13 — 14%, Theer dem Gewichte nad). 

Beim Beginn der Deftillation entwickelt ſich faft nur reines Waſſer, hierauf 
folgt faured Wafler, dann an Sauerftoff immer ärmer werbende Prodbucte, und 
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zuleßt faft reines Kohlenwaſſerſtoffgas. Ebelmen hat die fidh bei der trock⸗ 
nen Deftillation des Ho'zed in gußeifernen Eylindern entwidelnden gasförmigen 
Probucte analyfirt. Ein Eylinder von etwa 8%,” Diam. i. & und 4%,’ lang, 
wurde mit 6“ langen Holzftüden angefüllt, und bis zur Kirſchrothglühhitze in 
einem Dfen erhigt. Es entwidelte fich bald eine bedeutende Menge Waflers 
bampfe, und hierauf ein ftarfriechender Qualm. Die Deftillation wurde 1%, 
Std. lang fortgefest, und während dieſer Zeit zwei Mal Gafe zur Analyfe ges 
fammelt, namlih: %, Std. nady der begonnenen Heizung des Cylinders, und 
20 Minuten nad dem Beginn der eigentlichen Verkohlung. Derfelbe fand fie 
zufammengefegt aus: 
Im Anfange Gegen das Ende 
gefammelt. 


Kohlenfäure . » » 2 2. 449 Bol. 29,2 Vol. 
Kohlenoxydgas da ⸗ 24,9 = 
Waſſerſtoffggss.168 = 442 s. 
Stidftoff md Beruf . ». . 15 : Pr ⸗ 
100,0 1000 


Nah Bunfen und Playfair rührt die Abmwefenheit bed Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffd in den von Ebelmen nachgewiefenen Refultaten, in dem von ihm ber 
folgten analytifhen Verfahren her, indem er die Gafe in einem Liebig’fchen 
_ Apparate, wie er zur organifchen Analyfe angewandt wird, verbrannte Bun: 
fen und Playfair haben nachgewiefen, daß fogar die vollkommenſten Meilers 
kohlen in einer ftarfen und anhaltenden Hige ein Gasgemenge entwideln, weldyes 
aus 11 — 12%, Grubengas befteht. 

In der Weißglühhige laffen fi) alle flüchtige Körper aus dem Holze aus— 
treiben, allein das relative Verhaͤltniß zwiſchen den gasförmigen Producten und 
der Menge aus derfelben Holzart erhaltenen Kohlen hängt von ber Art und 
Weiſe ab, wie die Hitze angewandt worden iſt. Eine rafche Erhisung und eine 
ftarfe Hitze liefern wenig Kohlen, aber viele an Koblenftoff reiche flüffige und 
gadförmige Producte, wie z. B. Effigfäure, Theer, Kohlenwaſſerſtoffgas; eine 
langfam geführte Deftilation dagegen, die mit einer ftarfen Erhigung endet, 
bringen ein hohes Kohlenausbringen hervor, und erzeugen kohlenſtoffarme, ſowohl 
flüffige als gasförmige Producte. Außerdem wird die auf. diefe Weife barge- 
ftellte Kohle dichter, fefter und weniger zerreiblich, ald die aus einer rafchen 
Deftilation hervorgegangene. Sehr intereffante Verſuche über diefen Gegenftand 
bat Karften ausgeführt. Derfelbe operirte mit Spähnen von mehreren vers 
ſchiedenen Hölzern, welche mehrere Tage lang bei einer Temperatur von 150 R. 
getrodinet worden waren. Die Deftillation jeder Holzart wurde auf zwei ver- 
fehiedene Weifen geführt, namlich: das eine Mal ſogleich ſchnell, und mit An- 
wendung von Rothglühhise von Anfang an, und das andere Mal, daß bie 
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Hitze langfam zunahm, und erft gegen dad Ende bed Proceſſes die Weißglüh- 
bige erreichte ; fo zwar, daß bie Kohle in beiden Fällen diefelbe Erhitzung erlitten 
hatte. Die fhnell ausgeführte Deftillation gab 13%, die langfam ausgeführte 
26% Kohle dem Gewichte nad; (mit Anbegriff des Afchengehalts). 

Die vorftehenden Auseinanderfegungen fchließen die Grundfäge der Ber: 
kohlung in fih. Da ſich bei der gewöhnlichen Verfohlung, fowohl in Meilern 
ald auch in Defen, eine betraͤchtliche Hige nicht vermeiden läßt, fo entfteht hier⸗ 
dur ein Verluft an Kohle, der um fo bedeutenter ausfällt, je höher die ur— 
ſpruͤngliche Temperatur, und je fehneller der Verlauf der Operation war. Außer: 
dem find die großen Duantitäten ded auf einmal zur Berfohlung gelangenden 
Holzeö, und die flarfen Etüde defjelben, einer gleihmäßigen Bertheilung der 
Wärme hinderlich, fo daß gewiſſe Stüde, die eine günftige Lage in Bezug auf 
bad Feuer haben, früher verfohlt werden ald andere; die Stüde fönnen im 
Innern noch die Bufammenfegung des Holzes zeigen, während fie auf ihrer 
Oberfläche ſchon in Kohle umgewandelt find, und die flüchtigen Producte zer 
fegen fich, während fie bei ihrer Entwidelung aus dem Holze durch die ſchon 
gebildete und im glühenden Zuftande befindliche Kohle dringen, und reißen eine 
größere oder geringere Menge der letzteren als Kohlenfäure, oder ald Kohlen⸗ 
oxydgas, ober auch vielleicht ald Kohlenmwaflerftoffgad mit fich fort. 

177) Meilerverfohlung. — Die Verkohlung in Meilern, wie fie in 
den Forſten audgeubt wird, ift eine, durch Verbrennung eines Theils des zu 
verfohlenden Holzes bewirkte Deftillation, während bei der eigentlichen Deftilla 
tioa die zur Verkohlung erforderliche Wärme durch eine befondere Feuerung ber: 
vorgebradht wird. Damit diefe Operation in den Meilern mit dem größtmög- 
lichften Nuten ausgeführt werde, ift e3 nöthig: 1) daß fie langfam von Statten 
geht ; 2) daß die Verbrennungs: und Verkohlungsproducte nicht durch die ſchon 
gebildete Kohle hindurchgehen, fondern andere Auswege finden; 3) daß die zur 
Berbrennung erforderliche atmosphärifche Luft auf ihrem Wege zu dem zu verkoh- 
lenden Holze nicht durch die fchon gebildete Kohle zu gehen braucht. 

178) An Belgien befteht die Köhlermannfchaft aus zwei Anrüdern oder 
Zuridhtern und einem Meifter (cuiseur genannt) mit feinem Gehülfen. Diefes 
Perfonal beforgt 8 oder 9 Meile. Der Meifter und fein Gehülfe richten die 
Meiterftätte zu, legen die Dede, überwachen die Verkohlung und ziehen die 
Kohle. Die Anrüder Ihaffen dad Holz vom Schlage bis zum Meiler, und 
richten leßtern zu. 

Der Meifter empfängt pr. Eub.» Meter Kohle 0,75 — 1 Fr., je nad) der 
Dertiichkeit, die baid mehr, bald weniger Arbeit bei der Verkohlung verurfacht, 
Bon dieſem Lohn bezahlt er die übrigen Arbeiter. Die Anrüder erhalten zus 
fanmen 0,25 — 0.35 $t. pr. 3,75 Stere Holz, je nach ben Befchwerlichkeiten 
der Pocalität, und verdienen 1 Fr. 50 Gent. bis 2 $r. in einer 14 — 15 ſtuͤn⸗ 
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bigen Schicht. Der Gehülfe wird im Tagelohn mit 1 Fr. 50 Gent. bis 2 Er. 
bezahlt. — Diefer Lohnfag ift nicht rationell; es würde vielmehr beffer fein, 
benfeiben nach der Güte der Kohlen zu beftimmen. 

179) Nöthige Gegenftände, Werkzeug, Geräthe — Das Ge 
räthe befteht aus einigen Haden, einigen Schaufein, zwei Harken und einem 
Haken zum St inziehen, aus einem Stampfer, um Deffnungen in der Dede 
wieber zuzuſchlagen, und aus zwei Schublareen, zum Gebrauch für die Anrüder. 

Eine ein ge mit Rafen bedeckte Hütte, die Köthe, dient ben vier Ar: 
beitern zum Aufenthalt. 

Die Arbeiter fertigen Schirme von Stroh oder Flechtwerk an, die fie mit 
teift Spreizen flügen, um die Meiter vor dem Winde zu fchügen. 

180) Auswahl und Vorbereitung des Holzes. — Das halb» 
trodene Holz ift zur Köblerei dad geeignetfte, indem es die beften Kohlen giebt. 
Ein aus fehr feuchtem Holze aufgefeßter Meiler ift ſchwer in Brand zu bringen: 
und ed dauert fehr lange, bis die fich in demfeiben audbreitende Gluth den nod) 
nicht davon ergriffenen Theil des Holzes audgetrodnet hat, was zu verſchiedenen 
Uebeiftänden Veranlaffung giebt. — Geftodtes und angefaultes Holz, befonbers 
dad lebtere, geben nur geringe Kohlenausbeute und überdies noch ein ſchlechtes 
Product. Durch den Proceß des Stodend und der Faͤulniß wird nämlich das 
Holz eines Theiles feines Koblenftoffs beraubt, welcher ſich während jener Pro: 
ceffe in Verbindung mit Sauerftoff, als Kohlenfäure, daraus entwidelt. — 
Endlich ift ed auch nicht vortheilhaft,, allzu trodned, vollkommen dürres, Holz 
zu verfohlen, weil, wegen der großen Entzundlichkeit deffelben, die Verkohlung 
zu raſch vorwärts fchreitet, und dadurch eine geringe Ausbeute giebt. — Im 
Winter gefälltes und an einem luftigen Orte zweckmaͤßig aufgeſetztes Holz ers 
reicht bei günfliger Witterung ſchon im Laufe des folgenden Sommers denjenigen 
Grad der Zrodenheit, weicher es zu einer vortheilhaften Verkohlung anwendbar 
macht. — Die zur Verkohlung beflimmten Kioben (Rundholz) müffen, wenn 
fie einen zu großen Durchmeſſer haben, gefpalten werden. Man pflegt dies bei 
allen Kloben zu thun, welche mehr als 6 Zoll Dide befigen. Die gebraͤuch— 
lichfte Länge der Kioben und Scheite ift 3 — 4 Fuß; in einigen Gegenden 
wendet man 6 — 7 Fuß langes Holz; an. Langes Holz, welches befonders zur 
Verfohlung in liegenden Meilern geeignet ift, gewährt den Vortheil, daß es beim 
Aufihichten weniger Zwifchenräume verurfacht, ald kurzes. 

181) Auswahl und Vorbereitung der Meilerfiätte — Der 
Pia, auf welchem eine Meilerverfohlung auögeführt werben fol, die Meiler- 
ftätte, muß befonderd folgenden Anforderungen genügen: 1) muß berfelbe für 
die Herfielung des Meilerd und alle mit der Berfohlung verbundene Arbeiten 
hinreichenden Raum gewähren; 2) darf er weder der Ueberſchwemmung auöges 
fegt fein, no den in ber Gegend herifchenden Winden zu fehr offen liegen; 
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3) muß ſich das zur Koͤhlerei erforderliche Waſſer ohne zu große Koſten und 
Umſtaͤnde herbeiſchaffen laſſen; 4) darf der Boden dieſes Platzes weder eine ſehr 
feuchte, noch eine ganz trockne und lockere Beſchaffenheit haben. Im erſteren 
Falle würden während des Brandes Waſſerdaͤmpfe aus dem Boden in ben 
Meiler auffleigen, und im zweiten würde die zu poröfe Grundlage eine zu be- 
deutende Zuftrömung von Luft veranlaffen, was beides, fowohl dad Kohlenaus- 
bringen als die Güte des Productes beeinträchtigen würde, 

182) Richten des Meilers. — Man errichtet ſtehende und lies 
gende Meiler, jedoch befchäftigen wir uns bier nur mit den erfteren, da bie 
‘andern weniger allgemein im Gebrauch, und weniger vortheilhaft find. Es 
giebt zwei Sorten ftehender Meiler, nämlich die wälfchen und ſlaviſchen. 
Diefe legtern haben zur Achfe einen Pfahl, den Duandelpfabl, deffen Epige 
etwas über den Meiler hinausreicht, und werden durch einen, im Niveau bed 
Meilerbodens liegenden horizontalen Kanal, die Zündgaffe, in Brand geftedt; 
diefelbe ift ca. 6 Zoll in Quadrat groß und führt bis in den Mittelpunft des 
Meiterd. — Bei den wälfchen Meilern werben nahe um den Mittelpunft der 
Meilerftätte drei unten zugefpigte Stäbe von mehreren Bollen Dide fo in ben 
Boden eingetrieben, daß jeder derſelben von den beiden übrigen gleichweit (etwa 
1 Fuß) entfernt ift, und daß fie bis zu einer etwas größeren Höhe aus dem 
Erdboden hervorragen, als der Meiler erhalten jol. Durch einige zwifchen ihnen 
angebrachte Holzfpreizen verhindert man, daß fie von dem fpäter an ſie gelehnten 
Holze zufammengebogen werden. Diefe Vorrichtung, welche die centrale Achſe 
des Meilerd repräfentirt, heißt der Quandel, und die fie bildenden Stäbe 
Quandelſtaͤbe. Das Richten der einen, wie der andern Art Meiler geichieht 
auf ein und diefelbe Weife. Das Aufftellen der Scheite und Kloben  gefchieht 
in concentrifchen Kreifen rings um den Quandel, fo daß fämmtliche Holzſtuͤcke 
fi gegen den leßtern neigen, und dadurch einen feſten Stand erhalten. Je 
weiter man ſich bei diefem Aufftellen von dem Quandel entfernt, alfo der Pe= 
ripherie des Meilerd näher rüdt, defto mehr Neigung giebt man den Holzftüden, 
weil der Meiler fonft an dem unteren Zheile feiner Peripherie zu fleil werben, 
und bie Dede folglich ſchwer darauf feſt zu halten fein würde. Gewöhnlich 
fiehen drei Scheitfchichten übereinander, von denen die obere aus horizontal lie 
genden oder fehr geneigten Scheiten befteht, eine abgerundete Geftalt erhält, und 
deshalb die Haube genannt wird. Im untern Theile des durch die Quandel⸗ 
fläbe eingefaßten, fchachtartigen Raumes häuft man leicht brennbare Materialien 
auf, wie Kiehn, ſtark getrocknetes Spahnholz ꝛc., durch deren Anzuͤndung der 
Meiler fpäter in Brand gefegt wird. Um das fchnelle Auöbreiten des Feuers 
zu befördern, bringt man auch rings um ben Fuß ded Quandels leicht brenn« 
bares Material an, wozu man vorzüglich die Brände von der vorigen Verkoh— 
lung wählt. Die Fig. 6 auf Taf. 1 ſtellt einen verticalen Durchſchnitt durch 


bie Achfe eines flavifchen Meilerd mit feinen beiden Mänteln, von weldyen weiter 
unten gehandelt werben full, vor. 

Bei dem Richten eines ftehenden Meilers find beionders folgende Regeln 
zu beobachten: 1) das Holz muß, um zu flarke Lufteirculation und daraus fol- 
genden Kohienverbrand zu verhüten, fo dicht wie möglich geiegt werben. Da 
fich dies, bei den zuweilen fehr unregelmäßigen Formen der Scheite und Kloben, 
durch bloßes Aneinanderrüden derfelben nicht erreichen läßt, fo iſt man genöthigt, 
die Zwiſchenraͤume mit Beineren Holzſtuͤcken — Aftholz und dergleichen — möglichft 
gut auszufüllen (auszufhmalten und fhlichten). Wie leicht einzufehen, wird 
die Dichtigkeit des Meilerd durch fteiled Aufftellen der Scyeite befördert; den zu 
fteilen Stand derfelben verbietet jedoch die Ruͤckſicht, welche man auf das Feſt— 
liegen. der Dede zu nehmen hat. Se fchlechteres — weniger gut zufammen« 
haftendes — Material man genöthigt ift zur Dede anzuwenden, deſto weniger 
fteil darf der Meiler gefegt werden. Die volltommenfte Dichte eined Meilers 
läßt fi durch ein von Bull angewendetes Verfahren erreichen, welches darin 
befteht, die Zwifchenräume mit Kohlenftaub auszufüllen. Nach den bis jeßt 
hierüber angeftellten Verſuchen wird das Kohlenausbringen hierdurch nicht un. 
beträchtlich vermehrt, und zugleich eine dichtere Kohle erhalten. 2) Die didften 
und unförmlichften Kloben, welche ſich wegen ihrer äftigen Belchaffenhe:t nicht 
gut fpalten laffen, fowie auch Wurzeiftöde, müffen ftet3 dem Quandel zunächft 
geftellt werben, weil dieſer Theil des Meilers am längften im Brande fteht, und 
daher dad hier befindliche Holz am längften der Hitzeinwirkung ausgefegt iſt. 
3) Beim Auffegen einer oberen Scheitfhicht über eine untere ift viel Sorgfalt 
auf dad gute Aneinanderpaffen der Scheitenden zu verwenden. Sehr leicht ent⸗ 
ftehen bier, im fogenannten Saume des Meilerd, zu große Zwifchenräume. 
Da ſich aber diefer Uebeiftand niemals ganz vermeiden läßt, fo fehrt man wes 
nigftend alle diden Scheit- und Klobenenden diefem Saume zu, alfo in der 
untern Schicht nach oben, und in der oberen nach unten. 4) Die Rindenfeite der 
Scheite wird ſtets nach außen, die Kernfeite alfo nach innen — dem Quandel 
zu — gekehrt. Da die legtere die leichter brennbare ift, fo befördert man da⸗ 
durch die Ausbreitung des Feuers; zugleih wird aber auch eine größere Dich: 
tigkeit des Meilerd erreicht. 

183) Größe der Meiler. — Es giebt Meiler, deren Durchmeffer noch 
nicht 10 Fß. beträgt, während berfelbe bei andern 48 — 50 Fß. und darüber 
mißt. Meiler von 20-30 58. Durchmeſſer find die gemöhnlichften. Die Höhe, 
welche man den Meilern giebt, liegt zwifchen der Hälfte und dem Drittel des 
Meiters Durchmefferd (am Fuße gemeffen). — Daß bei fehr Eleinen Meilern 
ein verhäftnigmäßig beträchtlicher Kohlenverbrand entftehen muß, als bei großen, 
ift einleuchtend. Schwieriger ift ed dagegen einzufehen, warum fehr große Meiler, 
von 40-50 Fß. Diam. in diefer Hinfiht bedeutend vortheilhafter al große 
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von etwa 30 Zuß Diam., fein follten. In Belgien gehen 37—50 Stere Holz 
in einen Meiler, und fcheinen die 50 Stere haltenden die ergiebigften zu fein; 
bie größern lafjen ſich ſchwer leiten und überwachen; die kleinern find der Ab- 
kuͤhlung unterworfen. 


184) Deden eines Meilers. — Bevor der Meiler gedeckt wird, füllt 
man bie zwifchen den Kloben gebliebenen Zwiſchenraͤume mit Holz aus, um bie 
Oberfläche zu ebenen (bad Abſchlichten). Zu gleicher Zeit macht man am 
Fuße des Meilerd, 6—12 Zoll über dem Boden, einen Kranz aus dünnem 
Reifig, weiches von hölzernen mit dem zugelpißten Ende in die Erde getriebe: 
nen Gabein gehalten wird. Bisweilen lehnt man audy rings um den Fuß 
des Meilers, in paffenden Abftänden von einander, Fleine, von Steinen errich: 
tete Pfeiter an dad Holz, und verbindet dieſelben oben durch quer übergelegte 
Holzfcheite (Rüftung, Unterrüftung). Diefe Rüftung dient der Dede als Unter- 
flügungspunft, und verfchafft den Dämpfen, die fich beim Anſtecken des Meilers 
entwideln, einen Abzug. Kurze Zeit nah dem Anſtecken des Meilerö bedeckt 
man diefen Kranz leicht mit Erbe, Wenn die Meiler fehr groß find, und eine 
fehr fteile Dede haben, fo errichtet man etwa in ihrer Mitte eine zweite Rüftung 
(Dberrüftung) aus Stangen, welche gleichfalls in hölzernen, mit dem einen Ende 
in den Boden gefchlagenen Gabeln ruhen. — 


Dem auf diefe Weife zugerichteten Meiler giebt man nun bie erfte Lage 
der Dede, wozu man am beften auögeftochene Raſenſtuͤcke anwendet, welche man 
fo auflegt, daß ihre Grabfeite nad Innen gekehrt iſt. Diefe untere oder grüne 
Dede, deren Stärfe 3—5 Zoll zu betragen pflegt, ſoll hauptſächlich dazu bie- 
nen, der oberen — Erd= oder Loͤſch- — Dede eine gute Unterlage zu geben, 
und das Eindringen der lofen Erbe oder Loͤſche in dad Innere des Meilerd zu 
verhindern. Auf dieſe VBergräfung des Meilerd folgt die Schwaͤr zung 
oder Bewerfung befjelben, d. h. das Auftragen der obern Lage der Dede. 
Eine mit mehr oder weniger guter Erde (Dammerbe) gemengte Kohlenloͤſche eig⸗ 
net ſich hierzu am bejten. Die zur Dede beflimmte, angefeuchtete Maffe wird 
an den fteilen Seiten des Meilerd nicht fefter aufgetragen, als es die Haltbar- 
feit der Dede hier erfordert; an dem unmittelbar unter der Haube gelegenen 
Saume — der Grenze zwiichen der Haube und oberſten Scheitihicht — wird 
diejelbe nur ganz loder und nicht viel über 3 Zoll did gemaht. Die Haube 
feibft dagegen erhält eine flärfere und dicht gefchlagene Erddecke, weil am obern 
Theile des Meilers die Higentwidelung am größten und, in Folge davon, das 
Teuer geneigt ift, hier durchzubrechen. An der Windfeite muß die Dede ſowohl 
flärfer ald dichter aufgetragen werden, Der rings um den Saum laufende 
lockere Erdrand fol einem Theile der entwidelten Gafe einen nicht zu ſchwieri-⸗ 
gen Abzug geftutten. 

Rohreiſen / Gabritation, 11 
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185) Anfteden der Meilerd. — Die paffendfte Zeit zum Anfteden 
eined Meiterd ift der frühe Morgen, weil in den erften 16 Stunden eine große 
Aufmerkfamkeit, und es überhaupt vortheihaft ift, daß man hierbei den ganzen 
Tag vor ſich hat. Bei flürmifcher Witterung follte das Anſtecken nie vorge: 
nommen werben, weil diefe gerade in der erften Periode ded Brandes, während 
welcher der Fuß des Meilers noch unbedett oder doch nur leicht bedeckt ift, am 
ſchaͤdlichſten wirft, 

Einen wälfchen Meiler ftedt man auf die Weife an, daß man eine Schicht 
glühender Kohlen in den Quandelſchacht, und auf dieie eine Schicht todtır Koh— 
len fchütte. Sind auch diefe in Brand gerathen, fo füllt man gewöhnlich fo: 
gleich den ganzen Quandelſchacht mit Kohlen aus, und zwar fo hoch, daß dies 
felben in einem Pleinen Haufen über feiner Mündung hervorragen. Späterhin 
bedeckt man dieſen fleinen Haufen, bisweilen der „König“ genannt, mit ans 
gefeuchteter Loͤſche. 

Zum Anſtecken eines flavifchen Meilerd dient die „Zuͤndruthe“ ober 
„Bündftange”, eine Stange von etwas größerer Länge ald der Halbmeiler 
des Meilerd, die mit leichtbrennbaren Stoffen an dem einen mehrfach gefpalte- 
nen Ende verfeben if. Darauf fchiebt man fie mit dem brennenden Ende durch 
die Zündgaffe bis an den Quandel, und laßt fie fo lange in diefer Lage, bis 
der Meiler Feuer gefangen hat. Die Zündgaffe wird alddann mit einigen Holz- 
fcheiten gefüllt und ihre Mündung mit Erde oder Löfche, für's Erfte jedoch nur 
lofe, beworfen. 

186) Leitung ber Berfohlung. — Die Verkohlung in Meilern zer— 
fallt in drei Abfchnitte: 1) in dad Schwitzen oder Abbähen, 2) in das 
Treiben und 3) in dad Zubrennen. 

187) Erfte Periode: Schwigen oder Abbaͤhen. — Da fi bie 
Verkohlung noch nicht ohne eine ftarfe Holzverbrennung ausführen läßt, wäh- 
rend fie fpäterhin, wenn fich ein größerer Wärmeheerd gebildet hat, ohne Ber: 
luft durd die vom Meiler angenommene Temperatur von Statten geht, fo muß 
der Luftzutritt in diefer Periode begünftigt werben, um die fehnellere Außbreis 
tung des Feuerd, und die größtmöglichfte Entwidelung von Wärme zu bewirs 
fen. Aus den verfchiedenen hierbei ftattfindenden Vorgängen, indem ein Theil 
des Holzes verzehrt, ein anderer deftillirt und der größte Theil getrodinet wird, 

geht die Entwidelung einer bedeutenden Quantität von Wafjerdämpfen hervor, 
welche, wollte man fie nicht fo fchmell ald möglich aus dem Meiler fchaffen, 
durch ihre Zerfeßung mit der Kohle einen Verluſt herbeiführen, dad Feuer an 
feinem Umfichgreifen verhindern und dafjelbe fogar erftiden würden. Die flüf 
figen und gadförmigen Producte werden dadurch weggefchafft, daß man die Aus: 
breitung des Feuers möglichft bejchleunigt, und bemfelben einen leichten Abzug 
verſchafft. Aus diefem Grunde gefchieht es, Taf man ben Fuß des Meilers 


= I 


— unterhalb ber Unterrüftung — anfangs entweder ganz unbebedt läßt, ober 
ihn doch nur theilweife oder locker bebedt. 

Die ſich zuerft entwidelnden Dämpfe find ſchwer und von gelblic grauer 
Barbe; fie entweichen theild durch die noch nicht feft verichloffene Mündung des 
Quandelſchachtes in's Freie, theild fuchen fie ficy bei dem nur lofe und Leicht 
bebedten Saume einen Ausweg, in größter Menge dringen fie aber unter ber 
Rüftung hervor. Die Meilervede wird während diefer Austreibung des hygros⸗ 
kopiſchen Waſſers ſehr bald feucht, bei rafcher Ausbreitung des Feuerd etwa 
24 Stb. nad dem Amzünden, und damit beginnt die eigentliche Periode des 
Schwitzens. 

Ganz beſonders, bevor der Meiler in's eigentliche Schwitzen geraͤth, alſo 
24—48 Stunden nach dem Anſtecken, iſt derſelbe der Gefahr des Werfens 
(Stoßens, Schlagens) oder Schüttelns ausgeſetzt. Unter dieſen Benennuns 
gen verſteht man im Innern des Meilers vor ſich gehende Exploſionen, 
welche ein ſtellenweiſes Abwerfen der Decke, ja ſelbſt Auseinanderwerfen des 
Holzes zur Folge haben koͤnnen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden dieſelben 
dadurch veranlaßt, daß ſich die entwicketten brennbaren Gasarten — Kohlen— 
oxydgas, Kohlenwaſſerſtoff und Waſſerſtoff — mit atmosphärifcher Luft men— 
gen, und dies Gemenge, indem es mit dem brennenden Holzein Beruͤhrung tritt, 
ploͤtzlich zur Entzündung gelangt. Das beſte Mittel zur Verhütung dieſer Ers 
plofionen befteht in einer lebhaften Verbreitung des Brandes, alfo in einer Er 
leichterung bed Luftzutrittes. i 

Das Schwinden bed Holzes, während feined Ueberganged in Kohle, 
(nad Beſchoren ſchwindet lufttrodned Holy 10—12 %, in ber Länge) verur⸗ 
facht Unorbnungen in der Dede und im Innern des Meilers, die fich leicht be= 
feitigen laffen. Sie fommen zwar während der ganzen Verkohlungsdauer zum 
Borfcheine, doch darf fi der aufmerkffame Köhler dadurd nicht beunruhis 
gen laffen. 

‚Eine gefährlichere Erfcheinung dieſer Art ift dad Hohl brennen, befonders 
wenn ed in der Gegend des Quandels vor ſich geht, wo es mitunter erft durch 
den Einfturz eined Theiles der Haube bemerkbar wird. Die Stellen, an denen 
ſich hohle Räume im Meiler biiden, muß der Köhler bei Zeiten zu erforfchen 
bemüht fein, Er erkennt diefelben, indem er die Dede rings herum mit einem 
Holzhammer beflopft; ein hohler Raum, wenn er nicht allzutief unter der Dede 
liegt, verräth fich hierbei durch einen eigenen hellkiingenden Laut, und ber Koͤh— 
ier Tann auf diefe Weife die ungefahren Grenzen der Höhlung erkennen. An 
einer folchen Stelle muß die Dede abgenommen, Hol; und Kohle mittelft einer 
Stange, der „Füllftange”, zufammengeftoßen und die entflandene Vertiefung 
mit Holz, Bränden oder Kohlen, in Mangel anderen Materiald auch wohl mit 
Koblenlöfche ausgefüllt, und eine neue Dede forgfältig darüber gelegt werben. 

11* 
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Diefe Arbeit heißt das Füllenz der Köhler muß fie, um Kobhlenverbrand zu 
verhüten, mit der größtmöglichen Schnelle und Genauigkeit ausführen. 

Die veränderte Befchaffenheit ded Dampfes und der Meilerdede zeigt dad 
Ende der erften Periove. Sobald nämlid ter unter der Rüftung hervordrins 
gende Dampf eine lichtere Farbe und den ftarfen, characteriftiichen Geruch der 
flüchtigen Verfohlungsproducte angenommen bat, ſich ferner nicht mehr langfam 
fortwälzt, fondern leicht emporfteigt, und fobald die Dede zu trodnen beginnt, 
ift die Periode des Schwigens zu Ende. In den Eleinen Meitern dauert biefe 
Periode nur einige Zage; in den großen Fann fie eine Woche und darüber 
dauern. 

Am Ende diefer Periode nimmt, wie auch Hr. Ebelmen durch fehr merk⸗ 
wiürdige Verfuche gezeigt hat, (Ann. des Mines, 4. Reihe, VI. Bd. ©. 511) 
die fertige Kohle einen conifhen Raum ein, deffen Achſe mit ber ded Meilers 
zufammenfällt; die beiden Kegel unterſcheiden ſich dadurch von einander, daß 
der erjiere auf feine Abftumpfung umgeftürzt it, während der zweite auf feiner 
Bafis ruht, und in dem Maafe, wie die Verkohlung fortfchreitet, wird ber 
Winkel des Kohlenkegels fort und fort weiter. 

188) Zweite Periode: Treiben bes Meilerd. — Die erfte Sorge 
des Köhlerd muß nun fein, den bis dahin entweder völlig unbededten oder doc) 
nur mit der leichten Unterdede verfehenen Fuß des Meilerd gut und vollftändig 
zu deden. Zugleich wird die ältere Meilerdede ringsum fefter angefchlagen, von 
allen Niffen befreit und nad Befinden verftärft, Dieſes vollftändige Herftellen 
der Decke nennt man dad Umfaffen, oder Umfangen bes Meilers. 

Das Fortfchreiten der Verfohlung im treibenden Meiter wird weniger durch 
ein theilweifed Verbrennen von Holz, als vielmehr durch die hohe Temperatur 
des Kernes unterhalten. Einen bermetifhen Verſchluß bildet die Dede aller 
dings nicht und foll fie auch nicht bilden, weil es fonft den flüchtigen Deftillas 
tionsproducten an einem Auswege fehlen und ein gänzliches Verloͤſchen des Meis 
lers eintreten würde. eftattet die Dede den Dämpfen einen zu fchwierigen 
Ausweg, fo werden in der Nähe des obern (Hauben:) Saumed mit einem 
Schaufelſtiele einige Zugöffnungen, fogenannte „Raumlöcder” geftoßen. In 
der Regel geichieht Died nur an der Seite, an welcher der Meiler in der Ver— 
fohlung zurüdgeblieben ift, was fib an ein bier flattgefundenes geringeres 
Schwinden zu erkennen giebt. An der entgegengefegten, — gewöhnlich der 
Windfeite ift ed dagegen gut, die Dede zu verftärken, und wenn die Hitze hier 
fehr ftark wirft, zugleih auch anzufeuchten. Das Anfeuchten einzelner Xheile 
der Meilerdecke gefchieht überhaupt während ber legten Hälfte der Verkohlung 
fehr häufig, um das Entftehen von Riffen zu verhüten. — In dem Zuftande 
des Treibens verbleibt der Meiter gewoͤhnlich 2—4 Tage. Nach diefer Zeit ift 
der größte Theil des Holzes faft ſchon volftändig verkohlt, mit Ausnahme einer 
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fi) unterhalb ber Haube, zunächft der Dede, rings um den Meiler ziehenden 
mantelförmigen Zone, welche gegen den Fuß bin an Dice zunimmt. Es kommt 
nun darauf an, das Feuer von der Haube aus niederwärtd, und vom Kerne 
aus weiter gegen die, Peripherie zu leiten. 

189) Dritte Periode: Zubrennen des Meilerd. — Daß Zu: 
brennen beginnt mit dem Anbringen der „Fußräume” ober „Fußraums 
loͤcher“, nämlich einiger durch die Dede am Fuße geftoßener Bugöffnungen, 
deren Anzahl, Größe und Bertheilung von dem fhnellern oder langfamern 
Stühen des Holzes abhängen. Die Zmifhenräume zwifchen den Raumlöcern 
betragen mindeftend 4—6 Fuß, und man bringt fie nicht an folchen Stellen an, 
“wo fich eine flarfe Gluth im Meiler befindet. In dieſem Zuftande bleibt ber 
Meiler je nad) feiner Größe 4—8 Tage lang, und barüber in fortwährender 
Auffiht. Nach Verlauf diefer Zeit bringt der Köhler in der halben Höhe des 
Meilerd einen zweiten Kranz von Zugöffnungen, „Mittelräume" ober „Mit— 
telraumlöcder”, an, welche zur Beförderung ber Verfohlung für dad an 
der Peripherie des Meilerd befindliche Holz fo lange geöffnet bleiben, bis ſich 
kein fchwarzer, dicker Rauch mehr aus ihnen entwidelt; fie werben erft dann 
gefchlofien, oder verftopfen fich von felbft, fobald diefer Rauch leicht und bläus 
li wird, woran man erkennt, daß die Verfohlung bis in diefe Höhe vollfoms 
men von Statten gegangen ift. Hierauf wird einen Fuß tiefer eine neue Reihe 
Löcher angebracht, die wie die vorigen behandelt werden, und in biefer Weife 
wird bis zum Fuße des Meilers fortgefahren. Sobald aus diefen legten Oeff— 
nungen Flammen herausfchlagen, fo hat dad Zubrennen fein Ende erreiht. Die 
Fußraͤume ded Meilerd werden nun zugeworfen, und ber gaare Meiter wirb mit 
feſt aufgefiopfter und nöthigenfalld verftärfter Dede der Abkühlung überlaffen. 
Das Ziehen der Kohlen erfolgt in der Regel 24 Stunden nach beendigter 
Berkohlung. 

Der Meiler hat in Folge der Verkohlung eine andere Form angenommen; 
er ift durch das Schwinden des Holzed nicht allein Eleiner geworben, fondern er 
zeigt auch auf der Oberfläche mehr oder weniger beträchtliche Eindrüde, je nach— 
dem die Arbeit bei ber Verkohlung ausgeführt if. Die äufere Geftalt des 
Meilerd läßt daher gewiffermaafen auf die Quantität und Qualität des Pro= 
ducts fchließen. 

190) Dauer der Verkohlung. — Die Zeit, welche vom Anſtecken 
eined Meilerd bis zum Abkühlen deſſelben verfließt, ift nicht allein von feiner 
Größe abhängig, fondern aüch von der Belchaffenheit des Holzes, von ber 
Witterung und Leitung der Verfohlung. Ein aus gutem weichen Holze gerich- 
teter Meiler von 25 — 30 Fuß Diam. erfordert etwa 2 — 2%, Woche zum 
Gaarwerden, während bei einem derartigen Meiler von 45—50 Zuß Diam. 
gegen 4—5 Wochen erforderlich find. Dur fehe nafles ober grünes Holz- 
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und feuchte Witterung kann das Ende ber Verkohlung um 1,—1 Woche, zus 
weilen noch länger verzögert werden. Lufitrockenes, entrindeted Scheitholz ver: 
Eohlt fi) ungleich leichter ald berindete Kioben, hartes Holz etwas ſchwerer ald 
weiches. Windiged Wetter und Orkane bewirken eine fehnelle Verkohlung und 
einen beträchtiihen Kohlenverluſt. Schneefall fürchten die Köhler jehr. Schwache 
Winde und gelinde Regen befördern die Verkohlung; Sonnen'chein verzoͤgert 
dieſelbe; den Einfluß des letzteren ſucht man indeß durch Befeuchten der Dede 
zu verringern. 

191) Kohlenziehen und Sortirung ber Kohlen. — ‚Das Koh 
Ienziehen gefchieht auf folgende Weife: der Köhler macht mitteljt des „Zieh ha⸗— 
kens“ oder „Spreißhalens” eine 0,3 Met. hohe und 1—1,5 Met. lange 
Deffnung , je nachdem die Kohle ſich leicht oder weniger leicht entzündet, in bie 
Dede ded Meilerfußes, zieht eine Quantität Kohlen daraus hervor, und ſchließt 
diefelbe fchleunigft wieder durch Bewerfen mit Erde oder Loͤſche, um dad Wie: 
derent;üunden des Meilerd duch eine zu lange Berührung mit der Luft zu vers 
hindern. Die gezogenen Kohlen werten fofort mit trodner Erbe oder Böfche 
beworfen, ober noch beffer, mit Waffer befprengt. Daffeibe Verfahren wieder: 
holt man jest an einer andern Stelle des Meilers, bis nad und nad alle 
Kohlen audgezogen, gelöfcht und rings um die Meilerftätte angehäuft find. 

Die Kohlen werden hauptfächlich in folgende 5 Klaffen fortirt: 1) Grobe 
oder Stüdkoplen, zum Betriebe der Schachtoͤfen beftimmt; 2) Schmiede: 
kohlen, etwa von ber Größe einer Fauſt, zum Frifchen dienend; 3) Quan: 
delfohlen, zunäcft dem Quandel befindlich; fie werden zum Erzröften und 
Kalkbrennen benugt; 4) Kohlenk lein (Gröfetohlen) und Loͤſche, welche zum 
Theil erft beim Ausziehen und Fortfhaffen der Kohlen entflehen; 5) Robe 
(rothe) Kohlen und Brände, mehr oder weniger unvollfommen verkohltes 
Holz, weiche am Fuße des Meilerd und dicht unter der Dede vorkommen. 
Dad Verhältniß der guten Kohlen (der beiden erften Sorten) zu ben geringen 
(der andeın Sorten) ift durchfchnittlih in den großen Meilern wie 11:1, und 
in ben Fleinen wie 6:1. 

192) Kohlenausbeute nah Gemäß und Gewicht. — Das mu: 
merifche Refultat eines Verkohlungsprozeſſes — die Kohlenausbeute oder das 
Kohlenausbringen — wird theild dem Maaße nad, theild dem Gewichte 
nad angegeben. Letzteres gefchieht feltener, weil eine genaue Gemwichtäbeftim- 
mung ſowohl des Hol;es ald der daraus erzeugten Kohlen mit noch größeren 
Schwierigkeiten verfnüpft ift, als das Meffen derſelben. Dennoch geben die 
Gewichtsverhaͤltniſſe dad einzige fichere Anhalten bei der Beurtheilung des Aus— 
falls einer Verkohlung. Welcher Methode man ficy aber bedient, fo darf es vor 
Alem nicht verfäumt werden, die gefallenen ſchlechten Kohlen, befonderd Koh: 
Ienklein, Zöfche und Brände, ald auch das zum Füllen verwendete Material 
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mit in Rechnung zu bringen. (Siebe Scheerer's Handbuch der Me 
tallurgie.) 

19) Ausbringen nah Gewicht, — Lufttrocknes Holz enthält etwa 
40%, Kohlenftoff, und nach den von Karften angeftellten Berfuchen laſſen 
fi bei langfamer Verkohlung in verfchloffenen Gefaßen von diefen 40%, etwa 
25—27% dem Gewichte nad) gewinnen. Daß bei einer Meilerverfohlung fein 
höheres Ausbringen erreicht werben kann, als bei einer langfamen Deftillation 
ohne Luftzutritt, laßt fih wohl faum in Zweifel ziehen. Angenommen felbft, 
daß in einem Meiler, befonderd in einem der größeren, die Werfohlung theil- 
weife noch langfamer vor fich geht, ald died von Karften bei feinen im Kleis 
nen auögeführten Verfuchen bewirkt wurde, und daß alfo infofern bei einem 
Meiter vielleicht noch eine größere Kohlenausbeute ald 25—27 % erreicht wers 
den koͤnnte, fo ijt doch andererfeits der bei jeder Verkohlung unter Luftzutritt 
unvermeidliche KohlensBerbrand nicht außer Acht zu laffen, welcher bei 
einer Deftillation in verfchloffenen Gefäßen gar nicht ftattfindet. 
| Im Jahre 1839 wurden zu Eiöleben, unter der Leitung von Beſchoren, 
Verſuche uber das Kohlenausbringen dem Gewichte nach angeftellt. Die Ver: 
ſuchsmeiler (ſtehende M.) hatten ca. 20 Fuß Diam. (ca. 1200, 1700 und 
2400 Cub.⸗Fuß Inhalt). Eichenholz gab bei einem Verſuche 21,3, bei einem 
andern 23.4 Gew.-Proc.; Rothbuchenholz 22,7, Birkenholz 20,9, Hainbuchen 
20,6 und Kiefernholz 25 Gew.:Proc. Saͤmmtliches Holz beftand größtentheils 
aus Scheiten (Bergmwerföfreund Bd. 3, ©. 1). — Aehnliche Verfuche, 
über welche Fr. Meyer (Stud. d. gött. Bereind bergm. Freunde, Bd. 3, 
©. 57) Bericht erftattet hat, nahm man in den Jahren 1827—1830 bei dem 
Eifenwerke Elend auf dem Harze vor. Das angewendete Holz beftand meift 
aus fichtenen Kloben, und die Meiler hatten einen Durchm. von 30 Fuß und 
etwas darüber. Bei 5 diefer Meiler betrug das Kohlenausbringen 20,8, 21,2, 
23,7, 21,7, und 27,5 Gew. :Proc. Bei der größeren Anzahl dieſer Meiler 
wurde die Koblenausbeute nur nad dem Maaße beflimmt. — Eine Berkohlung 
in Heinen Verſuchsmeilern (von 5 Klafter Inhalt) wurde in den Jahren 1831 
und 1832 auf Berthier's VBeranlaffung und unter Junker's Leitung bei 
dem Hüttenwerfe Poullaouen ausgeführt. Man erhielt hierbei folgende Refultate: 

1) Zwei Jahre nach dem Fällen, im Auguft verfohltes Holz. 
Eichenholz, entrindet . » 2». . 25,9 Gew. Proc. 
Rothbuchen: und Eichenhol . . » 242 = = 

2) Im Zanuar gefälltes und im Auguft deffelben Jahres verfohltes Holz. 
Rothbuchen⸗ und Eichenholz. . . 23,8 Gew.:- Proc. 

3) Im Mai gefälltes und im Auguft beffelben Jahres verfohltes Holz. 
Rothbuchenholz (emtrindet) . » . 23,2 Gew.: Proc. 
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Rothbuchenholz (berindet)... 20,1 Gew. Proc, 
Eichenholz (berindet) . » » . . 6 = . 
4) Im Mai gefälltes und im Januar des folgendes Jahres verkohlted Holz. 
Eichenholz, entrindet . -» . . . 21,9 Gem.« Proc. 
dergl. berindet . . 0.0. 195 ⸗ ⸗ 
5) Sogleich nach der Faͤllung verkohltes Holz. 
Eichenholz, berindt21368 Gew.-⸗Proc. 
Rothbuchenholz, berindet „. . » . 131 = ⸗ 

Die bei der Verkohlung dieſer Holzſorten gefallenen Brände — 0,3 bis 
1 Proc. — find, ald Kohle veranfchlagt, in Rechnung gebracht. — Zu Hiflau 
in Steyermark erhielt man bei der Verfohlung von Nadelhölzern in wälfchen 
Meilern von 46 Fuß Durchm., und einer zum Theil eigenthümlichen Conſtruc⸗ 
‚tion ein Ausbringen von 26 Gew. Proc, — zu Gersborf in Sachſen, in noch 
größeren Meilern (bis zu 60 Fuß Durchm.) ein gleiches Ausbringen. — Die 
Koblenausbeute bei 5 fchwebifchen Werfuchsmeilern (von 30 Fuß Durchm. und 
10 Fuß Höhe) giebt afUhr zu 25,2, 20,7, 26,4, 20,0, und 28,0 Gew. Proc. an. 

Sieht man von den beiden legten Junker'ſchen Verfuchen ab, weil fie 
einem nicht normalen Falle angehören, fo ergiebt fih aus den übrigen 26 eine 
mittlere Kohlenausbeute von 13,16 Gew. Proc., alfo ca. 23 %,, wobei bie eins 
zelnen Refultate zwifchen den Grenzwerthen 19,5 und 28,0 ſchwanken. Man 
fieht hieraus, daß dieſes mittlere Auöbringen nur 3%, von dem abweicht, wels 
ches Karften bei der Verfohlung in verfchloffenen Gefäßen erhalten hat. 

194) Ausbringen nah Maaf. — Die Angabe des Kohlenausbrin: 
gend dem Maafe nad kann auf verfchiedene Arten gefchehen. Unter wirEli« 
hem Bolum wird dad Volum einer Holz» oder Kohlenmaffe nad Abzug 
der Zwifchenräume, und unter Gemaͤß-Volum dad Volum einer folchen 
Maffe ohne Abzug der Zwifchenräume verftanden. Die Zwifchenräume Eön- 
nen 30— 50 %, und darüber betragen *). Die verfchiedenen Arten der Angabe 
find nun folgende. Man Fann vergleichen 

1) das Gemäß-Bolum des Holzed mit dem Gemäß-Bolum der Kohle 

2) das wirkliche Bolum = ⸗ = = wirklichen Vol, = 
3) dad wirkliche Volun = = = Gemäß ®Volum - 
4) dad Gemäß-Bolum = « = = wirklicen Vol. » 

Die drei erfien Arten find alle mehr oder weniger gebräudhlih, die lebte 
dagegen nicht. Wir haben es daher nur eigentlich mit drei Methoden zu thun, 


a» u % 


*) Bei gut aufgefdhichtetem Scheitholz laffen fich bie Zmwifchenräume etwa zu 30 %,, bei 
Kloben = und Knüppelholz zu 40—50%, annehmen. Die Zwifchenräume der Kohlen find von 
ber Größe der letztern abhängig, Nach Lampadius betrugen fie bei einem zu Freiberg aus« 
geführten Verſuche 52,09 06. 
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von denen bie erſte in Kuͤrze durch Ausbringen nah dem Gemaͤß-Vo— 
lum, bie zweite burh Ausbringen nah dem wirklichen Bolum, und 
die dritte durh Ausbringen nad beidberlei Volum bezeichnet werben kann, 

a. Ausbringen nah dem Gemäß:Bolum — Nah af Uhr er 
hielt man bei 10 fchmebifchen Meilern ein durchſchnittliches Ausbringen von 
63,2 %; die Grenzen waren 50,5 und 75%. Das zur Verfohlung angemwen- 
dete Holz beftand in Zannen= und Fichtenfloben. 

Beim Hüttenwerfe Elend auf dem Harze beflimmte man in ben Jahren 
1827—1830 die Kohlenausbeute von faft 150 Meilern nady dem Gemäß: Bos 
Ium. "In den meiften Fällen wechfelte fie zwifchen 50 und 75%. Das zur 
Berfohlung angewendete Holz beftand hauptfählich aus Fichtenkloben. — Eine 
Berfohlung zu Reinhardswalde in Meilern von 3750 bis 4500 Eub. » Fuß In⸗ 
halt (Bucenjceit und Buchenfrüppelholz) ergab, nah Pfort, ein Ausbringen 
von 60,8 bis 61,8%. — Bei den zu Eisleben unter ber Zeitung von Be 
fhoren angeftelten Berfuchen erhielt man folgende Refultate. 

Eihenho . .» » » .». 718% 
DeBdl, » 2 =... 748 
Rothbuchenholz. » » . 73,0 
Birkenhol; . . . 685 
Hainbuchenholz. -. . . 57,2 
Kiefenho -. » 2. . 63,6. 

b. Audbringen nach dem wirklihen Bolum. — Das Audbrin« 
gen nach dem wirklichen Bolum ermittelte man zu Elend von vier aus Fichten« 
kloben errichteten Meilern, und erhielt Kohlenausbeuten von 49,0, 49,7, 47,9 und 
43.7 Proc.; durdhfchnittlich alfo von 47,6 %. — Zu Gerddorf in Sachſen fol 
man bei der dortigen Köhlerei in Groß-Meilern (von 28000 bis 52000 Gub.s 
Fuß Inhalt), nad) Lampadius, gegen 60 und mehr Proc. Kohlen aus Fichs 
tenfcheitholz erhalten haben. — Das von Foy, Gruner und Harl& (Annal, 
des Mines, 3. Reihe, 7. Bd., ©. 1) angegebene Kohlenauöbringen nad dem 
wirklichen Volum beträgt fogar 69,5 %- 

ec. Audbringen nach beiderlei Volum. — Daffelbe wurbe bei 
den bereitö gedachten Verſuchen zu Eisleben ebenfalld beftimmt. In der folgen: 
ben Ueberſicht find die Refultate nach allen drei dort in Anwendung gebrachten 
Methoden der Angaben zufammengeftellt. 


Kohlenausbringen in Proc. 


Gewicht. Gemäß-Bolum. Beiderlei Bolum. 
Eihenhlh » > 22... 43 71,8 98,7 
Re N 74,3 102,0 


Rothbuchenholg. » -» « . 22,7 73,0 100,4 
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Koblenausbringen in Proc. 
na 
Gewicht. Gemäß: Bolum. Beiderlei Bolum. 


Birbenbol; » » » » + + 20,9 68,5 94,2 
Hainbuchenhol, - » » » . 20,6 57,2 78,6 
Kiefembol © » 2... 30 63,6 87,2 


Die großen Abweichungen diefer Angaben von einander beweifen, daß bie 
Bellimmung ded Audbringend nah dem Volumen, für fi allein genommen, 
feibft wenn man einen gewiffen Grab von Genauigkeit zugeftehen wollte, nur 
fehr von einander abweichende und ungenaue Refultate liefern. Die Angabe des 
Ausbringens nad) dem Gewichte liefert einzig und allein vergleichbare und con- 
ftante Zahlen. Sie bietet indeß mehrere Schwierigkeiten, unter welden haupt⸗ 
fächlich der verfchiebene Feuchtigkeitözuftand der Kohlen erwähnt zu werben vers 
dient. Wir werben weiter unten zeigen, wie nüßlich ed ift, die Angaben nad) 
dem Gewichte und nach dem Gemäß:Bol. immer gleichzeitig zu machen. 

195) Kohlenausbringen in Belgien. — In Belgien verfohlt man 
15 — 20 Jahre alted Holz aus Nieberwaldungen, welches aus %, bis %, har: 
ten Hölzern befteht, und erzielt mindeſtens ein Ausbringen an guten Kohlen 
von 26 — 27%, dem Gemäß:Bol. und 15 — 17%, dem Gewichte nad. Bei 
einer langfam geführten Verkohlung laffen ſich fogar 35% dem Gemäß: Bol. 
und 20 — 22%, dem Gewichte nach (beides im Marimum) erreichen. 

196) Eontrole der Verkohlung. — Da die dichtefte Kohle für den 
Hohofenbetrieb die befte ift, fo ift es von Wichtigkeit, den Verkohlungsproceß fo 
zu leiten, daß die „dabei fallenden Kohlen beim größten Gewicht zugleich den 
möglichft Fleinften Raum einnehmen. Es lafjen ſich in diefer Beziehung Unters 
ſuchungen anftellen, indem man auf folgende Weife, wie Storch Gergwerks— 
freund, Bd. XI. ©. 214) verfährt. Nehmen wir z. B. Hol; an, von weis 
em der Eubiffuß (Gemaͤß Vol.) 20,70 Wien. Pfd. (fiehe weiter unten, die Be- 
merfung, $. 201) wiegt, und welches 24%, dem Gewichte nach Kohlenaus- 
bringen giebt , welches leßtere zwifchen 60 — 90%, dem Gemäß:Bol. nad 
differiren Fann, fo erhält man: 


Ausbringen von 84 —— (Gemaͤß ⸗Vol.) |1 — Fuß (Gemäß: 
Holz. Vol.) Kohle wiegt 


Gubit-Fuf. Proc, nach Gemaͤß⸗Vol. Wiener Pfd. 
75,6 90 5,915 
71,4 85 5,8403 
67,2 80 6,2053 
63,0 75 6,6190 
58,8 70 7,0918 
54,6 65 7,6373 


50,4 60° 8,2783 
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Veraͤndert fi) die Befchaffenheit des Holzes, und hiermit dad Ausbringen 
nad Gewicht, fo fertigt man ſich eine andere Tabelle auf folgende Weife an. 
Das Holz enthalte z. B. 25%, hygroskopiſches Waſſer, und 84 Cubif-Fuß 
beffelben wiegen 2,500 Pfd. Wien. Gem. ; diefed Gemäß wiege nach vollkom⸗ 
menem Austrodnen 2,500- 6% (= 235% Baffergehalt) = 1,875 Pfd., weldye 
nah Rumford, bei ber Annahme von 43%, 806,25 Pfd. Kohlen geben 
müßten, welche aber in der Wirklichkeit nur 24 von diefem Gewichte, nämlich 
806,25 — 2368,75 — 537,50 Pſd., oder 21,5% dem Gewichte nad geben. 
Nimmt man nun noch an, daß 1 Cub-Fuß friihgelohlter Kohle 10 Pfo. wiegt, 
fo müffen jene 84 Cub⸗Fuß Hol; 53,75 Eub.-Fuß Kohlen, oder ein Ausbe.ns 
gen von 64% dem Bol. nad) geben. Erhalt man aber dieſes Reſultat nicht, 
fo liegt der Grund davon entweder in ber Verfohlungsmethode, ober in einem 
größern Gehalte an bygroßfopifchen Waſſer, oder in andern auf dad Audbringen 
influirenden Umftänden. 

197) Minimum der zur Berfohlung ded Holzes möthigen 
Kohle. — Das lufttrodne Holz kann aus 40%, Kohlenftoff und 60% Waller 
dem Gewichte nach beftehend betrachtet werben. Laſſen wir die Verwandtfchaft, 
weiche dieſes Wafler an ben Kobienftoff des Holzes bindet, und die latente 
Wärme des Waſſers unberucfichtigt, fo -Fönnen wir annehmen, daß es einfach 
verdampft und faft auf eine Temperatur gebracht werden muß, welche die Gafe 
bei ihrem Entweichen aus dem Meiler (nach Ebeimen 230 — 2360 0 C.) bee 
figen, Ferner wird die gebildete Kohle bis zur Weißgluͤhhitze — mindeſtens 
5000 ©. — erhitzt werden, und der Stickſtoff von der zur Verbrennung gedienten 
Luft mit der mittleren Temperatur der Gafe entweichen müffen. Nehmen wir 
died an, fo ergiebt fich folgende Berechnung : 


1) Um 60 Gew.⸗Thl. Wafjer von 00 — 

1009 C, zu erhigen und zu verbampfen 6,50. 60. 100 = 39,000 
2) Um 60 Gew. Thl. Wafferdampf von 

1009 auf 200° €, zu erhitzen (die fpec. 

Wärme des Wafjerbampfes — 0,847) 0,847. 60. 100 = 5082 
3) Um 23 Gew.:Thl. Hol;kohle von 0° 

auf 5000C,. zu — (die ſper. 

Wärme der Kohle = 0,24). . 0,24. 23. 500 = 2760 
4) Nehmen wir an, daf 7 Kilogr. Kob- 

lenftoff confumirt werben, welche 2,67. 

7 Sauerftoff bedürfen, wobei 2,67. 7. 

3,33 Stidftoff frei werden, fo gebrauchen 

diefe (die fpec. Wärme des Stidftoffs 

== 0,275) um auf 2009, erhigt zu 

werben . er ee... . 2,67. A 3,33. 0,275. 200 = 3423 


Summe der nöthigen Wärme — 502365 Wärmeeinh. 


MWärmeeinheiten. 
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Wenn diefe Wärme durch Verbrennung eines Theils ber fertigen Kohle 
entwickelt wird, fo werben dazu, da der Wärmeeffeft der Kohle = 7,500 Wärmes 


einheiten if, im Minimum * —= 6,70 NE: confumirt. Wenn 


die Kohle in Kohlenoxydgas übergeht, fo werben — mindeſtens 0 * = % 


Gewichtötheile erforderlich fein. 

198) Theoretiſche Betrachtungen über bie Meilerverkoh— 
lung. — Die drei Regeln, welche bei jeder unter Luftzutritt ausgefuͤhrten 
Verkohlung zur Erzielung des hoͤchſten Kohlenausbringens und der moͤglichſt 
dichteften Kohlen beobachtet werben müffen, find bereitö früher angegeben. Wähs 
rend der erfien Periode der Meilerverfohlung pflanzt fich die Verbrennung von 
unten nach oben fort, in der Weife, daß fich, ungeachtet der urfprünglichen Rich— 
tung des Feuerd, der Quandel zuerft vollfommen verkohlt; und ba bie zur 
Verbrennung nöthige Luft in der Richtung ded Feuers anlangt, d. h. von unten 
nad oben, fo folgt hieraus, daf fie die auf ihrem Wege antreffenden Kohlen 
verbrennt, und daß die Verbrennungsproducte, während fie Durch die am Saume 
befindlichen Kohlen bindurchgehen, zu einem neuen Verluſte Veranlaffung geben, 
und daß endlich die Werfohlung mit großer Schnelligkeit von Statten gehen 
muß, fobald irgend eine von ben feftgeftellten Regeln während dieſer Periode 
nicht beobachtet wird. Bei der andern Periode findet dad Gegentheil Statt. 
Die Luft gelangt hier, indem fie den leichteflen Weg — den Scheiten entlang — 
nach dem in Kohlung begriffenen Holze wählt, mit geringer Schnelligkeit zu 
den glühenden XTheilen, deren Kohle durch eine Atmosphäre von Gafen und 
brennbaren Dämpfen gefchütt ift, und entweicht nachher durch die Canäle, 
ohne die im Innern ftehende Koblenmaffe zu berühren. Auf der andern Seite 
ift man bemüht, der Verkohlung einen möglichft langfamen Verlauf zu geben. 
Demnach werben während diefer Perioden alle vorgefchriebenen Regen erfüllt, 
und es ift eigentlich nur die erfte Periode mit jenen Mängeln und Nachtheilen 
behaftet, um welche es ſich bei der Verkohlung handelt. 

199) Ebelmen's Theorie. — Nach den Analyſen, welche Ebelmen 
mit Meilergafen, von verſchiedenen Perioden der Verkohlung ſtammend, auds 
führte, hat derfelbe folgende Behauptungen aufgeftellt: 

1) Wenn man annimmt, daß der Sauerftoff, welcher mit dem aus ber 
Luft abgefchiedenen Volumen Stidftoff correfpondirt, durch die Verfohlung volle 
fommen in Koblenfäure umgewandelt wird, fo ergiebt fih nad dem Abzuge 
biefes Stickſtoffs und diefer Kohlenfäure von der ganzen Gadmenge ein Rüds 
ftand von Kohlenfäure, Kohlenoxydgas und Wafferftoffgas in denfelben relativen 
Verhältniffen, wie ſich diefe gasförmigen Producte bei der Verfohlung in ver⸗ 
fchloffenen Gefäßen bilden. 
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2) Der Sauerftoff der atmosphärifhen Luft begiebt ſich bei weiten eher 
zur feften Kohle, als zu den aus ber Verkohlung des Holzes hervorgehenden 
brennbaren Gafen, weil diefe legteren in Folge ihres Gehalte an Walleıdampf 
und Stidftoff eine fehr hohe fpec. Wärme befigen, und fich nicht auf einer zur 
Verbrennung günftigen Temperatur befinden. 

Sceerer (Lehrb. d. Metallurgie, Bd. 1. ©. 246) madıt Einwürfe ge- 
gen biefe Behauptungen Ebelmen’s, und zeigt: 1) daß die von Ebeimen 
mit ‚Anwendung bed Liebig’fhen Apparate ausgeführten Gasanalyien die 
Gegenwart von Kohlenwafferftoff nicht erkennen laſſen, daß diefelben mit Män- 
gen behaftet find, und eine Revifion verdienen; 2) dag Ebelmen viel zu 
wenig Verſuche angeftelt habe, um die Gleichheit der in den Meilergafen und 
in den Gafen der trodnen Deftillation enthaltenen condenfabeln Dämpfe nach⸗ 
zuweifen; es fei übrigens nicht möglich, diefe Gleichheit nachzuweiſen, auch wenn 
eine folche wirklich beftehe, und man habe ſich bei diefem Beweiſe fehr wohl zu 
hüten, die Behauptungen Ebelmen’s zuzulaffen; 3) daß jede Meiierkohle 
Waflerftoff enthalte, weicher beim Verbrennen der Kohle nicht entweichen koͤnne; 
4) daß nach den Behauptungen Ebelmen’s die Verkohlung von 100 Gemthl. 
Holz durd Verbrennen von 3 Gewth. Kohle bewerkfielligt würde, was rein 
unmögiich wäre; denn wie auch in der That weiter oben nachgewiefen ift, giebt 
die langfam geführte Retortenverfohlung 26%, und die Meilerverfohlung 23% 
Kohle dem Gewichte nad, und wie ebenfalls ſchon weiter oben nachgewieſen iſt, 
find mindeftens 6 — 7% Kohle zur Verkohlung von lufttrocknem Holz ers 
forderlich. 

Endlich fuͤgt Scheerer noch hinzu, daß die Meilerverkohlung geſcheher | 
1) durch Verbrennung von 3%, Kohlenftoff; 2) durch Verbrennung eines Theils 
der durch die Verkohlung erzeugten Gafe; 3) durch die Verbrennung von 3 — 
4%, Theer, einer Menge, die etwa dem Biertel der ganzen Theer- Entwidelung 
entfpricht. — Da der Theer viel Wafferftoffgas enthält, fo befigt er einen hoben 
Waͤrmeeffect, fo daß er wahrfcheinlich bei gleicher Gewichtögleichheit eben fo viel 
Wärme entwidelt, wie die Kohle. 

200) Berbefferungs:Berfuhe und Borfhläge — Die Meilere 
verfohlung würde die größtmöglichfte Vollkommenheit erreichen, wenn man vom 
Augenblide des Anzündens an einen weißglühenden Kohlenkorn im Meiler her⸗ 
vorbringen fünnte, ähnlih, wie er fich während ber Periode des Schwitzens 
darin entwickelt. 

Brune (Ann. des arts et manuf. Bd. V.) hat den Vorſchlag gemacht, 
ben Meiler auf einem audgemauerten mit Gandlen verfehenen Boden zu errich 
ten, in beffen Gentrum ſich eine eiferne Platte befände, um alddann den Meiler 
durch Heizen der Platte von unten anzuzüunden. Nah Karften braucht der 
Durchmeſſer der Platte nothwendiger Weiſe nicht eben fo groß zu fein, ald der 
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bed Meilerbobend; nah Ebelmen reicht fogar fchon Y, ober 14 von lebterem 
bin. Der Erfahrung gemäß ift diefer Proceß in Bezug auf die Höhe bes Koh: 
lenausbringens zwar vortheilbaft, jedoch wirb der beabfichtigte Zweck nur unvell- 
kommen erreicht. 

Auf dem Harz hat man verfucht, ben Meiler um einen blechernen Schorn- 
ftein herum zu errichten, und das Entzünden des Haufend durch Erhigen jener 
Effe zu bewerkftelligen; der Erfolg hat jedoch den Anfangs von dieſer Methode 
gehegten Erwartungen nicht entiprochen. 

Scheerer ſchlaͤgt vor, die beiden vorerwähnten Methoden mit einander 
zu verbinden, und das zu Hiflau befolgte Verfahren, von dem ſogleich eine kurze 
Bufammenftellung gegeben werden foll, dabei in Anwendung zu bringen. 

Anftatt dad Anzünden vom Centrum bed Bodens ausgehen zu laffen, hat 
man an wälfchen Meilern ven Verſuch gemacht, diefelben oben, anzufteden. 
Diefe Methode läßt fich zwar mittelft einer zum Zurüdhalten des Feuers im 
Quandelſchacht angebrachten Scheidewand leicht ausführen, und verringert den 
durch die zutretende Luft bewirkten Kohlenverbrand, allein fie .verurfadht dadurch 
einen ftarfen Verluſt, daß die Verbrennungs- und Verkohlungsproducte mit der 
bereitö gebildeten Kohle in Berührung kommen. 

Mayrhoffer endlich (Berg: u. Hüttenm.:Z3eit, Jahrg. I. S. %) 
hat den Vorfchlag gemacht, während der Periode ded Schwigend einen flarfen 
Luftftrom in den Meiter zu leiten, um bie Bildung des glühenden Kernes zu 
befchleunigen, und hierdurch die zum Verbrennen der gadförmigen und fluffigen 
Verkohlungsproducte noͤthige Temperatur hervorzubringen. . Diefer Luftftrom 
läßt fi durch einen Ventilator bewirken. 

201) VBerkohlungsmethode zu Hiflau, in Steyermark, be 
fhrieben von Foy, Gruner und Harlé. (Aun. des Mines, 3. Reihe, 
Br. VH, ©. 3.) Diefelbe unterfheidet fich, obgleih fie im Ganzen der ges 
wöhnlichen wälfchen nahe fleht, in einigen Punkten fehr wefentlidy von berfelben. 
Da dieſe Abweichungen, zum Theil wenigftend, gut motivirt erfcheinen, und da 
man in Hiflau zugleich eine hohe Kohlenausbeute (26 Gew.=Proc.) erreicht, fo 
dürften diefelben wohl einer allgemeinen Beachtung werth fein. 

Das in Hiflau zur Verkohlung angewendete Holz ift gewoͤhnlich Rundholz; 
es befteht meift in Kioben von 6 — 7 Fuß Länge und einer Dide bis zu 15 
Zoll und darüber. Doc, pflegt man fo ſtarke Kloben einmal zu fpalten. Ein 
Meiler faßt in der Regel 15000 — 16000 Cub.-Fuß ſolchen Holzes. — Die 
Meilerflätten erhalten ein Fundament von Steinen, auf welchen man eine Zage 
Heiner Gefchiebe und darüber eine Schicht Sand ausbreitet; nur wenn fehr 
teodined und zugleich gefpaitenes Holz verkohlt werben foll, bebedt man den 
Sand noch mit einer Thonſchicht. Im Gentrum wird die Meilerftätte um 4, 
ihres Durchmeſſers höher gemacht ald an ihrer Peripherie. — Der Duanbel- 
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ſchacht wird, wie gewöhnlich, aus drei Stangen von ca. 3 Zoll Dicke hergeftellt. 
Hierauf belegt man die Meilerftätte mit 12 — 18 Zoll von einander entfernten 
Holzftüden von 4—5 Zoll Stärke, deren Längenachfen mit den vom Quandel 
audlaufenden Radien zufammenfallen. Auf diefe unterfte Holzlage fommt eine 
zweite, aus dicht aneinander geruͤckten Kioben beftehend, weiche ſich mit der un- 
teren kreuzen. Hierdurch wird eine Art von Roft gebitdet, auf weichem man 
den Meiter errichtet. Zunächt dem Quandel werden bie Kioben faft ganz ſenk⸗ 
recht geftellt, zunächfi der Peripherie erhalten fie eine Doffirung von ungefähr 
60°. Ueber der unteren Etage wird eine zweite errichtet, in welcher bie Kioben 
dieſelbe Neigung erhalten wie in der erften. Darauf bildet man bie Haube aus 
dünneren und fürzeren Holzftüden, die man nicht ganz horizontal, fondern vom 
Quandel etwas abfchüffig legt. Im dem oberften Theile der Haube bringe man 
eine Quantität Brände an, und bebedt darauf die ganze Haube fehr forgfät:g 
mit trocknem Beinen Holze. Der Quandelſchacht erhält zunaͤchſt feiner Miün- 
dung eine trichterförmige Geftait, indem er fih auf 2 Zuß Höhe und 3 Fuß 
Durchm. erweitert. — Zur Meilerdede wird angefeuchtete, fein pulverförmige 
Kohtenlöfche genommen, Um einen Meiter von 12000 Eub.-Fuß Inhalt zu 
deden, gebraucht man 3600 Cub.⸗Fuß (nah Wehrle 2400 Eub.:Buß) Löjche 
und 462 Eimer Waffer, fowohl zum Befeuchten der Loͤſche ald zum fpäteren 
Auslöfchen der Kohlen u. f. mw. bdienend. Dad Deden beginnt am Fuße des 
Meilers. Man bewirft dvenfeiben, ohne den gewöhnlichen ringförmigen 
Fußraum offen zu laffen, mit eimer 2 Fuß diden, moͤglichſt feft 
gefhlagenen Loͤſchſchicht. Nach der Haube zu nimmt bie Dide bes 
Löfhbewurfs bid auf 1 Fuß ab. Bevor man die obere Hälfte ber Dede — 
eiwa von ber halben Höhe ded Meilerd bid zur Haube — aufträgt, hat man 
bier eine ringd um den Meiler laufende, gut haltbare Rüftung von Brettern 
angebracht, welche nicht nur den oberen heil der Deife tragen, ſondern auch ben 
Arbeitern dad Gehen auf bderfelben geftatten foll, was ihnen rleichterung bei 
gewiffen Arbeiten gewährt. Die Haube wird mit einer moͤg lichſt loderen, 
nur 9 Zoll ſtarken Loͤſchſchicht bedeckt. — Das Anfleden eines fo vorgerichteten 
Meiters gefchieht folgender Maaßen. Zuerft wird der Quandelſchacht bis zu 3 
Fuß unter feiner Mündung mit Fleinem Holze angefüllt, dann eine Schicht, 
großer Kohlen darauf gefchüttet, einiges angezunbete Holz darübergelegt, und 
diefed wieder mit unangezindetem bebedt. Iſt letzteres hinreichend in Brand 
gefommen , fo füllt man den noch übrigen leeren Raum des trichterfoͤrmigen 
Schachtendes mit großen Kohlen. Der Quandelfchadht wird hierauf im Wer 
haͤltniſſe als diefe Kohlen von felbft oder Einbringen der Füllſtange niederfinken, 
wiederholt mit neuen Kohlen gefüllt. Sobald es ſich zu erkennen giebt, daß 
der ganze Anhalt des Quandelſchachtes in Brand geſetzt iſt, fo bedeckt man die 
Schadhtmündung mit einem Eonifchen Kohlenhaufen (König), welcher incl, einer 
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3 Zuß ſtarken Loͤſchſchicht, etwa 2 Fuß Höhe und 4 Fuß Durchm. erhält. 
Dies gefchieht gewöhnlich 2 Stunden nach der Einbringung des Feuers in den 
Duandelfchacht: An der veränderten Beſchaffenheit jenes Kohlenhaufens erfennt 
der Köhler, wann es nöthig ifl, eine neue Füllung zu geben. — Einige Zage 
nach dem Anſtecken — bei luftrodnem Holze in 3 — 4 Tagen, bei naflem zus 
weilen erft in 6 Zagen — entwidelt ſich ein dunkler Rauch, welcher befonderd 
lebhaft während der Füllarbeit aus dem Quandeifchachte firömt und den Beginn 
einer Periode anzeigt, während welcher der Meiler, bei diefer Fuͤhrungsart des 
Procefjed, am meiften dem Werfen auögefegt if. Um die nicht zu vermeidenden 
Erplofionen weniger ſchaͤdlich zu machen, müffen die Dämpfe einen leichteren 
Abzug ald zuvor erhalten. An dem ganzen Umkreiſe des flaͤcheren Theiles der 
Haube wird deshalb jegt die Kohlenlöfche in einer Breite von 2 Fuß bis auf 
eine Dide von 3 Zoll weggeharft, und innerhalb der dadurch gebildeten duͤnn 
bedeckten Ringfläche zu einem flachen Kegel aufgehäuft, deffen Achfe mit der 
des Königs zufammenfällt. Der dunkle Rauch firömt jest lechaft ringsum um 
den Fuß dieſes Kegeis empor, verändert aber nach und nach feine Beichaffenheit. 
Etwa nah 18 Stunden pflegt er weißiih und ziemlich durchſichtig geworben 
zu fein. Nun ift es Zeit die Haube mit einer 15 Zoll ftarken, feft gefchlagenen 
Loͤſchdecke zu verſehen; zugleich aber bringt man an ihrer Peripherie eine rings- 
umlaufende Reihe, 2 Fuß von einander entfernter Raumlöder an. Entftrömt 
diefen ein blauer Rauch, fo werben fie gefchloffen, und 9 Zoll unter ihnen wird 
eine ähnliche Reihe eröffnet. Während diefer ganzen Zeit wird täglich zweimal 
gefüllt. Iſt die Verkohlung bis in die untere Etage gebrungen, fo nimmt 
man die nun nicht mehr nöthige Rüftung weg, vermindert die Stärke der Dede 
am Fuße ded Meilerö bis auf 1%, Fuß, vermehrt dagegen die Stärke der oberen 
Dede, foweit diefe auf bereits verfohltem Holze liegt. Iſt man beim Zubrennen 
mit den Raumlöchern fo weit vorgefchritten, daß fich diefelben nur noch 3 Fuß 
von der Meilerftätte entfernt befinden, fo wird auch unmittelbar am Fuße eine 
Reihe von Zugöffnungen angebracht. — Ein Meiler von 46 Fuß Durchmeffer 
gebraucht, je nad) der Trockenheit des angewendeten Holzes und ber Beſchaffen⸗ 
beit der Witterung, 4 — 5 Wochen, mitunter auch wohl 6 Wochen zur Ers 
zeihung der Gaare. 

202) Berkohlungsmethode am Reinharböwalde, von Pfort 
befhrieben (Studien des Bött. Vereins Bd. IV, 9. I. ©. 59). — 
Die Meilerftätte wird horizontal abgefirichen und in ihrer Mitte ein 2—3 Bol 
ftarker, 3 Fuß langer Quandelpfahl feft und fo eingerammt, daß derfelbe 14, — 
2 Fuß über die Stätte herausragt; auf denfelben wird dann eine 12—15 Fuß 
lange und 1 Zuß flarfe Welle (Reifigbundel) von Buſchholz lothrecht aufge 
fledt und fo zugerichtet, ‚daß zunaͤchſt um diefelbe, etwa 6 Fuß hoch, gany 
eines, nur 2 — 3 Zoll ſtarkes Holz zu ftehen kommt. Uebrigend wird der 
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Meiler auf gewöhnliche Weife gerichtet und gut ausgeſchmaltet. Die Fußrüftung 
bringt man etwa 1 Fuß hoch über der Meilerflätte an, damit die 3 — 4 Zoll 
dicke Laubdecke nicht herunterrutfcht. Auf diefe Laubdecke kommen Büfche, und 
auf diefe werden etwa 12 Fuß lange Rüftlbäume in einer gegenfeitigen Ent- 
fernung von 2 Fuß in der Peripherie des Meilerd aufgelegt, um die Laubdede 
in ihrer ganzen Höhe feftzubrüden. Alsdann wird die 4 — 5 Zoll flarfe Erd- 
decke aufgeworfen und mit dem Schlagbrette fo feſt und bit wie möglich 
angefchlagen. Unter die Fußruͤſtung fommt Fein Laub, fondern die gröbfte 
Erddede. — Run erft, nachdem der Meiler allerfeits feſt zugemacht ift, fchreitet 
der Köhler zum Anfteden, indem er eine Schüppe voll glühender Kohlen auf 
bie aus der Haube ragende Buſchwolle legt, welche fofort anbrennt. Sobald 
dad Feuer ? Fuß an der Welle heruntergebrannt ift, wird die dadurch entflans 
dene Deffnung mit kleinem Holze ober Quandelkohlen nachgefült. Der Meiter - 
bleibt oben offen, bis das Feuer 6 Fuß tief an der Welle heruntergebrannt ift 
(4 — 1.Std.), alsdann aber wird er wieder nachgefüllt und zugemadt. Nach 
2 Std. hat dad Feuer die Meilerftätte erreicht, worauf der Meiler mit Eleinem 
Holze oder Quandelkohlen vollgefüllt werden muß. So füllt man den Meiter 
gewöhnlich noch zwei Mal, und giebt ihm Abends (12 Stunden nad) dem Ans 
fleden) die erften Räume in der halben Meilerhöhe bicht über dem Holz⸗ 
wechſel (Saum), und zwar zwilchen je zwei Rüflbäumen eins. In der Regel 
fol der Meiter erft 24 Std. nach dem Anſtecken die erften Räume befommen, 
jedoch ift dies nicht immer nöthig und richtet fih nach den übrigen Umftänden. 
Am zweiten Tage ded Morgens wird gefüllt, ebenfo deö Abends, zu weicher Zeit 
kleinere Meiler ſchon zu ſchwitzen pflegen, größere erfi am britten Tage. Diefes 
Nachfüllen gefchieht regelmäßig 6 Tage lang des Morgens und Abends, fpäter 
nur alle 24 Stv. Während des Füllend werben bie Raumlöcdyer nur dann 
zugemacht, wenn fich dad Feuer mehr nach einer Seite ziehen follte, fonft bleiben 
diefeiben ſtets offen. Während der ganzen Verkohlungszeit wird die Meilerdede 
mit dem Schlagbrette fortwährend fehr feft angeklopft, damit dad Feuer, be— 
fonderd beim Füllen, nicht Gelegenheit findet, unter lofer Dede fih in den Um⸗ 
fang des Meiterö zu ziehen. Zieht die erfte Reihe Raumloͤcher nicht, fo wird 
gleich) am zweiten Tage noch eine zweite geftochen, am britten Tage bie dritte, 
jede etwa %, Fuß von einander entfernt, und fo bleibt der Meiler im Feuer, 
bis die erfte Reihe im ganzen Umfreije des Meilerd blau geht (bläulichen dünnen 
Rauch entwidelt); alsdann wird die erfte zugemacht und eine andere Reihe 
unter bie dritte geftochen u.f.w. Nah 6—8 Lagen bringt man die $ußräume 
an, und wenn bie zweite Reihe der Räume ebenfalls blau geht, macht man fie 
fe zu, nimmt die Rüftbaume ab, halt ben Meiler außer den vorgefchriebenen 
Raumlöchern fortgefegt dicht und feſt verfchloffen, fo daß an feinem andern 
Drte des Meilerö außer aus diefen Räumen Dampf hervordringen kann. Die 
Boheifen · Habrikation, 12 
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Gaare wird wie gewöhnlich geführt, und der Haufen kohlt bi8 dahin 2%, — 
3 Wochen. Iſt der Fuß ausgefohlt und der Meiter gaar, fo wird berfelbe in 
der Art rein gemacht (abgepust), daß man, außer dem Abharfen der Erd und 
Laubdecke, die Kohlen in 6 Fuß hohen Streifen mit einem Buſche fauber ab: 
gekehrt und nun erft mit feinem Geftübbe wieder bewirft und abkuͤhlt. — Nur 
felten hat ein auf diefe Art verfohlter Meiler eine unregelmäßig coniſche Geftalt. 
Die befondern Vorzüge dieſer Köhlerei beftehen aber darin, daß man 1) bei 
feinem andern Verfahren die Feuerführung während der eigentlichen Verkohlungs⸗ 
periode fo in feiner Gewalt hat, und tem Feuer den Weg fo vorfchreiben kann, 
wie bei dem befchriebenen; 2) daß man nur in außerft feltenen Nebenfällen, das 
fogenannte „Sengeln“ niemald und ftet3 eine gleihmäßige Verkohlung rings 
um den Meiler erhält; 3) daß man bichtere und beffere Kohlen deshalb er: 
fchwält, weil das Feuer ſich anfänglich weder zu fehr nach der Bruft, noch nad 
einer Seite des Meiterö zieht und bei dem fonft fehr gleichförmigen Gange 
alles Schmoren vermieden wird; 4) erhält man weniger Quandelkohlen. Die 
übrigen Vorzüge bei der Behandlung und Wartung gehen aus dem Verfahren 
feibft hervor. Bei einer Größe der Meiler von 3750 bis 4500 C.-Fuß hat 
man bei biefer Verfohlungsmethode aus Buchen-Scheitholz und Knuͤppelholz 
eine Ausbeute von 60,8 bis 61,79%, (Gemäß-Bol.) vorzüglicher Kohle gehabt. 

Man fieht hieraus, daß die befondere Eigenthümlichkeit der beiden letzter— 
wähnten Methoden darin befteht: die zur Verkohlung erforberlihe Temperatur 
hauptſaͤchlich durch Verbrennung des Füllmateriald zu erzeugen, die eigentliche 
Meilerfohle aber unausgefegt, fogar während der Schwißperiode, möglichft gegen 
den Verbrand zu fchügen und deswegen den Luftzutritt von unten zu vermeiden. 
Daß man diefed Ziel, bis zu einem gewiffen Grade wenigftens erreicht, ift, nach 
Scheerer, nicht zweifelhaft; aber eben fo wenig zu bezweifeln dürfte ed nach 
der Anficht dieſes Metallurgen fein, daß man bei einem derartigen Verfahren 
die Kohle der Einwirkung der Kohlenfäure und der Waſſerdaͤmpfe in höherem 
Grade ausfegt, ald dies. bei der gewöhnlichen Meiler-Verkohlung der Fan ift. 
Es ift jedoch möglich, daß letztere Einwirfung nicht fo Fohlenverzehrend ift, wie 
die der atmosphärifchen Luft. — 

203) Zransport der Kohlen. — Der Transport der Kohlen gee 
Ihieht in der Regel auf Wagen mit geflochtenen Körben (Höhlen), welche am 
beften nicht mehr als 3 Eub.: Meter fafen, damit das Brennmaterial weniger 
Stöße und weniger Abgang erleidet, wenn ed auf geraden Wegen transportirt 
wird. In gebirgigen und waldigen Gegenden, wo z. B. feine guten Wege 
vorhanden find, wird die Kohle bisweilen in Säden von Cub.Met. Inhalt 
fortgefchafft, welche man entweder auf Wagen oder auf den Rüden eines Maul: 
thiers ladet. Diefe Methode giebt Übrigen? zu einem größern Abgange Ver: 
anlaffung als die erftern. 
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204) Magazinirung. — Die eben aus dem Meiler hervorgegangene 
Kohle eignet ſich micht gut zum Hohofenbetriebe *); fie trägt einen geringern 
Erzſatz, ald wenn fie einige Monate gelagert hat, d. h. man gebraucht eine 
° größere Quantität von dieler Kohle, um ein und denfelben Erzſatz damit durch— 
zufegen; unter Anderem Fann ein mit frifchen und zugleich leichten Kohlen bei 
heißem Wetter betriebener Hohofen in einen heißen Gang verfallen, indem ber 
Schmelzpunkt ſodann zu fehr in die Höhe fleigt. Die beigifchen Hohöfner bes 
zeichnen diefe Erfcheinung mit: le feu se met aux charges, (dad Feuer 
fommt in die Gichten.) 

Eine gute Kohle darf etwa 10 — 12%, Feuchtigkeit aus der Atmosphäre 
abforbirt haben; bei 20%, Feuchtigkeitsgehalt ift diefelbe für den Hohofenbetrieb 
noch immer vortheilhafter als eben vom Meiler gefommene; ein bebeutenderer 
Waſſergehalt macht aber ihren Werth geringer. Die Holzkohle kann mittelft 
Beiprengung mit Waffer abgelöfcht werden; Regen dagegen ift feiner Güte fehr 
nachtheiiig.. Sie kann ſchon zwei Monate nad der Verkohlung in Anwendung 
genommen werden, und erhält fi bei guter Aufbewahrung mindeftend zwei 
Jahre lang in gutem Zuftande. Died geht auch aus der von Haffenfrag 
auf dem Hüttenwerke zu Beauchamp durchgeführten Verfuchsreihe hervor, wobei 
zwei Jahre lang gelagerte Kohle einen höheren Erzſatz trug und hitzigeres Roh— 
eifen lieferte, als friih aus den Meilern gezogene. Sobald fie aber dem Regen» 
wetter ausgefegt oder an einem feuchten Orte aufbewahrt mehr als 20% Waſſer 
abforbirt, fo zerfpringt fie auf dem Feuer in Feine Stüde, giebt während des 
Lagernd im Kohlenſchuppen zu einem bedeutenden Abgange VBeranlaffung, und 
verliert an Güte. 

Da die Verwendung von frifchen Kohlen nicht vortheilhaft ift, und die 
Kohienanfuhr während der Sommerzeit gefchehen muß, fo muß der Hüttenbes 
figer darauf bedacht fein, ſich mit feinem Bedarſe an Kohlen auf 8 - 10 Mos 
naten zu verfehen. 

205) Bon den Kohlenfhoppen. — Nah Flachet, Barrault 
undPetiet (Hartmann’s pract.Eifenhüttentunde, Bb.3, ©. 108) ſteht 
feft, daß die während des Winters in freier Luft liegen bleibenden Kohlen min= 
deftend %5; mehr an ihrem Werthe verlieren ald im Schoppen, und daß ſich 
bei diefer Annahme die Anlagekoften eined Kohlenſchoppens in einem Zeitraume 


*) Haffenfrag hat in einem Hohofen auf dem Hüttenwerke zu Beauchamp vergleichende 
Verſuche mit frifchen, und mit ſelchen Kohlen angeftellt, welche zwei Jahre lang in einem vor 
Feuchtigkeit gefchüsten guten Koblenfchupren gelagert hatten, Die Erze waren biefelben, und 
alle Verſuche waren foviel als moͤglich auf eine Weife angeftellt, um den Einfluß des anges 
wandten Brennmaterials kennen zu lernen. Bei diefen Verſuchen hat ſich denn herausgeftellt, 
daß frifcye Kohle einen geringeren Erzſatz trägt, als bie gelagerte, und unter Anderem ein wes 
niger hitziges Roheiſen giebt, 
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von 4—5 Jahren wieder bezahlt machen. Nachfolgend find die Regeln anges 
geben, welche nach obigen Metallurgen bei der Einrichtung und Conftruction 
eines Koblenfchoppens zu beobachten find. „Man erbaut die Kohlenſchoppen 
gewöhnlich in der Nähe der Punkte, wo die Koh:en verbraucht werden, um einen 
foftbaren Transport zwifchen beiden zu vermeiden. Sie müffen von allen Seiten 
frei ftehen, um überall zu ihnen gelangen zu können, welches befonters bei ent: 
fiehenden Bränden nöthig ift Ihr räumlicher Inhalt beträgt 3—6000 E.:M. 
(10— 20000 Cub⸗-Fuß); jedoch darf man diefe legtere Zahl nicht überfchreiten, 
ohne der leichten Vertheilung der Kohle nachtheilig zu fein. 

„Sei nun die Lage des Einganges über dem Boden, welche fie wolle, fo 
darf die Höhe des Haufens 6 Meter (19 Fuß) nicht überfteigen, weil fonft die 
unterften Kohlen zerdrüdt werden und zuviel Stübbe geben. Wenn mit einem 
Haufen von 6 Met. der Eingang 3— 31, Met. hoch liegt, fo ift dad Zimmer⸗ 
werk felbft mit überladen; es ift daher beffer, ihn 5 — 51, Meter über ber 
Sohle anzubringen, und die Höhe des Haufens hiernach zu befchränfen. 

„Die Bedeckung der Koblenfchoppen muß für Regen und Schnee undurch⸗ 
dringlih und, um einen freien Luftzutritt zu geftatten, mit vielen Deffaungen vers 
fehen fein. Der Boden muß troden, wenn es ohne große Koften thunlich, ge: 
pflaftert, und von der Achfe nach beiden Seiten zu etwas abhängig fein. 

„Buweilen theilt man, ter Entzündungen wegen, die Schoppen iin Abfheis 
lungen von 15-18 Met. Range, mittelft Mauern, die über dem Dache hercor: 
ragen, und die oben mit Stufen verfehen find, fo daß man fie befteigen Fann. 
Diefe Vorficht if, wenn die Kohienfchoppen in ver Nähe der Hütten liegen, 
vortrefflih, nur werden dadurch die Anlagefoften erhöht. 

„Die meiften der jetzt eriftirenden Kohlenfchoppen haben volle Seitenmauern; 
allein neuerlich wendet man eine einfachere und wohlfeilere Conſtructionsweiſe 
an. Die Dachſtuͤhle werden nämlich von einfachen gemauerten Pfeilern getragen, 
zwifchen denen offene Räume bleiben, die man, indem ſich die Schoppen füllen, 
mit Gitterwerf verfieht. Dadurch wird auch die Benutzung der Schoppen fehr 
erleichtert. 

„Um bdiefelben zu füllen, bringt man gewöhnlich außerhalb Treppen ober 
geneigte Ebenen an, die zu großen Dachluken führen. Wird dann der Haufen 
höher, ald der Eingang, fo fegt man auf die Kohlen mit Stufen verfehene 
Bretter, mittelft deren die Kohlenträger bis zur Spitze des Daches gelangen, 
um dafelbft die Kohlen abzuſetzen. Jedoch wird auf diefe Weife ein "bedeutender 
Abgang veranlaßt, welcher ſich vermeiden läßt, wenn fich der Haufen nicht über 
den Eingang erhöht.” 

206) Abfall. — Die Abfälle der Holzfohlen in den Schoppen (bie 
Krümpfer, ift je nach der größeren oder geringeren Härte berfelben verſchieden. 
Diefer Abfall befteht in Geftubbe, weiche nicht weiter benußt wird, und in 
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kleinen Kohlen (Quandel), die ſich in den Zwiſchenraͤumen zwiſchen den großen 
Stuͤcken ablagern. Derſelbe läßt ſich durchſchnittlich zu 1206 dem Vol. nach ans 
nehmen; dem Gewichte nach beträgt er bei weitem weniger, oder Null,’ oder 
wird negativ. Die Kohlen aus Knuͤppelholz und aus folbem Holze, das auf 
ſchlechtem Boden geftanden hat und in Folge davon nicht gerade gewachfen ift, 
veranlaffen beim Wegſchaffen aus den Schoppen — in Rüdficht auf die Größe 
des darin angehäuften Volumens — einen bei weitem größeren Abgang, als 
die aud gewöhnlichen Kohlholze' (aus Unterwaldungen), und die aus 30 bis 
Mdjährigen Beftänden gefohlten geben dagegen zu einem noch größern Abgange 
Veranlaſſung. Die aus Hochholz bereiteten Kohlen geben einen noch größern 
Abgang, und die aus Nadelholz bereiteten fogar noch mehr als die leßtern. 

Beim Transport findet bei den leichten Kohlen weniger Abgang Statt, 
alö bei den harten, im Schoppen dagegen ift es umgekehrt. 

Der Abfall rührt, nah Richard, nicht von ben Grfchütterungen beim 
Transporte, von dem im Kohlenfhoppen ftattfindenden Herabrollen derfelben, 
und von ber geringen auf dad Einziehen der Kohlen verwendeten Sorgfalt her, 
fondern bauptfächli von der unter dem Einfluffe der Feuchtigkeit fattfindenden 
Kryftallifation von Erds und Alfalifalzen, eine Kryftallifation, weiche die Kohle 
auseinanderreißt und zerfprengt, ebenfo wie gewiffe Steine durch den Froft zer- 
fprengt werben. Aus diefem Grunde müffen daher die Kohlen völlig vor Feuch⸗ 
tigkeit gefhüst, und fern vom Boden oder von Mauern gehalten werben, 
welche effloreöciren, um die Abforbtion neuer Erdfalze zu verhindern, 


Dritter Artikel, 
Vom Torf, von der Braun: und von der Torfkohle. 


207) Zuſammenſetzung des Torfs. — Der lufttrockne Torf enthält 
noch immer gegen 23%, hygroskopiſches Waſſer, welches er erſt bei einer Tem— 
peratur von 100 — 1200 C 'verliert. Die nad) den Verbrennen des Torfs zu: 
ruͤckbleibende Afchenmenge variirt zwifchen — 30%. 100 Gwthl. einer Torf— 
afche enthielten der Analyfe zu Fo'ge: 


Sihlabe. » » 2 0.» MA 
&honere » 2 2 2 205 
Kalkerdve . . . » 16, 328 

Dhosphorfaure Kalkerde « . 15,00 
mm . «0.2. 55 
Kochſalz und Sp . . . 15 
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Man kann annehmen, daß 100 Gwihl. lufttrocknen Torfs durchſchnittlich 
ans 25% hygroskopiſchem Waſſer, 75% feſter Torfmaſſe, incl. 1—2%, Aſchen⸗ 
theile beſtehen; oder auch, da 100 Gewthl. feſter Torfmaſſe 60 Kohlenſtoff, 
2 Waſſerſtoff und 38 chemiſch gebundenes Waſſer enthalten, aus: 


35} 53,5 hygroskop. u. dem. geb. Waſſer 
1,5 Waſſerſtoff 
450 Kohlenſtoff. 


208) Wärmeeffect und Verbrennungstemperatur des Torfs. 
— Nehmen wir bie Zuſammenſetzung des Torſs nad vorſtehendem Beiſpiele 
an, unter Zugrundelegung der von Doulong durch Veiſuche ermittelten An— 
gaben, ohne Ruͤckſichtnahme auf den Aſchengehalt, und nach der durch den 
Waſſerdampf veranlaßten vorgenommenen Gorrection. fo ergiebt ſich der Wärme- 
effect des lufttrocnen Torfs — 0,47 (den Waͤrmeeffect des Kohlenſtoffs als 
Einheit angenommen), und die Verbrennungstemperatur dieſes Torfs — 1750 0. 
209) Specifiſches Gewicht des Torfs. — Karmarſch hat daſſelbe 
zwiſchen 0,113 und 1,033 gefunden. | 
210) Zorffohle — Lufttrodner Zorf giebt bei der Meilerverfohlung 
etwa 25%, dem Gewichte nach, Zorffohle, und erleidet dabei eine Bolumver: 
ringerung von — 34. Die Zufammenfegung der Zorflohle Fann angenom- 
men werben: 
Kohlenſtof » = 2.2.34 — 86 
Hygroskopiſches Waffr . . 10 — 10 
Afchenbeftandtheie . . . . 56 — 4 


Bei biefer Zufammenfeßung ergiebt fih, unter zu Grundelegung berfelben 
Berechnungsweiſe wie beim Zorf, der abfolute Wärmeeffect der Torfkohle = 0,33 
und die Verbrennungstemperatur berfelben = 305° C, 

Die Zahlen beziehen ſich indeß nur auf Zorffohle, welche aus der gewoͤhn⸗ 
lihen Meilerverfohlung hervorgegangen ift, durch welche legtere nicht das befte 
Product erhalten wird. — In Nachſtehendem folgen einige Auffchlüffe über die 
neue Verkohlungsmethode, welche bei dem großen Zorflager im Walde von 
Dartmoor (Cornwall) eingeführt ift. 

Der Torf wird in Würfeln von 8— 10 Zoll Seite geftochen, weldye mit- 
telft Präftiger Preffen zufammengedrüct werben, fo daß fie ein um Y, geringeres 
Volumen ald zuvor einnehmen, und faft ihren ganzen Gehalt an bygroscop. 
Waffer verlieren. Hierauf erhigt man bdiefelben in einem Gemiſch aus Stein- 
Bohlentheer, Torftheer, und andere Kohlenwafferftoffverbindungen. Bon dieſen 
beiden Operationen hängt num ber Grad der fpätern Härte der erzeugten Kohlen 
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ab. Der Torf wird alddann in Retorten (eine Art Defen) aus feuerfeftem 
Thon, etwa 9 Fuß lang und 5 Fuß im Durchmeffer gebracht, von denen eine 
jeve ca. 2000 Kil. faßt, und, wie in ben Gaöbereitungsanftalten, in freien 
Feuer erhigt wird. Nach beendigter Verkohlung bringt man die Kohlen aus 
den Retorten in blecherne Dämpfer, welche durch Detfel gut verjchloffen und 
fammt ihrem Inhalte hierauf in kaltes Waffer getaucht werden. Diefes Vers 
fahren ift unumgänglich.nothwendig, weil, wenn die Torfkohle wie es mit Koaks 
gefchieht, durch Befprengen mit Waſſer abgelöfcht werden follte, dieſelbe eine 
große Quantität Waſſer abforbireri würde. 

Die auf dieſe Weife erzeugte Kohle ift der Holzkohle fehr aͤhnlich. Sie 
läßt ſich indeß von fehr verfchiedener Dichtigfeit bereiten, nämlich ganz weich, 
und dann ebenfo hart und fo dicht wie Koaks. Dieſes Brennmaterial wird 
bereitö mit großem Bortheil in Schmiedefeuern verwandt, und man fängt auch 
an, fich deffelben zum Hohofenbetriebe zu bedienen. (Mining Journal, 1849.) 

211) Zufammenfegung, Wärmeeffect und Berbrennungs- 
temperatur der Braunfohlen. — Dbgleih gewiffe Braunfohlen nur 
1%, während andere 509%, und darüber Afchenbeftandtheile enthalten, fo laffen 
fi) durchſchnittlich doch nur 5— 10%, annehmen. Die Zufammenfegung diefer 
Aſchenbeſtandtheile ift mefentlih von derjenigen des Torfs verfchieden, und zwar 
in Folge der Abwefenheit von Phosphorfäure und der Gegenwart einer bedeu= 
tenden Quantität Schwefelfäure. Wenn wir den fehr fchwanfenden Afchengehalt 
vernachläffigen und den durchfchnittlihen Waffergehalt der lufttrodenen Brauns 
fohlen zu 20% annehmen, fo täßt fich nach der von Dulong durch Verſuche 
ermittelten Angaben und mit den durch den Waſſerdampf veranlaßten Correc— 
tionen, folgende Zabelle aufftellen, welche unter Anderm den abfoluten Wärme: 
effect und die Verbrennungstemperatur angiebt: 


Chemiſch Hygrost. Wärme: Verbrennungs⸗ 
Kohlenſtoff. Wafferftoff. geb. Waffer, Waller. effeet‘). temperatur. 


Fafrige Braunkohle 48 1 31 20 048 1800 0. 
Erdige : 56 2 22 20 0,61 197,5 
Mufhlige = 60 3 17 % 0,69 205 


Das fpec. Gewicht der Braunfohlen varüirt von 1,15 bis 1,3. 

Aus Braunfohlen dargeftellte Kohlen finden Feine Anwendung, weil fie, 
feibft ohne äußeren Drud, in Eleine Stüde zerfpringen. Die mufchlige Brauns 
fohle giebt nun zwar eine nicht decrepitirende Kohle, allein dieſe Braunkohle 
kann ſchon ald eine Varietät der Steinkohle betrachtet werben. 


*) Der Wärmeeffect des reinen Koblenftoffs ift hierbei als Einheit angenommen. 
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Drittes Capitel. 


Bon deu mineraliſchen Brennmaterialien. 


21%) Gegenftand diefes Kapitels. — Da wir bereits im Hand: 
buche der Stabeifenfabrifation ©. 1 ff. die Claffification der Stein: 
kohlen, forie fie im Allgemeinen üblich; ift, mitgetheilt haben, und ed ums. hier 
auch zu weit führen würde, fpeciell barüber zu reben*), fo befchränfen wir uns 
bier darauf, von Koaföbereitung zu handeln, zumal diefe das wichtigfte Brenns 
material fire ben Hohofenbetrieb bilden. 

213) Warum verfohlt man die Steinfohlen? — Man kann die 
Steinfohlen auch roh zum SHohofenbetriebe benusen,‘ vorausgeſetzt, daß fie 
wenig Afche enthalten, fehroefelfrei und hinreichend troden find, um in ber 
Wärme nicht zufammenzubaden. Es verfteht fih von felbft, daß nur 
Stüdfohlen und feine Staubfohlen im rohen Zuftande verwendet werden 
Finnen. In verfchiedenen Xheilen Englands, hauptfählib‘ in Wales 
und in Schottland, kommen Anthracit und trodne oder Sinterfohlen vor, welche 
diefen Bedingungen volllommen entfprechen. In Belgien finden fi nur Bad: 
kohlen und Sand» oder magere Kohlen, welche den gehörigen Grad der Rein: 
heit zum Hohofenbetriebe befigen. Man verkohlt oder verkoakt diefe Steinfohlen 
um dad Zufammenbaden im Hohofen zu ‚verhindern, und um bie Bleinen oder 
Staubfohlen zu benußen, indem diefelben einen zweimal geringern Preis haben 
ald die Städfohlen. Die rohen Kohlen werden im Hohofenſchacht deftillirt, 
veranlaffen eine große Abkühlung und entwideln viel brennbare Gafe, die zur 
Bugutemahung der Erze gar feinen Nugen haben, und nachtheilig auf ben Be: 
trieb einwirken. Endlich wird auch durch die VBerfoafung und durch das darauf 
folgende Befprengen mit Waſſer, ein Theil des Schwefeld aus dem Brenn⸗ 
material entfernt, der ald Kied in demfelben vorfommen kann. 

214) Deftillation der Steinfohlen. — Die Steinkohlen geben bei 
der Deftillation brennbare Gaſe, Waffer, welches oft ammoniafalifh ift, und 
empyrevmatifche Dele und ed bleiben Koaks zurüd. Das Ammoniak rührt von 
dem Stidftoffgehatt ded Brennmateriald ber und findet ſich in den Producten 
ber Verbrennung, im Eohlenfauren ober fhwefelfauren Zuftande. Die empyrev- 
matifchen Dele beftehen aus fehr vielen verfchiedenartigen Elementen; unter ben 
Bildungen diefer Art können wir dad Naphtalin erwähnen, welches fo häufig 
bie Leitungsröhren für den Leuchtgas verftopft. Dieſes lettere, welches aus den 


*) Der Bearbeiter verweift in biefer Beziehung auf Scheerer's Lehrbuch der Metallurs 
gie L, 189 pp.; auf Karſten's Eifenhüttentunde, Bd. IL, ©, 374 pp. 


— 19 — 


Steintohlen dargeftellt wird, ift ein Gemenge aus mehreren Wafjerftoff und Rob» 
lenoxyd enthaltenden Gafen, welche Kohlenwaſſerſtoff ald condenfirbare Dämpfe 
aufgelöft enthalten. 

Rah Bunfen und Playfair (Bergr u. Hüttenm.sBeitung, Jahrg. 
1848, S. 5 pp,) haben 100 Gewichtötheile Steinkohlen vom Gasforth, bei einer 
langfamen Deftillation in einer gußeifernen Retorte, folgende Producte gegeben: 


Koaks. 668925 
Stäffie Theerr.1220 100 Gewichtethelt 
Producte Waſſer .. “a ae Gas enthalten: 
j Grubengas (CH,). a SEAL ie 67 
Kohlenoxrvd.. 1,1358... 10,07 
Kohlenfäure. 3 - 109... 4 
Gasförmige /Reuchtgad (CH,) » » » 0753. . i 
Preducte \Schweielwaflerltoff' - - 0,549. ... .» 4,87 
Waflerflof -. - -» - 0A. . 2...» 
Ammonid . » -» . 09211. —⸗ 1,87 
Stickſtof... 0 ODE 5 ac 0,32 
100,00 100,00 

Eine ſchnelle Deſtillation veraͤndert die relative Menge der verſchiedenen 
Producte; man erhaͤlt weniger Grubengas und Kohlenoxyd aber mehr Leucht⸗ 
gas, weniger Waſſer und gafige Producte, mehr Theer und weniger Koaks; 
endlich minder dichte Koaks. 

Bei den Proceffen im Großen, ſcheint eine ſtarke Rothglühhige nothwendig 
zu fein, um bie Berfohlung der Steinfohlen zu bewirken. 

215) Eigen [haften der Koafs. — Die zum Hohofenbetriebe anges 
wendeten Koaks müffen gleichförmig und bis zu dem gehörigen Grade verfohlt 
worden fein. Zuviel verfohlt, brennen fie fchwierig, zu wenig verkohtt erleiden 
fie einen zu bedeutenden Abgang und veranlaffen einen unregelmäßigen Hohofen: 
betrieb, indem fie eine zu bedeutende Afchenanhäufung verurfachen. Gute Koaks 
müffen hart, feft, gleichartig, dicht und Elingend fein, fie dürfen auch feine rothen 
Sieden und Feine angelaufenen Farben haben. Die Feftigfeit der Koafs unters 
ſucht man dadurch, daß man fie vom einer gewiffen Höhe, z. B. aus 6 Fuß 
Höhe zur Erde fallen läßt, und gute Koakäftüde bürfen bei einer Wiederholung 
diefed Verſuchs nicht in Stüden zerfallen. Rothe Flecken auf der Oberfläche 
der Koaks bedeuten dad Vorhandenſein von Schwefeleifen und die angelaufenen 
Barben find das Zeichen einer unvolllommnen Berfoakung. 

Eine der weſentlichſten Eigenfchaften, welche die Koald haben müffen, ift 
ihre Reinheit; fie dürfen weder Schiefer noch Schwefel enthalten und bürfen 
nad der Berbrennung nur wenig Aſche zurüdtaffen. Der Schiefer zerfprengt 
die Koaksſtuͤcke, wenn er ſchmilzt und veranlagt Afchenanhäufungen. Die Afche 
ift fehr machtheilig, da bie Kiefelerde, welche deren Hauptbeſtandtheil bildet, außers 


Fo \ 
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ordentlich fein zertheiit und mit dem Brennmaterial genau vermengt ift und 
daber eine farfe Tendenz hat, fich zu reduciren, um mit dem Roheifen in Vers 
bindung zu treten. Schiefer und Afche find auch noch dadurch nachtheilig, da 
fie einen Raum einnehmen, den Örennmaterial einnehmen könnte, indem dadurch 
die Verbrennung zurüdgehalten und die Berührung der Luft verhindert werben 
kann, und endlich weil fie zum Schmelzen Hige erfordern. 

Was nun den Echwefel betrifft, den die Koaks nur gar zu oft enthalten, 
fo rührt er gewötnlid von dem Schwefelfied her, mit weihem die Steinfohlen 
gar zu oft vermengt find, und ber durch die Verkoakung eine geringere Schwe: 
felungöftufe erlangt. Veraſcht man nun die Steinfohlen oder bie Koaks, fo 
wird der Kies geröftet, und es bleibt rothes Eifenoryd mit erdigen Subftanzen 
zurüd. 

216) Beftimmung des Schwefeld. — Berthier, (Traite des 
essais par la voie sEche, t. I, p. 308), giebt die folgenden Methoden zur Be— 
ftimmung des Schwefelfiefed in den Koaks, oder in irgend einem mineraliichen 
Brennmaterial an: 

1) Man waͤgt die Koaks, zerreibt fie und läßt fie mit Salzfaure fo lange 
fieden, bis daß ſich fein Echwefelwafferftoffgas mehr entwidelt; man filtrirt die 
Löfung und läßt fie mit Salpeterfäure fieden, um dad Eifen auf. eine höhere 
DOrydationdftufe zu bringen, und fällt diefed Metall durch Ammoniaf. Hundert 
Theile Eifenoryd find gleih 150,5 Sulfurid oder gleih 110 Sulfuret. Man 
muß bei diefer Analnfe bemerken, daß die Steinfohlen zuweilen fchwefelfauren 
Kalk oder Baryt enthalten, und daß ſich diefe Salze durch ihre Berührung mit 
der Kohle in Sulfurete verwandeln, die ſich mit der Salzfäure ebenfo wie mit 
der Schwefelfäure verhalten. 

2) Man verafht das Brennmaterial vollftändig, wägt den Rüdftand, läßt 
ihn mit Salzfäure ficden, bis daß er fich entfärbt hat, wägt darauf den unaufs 
gelöften caleinirten Theil, und folgert durd die Differenz das Gewicht des Eifen- 
oxyds, welches ſich allein aufgelöft hat, und berechnet darauf das Verhaͤltniß 
des Sulfurets, dies Mittel giebt jedoch nur eine annähernde Beflimmung. 

3) Man erhigt die pulverifirte Steinkohle mit einer hinreihenden Menge 
von Königswaller und wenn baffeibe nichts mehr auflöft, fo gießt man Waſſer 
binzu und filtrirt, darauf fallt man das Eifenoryd durch Ammoniak, und bes 
rechnet nad) dem Gewichte des Präcipitatd dad des Kiefed. 

Prof. Scheerer Eehrb. der Metallurgie) macht den Vorfchlag, einen 
Theil der pulverfürmigen Koaks, wie bie Eifenerze auf trodnem Wege zu pro= 
biren, und den hervorgebrachten Regulus, fowohl in Beziehung auf die Menge _ 
als auch in Bezug auf die Beichaffenheit zu unterfuchen. 

217) Anwendung der Koaks. — Da fi der Koaköftaub nicht. bes 
nugen läßt, fo müffen die Koals fo wenig als möglich gehandhabt und trans⸗ 
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gortirt werben, weil dadurch ein fehr bedeutender Abfall veranlaft wirb, ber fich 
bei fehr poröfen Koaks auf 10 Proc. belaufen kann. Daher wird denn bie 
Koaksbereitung am häufigften auf der Hütte ſelbſt, wo er verbraucht werben 
fol, vorgenommen, und obgleich fie unter einem Schuppen Jahre lang aufbe« 
wahrt werben Eönnen, fo ift ed doch, um jebe Abnugung zu vermeiden, zwed- 
mäßiger, fie in dem Maaße zu verbrauchen, ald man fie bereitet. Man nimm 
an, daß gut zu verbrauchenbe Koaks eine gewiffe Waflermenge enthalten müffen, 
die man zu 5 Proc. fchäßt, welches fie durch Ablöfchen erhalten. Nach dem 
Abtöfhen muß man ihn aber gegen Regen und Schnee möglihft zu ſchuͤtzen 
ſuchen. 

218) Zuſammenſetzung und mittleres ſpecifiſches Gewicht 
der Steinkohlen und der Koaks. Wärmeeffert und Verbren— 
nungdösXemperatur, nah den VBerfuhen von Dulong und mit 
ber von dem Wafferdampf gegebenen Eorrection. 


Aoblen · Waſſer · Gebund. Hygroft. Aſche. Märmecffeet.*) Verbrennungs · 
ſtofſf. ſtofſ. Waſſer. Buffer, Temperatur. 
Sanbdfohle 69 3 18 5 5 0,79 2200 C. 
Sinterfohie > 4 11 5 5 0,89 2250 
Backkohle 84 7 5 5 0,93 2300 
Anthracit 85 2 5 5 0,96 2350 
Koaks 35-92 — — 5-10 3-5 085- 0,92 35—U00, 


Mittleres fpecififches Gewicht der Steinkohle 1,30. 
Mittlered fpecififches Gewicht der Koaks von Sandkohle 0,48; von Sinter- 


koaks 0,43; von Backkoaks 0,35. 
219) Koafögehalt verfhiedener Steinfohlenforten. — 


100 Gewichtötheile Steinkohle von: hinterlaffen 
Badko a" ” Koaks Aſche * 
Schlemmerichfloͤz.. 84,5 35 81% 


Eſchweilet . . Fub · 631313 1,17 8033 


Hütterbant. » 2 2 2 02 2. 863 1, 85,3 
MWeftphalen . Si und Nud 2. 2 2. .683 07 81,6 
Stod und TR . . +. 801 065 79,45 
\ Kennellobe. . » TE VE; | 0,5 60,5 

England . » Kemnellohe - » » 2 = 2 0. 615 55 56 


Metalle. . . . 685 085 67,65 
Sahfn - . .  Potfchappel (Gute Schicht) . ..:687 277 41 


®) Der Wärmeeffect des reinen Koblenftoffs ift als Einheit angenommen. 
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100 Gewichtstheile Steinkohle von: 


Backohlen. Koaks 


Friedtich zu Zawada....60 
Oberſchleſſen. . 2ESackgrube zu Czerniz. . . 585 
Stollenflög zu Hultſchin. » » 86,9 
—— Gottesgrue66658 
—* — 0... 899 
— Abendtoͤthe RE RER | 

Friedrichst l J 
Saarbrüden .. ——— er |. 

1 PR EP; 
Saaltrris . a er 
Burg Laflie > 2 2 2 00. 829 
Anzjin. 
Ftankreich . » Koudary 0 rar 


. . * ” 


Creuzot . » . . . 688 
* Wihemliact 82 


Niederſchleſien 


Desgleichen. ⁊ * R . 80 
Grand Cola. » » = 2... 78 
Desglihm. 2 2 0.0000. 79 


Anthracitartige Sinterkohlen. 
Oberſchleſien. . Thereſe zu Dulfhin - » » . . 88,4 
Soalkrei EINEN: u at de 

y ® 5 Loͤbejun 5 * * 0 . . . * 90 

—— PR er —— * 
ouiſen Erbſtollen. 728 
Weſtphalen .. * — — — 85,5 
Damburg » 2 2 2 0.0. 891 

88 


Belgien . * ’ Mons - . . * * + * . “ 
Meu Langnberg - » 2 2». 93,6 


» 94 
Brandenburg . . u. ; a - Fi 5 * 
Abgunft . . . 95,4 

Löbejün . . . 92 


Saaltris. >. Arbbelin: 290 
= Aue Di. » 2 oo 0. + RS 


Weitppaim . „ IHundendn - 2 2 2 2 2. 9238 
Schwarzer June » » 2 481,9 


Sandkohlen. 


Karoline. 0 0 0 + 656 
Charlotte .. Er 67,5 
Theodor . * . . . . . . * 63,5 
Sofepha . . I [2 . . * * 5 6,9 


Oberſchleſien. 
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100 Gewichtstheile Steinkohle von: 


K 
MNiederſchlefien — — . % 185 68,15 


. 

a 
* 
— 
— 
a 
4 


Saarbtrucken. . Beislauten. 2 2 2 2 2... 6231 39 58,2 
England . . .  Kemnellobe. © 2 2 2 20. 698 133 565 
Sinterkohlen, | 
(gönisin © 1" 9 12 65 7 
Königegeube 2» 2 0000. 68 0, 64, 
Oberſchleſien. . Tomtiette 2 2 0 00 688 165 62,16 
Treue Gätoline. . ...: 6b 4 56,7 
Louife Augufle. .. — 65 13 65,2 
Niederfhlefien . ISrilhauf . - . 788 BA 55,4 
Dvd . . -. . . 68 2 
Prinz Withelm . 621 13 608 


Saarbricen. . IMachmele = 22% 2%. 6188 09 60,98 
Sahfn . » .  Pianig (Pehlohle) =» = + 685 11 634 


220) Die Aufbereitung der Staubfohlen. — Um den Staub 
fohlen, d. h. folden, die bei der Gewinnung der Steinkohlen in den Gruben 
jerpulvern, die zur Darftellung guter Koaks erforderlichen Eigenſchaſten zu ge: 
ben, bie ihnen bei ber Gewinnung und Förderung beigemengten fremdartigens 
Beftandtheile möglichft rein abzufcheiden, ünd um dad Verhältniß des Afchen- 
gehalts in den Koaks zu vermindern, unterwirft man fie einem Aufbereitungs⸗ 
prcceß, der im Algemeinen aus demfelben Verfahren, wie bei Blei-, Kupfer: 
und Binferzen eingerichtet ift. Dieſe Aufbereitung findet bereits aüf — 
Hütten und Verkoakungsplaͤtzen für Eiſenbahnen in Frankreich, Belgien und 
Deutfchland ftatt, und ift fir den Hohofenbetrieb von recht großer Wichtigkeit”). 

Der juerft zu diefer Steinfohlenaufbereitung gebrauchte Apparat ift eine 
Setzmaſchine, wie man ſie bei Erzaufbereitung ſchon ſeit langer Zeit angewendet 
und wie ſie auf Taf. 1, Fig. 18 und 19 abgebildet iſt. Fig. 18 iſt ein ſenk⸗ 
rechter Durchſchnitt und Fig. 19 em Grundriß. Es iſt ein hoͤlzerner Kaſten, 


*) Prof. Waleritıs hatte im Driginal des Werkes bie Aufbereitung ber Staublohlen im 
Verhaͤltniß gu ihter Wichtigkeit Für den Koalshohofenbetrieb viel Yu kurz "behandelt, Weshalb 
id das. Nachftehende, als weit vollftändiger und befer, aus den Annales des Mines Bd. 17, 
6.381 u. f. f. und aus dem polytedhn. Zournal, Bd. 119. ©, 265 (von mir bearbeitet) um fo 
mehr entnehme, da ber Proceß bis jest in keinem hüttenmännifhen Werte beſchrieben wor⸗ 
den iſt. 9. 
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AB, welcher auf einem Theile ſeiner Hoͤhe mittelſt eines Scheiders F, in zwei 
ungleiche Theile getheilt iſt, und der (Fig. 18) 0,40 M. über den Boden an— 
fängt. Der Theil ef, e P, hat eine Oberflaͤche von 1,20 Quad.⸗M. und bil: 
det den Boden der Abtheilung, in welcher die Wäfche durch Setzen vor ſich 
gebt. In der kleinen Abtheilung befindet ſich ein hölgerner Kaften ce, welcher 
ihn möglihft genau ausfült, und mittelft des Schwengels oder Hebels dd, der 
ſich um ben feften Punkt i bewegt, eine ſenkrechte Bewegung erlangen Fann. 
Diefe Peine Abtheilung hat 0,40 von den 1,20 Quad.:M. Oberfläche. — bb iſt 
ein Gitter von Weidenruthen, oder beffer noch von Metallblech, durch deffen 
Löcher Waſſer, aber Feine Staubkohlen dringen fönnen. Etwa 0,12 M. über 
biefem Gitter ift ein anderes angebracht, welches aus eifernen Stäben aa befteht, 
und bie etwa 0,12 Meter von einander entfernt find. 


Um den Apparat in Betrieb zu ſetzen, flürgt man Kohlen auf dad untere 
Gitter b, b, fo daß fie einige Gentimeter über dad Gitter a, a hervorſtehen, 
darauf wird der ganze Kaften bis 0,04 oder 0,05 Met. von dem obern Rande 
mittelft eined Hahns mit Waſſer angefüllt, welches der ald Kolben wirkende 
Kaſten o bei feinem Nieberbrüden, mittelft des Schwengels d unter das Gitter 
drüdt. Es hebt die Kohlen und die Schiefer und fintt wieder zurüd, fobald 
ber Kolben zurüd geht. Die Schiefern werden wegen ihrer bedeutenden Schwere 
weniger hoch als die Kohlen gehoben, und fallen fchneller zu Boden, wenn bad 
Waſſer fi zurüdzieht. Hieraus folgt, daß fie ſich nach einigen Kolbenftößen auf 
dem Gitter anfammeln, und daß man die gereinigte Kohle, ohne fie zu berühs 
ten, barüber wegnehmen kann. in zweites Gitter, welches aus eifernen Staͤ⸗ 
ben mit Zwiſchenraͤumen von 10 Centim. zuſammengeſetzt, und 12 Centim. über 
dem erfien angebracht ift, erleichtert dad Wegnehmen der Kohlen, indem bie 
Schaufel, über die Stäbe hingleitend, nur gewaſchene Kohle aufnimmt, und 
nichts von den Schiefern, weiche ſich zwifchen den beiden Gittern angefammelt 
haben, berührt. 

Wenn ſich die Schiefern in dem Maaße angefammelt haben, daß fie dad 
zweite Gitter berühren, fo zieht man diefes zurüd, um fie wegzunehmen, ift 
diefed gefchehen,, fo bringt man es wieder an feinen Platz, und die Arbeit bes 
ginnt wieder von Neuem. Bon Zeit zu Zeit muß auf’d Neue Waſſer zugeführt 
werben, weiches gewöhnlich mitteift an dem Kaften angebrachter Hähne geſchieht. 

Ale Wälhen, welde in dem Baffin bei Mond im Betriebe find, haben 
bis auf geringe Abweichungen faft diefelben Dimenfionen ald die in Vorſchlag 
gebrachte: die Ränge des Kaftens beträgt 1,585 M., die Breite 13 M., bie 
Höhe 1,2 Meter. 

Die beiden Adtheilungen haben diefelbe Breite; die Länge der größeren be: 
trägt 1,57 M., die der Beinen 1,48 Meter. 
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Die Oberfläche des Kolbend beträgt nicht ganz ein Drittel von derjenigen 
des Gitters. 

Man nimmt gewöhnlih ein Heftoliter Kobien auf einmal in Arbeit, von 
ben man die großen Stüde ausgefchoffen hat. 

Da die Wäfche in der Nähe der Grube und der Koaksöfen angelegt, aifo 
der Transport ber Kohlen leicht zu bewerfjtelligen ift, fo fönnen 3 Arbeiter in 
einer 12ftündigen Schicht 160—200 Heftoliter aufbereiten. Sobald das Gitter 
(der Roft) mit Kohlen bededt ift, fegen 2 Arbeiter den Kolben in Bewegung; 
der dritte breitet die Kohle aus, und bewegt fie auf dem Rofte hin und ber; 
wenn biefe Arbeit hinreichend ausgeführt ift, fhüppt er die gewafchene Kohle in 
einen Karren, welchen ber erfte Arbeiter fortfährt, um ihn in einiger Entfer: 
nung audzufhütten, während ber zweite mit Wafchen fortfährt. 

Die Anzahl der Kolbenhübe richtet ſich nach der natürlichen Befchaffenheit 
der Steinkohle. In der Regel find 15—20 Hübe zu einer vollfommen guten 
Waͤſche erforderlich. 

Die Arbeiter ftehen im Gedinge; man giebt. ihnen für 1.Heftol. gewa- 
ſchene Steinfohle 3—4 Gentimes. 

In Folgenden find die für gewöhnlich erzielten Refultate angegeben ; dem⸗ 
nad; geben 100 Hektol. —— 

.. ri 
Schiefer . . . 2 =: 
mit Koble gemengten Abfall, weldher durch den Roſi gegangen if, 9 Hektol. 

"Die aufbereitete Steinkohle giebt 3—4 Proc. Aſche, wovon 1—2 Proc. 
in foldhen fremdartigen Materien beftehen, weldye durch eine vollkommnere Aufs 
bereitung noch entfernt werben koͤnnten. 

Die abgeſchiedenen Schiefern enthalten nur noch eine unbedeutende Menge 
Kohle. 

Der Abfall an fremdartigen — belaͤuft ud auf 20-25 Proc. 
Reine Kohle erhielt man . . - ge . 75-80 Proc. 

Auch machte man die — daß ſich die — Beſtandtheile in 
der feinen Maſſe concentriren. Dieſe Erſcheinung hat nichts Ueberraſchendes, 
da die Schiefern, welche die Reinheit der Kohle beeintraͤchtigen, zerreiblicher ſind, 
als die Kohle ſelbſt, und ſich in einen feinern Staub verwandeln; es iſt daher 
ganz natuͤrlich, daß fie ſich in der feinen Maſſe anhaͤufen und fie unreiner 
machen, als died in ber Fördermaffe der Fall if. 

Wenn man bie fchiefrigen Beftandtheile, weldhe in dem Abfalle enthalten 
find, in Abzug bringt, fo überzeugt man fi), daß durch die Aufbereitung 5— 
6 Proc. fremdartiger Beftandtheile von der Steinkohle abgefchieden werden, und 
daß der Verluſt an reiner Kohle 7—8 Proc. beträgt. 


une IE — 


Wir fagen der Berluft, weil die feine Maſſe nur einen fehr geringen 
Werth hat; man verkauft fie um 20 Gentim pr. Heftol. und fegt fie babei 
nur mit Mühe ab; man verwendet fie auch foviel als möglich zur Feuerung 
der auf den Gruben befindlihen Dampfmafdinen. 

Die hier angegebenen Zahlen beziehen ſich bauptfächlih auf fette oder 
badende Kohlen aus dem Beden von Mond und ded mittlern Frankreichs, mit 
benen man unter gewöhnlichen Umftänden Koaks erzeugt, welche durchſchnittlich 
9-10 Proc. Aſchenbeſtandtheile enthalten. 

Hiernach ſtellt ſich der Koſtenpreis fuͤr ein Hektol. — Steinkohle 
folgendermaaßen heraus: 

100 Hektoliter Steinkohle, zu 80 Cent. pr. Heltolitr . 80 Fr. — Gent. 
Diefe geben nach Abzug des unbedeutenden ER 
29 Hektol. zu 80 Cents. pr. Hektolitr . . . » 1=: 7 s 
Bleibt BB. 22. 
Hierzu 
Arbeitölöhne, 4 Gent. ” 1 er * * ee 
Kohlen . » . A: — ⸗ 
— 892: 2 = 

Dies ift der "Preis, zu welchen die 89 Hektol. aufbereiteter ‚Kohlen vers 
Bauft werden müffen, wenn man feinen Schaden erleiden will; hieraus ergiebt 
fi der Verkaufspreis für 1 Hektol. zu 0,923 Fr. und die Aufbereitungskoften, 
mit Inbegriff der Generale und Unkoften, belaufen ſich auf 93 Gent. für 
1 Hektoliter. 

In gewiffen Fällen ift der Abgang bedeutender und ber Arbeitölohn theu= 
rer, und der Koftenpreis fteigt auf 19 Gent.; in andern Fällen finft er auf 
10 Gent. herab. 

Der Koftenpreis für 1 Tonne aufbereiteter Kohlen ftellt fih auf 1,46 Sr. 
heraus, und zwar auf folgende Weife: 


Arbeitslohn . . ee Do Fr. 
Generals und Unfofte . 0... 012 3 = 146 ir 
Abgann . - » } 0,83 _ 


Bei der Annahme, dab das Ausbringen an Koaks 66 Proc. betraͤgt, wuͤrde 
ſich der Koftenpreis für eine Tonne aus aufbereiteter Kohle fabricirter Koaks 
um 2,19 Fr. höher ftellen. 

Ein folder Koſtenzuwachs befteht denn auch in ber That noch heute bei 
ber Koaköfabritation aus aufbereitetn Steinfohlen in dem Becken zu Mond; 
er ſtimmt faſt genau mit dem bei der oben erwähnten Fabrikation überein. 

Alles in Allem genommen entfernt die Aufbereitung, fo wie fie in ber 
Prarid ausgeübt wird, 4—5 Proc. ſchiefrige Beftandtheile, welche ſich in den 
Koaks concentriren würden; fie läßt in diefen noch 1—2 Proc. frembartige 


Stoffe zurüd, welche fi noch würden abfcheiden laffen, und erhöht den Preis 
für 1 Tonne um ungefähr 2,20 Fr. Obgleich fie den großen Vortheil darbies 
tet, daß man die Koaks, melde einen Afchengehalt von 9 oder 12 Proc, be: 
figen, zu einem gleichmäßigen Alchengehalt von 5—6 Proc, herftellen kann, fo 
ift fie doch nicht ganz vollfommen, und koͤmmt überhaupt fehr theuer zu flehen. 
Diefer hohe Preis wird dur die Arbeitölöhne, und hauptjädhlic durch den Ab⸗ 
gang veranlaßt. 

Alles, was darauf hinausläuft, die Menge der feinen Maffe, welche durch 
den Roft fällt, zu verringern, ohne den Koftenpunft zu vergrößern, wird nas 
türiich eine Erfparniß bei den Aufbereitungskoften zur Folge haben. 

Das einfahhfte und natuͤrlichſte Mittel hierzu befteht in der Anwendung 
fehr enger Rofte, und darin, daß der Staub zuvor mittelft einer coniſchen 
Trommel abgefhieden wird, in welche Löcher von derfelben Größe wie die Deff- 
nungen des Roftes (Gitterö) gebohrt find. 

Die Gitter, welche man gewoͤhnlich anwendet, beftehen aus MWeidenruthen 
oder aus Eifendraht, mit Zwifchenräumen von 1 Millimeter; Diejenigen aus 
Weiden find billig; aber, fo eng zufammengedrängt fie auch immer fein mögen, 
fo bieten fie doch ungleihe Deffnungen dar, und laffen viel Kohle hindurch— 
gehen. Die Gitter von Eijendraht thun bios während einiger Tage gute 
Dienfte; die Drähte werfen fi nämlich bald; wodurd zu breite Deffnungen 
entfiehen; um fo mehr fönnen, da die Drähte nicht mit einander verflochten 
find, die Beinen Kohlenftüdchen, welde flach und nur einen Millimeter did 
find, bei jever Länge und Breite durchgehen. 

Die beften Gitter find diejenigen aus Blech, entweder Eiſen-, Kupfer: oder 
Zinkblech, in welches runde Löcher in gleichen Abftänden von einander gefchla= 
gen find. Wenn die Deffnungen mehr ald 4—5 Millimeter Durchmefler has 
ben, fo verdient Eiſen- oder Zinkblech den Vorzug, weil fie nicht fo theuer 
find, wenn man aber fehr feine Deffnungen, 3. B. von 1 Millimeter Durch— 
mefler anwenden will, jo ift Kupferbieh am beften, weil ed dauerhafter ift. 
Man kann nicht eben fo feine Löcher in Eiſenblech fchlagen ; wenn daffelbe fehr 
dünn ift, während fich folhe in dünne Kupfertafeln fchlagen laffen, die ftarf 
genug find, um dem Drude zu widerftehen, welchem fie bei der Aufbereitung 
unter gewöhnlichen Umftänden ausgeſetzt find. 


Ihre Anwendung wird ed möglich madıen, dad Verhältnig der feinen 
Maffe, welche durch das Gitter fält, um 2—3 Proc. zu verringern; ed wird 
nämlich vom 9 Proc. auf ca, 6 Proc. herabgebrüdt werben; ein ſolches ſtellt 
fi nämlich aus Verfuchen heraus, welche Marfilly über den Verluſt der Steins 
kohlen angeftellt hat; indem er diefeiben auf fchräg geftellten Sieben mit Deffnungen 


von etwas geringerem Durchmeffer ald 1 Millim, durchſchlagen ließ, blieb faft 
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der dritte Theil zurüd, welcher nicht burchging, während er fich nachher mit 
Leichtigkeit auf Gittern von derfelben Feinheit wie die Siebe aufbereiten ließ. 

Damit aber die Reinigung gut von Statten geht, wenn man überhaupt 
feine Gitter anwendet, muß der Staub vorher abgefhieden werden, weil deſſen 
Einfluß dadurch, daß er die Deffnungen verftopft und den Durchgang des Waf- 
ſers verhindert, ein fehr machtheiliger ift. Dies ift zwar bei ver niedergehenden 
Bewegung ded Kolbens, wo das Waſſer ſich unter Drud befindet, nicht zu 
befürchten, aber bei der rudgängigen Bewegung deifelben fließt es nur mit Mühe 
zurüd. Auch, entftcht hierdurch bei den meiften Wafchherden ein leerer Raum 
zwifchen dem Gitter und dem darunter fiehenden Waffer, in welchem fich Luft 
anjammelt, die ſich gleihfam wie ein Politer ausdehnt oder zufammenzieht, je 
nachdem der Kolben ſich aufs oder abwärts bewegt. Die Folge hiervon if, 
daß ein namhafter Theil der angewandten Kraft verloren geht, und daß die 
Trennung ber feinen Maffe in dem Apparate in demfelben bedeutenden Vers 
bältniß ftattfindet, ald wenn fie vorher durch ebenfo feine Siebe gefihehen wäre. 

Durch diefe erfte Abfcheidung reinigen die Wafchberde alfo ſchon die Stein- 
kohle; fie befreien diejelbe aber außerdem noch von den größern Steinen, weldye 
auf den Boden finken; die fleinern Steine bleiben jedoch in den Kohlen zurüd, 
und man fann fie ganz deutlich in den aus bereiteten Kohlen dargeftellten Koaks 
erkennen. 

Dieſe Unvollkommenheit iſt die Folge zweier Urſachen: 1) der Dimenſionen 
des Waſchapparates, und 2) der fehlerhaften Scheidung der Kohlenſtuͤcke je nach 
ihrer Größe. 

ad 1. Die Mangelhaftigkeit des befchriebenen Apparates befteht in ben 
zu bedeutenden Dimenfionen; dad Verhaͤltniß der Kolbenoberfläche zu derjenigen 
des Gitter ift fehr gering. Dies macht einen großen Kolbenhub für eine 
ſchwache Döcillation des Waſſers in der großen Abtheilung ded Setzapparates 
erforderlih, wodurch ein erheblicher Verluſt an Kraft und Wirbel veranlaßt 
werben, welche der Abfcheidung von ſchweren Zheilen nachtheilig find. 

ad 2. Daß die fehwereren Körper ſich unterhalb der Kohlen anfammeln, 
ift nicht allein Folge ihrer Dichtigfeit, fondern auch des Umftandes, daß ihr Volum 
im Vergleich mit dem der Kohle nicht zu Klein fein darf. Nehmen wir ein gro= 
ßes Stud Kohle und ein fehr kleines Stud Schiefer bei ein und demfelben 
MWaflerftande an: wenn das Waſſer fteigt, fo wird es lestered höher heben als 
die Kohle, obgleich «8 eine größere Dichtigkeit befigt, weil fein Volum bei weis 
tem geringer ift. Aus demfelben Grunde wird es langfamer zu Boden fallen, 
wenn die aufmwärtöfteigende Bewegung des Waſſers aufhört, und wenn es zus 
rüdfließt; es kann fogar der Fall eintreten, daß wenn das Stud Kohle fehr 
groß ift, ed nicht vollkommen durdr dad Waſſer gehoben wird, während bem 
dies mit Kleinen Steinen der Fall iſt. j 
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Man begreift demnach, daß in Folge einer mangelhaften Claſſificirung be— 
zuͤglich der Groͤße der Stuͤcke, ſchiefrige Theile in der Kohle zuruͤckbleiben und 
deren Reinheit beeinträchtigen. 

Die Bedingungen einer Sfonomifchen und vollfommenen Aufbereitung find 
daher folgende: 1) vorherige Entfernung der Staubfohlen und Glaffificirung der 
Stüde nad ihrer Größe; 2) Anwendung nicht zu großer Apparate, bei welchen 
die Oberfläche ded Kolbens nicht fo fehr von derienigen des Gitterd abweicht. 

Beim Abfahren von der Grube kann man, wie dies auf einigen Kohlen— 
gruben gefchieht, die Förderfohlen über ein Gitter (Nätter) werfen, befjen Stäbe 
in einer Entfernung von ungefähr 4 Gentim, von einander ftehen, und unter 
welchen ſich ein zweited Gitter mit Zwifchenräumen von 1 Gentim. befindet. 
Dadurch erhält man die Kohle, faft ohne die geringften Koften, der Reihenfolge 
nach in 3 verfchiedenen Abtheilungen: die erfte, weiche aus dem auf dem erften 
Gitter gebliebenen Rüdftande befteht, ift bereitö gereinigt und braucht nicht aufs 
bereitet zu werben; fie beträgt ungefähr den 5. Theil der Förderfohle Die 
zweite, welche aus dem durch das erfte Gitter gefallenen und auf dem zweiten 
Gitter liegen gebliebenen Theile befteht, läßt fich fehr gut ohne eine nochmalige 
Scheidung aufbereiten; fie beträgt 3, der Förderkohle. Die beiden legten Fünftel 
endlich müffen in einer Fonifchen Trommel behandelt werben, in weicher fich 
Löcher von etwas weniger ald 1 Millim. Durchmeffer befinden. Auf dieſe 
Meife hat man die Förderfohle in 4 Abtheilungen gebracht: 1) dad Grobe oder 
die Stüdfohlen, welche nicht aufbereitet zu werden brauchen, 2) und 3) bie 
Mittellohlen (gailletin) und die kleinen oder Staubfohlen, welche befonders 
aufbereitet werten; und 4) die unreinen Staubfohlen, welche bei der Koaföbes 
reitung feine Verwendung finden fönnen. 

Nah M.'s Schäßung betragen die unreinen Staubfohlen im Allgemeinen 
feine 6 Proc. im Verhältniß zur Förderfohle, und die Quantität Afche, welche 
fie geben, dürfte 25—30 Proc. betragen, vorausgefeßt, daß der Verluſt an reie 
ner Kohle 4 Proc. nicht viel überfteigt. 

Die Aufbereitung der fogenannten Nuß- oder Mittelfohlen kann recht gut 
auf großen Wafchherden gefchehen; für Elare oder Staubfohlen find letztere je— 
doch fchlecht zu gebrauchen, weil fich zu viele Wirbel darin bilden, und die 
Scheidung fih ſchwierig ausführen läßt. Kleine Apparate fcheinen den 
Vorzug zu verdienen für die klaren und die fogenannten Staubfohlen; nach 
ME Meinung follte man bem Gitter hoͤchſtens 1 Met. Länge auf 0,66 Met. 
Breite geben, die Oberfläche des Kolbend follte mindeftens die Hälfte von ders 
jenigen ded Gitters betragen, und bie Stärke der Kohlenfhicht auf legterem 
hoͤchſtens 0,20 Met. ausmachen, fo daß man nicht mehr ald 1%, oder %, Heftl. 
auf einmal aufbereiten Fann. Unter bdiefen Bedingungen genügt es, daß ber 
Kolben nur einen geringen Hub, von ca. 0,50 Met. habe, wenn feine Obers 
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fläche gleich derjenigen des Gitters iſt; beträgt fie blos die Hälfte von biefer, 
fo ift ein Hub von 0,10 Met. erforderlih; das Waſſer erzeugt alsdann beim 
Rüdgange ded Kolben: nicht mehr jene nachtheiligen Wirbel, die Kohle fteigt 
gleihförmig in die Höhe und fällt von felbft zurüd, und die Scheidung gebt 
volltommen und leicht von flatten. Bei der Aufbereitung von Staubkohlen iſt 
eö gut, daß diefe mit etwas größeren vermengt find, weil fonft dem Waffer zu 
große Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden, die Kohlenmafje bei feinem 
Rüdgange zu durhdringen. So würde man 5. B. Mühe haben, Koblenftüd- 
hen von 1 bis 5 Millim. Dide gut aufzubereiten, während ſolche von 1 bis 
10 Millim. Dide ſich leicht aufbereiten laffen; es ift daher unnuͤtz, ja fogar 
ſchaͤdlich, wenn die Glaffificirung der Kohlen nad) ber Größe der Stüde zu 
weit getrieben wird. 

Dad Verfahren und die Vorfichtömaaßregeln, welde M. in Bezug auf 
die Aufbereitung der Steinfohlen angiebt, find nicht allein darauf gerichtet, 
biefelbe vollkommen zu machen und den Abgang zu vermindern, fondern fie bes 
zweden außerdem eine Erjparniß an Arbeitölöhnen. Denn wenn es aud ein 
wenig mehr Arbeit verurfacht, die Kohlen nach ihrer Größe in Glaffen zu theis 
len, fo ift doch auf der einen Seite diefe Arbeit wenig foftfpielig, weil zwei 
Arbeiter in einem Zage mehr ald 200 Hftl. in einer conifhen Zrommel be 
handeln Fönnen; auf der andern Seite aber fpielt der Kolben viel leichter, und 
die Aufbereitung erfolgt rafcher, wenn die Staubfohlen abgefchieden find, Um 
ein Hektol. Mittelkohle aufzubereiten find 6 — 8 Kolbenftöße hinreichend; dage⸗ 
gen find etwa 20 Kolbenftöße erforderlich, fobald diefelbe mit Staubfohle ver— 
mengt ifl. 

Wenn man auf die eben befchriebene Weife theurer arbeitet, fo darf man 
annehmen, bie Arbeitölöhne um %,, den Abgang um %, zu verringern, und ben 
daraus hervorgehenden Preis für 1 Zonne Koaks nur um 1,50 Fr. zu erhöhen, 
welcher bei der Aufbereitung 3,20 Br. beträgt. 

Die Anwendung einer Dampfmafcine wird eine neue Erfparniß in, Bezug 
auf die Arbeitölöhne geftatten, indem fie diefelben um 1%, oder 2 Gentim. vers 
ringert. WBielleiht wird man auch noch ein Mittel ausfindig machen, die Aufs 
bereitung ohne Unterbrechung auszuführen, und den Koftenpunft noch verringern. 
Letzteres fcheint dem Civilingenieur A. Berard gelungen zu fein; ex hat zu 
Brüffel Apparate confiruirt, in welden Schiefer und Kohlen getrennt. von ein: 
ander erhalten und durch dad Waffer fortgeführt werden, ohne daß man gezwuns 
gen ift, die Thaͤtigkeit des Kolbens zu unterbreden. Aber eine, Aufgabe, welche 
noch zu löfen bleibt, befteht in der Aufbereitung der bei der Gewinnung 
fallenden Staubkohlen. 

Wenn die Kohle Förnig ift und wenig Staub giebt, fo ift der Abgang 
unbeträchtlih, und man kann ihn leicht benugen, wenn fie aber leicht zerreiblich 
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ift, fo erlangt die Frage über dic Aufbereitung ber Staublohle eine bedeutende 
Wichtigkeit. Man Fann fie nicht in Käften mit Kolben (Setzmaſchinen) aufbes 
reiten, weil fie in dem Waffer fuspendirt bleibt, fo durch die Reibefiebe geht, dies 
felben verftopft und weil das Waffer, welches darüber tritt, nicht wieder zurüds 
fließen kann. Man muß daher feine Zuflucht zu andern Verfahrungsarten 
nehmen. Man würde ohne Zweifel einige Apparate, wie fie zum Wafchen ber 
Schlieche angewendet werden, mit Vortheil benußen fönnen, nämlich entweber 
die Schlaͤmm⸗, oder die Stoßherde; allein fie müßten auf eine entfprechenbe 
Weiſe abgeändert werden, damit man darin größere Mengen ald gewöhnlich zu 
behandeln im Stande ift. 

Die Setzmaſchine ift nicht die einzige Art der Aufbereitung, wie fie im 
Beden zu Mond ausgeübt wird; man hat auf den Gruben zu Sclefjin (im 
Becken von Scleffin), den Schlemmberten ähnliche Vorrichtungen eingeführt, in 
welchen ein continuirlicher Waſſerzufluß ftattfindet. 

Die Gruben zu Sciefiin find die erften in Belgien, welche dieſes Syftem 
angenommen haben. Die Apparate, deren man fi zum Ausfchlämmen der 
Eifenerze bediente, waren durch Scheider in verfchiedene Abtheilungen getheilt, 
und an ihrem Ende auf eine Weife verengt, um fie zur Aufbereitung von Koh 
len benugen zu fönnen. 


Der Apparat befleht aus einem 7,10 M. langen Kaften, welcher geneigte, 
auf der Sohle eingelaffene Leiften hat, und durd Scheider in 4 Abtheilungen 
geteilt ift. Die erfte Abtheilung hat eine Länge von 1,83 M. und eine Breite 
von 0,82 M.; von den drei anderen ift jeder 1,40 M. breit, der zweite aber 
1,525, der dritte 1,830 und ber vierte 1,855 M. lang. — Die Tiefe des 
Kaftens betragt 0,40 M.; der Boden ift geneigt; die Neigung von einem Ende 
bis zum andern beträgt im Ganzen 20 Gentim., alfo 0,028 pr. Meter. — Am 
Kopfe der erften Abtheilung befindet ſich ein Gerinne, welche mit einem mit 
Waffer angefüllten Refervoir in Verbindung fteht und zu beliebiger Zeit mittelft 
eines Schutzes abgefperit werben fann. — An dem andern äußerften Ende bes 
findet fi) ein zweites Gerinne, welches mit einem weidenen Flechtwerk gefchloffen 
ift, durch welches das Waſſer zwar abfließen Tann, die Kohlen aber zurüdges 
halten werben. 

Sobald der Schu hinreichend aufgezogen ift, wirft ein Arbeiter die Kohle 
in Heinen Quantitäten mit einer Schaufel hinein; der Strom reift diefe mit 
fi) fort, und die Schiefern, fuwie die größten Koblenftüde fegen ſich in ber 
erften Abtheilung ab; bie leichteren Steine gelangen bis in die zweite Abtheilung ; 
die dritte und vierte Abtheilung nehmen die gereinigten Kohlen in fi auf; in 
der legten Zeit fegt fich die feinfte Kohle ab; der Staub wird vom Strome 
mitgeriffen. 
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Bei der Aufbereitung find zwei Arbeiter beſchaͤftigt. Der eine regelt ben 
Waſſerzufluß, wirft die Kohle fchaufelweis auf, und Früdt fie von Zeit zu Zeit 
um, um das Fortführen der weniger fchweren Theile zu erleichtern; wenn die 
zweite Abtheilung zu voll ift, fo bringt er Das Dbere wieder nad vorn in bie 
erfte Abtheilung. Der zweite Arbeiter fchafft die aufbereiteten Kohlen fort und 
bringt fie in Haufen in die Nähe des Herdes. Wenn mehrere Schlämmpherde 
dicht neben einander angebracht jind, wie zu Sclefjin, fo kann ein Arbeiter an 
zweien zugleich arbeiten ; für 3 Herde find 5 Arbeiter benöthigt, nämlid 3 
müffen Kohlen aufwerfen und 2 fchaffen jie fort, fobald fie aufbereitet find. 

Karrenläufer fchaffen die Kohle nad den Herden und wieder weg, wenn 
fie aufbereitet ift. 

Wenn fih die Schiefern in hinreichend großer Menge in den beiden erften 
Abtheilungen angehäuft haben, fo zieht man fie zurüd, und unterwirft fie einer 
zweiten Xufbereitung; denn fie enthalten nody 70 — 80 Proc. Kohle. 

Die zweite Aufbereitung wird in einem Setzkaſten ausgeführt, ganz fo, 
wie es früh:r befchrieben worden ift. Zie ließe fi auch in denfelben Herden ver: 
nehmen, allein dann würde der Abfall bedeutender fein. 

Diefes Verfahren hat fich zu Sclefjin gut bewährt; die Kohle ift Förnig 
und die Abicheivung des Schieferö gebt gut von Statten; die Koafs, welche 
man bdarftell‘, enthalten durchſchnittlich 6 Proc. Aſche; es ift wahrſcheinlich, daß 
wenn die Aufbereitung vollkommen wäre, man Koaks von 4 Proc. Afchengehalt 
erhalten würde. 

Die zur Aufbereitung gelangende Steinfohle ift Förderfohle, von welcher 
man bie großen Stüde mittelft eines Roſtes oder Nätterd abgefchieden hat, 
welcher Zwifchenräume von 5 Centim. befitt. 

Folgendes find die Nefultate bezüglich einer Tonne Steinfohlen, weiche fi 
vom 1. Zuli 1849 bis zum 1. Sanuar 1850 herausgıftellt haben: 

Arbeiterlöbne. - » » » . 18 Gentim. 
Verluſt (Abgang) - » x . 887 Proc. 

Der Preis für eine Tonne Kohle, die nicht aufbereitet ift beträgt 8 $r.; 
für aufbereitete Kohle Fann derfelbe zu 9 Fr. angenommen werden; folglich 
kommt die Aufbereitung 1 Fr. per Tonne zu ftehen, fo daß der Preis für cine 
Zonne Koaks dadurh um 1,5 Fr. erhöht wird. Die Unterhaltungd- und Amors 
tifationsfoften find in dieſer Preisangabe für dad Material nicht inbegriffen. 

Der Koftenpreis ift geringer ald im Beden von Mond; nah M.'s Das 
fürhalten würde diefer aber dafelbft nicht höher fein, wenn die Apparate beffer 
conftruirt wären und die Arbeit gut ausgeführt würde; auch find die fetten Koh— 
len zu Mons nicht fo Förnig wie diejenigen zu Scleffin, fie geben daher mehr 
Staub und werben theurer verkauft; dies find aber alles Umftände, welche zur 
Erhöhung des Koftenpreifes beitragen. 
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Daber darf man annehmen, daß eine zweckmaͤßige Anwendung von Seßmafchinen 
noch bei weitem vortheilhafter zur Aufbereitung der Steinfohlen zu Scleffin ift, 
als Schlaͤmmherde. Ein Beifpiel, welches dem Beden zu Mond entnommen 
ift, und den Einfluß ded Zuftandes zeigt, in welchem fich die Kohlen befinden, 
ſcheint diefe Meinung zu rechtfertigen. 

Es bezieht fich auf eine Mengung von feiner mit Mittelfohle, welche da= 
durch erhalten wird, daß man die Kohle gleich auf der Grube in einer conifchen, 
mit Löchern von 0,012 M. im Durchmeffer verfehenen Trommel behandelt. 
Diefe Kohle wird in Schlämmbherden aufbereitet, zu welchen die Scleifiner als 
Modelle gedient haben. Man hat deren 4 eingerichtet, und zwar einen neben 
dem andern; der vierte bient hauptfäkhli zur Aufbereitung der Ruͤckſtaͤnde. 
Man bereitet im Durdfchnitt täglich 192 Hektl. auf, alfo 64 Heftl. auf einem 
Herde, welche letztern 58 Hektl. Rüdftand geben, wovon man 32 Hektl. in dem 
4. Herde aufbereiten Fann. Man gewinnt hieraus noch 13 Hektl. reine Kohle, 
alfo 40 Proc. Im Ganzen beträgt der Abgang 18 Proc.; die aus aufbereites 
ten Kohlen fabricirten Koafs haben einen Afchengehalt von 6 Proc, während 
die aus nicht aufbereiteter Kohle dargeftellten Koaks gegen 12 — 15 Proc. 
Aſchengehalt zeigen. 7 Arbeiter, weihe an 4 Herden befchäftigt find, koͤnnen 
täglich 147 Hftl. Kohle aufbereiten und verdienen jeder 2,10 Fr. Nach diefen 
Ergebniffen, und wenn der Preis für die aufzubereiteten Kohlen zu 70 Gentimes 
angenommen wird, ftellen ſich 18 Gent. Aufbereitungsfoften für ein Hektoliter 
Kohlen heraus, worunter weder die allgemeinen noch die Zransportfoften, welche 
fi in gemwiffen Fällen auf 1 oder 2 Gentim. belaufen, mit inbegriffen find. 

Diefer Preis ift fehr abweichend von dem vorhergehenden, obgleich das Vers 
fahren daffelbe ift; dies liegt einzig umd allein in der Eintheilung der Kohlen. 
In dem zuletzt erwähnten Falle reißt nämlich das Wafler eine namhafte Menge 
fehr feinen Staubes aus den Behältern mit fidy fort, weshalb man daffelbe bei 
feinem Austritt in große Bafjins fließen läßt, in welchen ſich die Kohle abfekt. 
Diefe ift indeß zur Koaksbereitung nicht rein genug. 

Bu Commentry haben die Schlämmgräben andere Dimenfionen als die zu 
Scleſſin, naͤmlich: 

eine Laͤnge von. . . 10,00 
⸗-Breite⸗070 Meter. 
ep =”. er ee u 0670 


Der Herd ift in 3 Abtheilungen getheilt, welche beziehentlic 2, 5 und 3 M. 
lang find. Die erfte Abtheilung ift von ver zweiten durch ein 0,35 M. bobes 
Brett. und die zweite von der dritten durch einen 0,50 M. hohen Rechen ge- 
ſchieden, welcher legtere Deffnungen von 0,006 M. Weite hat. Der Abgang beträgt 
durchfchnittlih 10 Proc., der Koftenpreis für 1 Het. ſtallt ſich mit Inbegriff 


ber Transportkoſten auf 5 Gent., ohne Transportkoſten auf 3 Centim. ber von 
dem Abgange herrührende Verluſt ift nicht mit in Rechnung gebracht. 

Ein Waſchherd gebraucht täglich gegen 60 Cub. M. Wafler, wogegen bie 
Setzmaſchinen nur 6 Cub.⸗M. erfordern. Diefe legteren verdienen daher in allen 
Fillen den Vorzug, wo man nicht über eine bedeutende Waffermenge verfügen 
fann. Ihre Anwendung mit den Gonftruciionsfehlern, mit. denen fie jegt noch 
behaftet find, ift zwar weniger vortheilhaft als die der Schlaͤmmherde; allein 
die Befeitigung ihrer Unvollkommenheiten bietet fo wenig Schwierigkeiten bar, 
daß ſich ohne Zweifel bald ausgezeichnete Refultate damit werben erzielen laffen. 

Die Anwendung der Aufbereitung verwirklicht nit nur 
einen namhaften Vortheil für das Hüttenwefen, fondern aud bie 
Induftrie im Allgemeinen und die Eifenhütten insbefondere 
verdbanfen ihr unberehenbare Berbefferungen. 

Zur Begründung bdiefer Behauptung wollen wir einen Blid auf die Haupt- 
anmenbungen der Koaks und der Steinfohlen werfen, und die Vortheile prüfen, 
welche man bei Verwendung der durch Aufbereitung gereinigten Kohlen bereit 
erzielt hat, oder doch erzielen kann. | 

Nah den Eifenbahnen find ed die Eifenhohöfen, welche bie meiften 
Koaks verbrauchen. Der Gedanke lag nahe, daß die Aufbereitung der Kohlen 
für die Hohöfen diefelben Vortheile wie für die Lofomotiven gewähren würde, 
Zu Anfang ded Jahres 1849 wurden zuerft zu Scleffin in Belgien die für 
Koaks zum Hohofenbetrieb beftimmten Steinkohlen aufbereitet. Diefe Hütte 
befigt 7 Hohöfen, von welchen drei ein Jahr hindurch unausgefegt mit Koaks 
aus aufbereititen Steinfohlen betrieben wurden. Der Einfluß ihrer Reinheit 
machte fih unmittelbar dadurdy bemerkbar, daß der Gang der Defen ein vicl 
regelmäßiger, der Betrieb viel leichter, und die Befchaffenbeit des Roheiſens viel 
befjer wurde, und daß die früher fo gewöhnlichen Unregelmaßigfeiten im Schmelz- 
proceß nicht mehr zum Vorſchein kamen. Dieſes Rıfultat war um fo aufs 
fallender, da der eine diefer Hohöfen ſchon lange Zeit im Betriebe ftand und fo ° 
beſchaffen war, daß er ausgeblafen werben follte; es unterliegt feinem Zweifel, 
daß er nur in Folge der aus aufbereiteten Steinfohlen dargeftellten Koaks noch 
längere Zeit fortbetrieven werden Fonnte, 

Obgleih man einen geringeren Verbrauch an Brennmaterial hätte erwarten 
follen, fo fand ein folcher doch nicht fatt; aber man feßte Armere Erze durd, 
ohne mehr Brennmaterial ald früher bei reicheren Erzen zu confumiren; woraus 
hervorgeht, daß man eine Erfparung an Brennmaterial gehabt haben "würde, 
wenn die Zufammmenfegung ber Beſchickung nicht geändert worden wäre. 

Uebrigend ift es noch zu kurze Zeit, jeitdem gereinigte Koaks zum Hohofen⸗ 
betriebe angewandt werben, ald daß man ihren Einfluß durch Ziffern nachweifen 
koͤnnte. Die VBortheile, welche gereinigte Koaks in Vergleich mit den früher 
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bereiteten unreinen gewaͤhren, haben ſich insbefondere zu Scleffin deutlich her⸗ 
ausgeſtellt, ſie ſind: 

1) Regelmaͤßigkeit im Gange der Hohofen und der Beſchickung; 

2) ein leichter Betrieb; 

3) langſameres Ausfchmelzen des Geftelles ; 

4) geringerer Brennmaterialverbrauch und 

5) gänzlide Umgeftaltung in der Qualität des Roheiſens. 

Hierin ſtimmt die Erfahrung vollfommen mit ber Theorie überein. Wenn 

‚die Koals 5 Proc. anftatt 20 Proc. fremdartige Beftandtheile enthalten, fo müfs 
fen 15 Pror, derfelben rein auf Koften einer hohen Xemperatur abgefchieven 
werden; diefer Verluſt ift um fo bedeutender, wenn bad Erz felbit kieſelhaltig 
ift, in weichem Falle dad Verhaͤltniß des Zuſchlagkalks vergrößert werden muß, 
um jene fremdbartigen Beftandtheile dir Koaks zu fehmelzen ; biefes Verhaͤltniß 
des Zuſchlagkalks muß in dem Falle um fo größer werden, wenn in jenen Rüds 
fländen Schwefel enthalten ift, um ihn in die Schlade über;uführen. 


Der erſte Einfluß von unreinem Koaks macht ſich daher in einem größern 
Brennmaterialverbrauch bemerftih. Der zweite Einfluß, melcher eben fo nach⸗ 
heilig ift, beftcht darin, daß fie der Gleichartigkeit des Roheiſens ſchaden, indem 
fie die Eigenfchaften deſſelben verändern. Diefe Werfchlechterung des Roheifens 
wird bisweilen auch durch Schwefel, Phosphor oder Arfenik herbeigeführt, wenn 
diefe in den Koaks enthalten find; aber feloft, wenn deren Afchenbeflandtheile 
nur aus Kiefelerde und Thonerde beftehen, ift ed fehr wahrfcheinlih, daß von 
ihnen in Folge der innigen Berührung der Kohle mit dem Erze bei fehr hoher 
Temperatur der Siliciumgehalt herrührt, welchen man in einem um fo größern 
Verhaͤltniſſe im Roheiſen findet, je brüchiger daffelbe ift. Auf diefe Weife kann 
man fich auch die große Regelmäßigfeit erklären, welche man beim Betriebe der 
Hoböfen zu Scleffin glei nach der Anwendung von gereinigtem Koaks ers 
zielt hat. 


Fuͤr den Betrieb der Kupolöfen, weldhe zum Umfchmelzen bes Roh⸗ 
eifens beflimmt find, ift es nicht gleichgültig, ob reine oder unreine Koaks ans 
gewandt werben; denn auch hierbei hat die Erfahrung gelehrt, daß gereinigte 
Koaks einen größern Effect geben, daß weniger von ihnen verbraucht wird, und 
daß das Gußeifen nicht mehr fo nacdhtheilige Umanderungen erleidet, wie dies 
früher bei Verwendung unreiner Koaks bisweilen der Fall war, 


Im Allgemeinen kann man ald dur die Erfahrung erwiefen annehmen, 
daß es ſtets, zu welchem Zweck immer die Steinfohle verwendet werben möge, 
auch gewiffe häusliche Anwendungen nicht auögenommen, von großer Wichtigkeit 
ift, diefelbe im reinen Zuftande zu verwenden, und wenn fie fich nicht in einem 
ſolchen befindet, fie zu reinigen. 
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Die Unregelmäßigkeiten, weldhe man bei ber Verwendung von Steinfohlen 
beobachtet, rühren von der Gegenwart des Schieferd ber, welcher biefelben vers 
unreinigt, und von deffen nachtheiligem Einfluß zur Zeit der Verbrennung ; 
daher der aneıfannte Vorzug der Mittelfohle vor der Foͤrderkohle. Die Schmiede: 
fohle z. B. welde durch Abfcheidung von reinen Nuß- oder Mittelfohlen 
(gaillete, oder gailletterie) gewonnen wird, läßt fich fehr gut verwenden, wähs 
rend die Förberfohle aus derfelben Grube, ja von bdemfelben Flöße ſich nicht 
eben fo vortheiihaft für Schmiedefeuer eignen wird, indem fie fein gutes Ge— 
wölbe bildet, und fo auf die zufammenzufchweißenden Oberflächen einen nach— 
theiligen Einfluß ausübt. In diefem Falle verbefjert die Aufbereitung die Güte 
der Kohlen ungemein, um fo mehr, wenn fie Schwefelfied enthalten. Für ge: 
wiſſe wichtigere Proceffe, wie 3. B. das Umlegen der Reife um die Rofomotiv- 
räder ıc., wird ed daher von großem Nugen fein, ſich nur aufbereiteter und 
dadurch von Schwefelkies befreiter Kohlen zu bedienen. 

Zu den Vorbereitungen, denen die Steinfohlen unterworfen werben, kann 
man aud dad Berpulvern rechnen. Staubfohlen geben viel dichtern Koaks, als 
die Nußfohlen. Daher werben zu Charieroi die Kohlen, wenn fie von ber 
Aufbereitung fommen, zerpulvert. Man fehüttet zu dem Ende in einen Trichter 
oder Rumpf, aus welchem fie zwifchen vier horizontale Walzen fommen, bie 
parallel, aber deren Achfen in ;mei verfchiedenen Ebenen liegen. 

221) Meilerverfohlung. — In Ländern, wo die Steinfohlen nicht 
viel koften, wie 5. B. in der Stafforbfpire, und ausnahmsweife in andern Ländern, 
wie z. B. zu Seraing, in Oberfchlefien, wo man nicht genug Verfoafungsöfen hat, 
um bie erforderlichen Koaks bereiten zu Fönnen, gefchieht died in Meilern. Die 
Nachtheile dieſes Verfahrens beftehen darin, daß fie Stüdfohlen erfordern, 
daß fie nur leichte Keaks geben, daß der Proceß ſchwierig zu leiten ift, und 
daß er bedeutende Abgänge veraniaßt. Der Proceß erfolgt auf einer befonders 
vorgerichteten Meilerftätte, die mit Ziegelfteinen gepflaftert ifl, und in der Mitte 
eine Eſſe mit vielen Zuglöchern hat, um welche die zu verfoafenden Steinkohlen 
aufgeſetzt werben. 

222) Conftruction des Meilers Taf. 1, Fig. 7u.8 — Die 
quadratifhe Effe, welche aus gewöhnlichen Biegelfteinen befteht ift 6 bis 8 engl. 
Fuß hoch, Außerlih 27 Zul im Quadrat flaf, und im Innern 9 Zoll im 
Quadrat weit. Die Wände derfelben haben in jeder Ziegelfteindide 4 Deffnungen 
von der Bafis bis zur Höhe. Um einen hinreichenden Luftftrom herbeizuführen, 
conftruirt man, mit troden auf den gepflafterten Baden gelegten Steinen, 8 Ka: 
näle, welche von ber Peripherie bis zum Mirtelpunft laufen, und alle diefe Kas 
näle verbindet man durch 2 andere Freisförmige miteinander, von denen der 
eine 3 Fuß von ber Peripherie und der andere 6 Fuß von derfelben ober 3 Fuß 
von der Eſſe vorhanten if. Der innere Querfchnitt der Kanäle beträgt 
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2 Quabratzol. Die Biegelfteine, welche die Wände diefer Kanäle bilden, werden 
nicht dicht an einander, fondern in einer geringen Entfernung von einander aufs 
geftellt, um die Circulation der Gafe zu befördern, wogegen aber die Dede aus 
aneinandergelegten Biegelfteinen befteht. 

Man wirft in die Eſſe ungeführ einen Fuß hoch Holzſpaͤne, und fest auch 
rings um biejelbe einen Cub.-Met. von ſolchen Spänen und einige Holzſtuͤcke 
auf. Iſt dies gefcheben, fo fegt man um den Fuß der Effe die größten Stein= 
fohlenwände, mögen fie auch noch fo groß fein, auf, und indem man fie mit 
den Kanten aneinanderftellt, damit möglichft große Zwifchenräume bleiben, fest 
man rings um bdiefen Kern andere Koblenflüde auf, und zwar nach der Veris 
pherie zu ſtets Feiner. Nachdem man nun auf diefe Weife die erfte Schicht 
vollendet hat, fest man eine zweite, eine dritte u. f.w. Schicht auf, und zwar 
die größern Stüde ftets im Kern, da die Verkohlung dort immer zurüd iſt. 
Sobald die Böihung des Meilerd einen Fuß von der Peripherie der Stätte ger 
fommen ift, fo bededt man ven ganzen Meiler, ungefähr einen Fuß did, mit 
kleinen Steinkohlen, deren Größe vom Innern nady dem Aeußern von der Größe 
einer Fauſt bis zu der einer Hafelnuß abnimmt. 

223) Leitung des Proceffed. — Nachdem der Meiler aufgeftellt 
worden. ift, wirft man glühende Steinfohlen in die Eſſe, um dadurd den Meiler 
in Zeuer zu ſetzen. Das Holz verbrennt, theilt dad Feuer den Steinfohlen an 
den Kanälen mit, die denn auch jehr bald Außerlicy glühend werden, während 
ein dider mit Flamme vermifchter Rauch aus der Eſſe emporfteigt. 

Die Berfohlung wird zuerft am Fuße des Meilers vollendet, während fie 
an der Haube in der Nähe der Eſſe ſtets zurüd ifl. Zu Anfang bilden bie 
fertigen Koaks am Fuße ded Meilerd einen ringförmigen Raum, glei dem 
Volum des Meılerd, weniger dem Volum eines abgeflumpften Kegelö, weicher 
diefelbe Achfe wie der Meiler hat, aber umgefehrt auf feiner Fleinften Bafis 
ſteht. In dem Maaße ald die Verfoafung vorrüdt, wird der Winkel dieſes 
legtern Kegel, weldyer die noch nicht verkohlten Steinkohlen umfchließt, immer. 
größer. Die Zone bed Meilers, in welcher die Verkoakung erfolgt, entwidelt 
Flamme, während alle übrigen heile nur Rauch geben. Sobald die Verkoh— 
lung an einem Punfte vollendet ift, verlöfht dort die Flamme, dad Brenn- 
material fpaltet fidy dort, und wenn die Spalten auf einer Zone von ungefähr 
2 Buß Höhe recht glänzend erfcheinen, fo bedeckt man die untere Hälfte diefer 
Zone mit einer 2—3 Gentim. diden Schicht von dͤnnem Koaks. Sobald eine 
neue Zone von einem Fuß verkohlt ift, bedeckt man auch die obere Hälfte der 
vorhergehenden, worauf man auf eine 1 Fuß breite Zone Koakſtaub und 
Alche in einer etwa 5 Gentim. diden Schicht bevedt, und dieſelbe mit ber 
Schaufel feftfchlägt, um allen Zuftjutritt zu verhindern. Man fest dieſe Reihe 
von Operationen bid zum Gipfel ded Meilers fort. Wenn, was jedoch felten. 
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ber Fall ift, die Kanäle am Fuß bed Meilers fich nicht von felbft verfchließen, 
gefchieht dies, nachdem man den ganzen Meiler bevedt hat. Kommen aus der 
Effe nur noch blaue Flammen hervor, fo bedeckt man fie mit einer gußeifernen 
Plaite, die man mit Lehm verftreiht. — Im diefem Zuftande läßt man nun 
den Meiler 20—24 Stunden ftehen, und zieht alddann dad Brennmaterial her⸗ 
aus, wobei man an derjenigen Seite beginnt, die dem Winde entgegen ift, das 
mit ver Meiler nicht wieder Feuer fängt. Die Koafd die man auszieht find 
bunfelroth gluͤhend. Man löfcht fie durch Begießen mit Waſſer. 

224) Defonomifhe Verhältniffe — Ein Meiler, der um fo höher 
fein muß, je badender die Kohle ift, fann 20 Eub.s Met. oder 16000 Kilogr. 
Steinkohle enthalten, und giebt 26 Cub.-Met. oder 9256 Kilgr. Koaks d. h. 
130 Proc. dem Volum nah ober 57,85 dem Gewicht nad. Ein Eub.s Met. 
Steintohlen, welcher 800 Kigr. wiegt, giebt fehr fchöne Koaks, von denen das 
Eub.: Met. 356 Klgr. wiegt, fo daß dieſe Koaks weniger dicht find als die in 
Defen bargeftellten, denn bereitet man aus berjelben Steinkohle Koaks in Defen, 
fo wiegt dad Eub.= Met. derfelben 377 Kilgr. Bei einer zu Seraing im Jahr 
1847, ald ed an Ofenkoaks fehlte, angeftellten Verkoakung, gebrauchte man einen 
Karren oder 2,4 Cub.-Met. Fleine Koaks, um einen Meiler zu bededen und 
etwa 5 Eub.e Met. Löfche und Aſche. Die Verkoakung wurde in 48 Stunden 
vollendet und nach weitern 24 Stunden, nad) der Bedeckung des Meilers 
wurden die Koaks gezogen. Die Arbeitslöhne betragen für 21, Tage ber Ver: 
koakung a 6,87 Fr.; das Ziehen der Koals 2 Tage & 5,50 Fr., in Summa 
12,37 $r. 

225) Die Berfoafung in Defen. — Koald:Badöfen mit einer 
Thür Diefe Defen haben große Aehnlichfeit mit den Badöfen der Bäder. 
Der Herb bat eine ovale Geftalt, und ruht gemwöhnlid auf einem Gewölbe, 
welches jedoch an feinen beiden Enden verſchloſſen if. Die zum Einfüllen ber 
Steintohlen und zum Herausziehen der Koaks dienende Deffnung wird mit 
einer blechernen in Angeln hängenden Thür verichloffen, deren Ränder mit Lehm 
verftrichen werden, um einen luftdichten Verſchluß zu veranlaffen. Zwei niedrige 
Effen, die eine vorn, und die andere hinten, dienen zur Abführung der gadför- 
migen Producte ber Verbrennung und der Deftilation. Die zum Unterhalt 
ber Verbrennung erforderliche Luft dringt 1) durch die Riffe, die in dem Lehm 
entftehen, womit man die Ränder der Thür verftrichen hat. 2) Durch die Effen, 
indem durch eine derfelben Luft einfirömen fann. 3) Durch 4 Deffnungen von 
2 Boll Durchmeffer, die durch die Sohle und in das Gewölbe geben und haupt⸗ 
fühlih zur Begünftigung der Verkoakung der mit der Herbfohle in Vers 
bindung ftehenden Steinfohlen dient. Diefe anfanglid) offenen Löcher füllen 
fid) fehr bald, mehr oder weniger vollfommen mit Aſche aus. Sobald man 
bemerkt, daß nicht genug Luft in den Ofen tritt, fo macht man eine Fleine 
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Deffnung in ber Mauer, welche dad vordere Ende des Gemölbes, worauf 
der Herb ruht, verfchließt, damit der Zug durch die Herbfohle befördert wird. 
Bei den neuerlich erbauten Defen läßt man jedoch biefe Löcher im der Sohle 
ganz weg und bewirkt den zur Verbrennung nöthigen Zug nur durch bie 
Spalten in dem Lehm, womit die Thür verfchmiert worben, 

Dimenfion: Große Achſe des Dfend, 2,40 M.; Eleine Ace, 1,60 M.; 
Höhe des Gewoͤlbes vom Herd bis zum Schlußſtein, 0,5—0,6 M.; Höhe ter 
Effe über dem Ofen 2 Fuß. Gewöhnlich legt man 2 Defen mit ihrer Rüd: 
feite an einander, und ihre hintern Eſſen bilden Außerlih eim Gemäuer, fo daß 
dem Anfchein nach 2 Defen nur eine Efje haben. Mehrere foichen Dfenpaare 
liegen mit. ihren Seiten in einem Mauerwerk aneinander und zwiſchen 2 an: 
einander liegenden Paaren befinden fih 2 Kanäle zum Abführen: der Feuchtigs 
feit von ungefähr 4 Quadratzol Weite, In 24 Stunden koͤnnen in jedem 
Dfen 1000 Klgr. oder 10 — 12 Hektl. Steinkohlen, meiftend ſogenannte Nußs 
fohlen (gaillete) verfoaft werden, und bildet diefe Menge auf dem Herde eine 
ungefähr 0,3 M. flarfe Schiht. Die Thüren bleiben während der ganzen 
Verkoakung verftrihen, 6 Stunden nad dem Einladen der, Steinfohlen vers 
mindert man die Effenöffnung etwas, und eine Stunde vor dem Ausziehen 
öffnet man fie wiederum gänzlid. Ein Arbeiter bedient 3 Defen. 100 Stein⸗ 
Tohlen geben 65 gute Koaks dem Gewicht nah. Ein Ofen kann 18 Monate 
lang im Betriebe bleiben. 

226) Defen mit einer Thür und mit Zugfanälen: unter der 
Herdfohle — Die Zaf. 4, Fig. 1, 2, 3, u. 4, flellt 2 Defen. diefed Syſtems 
vor, fowie fie mit, geringen Abänderungen auf den Hütten zu Pommerdul und 
Monceausfur-Sambre gebraucht werden. Diefe Defen haben nur eine eigentliche 
Eſſe und diefes ift eine Verbefferung, da 2 Eſſen VBeranlaffung zum Einftrömen 
äußerer Luft durch eine derfelben geben koͤnnen, wenn ber Wind gleiche Riche 
tung mit beiden hat, und diefes Eindringen von Luft veranlaßt flets einen Wer 
luft an Koaks. Eine andere Eigenthümlichkeit diefer Defen befteht in der Erwaͤr⸗ 
mung der Sohle durch die entweichende Flamme, In Defen von diefer Einrichtung 
fann man Staubkohlen ohne Einmengung von Nußfohlen, fowie auch fehr feuchte 
Kohlen ohne Nachtheil verkoafen und man erbält fehr dichte und gleichartige 
Koaks. Jedoch haben die Dfen mit Zugfanalen unter der Sohle das Nach—⸗ 
theilige, die. Apparate zufammengefegter zu machen, woburd häufigere Repara⸗ 
turen, nothwendig werben. 

Taf. 4, Fig. 1, fenkrechter Durchſchnitt von 2, in ber Richtung der. großen 
Achſe der, Oberfohle an einander liegenden Defen. 

Fig. 2, horizontaler Durchſchnitt nach der Linie A, B, 0, D; 

Fig. 3, fenkrechter Durchfchnitt nach der Zinie H, K; 

Big: 4, Durchſchnitt nah E, F. — 
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P Thür zum Einlegen und zum Ausziehen. 

S Herbfohle von feuerfeften Ziegelfteinen. 

a. Deffnung im Schluß des DOfengewölbes, und nur zum Einftrömen der 
Luft, zur Verbrennung der Gafe dienlich. Meiftentheils ift fie mit einer guß— 
eifernen Platte verfchloffen ; 

r aufwärtsfteigender Kanal, der die Sohlenfanäle mit der Eſſe a im Ge- 
wölbe in Verbindung ſetzt. 

b. Die Zugfandle unter der Sohle. 

ec’ Effe der Kanäle oder eigentliche Effe, die hier für 2 Defen dient. 

b’ Deffnungen, die zur Reinigung der Kanäle und wenn es erforderlich ift 
zum Einftrömen von Luft in diefe leßtern dienen, um die Verbrennung ber 
Safe zu befördern. 

Die mit den Buchftaben o. bezeichneten punftirten Theile, liegen über ber 
Ebene. Bei dem auf Taf. 4 dargeftellten Dfen ift die Eſſe a. zum Einfirömen 
ber Luft viel zu groß; ein Durchichnitt von 2 Duadratzoll Größe würde hin- 
reihend fein. Zu MonceausfureSambre, wo die Defen diefer Art die angedeutete 
Verbefferung haben, und wo außerdem jeder Dfen feine eigene Sohle erwärmt, 
wodurch er ganz unabhängig wird, dauert die Verfohlung 48 Stunden, bie 
Lüftungseffe bleibt während des Einlegens der Steinfohlen und während bes 
Ausziehend ganz, 4 — 6 Stunden lang nur zur Hälfte geöffnet, und 
wird endlih am Gnde der Operation gän;lich verfchloffen. Die große Effe 
bleibt 10—12 Stunden lang vor dem Ausziehen der Koaks gänzlich gefchloffen, 
db. h. mit andern Worten von ber Zeit an, daß Feine Flamme mehr herauss 
fhlägt. Iſt eine Thür nicht mit Lehm verftrihen, fo firömt aus der Eſſe a 
Flamme, und es ift daher dringend nothwendig, die Ehüren fogleih nad Voll⸗ 
endung ber Ladung zu verftreihen. Zu Monceau find die Defen 3 M. lang, 
und 2,24 M. breit; die Ladung befteht aus 2,4 C.-M., füllt fie zu % aus 
und der Verkoakungsproceß dauert gewöhnlich 48 Stunden. 

227) Defen ohne Sohlenfanäle mit zwei Thüren. — Die 
Sohle diefer Defen ift ein Rechteck, an deffen Ende fich zwei Trapeze befinden. 
Das Gewölbe ift über dem rechtedigen Theile cylindriſch, und über dem trapes 
ziſchen Eonifh. Jeder Ofen hat oben 3 Deffnungen, die man nicht Effen nen= 
nen kann, weil fie fich nicht über die Defen erheben. Eine diefer Deffnungen 
ift in der Mitte des cylindrifchen Gemwölbes und die beiden andern find zu Ans 
"fang des koniſchen Gemwölbes angebracht, man verfoaft aber nur mit Hülfe ber 
mittleren. 

Diefe Defen liegen zu mehreren in einem Gemäuer von 2 bis zu 18, jes 
doch find 8 die höchfte Zahl, wenn von Zmwedmäßigfeit die Rebe if. Durch 
diefe Vereinigung in einem Gemäuer erfpart man an Anlagefoften und erleich 
tert auch die Bedienung der Defen. Man legt mehrere vereinigte Defen in 
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einer Linie an und läßt zwiſchen 2 benachbarten einen Raum von etwa 4 Met., 
zur Erleichterung des Verkehrs. Dft pflegt man mehrere parallele Linien von 
Verkoakungsoͤfen anzulegen und läßt zwifchen ihnen einen Plab von 25 — 
26 Quad.⸗Met., um dort die zu verfoafenden Steinkohlen aufftürzen und die 
audgezogenen Koaks audbreiten zu können. Man pflaftert diefe Pläge mit 
Biegelfteinen, die auf der Kante fliehen. Größere Zwifchenräume zwiſchen vers 
fhiedenen Reihen von Defen find ſchon aus dem Grunde nöthig, daß die Ar: 
beiter nicht zu viel von der Hibe zu leiden haben. Bei ber Anlage der Defen 
muß man hauptfächiich dahin fehen, daß die Linie der Effen eined Dfens ſenk⸗ 
recht auf ber Richtung der gewöhnlich herrfchenden Winde fteht, ſowohl um 
den Plag, wo bie Arbeiter fich befinden, abzufühlen, ald aud wegen der Regel- 
mäßigfeit der Verkoakung. — Dft wird dad Dfengemäuer gar nicht verankert, 
wogegen man es aber gewoͤhnlich mit einem Verankerungsſyſtem verfieht. 


Diefe Oefen, die hier nicht näher befchrieben zu werden brauchen, ba wir 
fogleich bei der Befchreibung der Keffelöfen darauf zurüdfommen, verdienen den 
Vorzug nicht allein vor den weiter oben befchriebenen Defen mit einer Thür, 
fondern aud vor allen den finnreihen Einrichtungen, die man bis jest, um fie 
zu erſetzen, vorgefchlagen hat. Dfen diefer Art find einfach, und ihre Erbauungss 
und Reparaturkoften find gering. Die Verkoakung veranlaßt wenig Arbeit. 
Sie geben gleichartige Producte und ihre Leitung ift leicht, felbft bei hindernden 
Winden, die bei den Defen mit einer Thür einen ſchwierigen Betrieb und einen 
Koaköverluft veranlaffen; wenn eine Thür dem Winde ausgefegt ift, fo braucht 
man fie nur luftdicht zu verfchließen und die Arbeiten durdy die andere vor— 
zunehmen. Wir fommen auf den Betrieb der Defen zurüd, 


228) Verkoakungsoͤfen mit Dampffeffel zu Seraing. — Die 
Taf 2, Fig. 1 bis 4 und die Taf. 3, Fig. 1 bis 3 ftellen ein Gemäuer mit 
8 Defen nebft Keffel dar, welche die zu einer Maſchine von 80 Pferden erfors 
derliche Kraft entwidelt. Zaf. 2, Fig. 1, Längenaufriß; Fig. 2, Grundriß; Fig. 3, 
fenfrechter Laͤngendurchſchnitt nah AB, Fig. 4. horizontaler Durchichnitt nad) 
CD Fig. 3. Taf. 3, Fig. 3, Endanſicht des Dfengemäuers; Fig. 2, horizon⸗ 
taler Durchſchnitt nah EF Taf. 2, Fig. 1; Taf. 3, Fig. 1, Querdurchſchnitt 
durch die Achſe eines Ofens. — Es werden die Verkoakungsoͤfen, welche den 
weiter oben befchriebenen ohne Keſſel faft gleich find, für fich befchrieben werden, 
und dann die Kanäle des Keſſels. 

229) Die Verkoakungsoͤfen. — Sie haben ein boppelted Gemäuer, 
von denen bad eine aus feuerfeften und das andere aud gewöhnlichen Biegel- 
fteinen befteht. 

s, s Herdfohle von feuerfeften Ziegelfteinen, welche auf die hohe Kante 
geftellt worden find. 
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v,v Gewölbe; Taf. 2, Fig. 3, ſtellt ein ſolches Gewölbe dar, in welchem 
noch die Ehablone befindlich ift. 

H Eſſe in der Mitte ded Dfens. 

h, h Kleinere Effen an den Seiten, da wo das koniſche Gewölbe beginnt. 

Der Querfchnitt der Eſſe H hat einen großen Einfluß auf die Verkoakung; 
er ift gleich oder wenig größer als die Summe der Querfcnitte von den 
Eſſen h, h. 

P,P Xhüren zum Einbringen der Steinfohlen und zum Ausbringen ber 
Koakls. 

I, J, Taf. 3, Fig. 1, gußeiſerne Platten, die im gleicher Höhe mit den 
Boden, vor jeder Thür liegen, auf weldye beim Laden des Dfens die Stein- 
kohlen geftürzt, und worauf die ausgezogenen Koaks fallen. 

o gußeiferne Thürgewände, die in dad Gemäuer eingelaffen find. 

m gußeiferne Balken, weldye die Deden über den Xhüren tragen. 

L Gewölbe unter den Herbfohlen der Defen. 

Da bdiefe Gewölbe den Zwed haben, die Herdfohlen gegen die Feuchtigkeit 
zu fhügen, fo läßt man fie leer und füllt fie nur unvolllommen mit Schutt 
aus. Eins von diefen Gewölben, Taf. 2, Fig. 3, ift noch mit der Schablone 
f, g, g verfehen. 

m’, m’, Taf. 2, Fig. 1, Mauern, welche die Enden der Grundgewölbe 
verfhließen; fie find mit Deffnungen o verfehen, die etwas über der Sohle zu 
Tage auögehen, fo daß Luft in den Gemwölben circuliren Tann. 

a, a kleine Kanäle zur Abführung der Feuchtigkeit in dem Gemäuer zwi: 
ſchen zwei benachbarten Defen, fowie au an den Enden ded Gemäuers zu beis 
den Enden der Eſſe Taf. 3, Fig. 3. — Diefe Kanäle verzweigen ſich auf 
ſolche Weife, um die Feuchtigkeit aus allen Theilen des Gemäuers ableiten zu 
fönnen. Da die Defen ein bedeutendes Gewicht zu tragen haben, umd da die 
Temperaturveränderung eine bedeutende Ausdehnung und Zufammenziehung ver⸗ 
anlaßt, fo muß man das Gemäuer dur Verankerungen recht feft verbinden. 
Man erkennt: diefes Verankerungsſyſtem aus Fig. 1, Zaf. 2; fowie aus Fig. 1 
—3, Taf. 3. 

b, b find 4 fehmiebeiferne Stäbe von 3, Zoll Stärke, welche die Eden 
ber Pfeiler und der Thürgewoͤlbe, in dem fie uͤber's Kreuz gelegt find, mit 
einander verbinden. Ihre Enden find mit Schraubengewinden und mit Muttern 
verfehen, welche die gußeifernen Winkeleifen an den Kanten der 4 Ecken des 

erd und an denen ber Thuͤrgewoͤlbe fefthalten. 

bi, br, Taf. 2, Big. 1, mit Schraubengerwinben- und Muttern. verfehene 
Enden zweier eiferner Stäbe, welche durch die Pfeiler, parallel mit: der Achfe 
der Defen gehen und die Träger von den Thürgewölben: zweier entgegengejebter 
Thuͤren eines Ofens mit einander verbinden. 
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a, a Taf. 2, Fig. 1 und Taf. 3, Fig. 1 und 3, zwei Rühme von Flach⸗ 
eifen, 3 Zoll breit und %, Zoll ftarf, welche faft fammtlich in dem Mauerwerk 
eingelaffen find, und den Zweck haben, die Seitenwände ded Gemäuerd zufam- 
menzuhalten. Der eine von den langen Stäben eines jeden Rahms ijt etwas 
unter der Sohle angebracht, der andere aber unter ber Krönung des Dfens. 
In den Widerlagen gehen die beiden der Quer und der Höhe nad laufenden 
Stäbe durch Bügel an den Enden der Zängenftäbe. 

Taf. 3, Fig. 4 und 5. Die Ofenthür mit ihrem Rahmen. — Fig. 4, 
Aufriß von der vordern Seite. Fig. 5, Durchſchnitt und Grundriß nach A, A 
Fig. 4. Der gußeiferne Rahmen a ift mit 2 Ohren verfehen, in denen fich die 
Thür dreht. Der Haupttheil der legtern ift ein eiferner Rahmen c, von wel- 
chem die eine Seite an beiden Enden mit einem Zapfen verfehen ift, von denen 
fi der untere in einer Vertiefung ded untern Ohrs, der andere aber in einer 
eylindrifchen Deffnung des obern dreht. In diefem Rahmen ce find feuerfefte 
Ziegelfteine eingelaffen, welche von den Querftäben d feftgehalten werben, welche 
legtere den Zwed haben, die Thür gegen die Einwirkung der Schwere und ber 
Hite in ihrer gewöhnlichen Form zu erhalten. Zwiſchen 2 Ziegelfteinen, in der 
Nähe des obern Rahmſtuͤcks von der Thür, ift ein Loch von ungefähr 3, Zoll 
Durchmeffer angebracht, woburd die nothwendige Luft in den Ofen gelangt, 
und mittelft welcher die Arbeiter den Gang der Verkoakung beobachten können. 
Zu den Zhüren der Defen ohne Keffel befinden fich diefe Deffnungen nicht, in= 
dem ber Gang des Procefjes durch die Flamme angedeutet wird, welche aus 
den Efjen entweicht, während die Luft durch die Spalten einbringt, welche die 
Berfchmierung der Thuͤrraͤnder zeigt. 

Die Ziegelfteine der Thür müffen alle 2 Zahr ausgewechfelt werden. Der 
Thürrahmen von Schmiebeeifen dauert 12 Jahr. Nah 18 Monaten hat er fich 
aber fo verzogen, daß man ihn wieder gerade richten muß. Das gußeiferne 
Thuͤrgewaͤnde a hat nur eine Dauer von 2 Jahren. 

230) Dfen oder Kanal zur Feuerung des Keffeld. — Der innere 
Raum diefed Ofens hat eine parallele pipedifche Form, und ift oben durdy 2 Ge= 
wölbe gefchloffen, zwifchen denen ſich eine Schiht von Koaksloͤſche befindet. 
Das innere Gewölbe, welches ſich auf die Mitte ded Keffeld ſtuͤtzt, Taf. 3, 
Fig. 1, befteht aus feuerfeften Ziegelfteinen, ſowie alle Theile des Kanals, 
welche der birecten Einwirkung der Flamme unterworfen find. Die Dide aller 
diefer Mauerungen beträgt eine Ziegelfteinbreite. Das äußere Mauerwerk bes 
ſteht aus gewöhnlichen Ziegelfteinen. Die gafigen Producte der Verkoakungs— 
Öfen, beren mittlere Effen fämmtlidy in den Kanal ausmünden, entzunden fich 
mittelft einer Luftfchicht bei ihrem Austritt aus den Oefen, durchftrömen die 
Länge bed Kanald, und nachdem fie ihre Einwirkung auf den Keffel ausgeübt 


haben, gelangen fie im die eine oder die andere von ben beiden allgemeinen 
Robeifen- Babrifation, 4 4 
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Efjen, die an den Wänden des Mauerwerk angebracht worden find. Ticfe 
beiven Effen werden abwechfelnd angewendet, und während die eine in Xhätig- 
keit ift, wird die Verbindung der andern mit dem Kanal durd ein Regifter 
GN Taf. 2, Fig. 1. 3. 4, welches mit einem Gegengewicht verfehen und da— 
ber leicht aufgesogen werden Fann, unterbrochen. 

k, k Zaf. 2, Fig. 1 und 4, und Taf. 3, Fig. 1 gußeiferne Kanäle, welche 
auf die Sohle des großen Kanald unter dem Keffel, bis zu ben Deffnungen 
führen, aus welchen die Gafe aus den Verkoafungsöfen ftrömen, und durch 
welche die zur Entzündung der Gafe nöthige Luft eingeführt wird. 

1 Taf. 2, Fig. 4 und Taf. 3, Fig. 1, Echieber von feurrfeftem Xhon, 
welche mitteft eiferner Stangen bewegt werden fönnen, und die dazu dienen, 
die Oeffnungen, wodurd die gafigen Producte, aus den Verkoakungsoͤfen in 
den großen Kanal ftrömen, nach Erfordern zu verfchließen. Wenn die mittiern 
Eſſen der Berfoafungsöfen mit diefen Schiebern verſchloſſen find, wie ed in ben 
Zeichnungen der Fall ift, fo erfolgt die Verfoafung mittelft der beiden Seiten: 
effen h. Da diefe Eſſen von Mauerwerk umgeben find, fo hat man fie höher 
aufführen müffen, als es bei Oefen ohne Keffel nothwendig if. Der Theil die: 
fer Eifen, der in dem Gewölbe des Verkoakungsofen befindlich, ift cylindriſch, 
der übrige Theil aber vierfeitig. Bei den Defen ohne Keffel liegen die 3 Eſſen 
in einer Linie, bei den Keffelöfen erfordert es aber der Schieber, daß eine von 
den Seiteneffen zur linken Seite gerudt if. Neuerlich hat man auch die Seiten- 
effen weiter auseinander geruͤckt, ald es bei den Defen ohne Keffel der Fall ift, 
damit man durch eine größere Dide des Mauerwerk es verhindert, daß fich 
die innere Kanalwand zu fehr erhigt, wenn man die Geiteneffen benugt, um 
Reparaturen in dem Kanale auszuführen. Bei dem gewöhnlichen Betriebe be: 
nugt man die Seiteneffen nicht, und dann ift ihre obere Deffnung mit guß- 
eifernen Platten Taf. 2, Fig. 2, oder mit einem binreihend großen Ziegelftein 
bededt, den man mit Koafslöfhe umgiebt, um den Verfchluß dichter zu machen. 
Einer jeden Thür der VBerfoafungsöfen, entfpricht eine gewölbte Niſche N’ in 
dem Keſſelofen, die ganz unabhängig von dem übrigen Gemauer ausgeführt find, 
und bei welchen das mittlere Mauerwerk durch Koakslöfche erfegt wird, (Xaf. 3, 
Fig. 1, und Taf. 2, Fig. 1 und 4), fo daß man jehr leicht und ohne Nach— 
theil des übrigen Dfens Löcher hineinfchlagen, und den Keffel unterfuchen oder 
repariren Fann, Bei den neuerlich ausgeführten Defen läßt man jebody die 
Löfchefchicht weg, füllt die Nifchen mit Mauerwerf aus, läßt aber in der einen 
Nifche, welche in der Nahe einer Eſſe liegt, eine Thür p, Xaf. 2, Fig. 1, die 
groß genug iſt, daß der Keſſel unterfucht werben, und Arbeiter hineingelangen 
können. Diefe Thür wird mit einer Klappe gefchloffen, die aus einem gußs 
eilernen Rahmen und aus feuerfeften Ziegelfteinen befteht, fih um Zapfen dreht, 
und während des Betriebes Iuftdicht mit Lehm beftrichen wird. Diefe Klappe 
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iſt ſo eingerichtet, daß ſie ſich von ſelbſt verſchließt, und iſt mit einem Griff 
verſehen, ſo daß man fie leicht öffnen kann. Taf. 3, Fig. 3 und Taf. 2, 
Fig. 3, MM Nifchen, von denen die eine am Boden, die andere in der Höhe 
des Hahns angebracht ift, durch welchen man den Kefjel entleert, und durch die 
ein Arbeiter in die allgemeine Effe gelangen kann. n,n Nifhen an ben Enden 
des Dfengemäuerd und neben den großen Effen, durch welche man unter den 
Keſſel gelangen und deffen untere Seite unterfuchen kann; fie find während bes 
Betriebes vermauert, wogegen man fie auch mit Thuͤren verfehen kann wie die 
Nifchen p, von denen wir foeben redeten. — Das Gemäuer des Keffelofens ift 
mit engen Kanälen zur Abieitung der Feuchtigkeit a, a, Fig. 1, Zaf. 2, und 
Fig. 3, Taf. 3 und mit einer fehr feften Verankerung verfehen. Diefelbe befteht 
aus Rähmen von Flachftäben von 3 Zoll Breite und 14 Zoll Dide, von denen 
zwei x, x af. 2, Fig. 1 und af. 3, Fig. 1 und 3 die langen Seitenwände 
umfaffen, und die andern y, y, Taf. 2, Fig. 3 und Taf. 3, Fig. 1, deren es 
mehrere giebt, das Dfengemäuer in der Richtung der Quere nad), befeftigen. 
Alle diefe Veranferungen, find foviel als möglich in dem Gemäuer eingelaffen, 
mwodurd man ihr Verziehen hindert. 

Der Keffel ruht in den Dfen auf gußeifernen Supports S, Zaf. 3, Fig. 1 
u. Taf. 2, Fig. 3, die einer möglichen Ausdehnung und Formveranderung des 
Keffeld nachgeben önnen, ohne daß das Mauerwerk darunter leidet. Zu dem 
Ende befteben fie aus einem horizontalen Fuß mit einer Nuth, und aus einem 
fenfrechten Zräger, der oben zur Aufnahme des Keſſels gabelförmig ift, und 
deffen abgerundeter Fuß in der Nuth des Fußes fteht und. fich darin bewegen 
kann. Dieſes Support ift nad) einem größern Maaßftabe in Fig. 7, Taf. 3, 
im Grund⸗ und Aufriß abgebildet. — Dir Keffel wird auch noch dur 16 Füße 
oder Winkel von flarfem Blech r, Zaf. 3, Fig. 1 und Taf. 2, Fig. 3 in feiner 
Lage feftgehalten. Sie find ungefahr 10 Zoll breit, einerfeits an den Keffel 
genietet, und treten andererſeits an das Mauerwerk. — Die Entleerungsröhre t 
Taf. 2, Fig. 1 ift von feuerfeften Ziegelfteinen umgeben, wodurch fie gegen 
die Einwirkung der Flamme geſchützt wird. 

Taf. 3, Fig. 6 Schieber, der aus einem feuerfeften Ziegelitein befteht und 
von einem fchmiebeeifernen Rahmen umgeben if. Der Biegelftein befteht aus 
feuerfeftem Sande und aus Zhon von Anenne. Andere feuerfefte Ziegelfteine 
würden der Reibung nicht gehörig Widerftand leiften können. Der Durchſchnitt 
zeigt den eifernen Rahmen mit den Ziegelfteinen, welcher einen Rand hat. 

231) Die Garnituren des Kefjels. — Es gehören dahin: 1. Das 
unzugängliche Sicherheitöventil mit Pfeife, welche, mit einem Schwimmer in 
Verbindung fteht und ertönt, wenn der Wafferftand zu niedrig if. 2. Die Kuppel 
zur Auffangung und Abführung des Dampfes, nebit dem Mannloch. Die 
Dampfröhre muß, damit nicht foviel Wärme verloren geht, da fie häufig lang 
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fein muß, mit doppelten Strohfeiln ummidelt werben; darüber fommt ein 
Mörtel von Kalk, Lehm und Kuhhaaren und hierüber eine Schicht von Xheer, 
der mit dem Pinfel aufgetragen wird. — 3. Das zugängliche Sicherheitöventil 
mit einem MWafferftandszeiger mit Schwimmer. — 4. Der Speifehahn und bie 
Speiferöhre. — 5. Eine Waſſerſtandsroͤhre. — 6. Ein Manometer. — Da 
alle diefe Theile die gewöhnliche Einrichtung der Dampfkeſſel haben, fo Fönnen 
wir fie in diefem Werke übergehen. 


232) Einrihtung des Gemäuers der Keffelöfen. — Man legt 
2 Gemäuer mit 8 Ofen in eine Linie, und läßt ;jwifdhen beiden einen Raum 
von ungefähr 4 M. für die Girculation und wenn man mehrere foldyer Linien 
von Defen bedarf, fo legt man fie parallel neben einander und fo an, daß 
zwifchen 2 benachbarten Linien ungefähr ein freier Raum von 26 M. bleibt. 
Ein folder Raum ift für den Betrieb nothwendig. Man rechnet vor jedem 
Dfen auf einen Raum von 3 M. zur Aufnahme der ausgezogenen Koaks, jo: 
wie zur Aufnahme der Kohlen, die in den Ofen eingebradht werden follen; dann 
rechnet man auf weitere 5 M. um die gelöfchten Koaks auszubreiten und auf 
nochmals 5 Met. für die Waffergefäße, die Koaköfiebe und die Haufen der zu 
verfohlenden Steinfohlen, welches für 2 parallele Reihen 26 Meter macht. Diefer 
ganze Pla ift mit Biegelfteinen gepflaftert, die auf der hohen Kante ftehen. 
Vor jedem Dfen befindet fi eine gußeiferne Platte auf den Boden, und vor 
den Platten der verfchiedenen Defen liegen andere, welche einen gußeifernen Weg 
bilden. In der Mitte zwifchen 2 parallelen Ofenreiten ift eine Eiſenbahn ans 
gebracht. Wie fhon weiter oben bemerkt, muß man den Ofenlinien eine foldye 
Richtung geben, daß der Plab vor denfelben von den gewöhnlichen Winden ge 
troffen werden kann, um einen fteten Luftwechſel zu erlangen, welches bei der 
ftarfen Hiße, die die Defen und die audgezogenen Koaks verurfachen, hoͤchſt 
nothwendig ift. 


Obgleich ein einziger Keffel, wie der oben befchriebene, die Kraft zum Be 
triebe des Gebläfes für einen Koakshohofen von großen Dimenfionen entwideln 
fann, fo wendet man doch zu Seraing zur Vermeidung einer jeden Möglich: 
keit der Betriebsftörung des Hohofens dis 4 ſolcher Kefjel an, von denen jeder 
auf einem Gemäuer von 8 Verkoafungsöfen fteht, und diefe fpeifen die Gebläfes 
dampfmafchine von 2 Hohöfen. Jeder Keffel fteht 9 Monate im Betriebe, wor: 
auf man ihn reinigt und 3 Monat im Jahre Falt ftehen läßt. Auf diefe 
Weiſe ftehen noch immer 3 Keffel zufammen im Betriebe, welche ftetd einen 
überflüffigen Dampf geben, ein Umftand der zum regelmäßigen Betriebe ver 
Hohöfen fehr viel beiträge. — Die Verbindungsröhren zwifchen zwei DOfens 
gruppen haben 6%, engl. Zol im Durchmeffer und diejenigen, welche den Dampf 
von ber legten Gruppe zur Mafchine führen, 8%, Zoll. 
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233) Conſtruction der Keffelöfen zu Seraing. — Funda— 
mente. — Da das Mauerwerk derjenigen Verkoakungsoͤfen, deren entweichende 
Flamme man nicht benutzt, nur eine geringe Hoͤhe uͤber den Boden haben, ſo 
errichtet man ſie zuweilen auf einer Baſis, die nur wenig Widerſtand leiſtet, 
3 B. auf einer Auffhüttung, die erſt wenige Jahre vorher gemacht worden 
ift, hauptſaͤchlich wenn ein folcher Schutt durch Wagen feftgefahren und häufig 
von Regen burchnäßt worden it. Werfoafungsöfen aber, auf denen ein Dampf» 
keffel angebradyt worden ift, müffen einen ſicheren Grund haben, da das Ge= 
wicht von dem Mauerwerk eined foihen Dfend, fo wie von dem mit Waller 
gefüllten Keflel, ein fehr bedeutendes if. Wenn man außerdem noch berüd- 
fichtigt, daß ein fchlechtes Fundament Riffe in dem äußern Mauerwerk hervors 
bringen kann, daß durch diefelben Luft eindringt, unnüger Koafsverbrand und 
eine Störung des Verkoakungsbetriebes ftattfindet, fo wird man ſich überzeugen, 
daß ed zwedimäßig fei, feibft die Fleinften Defen niemals auf einen nicht feften Grund 
zu flellen, und zu einem folchen gehören auch Scuttauffüllungen, und. wenn 
fie fich wirklich feftgefegt haben. Außer der Feftigkeit muß aber das Funda— 
ment des Ofens noch eine andere Bedingung erfüllen, welche darin beiteht, daß 
nie Feuchtigkeit zu dem Heerde gelangt; denn es würde ein vortheilhafter Vers 
foafungsbetrieb ganz unmöglic fein, wenn die Sohle mit feuchten Stoffen in 
Berührung kaͤme. 

Die Fundamente der Verkoakungsoͤfen mit Keffel zu Seraing beftehen aus 
Pfeilern, welche oben mit einem vollen Kreisgewölbe verbunden find. Es ents 
ftehen dadurch unter den Defen gewölbte Räume, die vorn und hinten durch 
Sceibenmauern gefchloffen find, wie man in m’ Fig. 1, Taf. 3, fieht. Auf 
diefen Gewölben werben nun die Berfoatungsöfen aufgeführt. Die Widerlagen 
der Fundamentgewölbe, fowie auch die Scheibenmauern, welche die Fundament: 
gewölbe verfchließen, beftehen aus gemöhnlichen Ziegelfteinen von mittlerer Güte. 
Die Gewölbe beftehen aber aus folchen Ziegelfteinen, die man aus den gewöhne 
lihen auswählt, und die 9 engl. ZoU lang 4b, Zoll breit und 2%, Zoll hoch 
find. Die Gewölbe die 1Y, Biegelfteindide Stärfe haben, die im Verbande 
aufgeführt worden find, haben eine Stärke von 1314 Zoll. Die Gewölbewinfel 
find mit Ziegelfteinen von gewöhnlicher Befchaffenheit ausgefüllt. 

Um die Fundamentgewölbe unter den Defen zu conftruiren, bedient man . 
fi der Schablonen oder Lehrbögen, deren convere Oberfläche aus Latten von 
Tannenholz befteht, ähnlich denen wie man fie zu einer Ziegelbedachung an— 
wendet. Gie find 0,03 M. breit und 0.025 M. ftarf, und werden auf bie 
Kanten halbfreisförmiger aus Brettern gefchnittener Lehrbögen, die etwa 0,05 M. 
ſtark find, aufgenagelt. Die Fig. 3, Taf. 2, ftellt einen folchen, am gehörigen 
Ort aufgeftellten Lehrbogen f dar. Auf die ganze Länge eines folhen Funda— 
mentgewölbes müfjen 8 folcher Lehrbögen angebracht werden, welche man auf 
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2 der Länge nach laufende Balken von 6 Zoll im Quadrat Stärke ſetzt, bie 
dicht an den Gewölbniederlagen anliegen, und auf dem Scheibenmauern oder 
der Bogenunterfütterung an ben beiden Enden des Gewoͤlbes aufliegen. Die 
Lehrbögen und Schwellen können zu allen Gewoͤlben benugt werben. 

Bei der Ausfüllung der Winkel von den Gewölben läßt man Feine Abs 
zugsfanäle a offen, welche 3 ZoU breit und 2%, Zoll hoch find, und legt die 
Verankerungsſtabe a“, Taf. 2, Fig. 1 u. Taf. 3, Fig. 1 u. 3 ein. Sie be 
ftehen aus Flacheifen von 4 Zoll Breite und 3 Linien Stärke. 

234) Das Dfengemäuer. — Nachdem man die Fundamentmauern 
biß zu der zwedmäßigen Höhe über der Sohle aufgeführt hat, fegt man auf 
den ganzen obern Theil des Gemäuers ein Bett von gewöhnlichen Ziegelftenen, 
und zwar auf die breite Seite, in Mörtel aus Kalk und Sand, verzeichnet den 
Durchſchnitt der Defen auf das auf diefe Weife vorbereitete Maueıwerf, wobei 
man fich zweier vierfeitiger Galiber von Tannenholz bedient, deren Umriffe ganz genau 
den Durchichnitt der benachbarten Deffnungen zweier Defen in einer Horizontale 
ebene darftellen, welche durch die Höhe diefed Mauerwerk geführt worden: ift- 
2 Kaliber find hinreichend, um die Eingänge zu allen Defen zu verzeichnen. 
Nachdem man z. B Lie vordern Deffnungen zweier an einanderliegender Defen 
verzeichnet hat, geht man zur Verzeichnung der vordern Deffnung bes britten 
Ofens mittelft des Kaliberd über, welches zum erſten gedient bat, indem man 
daffelbe in die Verlängerung der erften Verzeichnung bringt. Auf gleiche Weife 
verfährt man nun mit dem Entwurf der vordern Deffnungen aller Defen in 
einem Gemäuer, fowie auch mit der der entgegengefeßten Deffnungen. 

Nachdem dies nun gefchehen ift, bringt man die gußeifernen Thuͤrgewaͤnde 
oder Thürrahmen a, a in die Stellung, die fie einnehmen follen, und erhält fie 
durch hölzerne Stügen in diefer Stellung, bis daß fie mit Mauerwerk umgeben 
find. Darauf führt man die ſenkrechten Widerlagen der Dfengewölbe von feuer: 
feften Ziegelfteinen in horizontalen Schichten mit Ausnahme der innern Futter 
s' und der abgerundeten Eden r', Taf. 3, Fig. 2, auf, indem man die letern 
erft nach Vollendung der Sohle conftruirt. Nah Vollendung der Widerlagen 
fhlägt man die Dfengewölbe mitteift 4 großer Lehrbögen Taf. 2, Fig. 3 
für die cylindrifhen, und zweier Eleinen Schablonen für bie kegelfoͤr— 
migen Gemdibe. Diefe Lehrbögen haben diefelbe Einrichtung wie die zu ben 
Fundamentgewölben angewendeten, fie ftehen aber auf nur lofe hingelegten Biegel- 
fteinen. Alle Biegelfteine eines Gewoͤlbes, felbft die den Anfang bildenden, ftehen 
fenfrecht auf feiner Oberfläche. Bei Ausfüllung der Eden des Gewoͤlbes fpart 
man Eleine Kanäle a aus, Taf. 2, Fig. 1, und führt auch zu gleicher Zeit bie 
Eſſen mit feuerfeften Ziegelfteinen auf, die zu dem Ende eine runde Form haben. 
Zu dem Theil des Gewölbes, am Anfang der Ejjen, haut man die Ziegelfteine 
mittelft eines beilförmigen Hammers zu, Sobald dad Mauerwerk bie erforbers 
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liche Höhe erreicht hat, legt man die Balfen m auf, welche die Dede der Thürs 
gewölbe bilden, auch legt man gehörigen Drts die Verankerungsftäbe ein, fobald 
man bad Mauerwerk bis dahin aufgeführt bat. 

235) Kefielofen. — Man legt die untern horizontalen Ankerftäbe, welche 
den Zwed haben, dad Mauerwerk des Ofens zufammenzuhalten, auf die fladye 
Seite an den gehörigen Stellen ein, und nachdem man die Sohle des Keflels 
ofend mit Ziegeifteinen, die auf die hohe Kante geftellt werden, ausgeführt hat, 
zieht man ben Keſſel, der ein Gewicht von etwa 15,000 Kilgr. haben mag, 
in die Höhe und bringt ihn in feine gehörige Lage. Die zu diefer Arbeit, welche 
mit großer Vorficht ausgeführt werden muß, erforderlichen Gegenftände, find die 
folgenden: 1) 3 Winden, weiche auf die Sohle des Ofens geftellt, und mit dem 
gehörigen Gewicht an Roheifengänzen beichwert worden find; 2) eine geneigte 
Ebene, beftehend aus 4 Balfen von Zannenholz, ein Fuß im Quadrat ſtark; 
und 3) 4 bölzerne Unterlagen, welche augenblidiih die gußeifernen Supports 
erfegen müffen. Gie haben die gehörige Freiöförmige Aushöhlung zur Auf 
nahme des Kefleld und bilden eine Verlängerung der Balken, aus denen bie 
geneigte Ebene befteht. 

Nachdem man nun den Keilel parallel mit den Dfen und an den Fuß 
der geneigten Ebene gelegt bat, ſchlaͤgt man 3 Seile darum, deren andere Enden 
mit den Rundbaumen der Winde in Verbindung ftehen, und wendet nun ben 
Kefjel auf der geneigten Ebene empor, indem man an jede Winde 2 Mann 
ftellt, und das Aufziehen mit der größten Gieichförmigfeit bewirft. Sobald der 
Keſſel auf die hölzernen Support gelangt ift, flellt man die gufieifernen Sup— 
portd auf und treibt einige Keile darunter, fo daß fie den Keffel allein tragen, 
Die hölzernen Schwellen, welche die anfänglichen Supports bilden, nimmt man 
nicht weg, denn wenn der Dfen in Betrieb geſetzt wird, fo verzehrt fie das Feuer 
und fie verfhwinden, ohne daß der Keflel Etöße oder irgend eine Veränderung 
feiner Lage erleidet. 

Sit nun der Keffel in die Lage, welche er einnehmen fol, gefommen, fo 
verfieht man ihn mit feinen Garnituren, d. h. mit den Ventilen, Sicherheits: 
apparaten u. ſ. w., füllt ihn mit Waffer und probirt ihn a'$dann mitielft einer 
Drudpumpe, vernietet und verfittet die Stellen, weiche noch Waſſer durdylaffen 
und vollendet. dad Mauerwerk zu beiden Seiten ded Keffeld; mit Ausnahme der 
Thüren, durch welche die Rıparaturen bewirkt werden. Diefe verichließt man 
alddann mit einer halben Ziegeifteindide, und bringt in den hohlen Raum 
zwifchen ben beiden fenfrechten Zhürpfoften, Koakslöfche, mit welcher man vor: 
ruct, indem man mit dem Mauerwerk in die Höhe geht. Man muß auch da= 
hin fehen, daß zu gehöriger Zeit die ſenkrechten Ankerftäbe y, y, Taf. 2%, 
Big. 3 und 4, und Taf. 3, Fig. 1, eingemauert werden, und fpäter legt 
man die zweiten der Quere nach liegenden Stäbe ber Verankerung ein, 
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woburd bie erften verbunden werden. Man vollendet die Efjen mit quabra- 
tifhem Querſchnitt, füllt den Raum zwifchen den fenkrechten DOfenmauern und 
ben Keffel mit Koafslöfhe aus, und mauert die etwas fchräge Dede darüber. 

236) Vollendung der eigentlihen VBerfoafungsöfen — 
Nachdem nun der Keffelofen fertig ift, wendet man ſich wieder zu den eigent- 
lihen Verkoakungsoͤfen, und conftruirt nach und nach die Herbfohle und bie in- 
nern Sutter s“ und r’, Taf. 3, Fig. 2. Die Sohle conftruirt man aus Ziegel: 
fteinen von 8%, Zoll Länge, 4% Zoll Breite und 2%, Zoll Höhe, ftellt fie auf 
die hohe Kante und verbindet fie mit feuerfeftem Mörtel. Die Länge der Ziegel: 
fteine fommt in die Richtung der großen Achfe des Dfend, die von einer Thür 
zur andern läuft und man giebt ber Sohle einen Abhang von 114 Zoll von 
der Mitte nah den Zhüren zu, um das Ausziehen der Koaks zu erleichtern. 
Die gebrochenen Eden r‘ werden bis zum Gewölbe mit ftarfen Ziegelfteınen 
aufgeführt. Da die innern Wände ber Defen leicht abgenußt werben, fo find 
die gebrochenen Eden r’ und die Futtermauern s’ fehr nothwendig, um bie 
Widerlagemauern befonderd an den untern heilen, zu fchügen, weil fonft bie 
Gewölbe zufammenbrehen koͤnnten. Erft in dem Augenblide, daß man ben 
Dfen in Betrieb fest, verfieht man die Kanten mit Winkeleifen, wodurch das 
Mauerwerk gegen die ftarfen Stöße gefehügt wird, weiche bei dem Betriebe nicht 
vermieden werben fünnen. 

237) Seuerfefte Biegelfteine. — Die verfchiedenen feuerfeften Ziegels 
fteine, die zur Erbauung einer Gruppe von 8 Verkoakungsoͤfen mit Dampf: 
Eeffel verwendet werben, find auf Zaf. 3 in den Fig. 12—17 dargeftelt. Man 
bedarf: 1) für 16 Zhüren zu den Verkoakungsoͤfen 64 Ziegelfteine, Fig. 12, 
von denen jeder 30 Kilgr. wiegt. 2) 1600 Ziegeifteine, Fig. 13, a 3Y, Klar. 
für die Mauerung unter den Thürgewinden. 3) 7360 3iegelfteine, Fig. 13, 
zu ben innern Widerlagen ber Defen; 4) 1920 Ziegelfteine Fig. 13 zu den 
Widerlagen gegen die Gewände; 5) 320 Ziegeifteine, a 4%, Kigr., Fig. 14, 
zu demfelben Zwede; 6) 6400 Ziegeifteine a 3%, Kilgr. Fig. 16 zum Pflaftern 
der Herdſohlen; 7) 2320 Ziegelfteine a 3 Kilgr. Fig. 15 zum Anfang der Ges 
wölbe und zu den Eſſen. 8) 7360 Biegelfteine a 43, Kilgr., Fig. 17, für die 
Gewölbe. Das ganze Gewicht der Ziegelfteine zu den 8 Defen beträgt daher 
107140 Kilgr. Zu den Eleinen Effen und zu dem Keffelofen gebraucht man nur 
Biegelfteine von 3%, Kilgr., Fig. 16; nämlih: 4872 Stud zu der Sohle des 
Kanals, welche auf die hohe Kante geftellt werden; 8056 zu ben Wänden 
welche ben Keffel umgeben; 4032 Stud zu den 16 Eleinen Effen; Summa bes 
Gewichts diefer Ziegelfteine 53120 Kilgr. 

Zu ben beiden großen Effen am Ende der Dfengruppe find 6336 vom 
benfelben Ziegelfteinen erforderlich, welche 20,592 Klgr. wiegen. 

Die 8 Regifter endlich wiegen 296 Kilgr. 
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Das Gefammtgewicht der zu einer Dfengruppe erforderlichen Ziegelfteine 


beträgt demnady 183184 Klgr. 


Benennung der Gegenftände, 


Erdarbeiten beim Fundament, 29,28 M. lang 7,62 breit 
und 2,03 hoch, d. h. 453 Cub.»:Met.. . .» . 
Sundament (453— 86,38, fuͤr die leeren Räume — 
den Widerlagen), 366,52 Eub«Me. . .. 
Mauerwerk der Oefen, 29 Met. 7. 2,60 oder 507, 50 

Cub.⸗Met. weniger 68,80 für die leeren Räume der 
Deffnungen und der Ofen, daher 438,70 Gub. = Met. 
Mauerwerk des Keffelofens 232 Cub.⸗Met. (?). .. 
Desgleihen für die beiden Eſſen 61,48 Cub.⸗Met. . . 
Seuerfefte Biegelfieine flır die Defen und Zhlren. . . 
Desgleihen flr die Eleinen Effen und den Keffelofen . 
Desgleihen flr die beiden großen Bugfen - . . » 
Desgleichen für die Regifter der mittlern Eſſen der Defen 
32 gußeifeme Winkel für die Thlrgemände . . . » 
32 fchmiedeiferne Ankerſtaͤbe für die ermähnten Thuͤrge⸗ 
waͤnde von 54 Quad.sZoll Querfchnitt mit 3, zölligen 
PTR Fe an den Enden . . . 

48 gußeiferne Platten, * die Decken der Dfenthüren 
bilden... er" . 
16 fchmiebeiferne Ankerftäbe. vor , Zoll Stärke mit 

%, Boll ftarken Enden, zur Befeftigung ber En 
benden Platten - - 2 2 2 0 2 0. .. 
16 gußeiferne Thürcähme 2 2 2 0 ne. 
16 Thuͤren von Schmiedeeifen - » 2: 2 2 2 02. 
16 gußeiferne Platten von den Then . 2 2... 
9 Stuͤck Verankerungen, welche den Kefjel und feinen 
Dfen umfaffen (fchmiedeeiferne Stäbe von 3 Zoll 
Breite und 34 Zoll Dide) .. . 
6 ſchmiedeeiſerne Stäbe, welche die Defen in * Richtung 
der Ränge verbinden. . 


6 Schluͤſſel und 6 Stäbe, — — ie During 


angebracht find. . .» » 
4 Stäbe, welche der Länge 4 das — = 
fommenbA ten » «© 0 2 0 0 0 8 0 0 0. 
4 Schlüffel dazu. » » . 
2 gußeiferne Schieber mit Rihmen für die fen . 


Gewicht 
Kil, 


72 


Preis 
Er. 


0,50 


gr. 


226,50 
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Benennung ber Begenftänbe. 


2 gußeiferne Supports, welche in den Effen unter ben 
Rollen angebracht find, um die Schieber zu heben . 

4 gufeiferne Rollen, von denen 2 an ben Supports be 
feftigt find, und 2 die Kette aufnehmen . » » « 

2 Rolendhfen > 2 2 2 2 2 ee.“ 

2 Schlüffl. » » . .» 

r Bolzen und 2 Platten, ämmttich. von x Stmiefm 
9 gufeiferne Supports mit Plattm. . . 

Eiferne Keile zum Höherkeilen diefer Platten .. 

8 eifeme Rähme für die Schieber, durch welche Gas 
unter den Keffel gelangt . » . 

Eine ſchmiedeeiſerne ver zur Befeftigung der Dampf. 
roͤhrte .. 

16 gußeiſerne Platien zur heine der Deffnung, durch 
welche ſich die Gafe entwiden . . » . 
Ein Keffel von Eiſenblech, 90 Fuß lang, 0,01 M. di 
und 6 Zuß im Durchmeffer, (29394 d 1 e, bei wel— 
her d den Durchmeffer des Keffels, 1 die Länge und e 
die Blechſtaͤtke im metrifhen Maaß bezeichnen, giebt 


faft daffelbe Refultat als die unmittelbare Wägung des 


KfeE . ... . .. 
Ein gußeiſernes Mannloch mit. einem Xrm bes Dampfrohres 
2 eiferne Bolzen, welche zu dem Dedel bed Mannloches 

gehören . » A re ——— 
Ein gußeifernes Dampfomtil mit e Keffet — 
Eiſerne Stange und Bolzen dazuu.. 
Kurbel für die obige von Rothguß . » » i 
Ein gußeifernes Sicherheitsventil R mit Se von 

5%, Boll Duchmeflr. » » .» . — — 
Ein gußeiſerner gabelfoͤrmiger Hebeee 
Eine dazu gehörige eiſerne Ahle. » 2 2 2 — 
Ein gußeifemes Gegengwiht . 2... 

Ein Ventil von Rohbau . « . 

Eine Buͤchſe zum Entſchlemmen von n Rothauß 
Rothguß.. 1’ 0.» 

Ein Subkatee Doemitein > 

Eine fchmiederiferne Stange dazu 

Ein gußeiſernes Sicherheitsventil, nad) — 


A 1 


362 


16 


8 


“ ”“ “ - 


“ “ “ “ “ “ “ “ “ * 


— 
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Benennung der Gegenſtaͤnde 


Ein Ventil von 34 Zoll Durchmeſſer in der Deffnung, 
von Rothguß . .» . . .. Eon 
Ein gußeiferner Dedel, um * RR zu biefem Ventil 
zu verbinden . . .» a 
2 eiferne Bolzen zur Befeftigung deffelben — 
Gußeiſen 
Rothguß 
2 eiſerne Bügel mit Schrauben fuͤr die —— 
. gußeiſerne Schwimmerkugen . . . . oe 
2 eifeme Stöpfel bau : 2 2 2 2 2 2. 
2 gußeifeene Schwimmerhbebl . . : 2 2. 
2 gußeiferne Gegengewichte dazu . . » F 
2 eiferne, an einander gefchraubte Stäbe — —“ 
Ein Luftmanometer mit Pfeife für 2 Atmosphären . 
Ein Quedfiidermanometer . — 
Ein gußeiſerner Waſſerſtandszeiger mit Slasröhre ... 
3 Hähne von Rothguß dazu. » - — 
2 Roͤhren von Eiſen und Rothguß, ER Rothguf . . 
ihn in Verbindung mit den Keffel fegen?t Schmicdeeifen 
Eine gußeiferne Röhre, um Waffer in ben on zu 
pumpen . . » N are 
Ein gußeiferner Speifehahn Er 
Eine Eupferne Entleerungsröhre an dem Kefel . .» » 
Ein gufeiferner Entleerungshahn. - 2. » 
20 Met. gußeiferne Dampfröhren von 8 Zoll Durgmeffer 
20 Met. gußeiferne Speiferöhen = 4 » s 
10 gufeiferne Supports fuͤr die Dampfröhren a 15 Klgr. 
10 dergleichen zu den Speiferöhren a 13 Kg. . . » 
Montirung des Kefjels und der Nöhen . » . 2. 
Gef dazu . .. 
Steinpflafter zwifchen den in — Oberfiãche 
725 Quad.⸗Met. und Dicke 0,12 Met., daher Vo— 
tum 87 Eub.»Met, . . — N 


Eine Alarmpfeife mit Gegengewicht an dem Ventil 


10 


u 8 


130 
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238) Keffelöfen zu Couillet. — Geſchichtliche Notiz der aus 


den Berfoafungsöfen entweidhenden Flamme. 


— Auf der Hütte 


zu Gouillet hat man die erften Apparate zur Benugung der aus den Verkoa⸗ 
fungsöfen entweichenden Flammen zur Feuerung der Dampfmaſchinenkeſſel, 
welche die Hohofengebläfe in Betrieb fegen, conftruirt, Obgleich der Entwurf 
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zu dieſen Apparaten bereits im Jahre 1835 gemacht worden war, ſo kam er 
doch erſt 1843 zur Ausführung. 

Um’s Zatr 1840 wurde zu Borbeaur von dem franzöfifhen Mafchinen- 
baumeifter Claviere zum Betriebe einer Mühle ein Dampfkeffel angelegt, welcher 
von ber aus 4 Verkoafungsöfen entweichenden Flamme gefpeift wurde. Diefer 
Apparat war fehr finnreich, und es wurbe durch denfelben die Hige außerorbentz 
lich gut benußt, allein zu Hohöfen, war der Apparat zu zufammengefegt, welches 
gar nicht nöthig if, denn bie zu einem Hohofen erforderlichen Verkoakungsoͤſen 
entwideln eine fo bebeutende Hibe, daß ed gar nicht erforderlich ift, fie genau 
zu benugen. Dagegen ift es nothwendig, einfache, möglichft wohlfeile, ſowie 
leicht zu leitende und zu reparirende Apparate anzulegen. 

239) Befhreibung der Defen zu Gouillet. — Die Figg. 5, 6, 7, 
Taf. 4, geben und einen Begriff von der Einrichtung der Defen zu Couillet. — 
Fig. 6, Grundriß. — Fig. 5, ſenkrechter Durchſchnitt nad) der Linie AB. Fig. 6. 
— $ig. 7, Durchſchnitt nach der Linie CD Fig. 6. — Gleiche Buchſtaben be: 
zeichnen gleiche Gegenftände. — C Dampffeffel. BB Giederöhren. RR’ Re 
gifter, welche den Eintritt der Luft in die Effen a, a’ reguliren. P Gasfang in 
der Eſſe a‘, P' Gadfang in der Eſſe a. v,v’ Kandle unter der Sohle der Vers 
Foafungsöfen, und in denen die Flamme circulirt, die von den Gasfängen 
berfommt, pp Luftfandle zur Einführung atmosphärifcher Luft, welche die Vers 
brennung der Gafe bewirft. M Scheidemauer, welche die beiden Reihen von 
Kanälen von einander trennt. t gefrümmter Kanal, welcher die Effe a mit ver 
Kanalreihe o in Verbindung fest. r Regiſter. W weiter Kanal, welcher bie 
unter dem Keſſel benugten brennbaren Safe zu der Eſſe S führt. Auf der 
Zeichnung bildet diefe Effe einen unterirdifchen Zug, welcher alle Gafe zu einer 

allgemeinen Eſſe führt. 1,1,1,1, fenfrechter Durchſchnitt nach LL, Fig. 6. f Ka⸗ 
nal, durch welche die Flamme, nachdem fie die Herbfohle des Verkoakungsofens 
erwärmt hat, unter die Siederöhren ftrömt. z Erhöhung, auf welche ſich ein 
Arbeiter ftelt, um einen Hülfsroft zu feuern, fo daß man ben Dampfkeffel 
dann gebrauchen kann, wenn der Berkoafungsofen wegen Reparaturen ober 
anderer Verhältniffe außer Betrieb gefest werden muß. g Roft. 

Die Safe, welche dur die Eſſe a, Fig. 5, zu entweichen fuchen, werben 
dur P’ Fig. 7 aufgefangen, gehen dur den gefrümmten Kanal t zu ben 
Kanälen v, v,v, dann durch den Kanal f zu dem großen Kanal K unter bie 
Siederöhren, ſtroͤmen biefelben entlang und gelangen in die Kanale 0,0, Fig. 5. 
Die dur die Effe a’ aus dem Dfen entweichenden Gafe, circuliren auf diefelbe 
Weife. Endlich vereinigen fidy die beiden Flammen an der vordern Seite bed 
Keffeld über dem Hülfsroft und firömen durch den Kanal W nadh der Eſſe 8. 
Bil man die Keffel reinigen, ohne die Defen außer Betrieb zu fegen, fo läßt 
man die Regifter rr nieder und öffnet bie Eſſen a,a‘, oder auch nur eind von 


— 21 — 


beiden, welches zwedimäßiger if. — Die Ladung eines jeden Dfens befteht aus 
48 Hktl. Steintohlen, von denen jedes in trodnen Zeiten 90, und in Regens 
zeiten ungefähr 100 Kilogr. wiegt. Die vollftändige Verkoakung dauert 48 
Stunden, und jede Kilogramme Steinkohle liefert, wenn fie frei von Feuchtige 
keit ift, 0,68 Klar. Koaks. (Bulletin du Musde de l’industrie, t. XI.) 

240) Beurtheilung der Verkoakungsoͤfen zu Couillet. — Der 
in dem Obigen befchriebene Apparat hat verfchiedene Nachtheile. Zuvoͤrderſt 
ift er für den fichern Betrieb, wie ihn das Eifenhüttenwefen erfordert, viel zu 
zufammengefegt. Die Kanäle unter der Sohle verftopfen fih, und erfordern 
alddann eine mühfame Reinigung, welche Koften verurfadht. Der große Quers 
ſtrich der Effen a, a’ macht die Bedingungen ded Betriebs fehr unvortheilhaft, 
wenn man bie verloren gehende Hitze nicht benutzt. Wirklich entwideln fi in 
der Stunde 30 Kigr. flüchtiger Subftangen, und ber Querfchnitt der beiden 
Efjen beträgt 0,32 Quad,-M., während nad) den, zu Seraing angeftellten ges 
nauen Berfuchen, der Querfchnitt zur Entwidelung von 31 Kilogr. flüchtiger 
Subftanzen genau glei 0,0938 Quad.M. beträgt. Es folgt daraus, daß in 
ben Defen zu Gouillet, felbft wenn fie nur mit einer Eſſe a oder a’ betrieben 
werden, die Safe zu rafch entweichen, um ihre ganze Wirfung auszuüben, und 
die guten Wirkungen, welche den Kanälen unter der Sohle zugefchrieben werden, 
rühren vielleicht von der Verzögerung der Gaöftröme ber, welche dieſe Kanäle 
veranlaffen. — Da die Gafe oft einen langen Weg zurüdlegen müffen, ehe fie 
mit der Luft in Berührung treten, fo koͤnnen fie der Verbrennung entgehen; 
jedoch entzündet ſich ein Theil davon ftetd mit Hülfe der Luft, welche die Gas— 
fänge, die den Thüren zu nahe liegen, durch deren Fugen nothwendig einftrömen 
laffen. — Wenn man die Verfoafung mittelft der beiden Eſſen a und a’ be: 
treibt, welche nur eine geringe Höhe haben, fo hat ein conträrer Wind oder 
ein Windſtoß, einen fehr merklihen Einfluß auf den Ofen; denn Nichts verhins 
dert die Luft durch die eine Effe eins und durch die andere auszuſtroͤmen, wobei 
Koaks entzündet werden. Die Reparatur der Sieberöhren, welche wegen ber 
vielen Fugen häufig nothwendig ift, veranlaßt ein Einreißen von vielem Mauers 
werk. Diefe Röhren, fowie auch der Keffel, find wegen ihres geringen Durchs 
meſſers fehwierig zu reinigen. — Der zu enge Kanal B verftopft ſich häufig 
mit Ruß; er ift nicht allein ſchwierig zu conftruiren, fondern die Reparaturen 
und Reinigungen find noch weit fehmwieriger. Der Wafferftand im Keffel ift zu 
body und der Dampf reißt daher viel Waller in Kügelchen mit fidh fort. Ends 
lic fieht man den Nutzen des Hülfsroftes nicht ein, da ver Dampf, welcher 
das Gebläfe betreiben fol, feinen Nutzen hat, wenn man feine Koaks fabricirt, 
Endlih muß aud die große Entfernung des Hülfsroftes von der Verbindungs⸗ 
roͤhre des Keſſels mit den Sieberöhren in den legtern Dampflammern herbeis 
führen, welche deren Orydation und felbft Brüche veranlaffen können. 
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241) Der ältere Verkoakungsphatz zu Seraing. — Dad Ge— 
zähe und die übrigen Bedürfniſſe zum Betriebe der Defen. — 
Es befinden fih auf diefem Werfoatungsplag 54 Doppelöfen, d. h. ſolche mit 
2 Thüren, jedocdy ohne Dampfkeffel, und es ftehen davon 52 ſtets im Betriebe, 
während 2 in Reparatur begriffen find. Man verfoaft bier nur die Steinkohlen 
ber beiden Gruben: Heinrih-Wilhelm und Colard. Da der Proceß in jedem 
Dfen 24 Stunden dauert, fo verbrauchen die 52 im Betriebe flehenden Defen 
1560 Hftl. oder 14591 Kilgr. Steinfohlen und geben 250,38 Eub.:M. oder 
97,505 Klgr. grobe und 8,80 Cub.⸗M. oder 3432 Kilgr. kleine Koaks. 

Es find nachftehende Gezähe und Gegenftände erforderlih: 1) ein hölzernes 
Aichmaß von 14 Eub.:M. räumlichen Inhalt, zum Meſſen der Koaks. 2) Eine 
Waage mit hölzernen Schalen zum Wiegen der Steinkohlen und Koaks. 3) 8 
Gabeln (Koaköfiebe) mit 10 Zähnen von Stahl, Zaf. 4, Fig. 8. Man ges 
braucht diefe Gabel zum Aufnehmen der Koaks, ihre Zahne, deren Entfernung 
von einander von der Größe der Koaksſtuͤcke abhängt, müfjen fi in einer Ebene 
befinden. Sie werben fehr leicht weich, biegen fidy alddann und veranlaffen Re: 
paraturen. In mehreren Hütten wendet man Gabeln mit eifernen Zähnen an, 
die jedoch durch Querſtuͤcke von demfelben Metall verbunden find. 4) 62 ger 
flochtene Körbe zur Reinigung der Steinfohlen. 5) 8 Lauffarren, von denen 
jeder 0,125 Eub.=M. Gehalt hat, zum Gebraud der Werkoafungsarbeiter. 
6) 2 gewöhnliche Laufkarren, in dinen der Lehm herbeigeführt wird, mit welchem 
man die Ofenthüren verfchmiert. 7) 6 Karren, Zaf. 14, Fig. 11 und 12 zum 
Trandport der Steinfohlen, und 12 zweirädrige Narren (Galliots), welche 4 Hktl. 
aufnehmen fönnen, und aͤhnlich den auf Zaf. 14, Fig. 1 — 4 dargeftellten. 
8) Den vorhergehenden ähnliche zweiraderige Karren, welche jedoch 6 Hktl. auf 
nehmen fönnen, und welche zum Zransport der Afche und unbrauchbaren Steine 
zum Scladenhaufen dienen. (Die Befchreibung der verfhiebenen auf Taf. 14 
bargeftellten Karren, findet man im 4. Gapitel ded 5. Abjchnittes.) 9) 26 große 
Blechſchaufeln, Taf. 4, Fig. 10, von 0,50 M. Länge und 0,50 M. Breite, 
zum Aufnehmen der Koaks, nachdem fie aus dem Dfen gezogen und abgelöfcht 
worben find. 10) 26 Eleinere Blechſchaufeln, Zaf. 4, Fig. 9, welde zum Eins 
tragen der Steinkohlen in die Defen dienen. 11) 15 gewöhnlide Schaufeln 
von Schmiedeeifen zür Aufnahme und Reinigung der Steinkohlen. 12) 52 
biecherne Eimer, von denen jeder 5 Klgr. wiegt, und die zum Loͤſchen der Koaks 
verwendet werben. 13) Eine eiferne Hade zur Anfertigung des Mörtels, womit 
die Xhüren verftrichen werben. 14) 2 Eleine eiferne Kellen mit hölzernen Sties 
len, womit diefer Lehmmörtel aufgetragen wird. 15) 4 eiferne Rechen mit höl- 
zernen Stielen, um die großen Steinfohlenftüden von den Eleinen zu trennen. 
16) 2 Koaköfiebe. Die Fig. 9 und 10, Zaf. 3, ftellen eind nach einem Maaf- 
flabe von Zoll auf den engl. Fuß im Aufriß und Grundriß bar. Es be 
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fieht, wie man fieht aus einem Kaften, und der Boden aus Gifenftäben. 
Eine Arbeiterin fhwingt dad Sieb mittelft des Griffs ce um eine Achſe, wähs 
rend eine andere ed füllt. 17) 26, fehmiebeeiferne Haden, von 2,80 M. 
Länge, mit hölzernen Griffen von 1,10 M. Länge. Taf. 4, Fig. 11. 18) W 
Haden oder Kragen von 3,30 M. Länge. 19) 26 Haden von 3,70 M. Länge. 
Alle diefe Haden oder Kragen dienen zum Ausziehen ber Koaks aus dem Dfen. 
Sie müffen ſtark aber biegfam und elaftifch fein. 

242) Das zum Betriebe des erwähnten Verkoakungsplatzes 
erforderlihe Perfonal. — Die folgende Tabelle giebt die Zufammen- 
fegung und Benugung diefed Perfonald, ſowie auch die Art und Weiſe feiner 
Loͤhnung an. 
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Auffeher bei der Verkoakung, Tagelohn .| —. —. 
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26 | — Verkoaker, Gedinglohn . . —, 30. } 2. 88%0|75. 11 
2 | — Nachtwaͤchter, welche die Thüren verftreichen 

müffen, Gedinglohn .. 01%o 121, 25. 

2 | — |Maurer zur Reparatur d. Defen, Gedinglohn OlYo 1214| 4. 25. 
1 | — | Stellmaher zur Reparatur der Karren, 






Tagelohn . . —. 
Tageloͤhner zum Meſſen d. Koks, agrfn —. 






1 Frau zu derſelben Arbeit. . . . 
8 |Desgl. zum Meffen der Steintohlen s 
— Tageloͤhner zur Uebernahme der Steinkoh— 

len auf den Grubenhaldn . . —. —. 
12 Frauen zum Transport der Steinkohlen 

von ben Stürzplägen der Gruben zum 

Verkoakungsplatz, 1560 Hektoliter Koh» 

ien u. 62 Heft. damit vermengte Steine, 

zufammen 1622 Hekt., für die 24 Hekt. —. 18. 
62 Dergl. zum Reinigen von 1560 Hektoliter 

Steinkohlen, a 24 Hektol. . . —. 95, 
8 |Dergl. zum Einladen der Koaks für bie 

Hohöfen, Tagelohn . -» » —. —. 
4.Dergl. zum Reinigen der Piäge vor "den 

Berkoatungsöfen, fo wie zum Aushalten 

der Koaksſtuͤckchen, flır jeden entieerten Ofen] —. 11. | 1.43, | 5. 72. 
2 |Dergl. zum Transport von 8,80 Kubiks 

Meter Koaksaſche und von 6,20 Kubik⸗ 

Meter Steinen zur Schladenhalde, d. h. 

15 Meter, a Meter we 15, 9 1214 2. 25. 


9 Summ . » 195. 64 
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243) Die Verkoakung ift eine fehr ſchwere Arbeit. — Die Ar- 
beit bei den Berkoatungsöfen ift um fo faurer, da die Mannfchaft einer fehr 
ftarten Hitze auögefegt ift und viel Kraft, Geſchicklichkeit und eine eigenthuͤm⸗ 
liche Lebensart erfordert. Das zwedmäßigfte Alter für die Verkoakungsarbeiter 
ift dad von WB— 30 Jahren. Jüngere Männer werden fofort geſchwaͤcht, und 
magern fichtbar ab; ältere haben nicht Kraft genug, um bie anftrengende Ars 
beit auszuhalten. Sind fie aber erft einmal die Arbeit gewohnt, fo koͤnnen fie 
biefelbe bis zu einem Alter von 45—50 Jahren fortfegen. Dad Schmierigfte 
bei der ganzen Arbeit ift dad Ausziehen der Koaks; der geübte Arbeiter ftügt 
dad Werkzeug auf die Zhürfchwelle und ſchiebt es bis zu dem Punkte, von 
welchen er die Koaks ausziehen will, flügt ed dann gegen ben Thürrahmen 
und fchwingt ed hin und her, wobei er bie Koaks vorzieht, Der nody nicht 
geübte Arbeiter hingegen, ber alles mit feiner Kraft erzwingen will, erfchöpft 
diefeibe ſehr bald, wenn er ed unterläßt feinem Werkzeuge die gehörigen Stüß- 
punkte zu geben. Die Arbeiter müffen ſich aller geiftigen Getränfe enthalten, 
und müffen in ununterbrochener Uebung bleiben. In einigen Hütten giebt man 
den Arbeitern bei ftarfer Sommerhige verbünnten Effig ald Getraͤnk. Allein 
dieſes tonifche Mittel veranlaßte fehr bald nachtheilige Folgen, denn bie Arbeis 
ter wurben baburch gelb und fo mager, daß fie ald wirklich Kranke die Arbeit 
verlaffen mußten. Das befte Getränk ift Waffer mit etwas gutem Spiritus 
vermifht und zwar in einem Verhaͤltniß von 3 Kiter in 40 Eimer Waffer, von 
dieſem Gemifche fann ein Arbeiter in 12ftundiger Schicht 30 Liter trinken; fo: 
bald er in langen Zügen getrunken hat, erfcheinen auf Stimm und Bruft 
Schweißtropfen von der Größe einer Hafelnuß, und diefe Transpiration dauert 
fort, welches höchft nothwendig ift. Erfolgt der Schweiß nicht, wie eö bei An- 
fängern und bei foldyen Arbeitern der Kal ift, die abfeßen und ruhen, fo ent= 
fieht ein Magendrüden, der Arbeiter wird Frank und kann fich erft nach meh» 
reren Tagen wieder erholen. — Die Kleivung der Verkoakungsarbeiter befteht 
aus Schuhen, Beinkleiver ohne Träger, einer Müte mit großem Schirm und 
aus einem Furzen blauen Hemde, welches durch den Schweiß fehr bald fo ge 
bieicht wird, ald wäre ed durch Kalkwaſſer gezogen. Bei dem Ausziehen der 
Koaks mittelft der Krüde und des Hafens, bedecken die Arbeiter ihre Hände 
mit alten Tuͤchern, um fie gegen die Einwirkung der firahlenden Hitze zu 
ſichern. 

244) Das Anfeuern ber Verkoakungsoͤfen. — Ehe man einen 
Verkoakungsofen benugt, muß man ihn fehr langfam audtrodnen, indem man 
Koalslöfche, in Gemenge mit Steinkohlen, die nah und nad aus größern 
Stüden beftehen, auf dem Herde verbrennen läßt, und man ſetzt dieſes Abtrods 
nen 6 Wochen, oder fo lange fort, bis daß aus den Kanälen Feine Dünfte 
mehr auöftrömen.. Darauf kann man den Betrieb beginnen, allein 3-4 Rage 
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lang darf man blos die halbe Ladung einbringen, und man fteigt nach und 
nach mit derfelben, fo daß fie nad) 2 oder 3 Tagen vollftändig if. Waͤh— 
rend man mit der halben Ladung arbeitet, ift es zwedmäßig, die Koaks länger 
als gewöhnlich im Dien zu laffen, z B. 30 Stunden, ftatt 24, damit die 
Herdfohle gehörig erhigt wird. Alle diefe Vorſichtsmaaßregeln find zur Vechin— 
derung von Risen in dem Gemäuer nothwendig, denn diefe Mauerrigen find 
fehr nadhtheilig, nicht allein, weil fie die Feftigfeit und die Dauer des Mauer: 
werf3 verhindern, fondern weil fie auch ein Ausftrömen der außern Zuft ver 
anlaffen und dadurch einen größern Abgang und eine Störung des Betriebs. 
Eine einzige ſchlecht geführte Hitze kann Veranlaſſung zu dieſen Nachtheilen 
geben. — Wenn man eine Dfengruppe in Betrieb fegen will, fo feuert man 
zuvörberft die beiden mittelften Defen; 3 Zage darauf feuert man die beiden 
benachbarten Defen und feuert auf diefe Weife fo lange fort, bi$ daß man zu 
ben Enden gelangt if. Auf diefe Weije erfolge die Feuerung am unmerklichften, 
man vermeidet am beften jede Löfung ded Zufammenhanges im Mauerwerk, 
und wenn fich Riffe durch die Ausdehnung nad) einer Richtung zeigen, fo werden 
fie fi) durch die Ausdehnung in entgegengejegter Richtung wiederum ſchleißen 
und dies ift jedesmal der Fall, wenn man den benachbarten Dfen anfeuert. 

245) Betrieb der Berfoatungdöfen ohne Dampffeffel zu 
Seraing. — Man bringt in jeden Ofen 3 Cub.-Met. Steinkohlen, und zieht 
fie fo gleihmäßig ald möglich aus einander, worauf fie ungefähr eine Schicht 
von 1 Fuß Höhe bilden. Während ded Ladens, welches etwa %, Stunden 
dauert, find die 3 Eſſen geöffnet, damit die Arbeiter weniger an Hitze zu leiden 
haben. Nachdem die Zadung vollendet ift, verfchließt man fogleid die Seiten- 
effen,. während die mittle geöffnet bleibe; allein wenn der Ofen abgekühlt war, 
z. B. wenn man vorher eine nach dem Einladen zu harte oder zu kalte Stein- 
kohle verkoakt hatte, müflen alle 3 Effen verfchloffen und ed muß 10—15 Mi: 
nuten fpäter die mittlere wieder geöffnet werden. Iſt die Abkühlung fehr be= 
deutend, welches aus der Langſamkeit der vorhergehenden Verkoakung erfolgt, 
fo müffen audy während des Einladend die Eſſen verfchloffen bleiben, um bie 
Wärme in den Dfen zu erhalten, oder vielmehr um dem ſtets hinreichend heißen 
Gewölbe Zeit zu laffen, diefe Wärme der Sohle durdy Strahlung mitzutheilen, 
wie wir im folgenden $. näher fehen werben. 

Die Verkoatung hat 3 verfchiedene Perioden, deren Aufeinanderfolge und 
Dauer der Arbeiter mit großer Sorgfalt fennen zu lernen ſich beftreben muß. 
Während der 1. Periode, welche durch Wafferentwidelung cdharafterifirt wird 
und deren Dauer etwa — 1 Stunde beträgt, find die Thuͤren verfchloffen 
aber nicht verfchmiert, und die Effe ift halb offen. — 2. Periode: Dauer 
1%, Stunden, Entzündung und unvollftändige Verbrennung der Gafe. Aus der 
Eſſe firömt fo viel Flamme, daß der Rauch nebſt derfelben roth iſt; die Eile 
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ift ganz offen; die Thuͤren find ſtets gefchloffen aber nicht verfhmiert. — Die 
3. Periode beginnt dann, wenn die Gafe gut brennen. Die Flamme ift weiß 
und ohne Raub; die Steintohlen find auf eine Stärfe von 3 Zoll von der 
Oberfläche ab, glühend. Man verichmiert die Thuͤren und läßt nur oben eine Pleine 
Spalte in der Lehmiutirung offen; die Eſſe bleibt gänzlich geöffnet, Das Ende 
diefer Periode, welche aud das der Verkoakung ift, wird von dem Erloͤſchen der 
Flamme angedeutet. Sobald die Flamme ſich zu vermindern anfängt, welches 
obngefähr 17 Stunden nad der Ladung ber Fall ift, verſchließt man bie 
Epalten in der Zutirung der Thüren nach und nad, und eine halbe Stunde 
fpäter, wenn gar feine Flamme mehr aus der Eſſe entweicht, bedeckt man diefe 
faft ganz. Am Ende der Verkoakung müffen die Thüren ganz luftdicht ver- 
fhloffen fein. Die ganze Dauer der Verkoafung, dad Einbringen der Stein» 
Fohlen und das Ausziehen der Koaks mit inbegriffen, beträgt 24 Stunden. 
Zieht man die Koafd nach Verlauf diefer Zeit nicht aus, fo läßt man den Dfen 
in Ruhe, nahdem man ihn überall genau verfchloffen hat. Es ift weiter oben 
bemerkt worden, daß die Dauer ded Einbringend %, Stunden betrage. Das 
Aussiehen dauert 1%, Stunden. Da aber die Arbeiter ſich vorbereiten, Luft 
fhöpfen, und wenn es erforderlich, den Dfen etwas Falt werden laffen müffen, 
fo rechnet man im Allgemeinen 3 Stunden auf Einbringen und Ausziehen, wenn 
eö nur durch einen Arbeiter bewirkt wird. Jedoch werden gewöhnlidy die Ars 
beiter von 2 Defen zu gegenfeitiger Hülfsleiftung beim Aus;iehen verwendet, 
mwoburc denn diefe Arbeit auf die Hälfte der angegebenen Zeit rebucirt wird, — 
Während des Ausziehend find alle Effen gänzlich geöffnet, damit der Arbeiter, 
welcher an den Thuͤren fteht, nicht foviel von der Hitze zu leiden habe. Die 
Luft ſtroͤmt auf alle Weife frei auf die glühenden Koaks und durch möglichfte 
Beſchleunigung der Operation wird ein bedeutender Theil von der Verbrennung 
gerettet und dad Ausbringen ift viel bedeutender. Dur einen geſchickten 
Gebraudy des Hafens erhält man größere Stuͤckkoaks und weniger Köfche, weiche 
den eigentlihen Abgang bildet. 

Sobald auf der Platte vor dem Ofen eine gehörige Menge von Koaks 
liegen, werden fie mit einigen Eimern vol Wafler begoffen und alddann mit 
der großen Schaufel in einiger Entfernung von dem Ofen geworfen, damit man 
Platz zu dem Ausziehen einer neuen Parthie von Koaks enthält. 

246) Schlecht erhigte Sohle. — Wie ſchon bemerkt, kann ed in 
den Defen zu Seraing vorfommen, daß die dicht auf der Sohle aufliegenden 
Steinkohlen fchlecht verfoafen, welches von einer Abkühlung diefes Theiled von 
dem Dfen herrührt. Wenn diefer Fall eintritt und man die angegebenen Mittel 
nicht anwenden will, jo muß man den Dfen gehörig reinigen, auf die Sohle 
nur Nußkohlen auffhütten, und nachdem man diefe mit gewöhnlichen Steinkohlen 
bededt hat, muß man die Dauer der 2. Periode der Verkoakung verlängern, ins 
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dem man bie Effe eine längere Zeit halb gefchloffen oder durch den obern Zheil 
ber Thürfugen mehr Luft eintreten läßt; ja wenn es erforderlich iſt, muß man 
auch die untern Fugen Öffnen. Außer in diefem Kalle darf man nie Luft unter 
ber Thür einftrömen laffen, die man während der ganzen Verkoakung gefchloffen 
erhält. Wenn Luft in den Ofen ſtroͤmt, hauptſaͤchlich während der dritten Pe- 
riode der Verfoafung, fo entfteht ein bedeutender Abgang und die Koaks werden 
bärtig (barbu) oder zerfreſſen). — War die Sohle zu heiß, fo beftand die 
unterfte Koaksſchicht aus Fleinen Stüden. 

247) Lüftung der Defen. — Es ift ein fehr wichtiger Punkt, die Menge 
der Luft, die durch die Thuͤren eindringt zwedmäßig zu reguliren. Dieje Menge 
bangt von der Art der zu verfonfenden Kohle ab. Sehr badende Kohlen, z. B. 
die von der Eöperance, bedürfen mehr Luft ald die Steinfohlen zu Seraing, 
welche magerer find. Bei den erftern muß die doppelte Luftmenge durch die 
Shüren eingelaffen werben, denn wollte man ihnen nur ſoviel Luft geben, wie 
den Steinfohlen zu Seraing, fo würde die Verkoakung zu langfam gehen, und 
die Defen würden erfalten. Wenn man umgekehrt den gewöhnlichen Steinfohlen 
von Seraing zuviel Luft geben, oder die Verkoakunz mit zu großer Gefhwindig- 
keit betreiben wollte, fo würde ein fehr bedeutender Abgang entftehen und die 
Koaks würden nicht dicht genug werden. Man gelangt durch einige Verſuche 
zu einer Kenntniß des beften Verfahrens bei der Verkoakung. Sollen daher 
Steinkohlen verfoaft werben, die man noch nicht genau fennt, fo macht man 
in 2 Defen Proben damit, und arbeitet in dem einen mit großer Geſchwindig⸗ 
feit und in dem andern auf gemwöhniiche Weife, und vergleicht auch die Refultate 
unter einander. — Es muß bemerkt werden, daß zu viel Luft ebenfo gut wie 
ein Mangel an berfelben die Verkoakung aufhalten kann. Hauptfählid um 
die 18. Arbeitöftunde. — Will man fehr dichte Koaks fabriciren, und dauerte 
die Verkoakung z. B. 48 ftatt 24 Stunden, fo müfte man weniger Luft in 
diefelbe gelangen laffen und daher die Eintrittsöffnungen vermindern, jo daß 
die Steinkohlen nur etwa 36 Stunden in der Glut wären. 

248) Anfälle und Störungen. — Die Ofenverfoafung bietet wenig 
Zufälle dar, welche die Gteichförmigfeit ftören könnten. Der einzige Zufall, 
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*) Der Bart, den man zuweilen auf ben Koaks findet, befteht aus reinem Kohlenftoff, denn 
bei der Verbrennung auf einem Platinfhäldyen bleibt fein Nüdftand zurüd. Wahrſcheinlich 
bilder er fi) am Ende ber Verkoakung. Koaks von einem Proteß der 48 Stunden gebauert 
bat, ift ſchwarz und fehr häufig bartig. Gewöhnlich entfteht auch ein Bart, wenn die Ver— 
koakung zu raſch vor ſich geht, wenn zuviel Luft durch die Thüren eindringt, cder wenn Wirbel 
in dem Dfen enıftehen, die ein Anfaugen veranlaffen, Die Steintohlen der Grube Karolina, 
welche ſich nicht weit unter Tage finden, geben faft immer bärtige Koakls, während bie von ber 
Grube Grand⸗Colard, die in einer großen Ziefe gewonnen werben, nur felten einen Bart haben. 


15° 


— 2s — 


welcher zuweilen ſtattfinden kann, ruͤhrt von einem contraͤren Winde her und 
man kann leicht eine Abhuͤlſe ſchaffen. Stoͤßt der Wind gegen eine der Thuͤren, 
fo muß man fie genauer ald gewöhnlich und felbft Iuftdicht verfchließen. Was 
nun die Effen an den Enden betrifft, welche man in diefem Falle für nuͤtzlich 
halten Fönnte, fo gebraucht man fie nie beim Betriebe, mag die Witterung feit, 
welche fie wolle, denn man bat die Bemerkung gemacht, daß wenn fie geöffnet 
find, der Wind in die eine einftrömen und einen bedeutenden Abbrand verans 
laffen koͤnne, befonderd wenn die Richtung des Windes in die Ebene ihrer 
Achſen fallt, man benutzt daher nur die mittelfte Effe. 

249) Production. — Die Menge und die Beichaffenheit der Koaks, 
die man durch die Dfenverkvafung erhält, hängt hauptfächlich von der Beichaffen- 
heit der angewendeten Steinfohlen ab. Das mittiere Audbringen auf dem Ber: 
oafungsplage zu Seraing beträgt dem Volum nad 160,5 Proc. und bem 
Gewiht nah 67% Proc Die nachftehende Tabelle bezieht fi auf daß 
Jahr 1848. 








Steintohlen. 





Bette:-Bon. . 


do. 383 

Petite = Rufette 388 

Grande⸗Ruſette 384 

Heintihe Cor.... 413 

Wilhelm. \Pem . . 734 

Houlleur 368 

Wiha. . » 403 

Grand» Moulin 426 

Bien: Benue . 364 

Wide. . 40 ) 

Grand» )Houlur . » 422 

Colard. Grand: Moulin 399 

Grande: Beine. 360 
930,',1389; 


Bemerkungen. 


Die 106 Kil.-Met. angewendeten Steinkohlen, wiegen 98587 Kilogr, 
Die 770,12 Kil.⸗Met. ausgebradhter Koaks, wiegen 66250 Kilogr. 
100 Volumtheile Steinkohlen geben 160%, Koaks. 

100 Gewichtötheile Steinkohlen geben 671967 y 5,07 Koaks. 
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250) Probuctionsfoften von 1000 Klgr. Koaks auf 24 Stun 
den, auf bem alten Berfoalungsplag zu Seraing. — 
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j | Koften im | Koften in 
Einzelne Angaben der Ausgaben und Probucte. | Einzelnen. | & ö 


Neparatur der 54 Defen in 24 Stunden. Fr. C. Fr. C 
Kilogr. Gußeiſen in Rahmen, offener Herdguß. Ein 

Rahmen dauert 2 Fahr und wiegt 260 Kilogr. 

Die 100 Kilogr. BE. | 16 — 6 16 
Kilogt. Gufeifen in Deckeln, offener Herdauf. Ein 

Dedel dauert 11, Jahr und wiegt 43 Kilogr, 

Die 100 Kitogr. zu .. = a. Ale 208 


Ir |Kilogr. Schmiedeeifen in Thuͤrrahmen. Ein ſolcher 


dauert 12 Jahr und wiegt 65 Kilogr. Die 
100 Kitogr, zu . 70 — 1 14 


130 5 |Kitogr. feuerfefte Biegeifteine, Sine Sohl⸗ dauert 6 


Jahr, eine Thür und die darunter befindlichen 





Ziegelfteine der Raͤhme 2 Jahr. Die 100 Kitge. zu 2 50 32% 
— Holz zur Reparatur der Karren, der Gezaͤheſtiele ꝛch — — 2 — 
— Schmiedekoſten zur Reparatur der Brechſtangen, 
dee Schaufeln, der Karrenbefhläge © ». » » —— 7 60 
— N Sa er 1 — 
1,50 Cub.⸗M. Thon. Das Cub.M. u...» 1 — 1 50 
1 Eimer fedrfeftien Mörtel > » © 2351 — 35 
NHeparaturfoften der 54 Defen in 241 Stunden.| — —| 25 08 
37 Kilogr, altes Gußeifen. (Unbrauchbate Raͤhme.) Ein 
Rahm wiegt 250 Kilgr. Die 100 Kilogr. zu . 2 96 
12 Desgleihen. (Unbrauchbare Dedel,) Ein Dedel 
wiegt 40 Kilogr. Desgleihen zu» - » — 096 
15 Deögl. altes Schmiebdeeifen, (Unbrauchbare Thin 
rahmen.) Ein Rahmen wiegt 50 Kilgr. Desgl. zu — 25 
417 
Soll. | Haben, 


Bilanz. = — 
Fr. ©, 5. € 
Kilgr. Steinkohlen die 1000 uw 12,10 * — 1750| — — 





Ürbeitslöhne ». » - : 2% 2 64 — — 
Ausgaben und Reparaturen N 508 — — 
Kilge. erzeugte Koaks die 1000 Kitar. 20 An ö: — — 4981 58 
Kleine Koaks die 1000 Kilgt. 6 Fr . . — ME 
Betrag der Reparatuen . » » » . Se en 4 17 


Die 1000 Kilge. Koaks Eoften 20,1%, — wobei 1976 32/1976 32 
jedoch die Intereffen von dem Anlagekapital und 
fücden Ankauf des Bodens nicht mitgerechnet werden. 
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251) Productionsfoften der Koaks vom 31. Juni 1847 bis 
zum 1. Juli 1848. 


Berbraud. Production. 
Für Pferde u. Geſchirr. Sr, 253 80| 47,471,725 Kilgr. Koaks $r. 885,310 39 
Für Hol . 2 2. 8 792 73| 1,202,600 = fl.Koald = 8,041 91 
Für Ziegelfteine, Mörtelic,: 1.647 — 2451, Karren Afche = 368 25 
Arbeitsiöhne : 84,416 03 


Mebenmaterialin . . = 1,059 30 
7960 Kilgr. Eifen = 3,750 50 
66,806,730 Klgr. Stein⸗ 

foblen. . 2... = 726,030 09 
Von außerhalb erhaltene 


Koaks 2 74,000 70 
Summa . Sr. 893,70 55 Summa . $r. 893,720 55. 
252) Verſuche über die Berdamp fung auf den Verkoakungs— 
oͤfen zu Seraing. — Ein 15%, Fuß langer und 41, Fuß weiter Keſſel, 


wurde auf einem Verkoakungsofen angebracht, weicher faſt diefelbe Einrichtung 
hatte, wie der in Fig. 1, Zaf.3 dargeftelte. Nur befanden fich rings um den Keffel, 
in dem Gewölbe ded Kanals, 6 Oeffnungen für die Gafe, deren Querfchnittsfumme 
gleich der Entwickelungsoͤffnung des Verkoakungsofens war. Die Heizoberfläche des 
Keffeld betrug 11,60 Quad.-M. und die in dem Keffel befindliche Waflermenge 
4,34 Cub.: Met. Der Pfeil des leeren Theils in dem Keffel war 18 Zoll 
lang und der Keffel lag 12 Zoll über der Kanalſohle. Die Verſuche wurden 
vom 23. — 30. März 1847 in der Hütte zu Seraina, unter der fpeciellen Aufs 
fit eines Beamten angeftelt, und es wurden darüber fehr genaue Protofolle 
gefuhrt. Das mittlere Refultat, welches allein Antereffe für und bat, befteht 
darin, daß man mit den entweichenden Flammen eines Verkoakungsofens in der 
Stunde 146 Liter Waffer verdampfen, und Dämpfe von einer mittleren Span: 
nung von 2,76 Atmosphären erzeugen kann, was einer mittleren Kraft von 
12,41 Pferden entfpright. 

253) Betrieb der Keffelöfen zu Seraing. — Obwohl in diefen 
Defen die Verfoafung auf diefelbe Weife bewirkt wird, wie in den gewöhnlichen 
Oefen auf verfelben Hütte, deren entweichente Flamme man nicht benußt, fo 
finden doch einige Verfchiedenheiten ftatt, weldhe von der Wirkſamkeit der allges 
- meinen Effen herrühren und die wir bier erwähnen müffen. Wir faben, daß 
die Defen ohne Keffel faft ftet3 mit Hülfe der mittlern Eſſen betrieben werden 
müffen. Bei den Keffelöfen, deren Seiteneffen eine bedeutende Höhe haben, 
üben die Richtung des Windftromd und die Windftöße feinen fo wefentlichen 
Einfluß aus, und man fann daher ohne Unterfchied mit der mittlern Effe ober 
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mit den beiden Seiteneffen verfoafen, deren Gefammtquerfchnitt gleich dem eins 
zigen von jener ifl. Gewöhnlich führt man aber den Betrieb mit der mittleren 
Effe, allein da man ihre Deffnungen nicht beobachten kann, fo ift man aud) 
nicht im Stande die verfchiedenen Perioden der Verkoakung durch die Flamme 
zu erkennen, oder man muß denn auf das Dfengemauer fteigen, um durch ben 
Kanal, welcher die äußere Luft einführt, in den Ofen fehen, welches aber unbe= 
quem ift. Aus bdiefem Grunde hat man in den Xhüren der Keflelöfen und 
zwar im obern heile ein Schaulod, Taf. 3, Fig. 4 angebracht, welches an 
den Thuͤren der gewöhnlichen Defen fehlt, und nicht allein zu der fraglichen 
Beobahhtung, fondern auch zur Einführung der zur Verkoakung nöthigen Luft 
dient. In den Defen ohne Keffel ift der im Weſentlichen veränderlihe Zug zu 
Anfang der Verkoakung zu ſchwach und gegen dad Ende zu ftarf. In den 
Keffelöfen ift er ftet3 gleichförmig, ober hat eine mittlere Kraft, felbft während 
des Ausziehend und die Wärme ift größer, fo daß man die Thuͤren mit ber 
größten Sorgfalt verftreichen, hauptſaͤchlich aber die Koaks möglichft ſchnell aus— 
ziehen muß, um ben Abbrand zu vermindern, 


Da die Gafe, welche fi zum Anfang der Verkoakung entwideln, wenig 
brennbare Stoffe und viel MWaflerdampf enthalten, welcher wegen feiner großen 
Wärme-Capacität die Keffelfanäle nur abkühlen Eönnte, fo läßt man diefe Gafe 
durch die Seiteneffen in die Luft entweichen, und öffnet die mittleren Effen erft 
2 oder 3 Stunden nad dem Einladen der Steinfohlen. — Die beiden allge 
meinen Effen ber Dfengruppe, von denen jede einen Querfchnitt hat, der gleich 
der Summe der Gadentwidiungsöffnungen ift, faugen wechſelsweiſe diefe legtern 
12 Stunden lang an, und ed wird die Verfoafung fo betrieben, daß alle drei 
Stunden einer von den 8 Defen, aus denen die Gruppe befteht, entladen und 
wiederum gefüllt wird, wie die Pfeile, Zaf. 3, Fig. 11 andeuten, deren Zahlen 
die Stunden nachweifen, zu welchen die refpectiven Defen gefllt werben. Dieſes 
finnreihe Verfahren gewährt drei Wortheile: 1) Da der Keffel feiner ganzen 
Länge nad) eine gleichförmige Hitze erhält, fo nußt er fi auch gleichförmig ab. 
2) Die Entzündung der in den Recipienten firömenden Gaſe ift dadurd ge 
fichert, daß die Safe aud den im vollen Feuer ftehenden Defen, über die O.ff: 
nungen der minder vorgerüdten weggehen. 3) Die Unterbrehung der Wirkfams 
feit, welche von dem unregelmäßigen Betriebe eines jeden einzigen Ofens her: 
rührt, verfchwindet, ba die Ofengafe aus verfchiedenen Perioden ſich fo mit eins 
ander vermengen, daß fie ein gleichförmiged Product geben. Dies letztere Re- 
fultat ift fehr vollfommen erreicht. Auch werben die Manometer auf den Dampf: 
keffein und auf den Luftbehältern in einer Unbeweglichkeit erhalten, die durch 
fein gewöhnliches Feuerungsſyſtem zu erlangen if. Die nachftehende Figur, 
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210191316 52 8% 11% 14 17 

+++++ ++++++ 

6 3 9% 12 21 15 18 
++++++++ 


in welcher man die Ofen durch + und darüber die Tagesſtunde angenommen 
24 Stunden von Mitternacht zu Mitternacht, bezeichnet hat, geben die Stunde 
an, zu welcher die verfchiedenen Defen von 3 Gruppen gelaben werden, unb ber 
Betrieb geleitet wird. 


254) Anzahl der Defen für einen Keffel.— Die Anzahl der Defen, 
welche zum Betriebe eines gegebenen Stüds erforderlich find, ift nicht conftant. 
Im Winter bedarf man einer größern Anzahl als im Sommer, und in. einer 
und derſelben Sahredzeit ift eine um fo größere Anzahl erforderiich, je niedriger 
die Temperatur iſt. Die Art und Weiſe der Speifung dir Keffel übt auch 
einen Einfluß aus. Gelangt auf einmal zu viel Waller hinein, jo veranlaßt 
die entftehende augenblidlihe Abkühlung eine vorübergehende Verminderung de3 
erzeugten Dampfes, weshalb einige Defen mehr erforderlich find. Endlidy nimmt 
die Anzahl der nöthigen Defen zu, wenn die Anzahl der Ofengruppen, welche 
zu der Wirufng beitragen, ſich vermindert, denn die Defen, deren Gafe. fi aus 
den Geiteneffen entwideln, theilen dem Keffel Wärme durch Strahlung und 
durch Zransmiffion mit. Ein Beifpiel, um dieſen Sat zu beweifen, giebt das 
Gebläfe für die Hohöfen Nr. 5 und 6 zu Seraing, welches mittelft dreier Ofen⸗ 
gruppen arbeitet, von denen 11 Defen die Gafe in die freie Luft, und 13 unter 
die Keffel firömen laffen. Würde nun der Dampf dur 4 Gruppen erzeugt, 
fo würden wahrfcheinlih nur 10 Defen ſtatt 13 erforderlich fein. Wenn man 
eine größere Anzahl von Defen hat, als zur Hervorbringung einer gewiffen Wire 
fung erforberiich ift, fo vertheilt man die Arbeit auf alle Keffel, damit fich alle 
im gleichen Verhaͤltniß abnugen, und man vertheilt den Antheil einer jeden 
Gruppe auf die refp. Defen, fo daß die Abnugung des Keffeld diefer Gruppe 
ganz gleichfoͤrmig erfolgt. 

255) Außerbetriebfegung. — Um den Ofen oder Kanal eines Keffels 
außer Betrieb zu fegen, verfchließt man die beiden Schieber der allgemeinen 
Eſſen, fowie die 8 Schieber der mittleren Effen der Verkoakungsoͤfen, öffnet die 
Eeiteneffen derfelben und reißt einige Niſchenmauern N’ ein. Nach Verlauf 
von einigen Tagen find die Kanäle Falt genug, fo daß die Arbeiter hinein- 
friehen und die nothiwendigen Reparaturen vornehmen können. Um einen Ofen 
der Gruppe außer Betrieb zu fegen, Öffnet man bie Tpüren und die Seiteneffen 
defjelben und verfchließt die mittlere Eile. 

256) Wirkungen des Dampfes, der durch bie Verkoakungb— 
Öfen zu Seraing erzeugt worden ift. — Die 3 Keffel von 3 Dfen- 
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gruppen, von denen 13 mittelft ihrer entweichenden Flammen und die übrigen 
nur durch ihre ftrahlende Wärme zu der Verdampfung beitragen, betreiben: 
1) Eine Geblaͤſemaſchine von directer Wirkung, mittlerem Drud, fowie mit Conden⸗ 
fation und Erpanfion, welche 2 große Koakshohoͤfen mit Wind fpeift. 2) Eine 
Heine Maſchine von 10 Pferdekräften, die mittelft einer geneigten Ebene bas 
Brennmaterial und die Erze zur Gicht der Hohöfen fhafft. Da der Durd) 
meffer des Gebläfecylinders 7%, engl. Fuß, der Kolbenlauf 8 Fuß beträgt, die 
Anzahl der Umgänge in der Minute 10, und die Windpreffung 3,75 engl. 
Pfund auf den Quadratzoll beträgt, fo ift der Nutzeffect nah Watt gleich 
902. 0,7854. 3,75. 16. 10 : 3300 = 117 Pferdefräften. Man erlangt dafjelbe 
Reiultat, wenn man die Kraft mitteift des manometrifhen Drudd und bes 
Durchmefferd der 4 Gebläfedüfen, welcher 2%, engl. Zoll — 0,073 ift, berechnet. 

Um uns Recdenfhaft von diefen Wirkungen mittelft der Wärme zu geben, 
welche die Verbrennung der Gafe von 13 Defen entwidelt, müffen wir bes 
merken, daß die Ladung eines jeden Ofend aus 3 Cub-M. Fleiner Steinkehlen 
befteht, welche 2751 Kigr. wiegen, und aus denen man ber Erfahrung nad), 
nah 24 Stunden 4, 5 Cub-M. Koaks a 375 Klar. = 1687,5 Klgr., ferner 
212,5 Klgr, Koaksloͤſche und eine Menge von Afche erhält, welche 27,51 Klgr. 
d. h. 1 Proc von der Steinfohle erhält. Die flüchtigen Subftanzen, mit Ein: 
ſchluß des in der Steinfchle enthaltenen Waffers, betragen demnach 823,49 Klgr. 
und wenn man 3 Proc. von dem Gewicht der Steinfohlen für dad Waſſer 
abzieht, fo bleiben 740,96 Kigr. für die verfchiedenen Kohlenwaſſerſtoff-Verbin— 
dungen, welche allein eine Flamme hervorbringen Fünnen. Um bie ftrabiende 
Wärme nicht ganz zu vernachläffigen, indem Ddiefelbe immer eine wichtige Rolle 
fpieit, wollen wir annehmen, daß wenn man die Geiteneffen eine flatt drei 
Stunden öffnet, %, d. b. 30,87 Kigr. von diefen Gafen, in die freie Luft 
entweichen. Es bleiben dann zur Benutzung der Keffeifeuerung, welche zwei 
Maſchinen von einer Geſammtkraft von ungefähr 130 Pferden betreiben, 710,09, 
oder für 13 Defen, 9231,17 Klar. Nun darf man annehmen, daß in den beften 
gewöhnlichen Defen eine Mafhine von 130 Pferdekräften nach dem Syftem 
von Evans, in der Stunde und auf die Pferdefraft, 3 Klgr. gute Steinkohle 
verbraucht, d. h. alfo im Ganzen in 24 Stunden 9360 Kigr. Diefe Zahlen 
geben nicht allein Rechenſchaft von der bedeutenden Wirkung, welche die aus 
den Verkoakungsoͤfen entweichenden Flammen ausüben, fondern fie beweifen 
auch, daß die Dampffeffel nicht einmal alle erzeugte Wärme verbrauchen, denn 
der MWärmeeffect des fchweren Kohlenwafferftoffs » oder öbildenden Gafes, 
welches einen bebeutenden Theil von dem entwidelten Gafe bildet, verhält fich 
zu dem Wärmeeffect der Steinfohle wie 12170 zu 7500. Wirklich bemerft 
man eines Theils, daß zur Berivafung der Steinkohlen viel Wärme erforderlich 
if, und andern Theild, daß die Verbrennung ber Gafe nicht unter den günftig- 


ften Umftänden ftatifindet, weil zu viel Luft in die Defen und in die Kanäle 
firömt. 

Ebelmen (Ann. d. Min., 4, Reihr, Bd. 19, ©. 134 u. f. f. und Berg: u. 
Hüttenm.-Beitg., 1851 Juninummern) hat neuerlih die Bufammens 
fegung ber beim Berfoafen der Steinkohlen entftehenden Safe 
unterfucht. Er ftellte feine Werfuche bei den weiter oben befchriebenen Defen zu 
Seraing (Xaf. 2 und 3) an und ber Ueberfeger theilt die erlangten Refultate 
bier fur; mit. Ebelmen fammeite die bei der Ofenverkohlung entweichenden 
Safe in verfchiedenen Perioden der Operation, in der Hoffnung, daß ihre Ana⸗ 
lyſe einige Aufihlüffe über den Proceß der Verkoafung geben kann. Es frägt 
ſich naͤmlich, ob die im Heiner Menge in den Koaksoͤfen eingelaffene Luft fich 
vorzugsweiſe mit dem Koakd ober mit den Deftillationsproducten der Steinkohle 
verbindet; ferner ob der Sauerftoff fih im Koblenfäure oder Kohlenoryd ver: 
wandelt. 

Ebelmen fand, indem er die Bufammenfegung der Gafe mit jener der 
Steinkohle verglich, 1) daß über 24, des in der Steinkohle enthaltenen Waffer: 
ftoffs während der Verkoakung verbrannt werden, und daß das übrige ſich in 
den entftehenden Gafen wieder findet. | 

2) Daß das Verhältniß der Kohlenfäure durchfchnittlich dreimal fo groß ift, 
ald dasjenige des Kohlenorytes. 

Die Verkoakung der Steinkohle in Defen findet mithin unter ganz andern 
Einflüffen flatt, ald diejenigen bei ber Verfohlung des Holzes in Meitern find. 
Bei leteren wird nämlid die Verkohlung hauptfäkhlid durch die Wärme be: 
wirft, welche die Verbrennung eines Theils der fchon gebildeten Kohle entwidelt. 

257) Haushaltsverbältniffe — Die Brennmaterialienerfparung, die 
man durch die entweichende Flamme des Verkoakungsoͤfen erlangt, beträgt nad) 
den obigen Angaben täglid 9360 Kilgr. und fo'glich in einem Jahre 3,416400 
Kigr. oder 35962 Hktl., welche a Hktl. 0,90 Fr. 32366 Fr. Eoften. 

Eine Maſchine von 130 Pferbekräften nach dem Evans'ſchen Syflem, bie 
auf die gewöhnliche Weiſe gefeuert wird, erfordert 5 Keffel, zu denen 10 Heizer 
nöthig find, während der Dienft bei den Dampffeffein über den Verkoakungs⸗ 
Öfen durch 2 Arbeiter bewirkt wird, welche über den Waſſerſtand wachen, und 
außerdem alle Regifter und die Verdichtung der Thuͤren beauffichtigen müffen, 
demnach werden durch das neuere Syftem der Keffelfeuerung, 8 Arbeiter entbehr- 
lich, deren Lohn a 1,80 Fr. täglich, jährlih 5256 Fr. beträgt. 

Als fernere Erfparungsgegenflände muß man noch hinzufügen: die Fort: 
fhaffung der Afche, die Reparatur der gewöhnlichen Keffelöfen, die alle 4 Mo— 
nate erfolgen muß. Die Abnugung der Rofte, die nie länger ald ein Jahr 
dauern, die Anfchaffung und Unterhaltung der Gezähe für die Heizer, die Ber 
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minderung ber Reinigungskoſten der Keſſel um 4 und, was ſehr wichtig iſt, 
der von den gewoͤhnlichen Keſſeln eingenommene Platz. 

Zu Seraing berechnet man die Keſten des Geblaͤſes nach dem jetzigen 
Syſtem, auf 1,30 Fr. auf 1000 Kilgr. des erzeugten Roheiſens, während fie 
bei dem alten Syſtem, d. h. mit gewöhnlichen Dampfmaſchinen, bie auf die 
Pferdefraft und in der Stunde 5 — 6 Kilgr. Steinkohlen verbrautten, 6 Fr. 
betrugen. Da nun die beiden Hohöfen Nr. 5 und 6, deren Gebläfe durch die 
entweichende Flamme der Verkoakungsoͤfen betrieben wird, tägli 30000 Kilgr. 
Roheifen erzeugen, fo werden bei diefen Hohöfen mittelft diefes Feuerungsſyſtems 
jährlih etwa 54750 Fr. erfpart. 

258) Verſuche über die Verdampfung, welhe zu Gouillet 
unter ber Zeitung des Ingenieurd Smits angeftellt worden 
find (Annales des Travaux publics de Belgique, 1848, Bb. 7, ©. 387 ı.) — 
Die Steinktohlen, welche man zu Couillet verfoaft, beftehen aus 66,10 Kohlen: 
ftoff, 14,00 Aſche und 19,90 flüchtige Subftanzen, in Eumma 100. Ahr 
MWärmeeffect beträgt nah Smits 6644,35 Wärmeeinheiten, und der Würmer 
effect der Kaaks 6447,37 Waͤrmeeinheiten. 

Die Steinkohlen geben höchftens 70 Proc. Koaks und 5,6 Proc. Löfche, 
da fie nah den Verfuchen im Kleinen 80,10 Proc. Koaks geben müßten, fo 
fieht man, daß 4,5 Proc, Koals in den Defen durch die eindringende Luft vers 
brannt find. 

Die drei eıften Verfuhe wurden mit einer Gruppe von 18 Defen anges 
fielt. (Es waren namlich halbe Defen, oder Defen mit einer Thür, von denen 
ein jeder 14 Hktl. trodne Staubkohlen enthielt, und von denen jedes Hktl. 92 
Kilgr. wog.) Der Verkoalungsproceß dauerte 24 Stunden. Der Betrieb war 
fo eingerichtet, daß zu gleichen Zeiten in der ganzen Schicht die Arbeiter die 
Defen füllten und entleerten. Die Sohle der Defen wurde durch Gafe erwärmt, 
und dieſe ſtroͤmten alsdann unter 2 cylindrifche Keffel mit Siederöhren, deren 
Länge 9,80 M. und deren Durchmeffer 1,58 M. betrug. 

Der vierte Verſuch wurde mit einer Gruppe von 30 einthürigen Defen ans 
geftellt, von denen jeder 12 Hktl. Steinfohlen enthielt. Die Sohle wurde nicht 
erhigt, fondern die Gafe ftrömten fofort unter drei Keffel, von denen zwei mit 
Siederöhren verfehen waren. Die Verkoakung erforderte 24 Stunden: 

Bei dem erften Verſuche verfuhr man auf folgende Weife: Nachdem bie 
Keffel bis auf etwa %, gefüllt und die Ventile, fo wie die Mannlöcher in einem 
beftimmten Augenblide geöffnet worden waren, maß man die Entfernung der 
Flüffigkiit von dem hoͤchſten Punkte des Keffeld. Diefelbe Operation ift zu 
Ende des Verſuchs wiederholt. Bei allen übrigen Verſuchen hat man zuvoͤr— 
derft alle Deffnungen des Kefjeis verfchloffen und die Ventile mit einer halben 
Atmosphäre belaftet. Sobald der Dampf dad Gewicht hob, welches feinem 
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freien Entweichen ein Hinderniß entgegenſetzte, ließ man Waſſer in die Keſſel 
treten, um den Balancier der Schwimmer in eine horizontale Stellung zu 
bringen. Am Ende des Verſuchs, in dem Augenblicke, in welchem ſich der Ap- 
parat in demfelben Zuftande befand, wie im Anfang, hat man das aus dem 
Speifebehälter abgefloffene Waſſer gemefjen. 


Die Refultate diefer verfchiedenen Verſuche find die nachftehenden: 























t Während des] Märmeeinbei-] Berbältni 
Dauer Berpampftes Temperafur | Temperatur | Merfuds ver-|ten Durh die|d. — 
FR, fer ‚des des foafte Vertoafung | Zahl 
Berfuchs, Speifewaflers] Dampfes, Steinfohlen, Jin 1 Stunde, ueoretääen, 
Stunden, Gub, Met. Kilvgr, 
d 


1. Verfuh| 4,15 6,67 100 100° | 4105,50| 823497| 0,51 
Bir. 21 10,63 10® 113,2 | 5168,10) 1146141) 0,80 
3. 5 7 12,52 10° 112,2 | 6762,00! 1010803] 0,70 


4. 3.37 7,93 | 380 102 3493, ‚70, 1130071| 0,55 

Ein Beifpiel wirb die Art und Weife angeben, wie man die in der 7. Eos 
lonne der Tabelle mitgetheilten Zahlen berechnet hat. Beim erften Verfuche hat 
man 1,53 Eub.:M. Waſſer in der Stunde verdampft und 966 Kilgr. Stein- 
kohlen verkoaft. Die Anzahl der Wärmeeinheiten in 1,53 Cub.⸗M. Waffer be: 
trägt 1530 (650 — 10) = 979200. Die Anzahl der durch die Steinfohlen 
in einer Stunde verlornen Wärmeeinheiten wird nad) der Formeln (e— ce’ r) 
berechnet, in welder n die Anzahl von Klar. der angewendeten Steinkohlen, 
r den Koaksertrag von einer Steinkohleneinheit, e den Wärmeeffect der Stein- 
fohle und e den Wärmeeffect der probucirten Koaks bezeichnet. In dem vor: 
liegenden Falle haben wir für diefe Zahl 966 (6644,35 — 6447,37. 0,801) — 
1429680 Wärmeeinbheiten. 


Weiter oben ift bemerkt, daß von den 80 Proc. Koakd, die man erhalten 
müßte, 4,5 Proc. verbrannten, deren entwichene Wärme, glei 9, von der ganz 
zen entwidelten Wärme von ben Wärmeeinheiten abgezogen werben muß, bie 


in den erzeugten Dampf vorhanden find, Nun find %Z 2 . 966. 6447,37 = 


155703 Wärmeeinheiten. Folglich haben wir 97900 — = 823497 
für die Anzahl der Wärmeinheiten, von der Verkoakung während einer Stunde. 
Die Zahl 0,57 ift das Verhältniß der Anzahl der benußten Wärmeeinheiten, die 
nur von der Verkoakung herrührten (823497) zu der Anzahl der MWärmeein- 
beiten, welche durch die Verkoakung entwidelt worden find (1,429680). — 
Die andern Zahlen der 7. Eolonne find auf diefelbe Weife berechnet worden. 
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Nach diefen Refultaten Fönnte man annehmen, daß die auf den Verkoa— 
Fungsöfen z. B. zu Gouillet angebrachten Dampfkeffel im Durchfchnitt ungefähr 
66 Proc. von der Wärme benugen, welche durch die entweichenden Flam⸗ 
men entwickelt worden iftz oder auch, daß die benugte Wärme gleichen 
Werth mit der hat, welche in einem gewöhnlichen Ofen mit Roft eine Stein: 
fohlenmenge haben würde, bie glei dem Gewicht des Abgangs ift, den dieſes 
Brennmaterial in dem Verkoakungsofen erleidet, und der durchichnittlich 30 Proc. 
beträgt. Jedoch fcheinen diefe Zahlen zu hoch zu fein, denn wenn man bie 
Wärmemenge berechnet, welche zur Verkoakung der Steinkohlen erforderlich ift, 
fo findet man, foweit wenigftend unfere jegigen Kenntniffe reichen, baß bie 
Dampftefjel zu Couillet mehr Wärme verbrauchen, als fie erhalten. 

In der Gadanftalt zu Brüffel nimmt man an, daß zum Diftilliren von 
2160 Klgr. Heinen Steinfohlen von dem Flenu, unter ben Retorten 12 Hktl. 
oder 456 Klgr. Koaks, die aus diefen Steinkohlen fabricirt werden, verbrannt 
werben müffen. Ein Hektol. Steinfohlen aber an Gewicht 79 Kilogr. giebt 
1,20 Hektl. oder 45 Klgr. Koaks. 

Es folgt daraus, daß 966 Klgr. Steinfohlen zu ihrer Verkoakung in den 
Gasfabriken, 203 Kigr. Koaks erfordern. Nimmt man nun an, ba %, von 
diefer Wärme verloren gehen, und daß dad bleibende Viertel erforderlich fei, fo 
findet man, daß die Anzahl der wirklich in den Dampfkeffelöfen zu Couillet be 
nugten Wärmeeinheiten in dem ungünftigften Falle betrage: 

823497 + 328797 = 1152294. 


Vierter Abfchnitt. 
Don den Gebläfen. 


259) Bufammenfegung des GebläferApparatd, der in ben 
Hohofenhütten angewendet wird. — Die erften Apparate, die den 
Zwed hatten, den für den Betrieb der Defen und Herde in ben Eifenhütten ers 
forderlihen Wind aufzufangen, zufammenzudrüden und in die gedachten Räume 
zu treiben, waren Bälge oder Balgen von Leder und von Holz und die Waflers 
trommeln; ed folgten dann die Waffer:, die Tonnens, die Kaften-, die Cylinder⸗ 
und Windradgebläfe oder Ventilatoren und die Schraubengebläfe oder Caignar⸗ 
dellen. Wir werben bier nur von den eifernen Gylindergebläfen reden, indem 
diefeiben allein den Bebürfniffen des Eifenhüttengewerbed entfprechen fönnen, 

Der ganze Apparat, von welchem diefe Mafchinen einen Theil bilden, bes 
fteht: 1) Aus den Gebläfecylindern; 2) aus den Mafchinen, welche diefe Gys 
linder betreiben; 3) aus dem Regulator, weldyer die Unregelmäßigfeiten und Uns 
terbrechungen der Bewegungen des Gebläfefolbens ausgleicht, fo daß der Luft⸗ 
from ein regelmäßiger iſt; 4) aus den Leitungsröhren nebft Vertheilungsappa= 
raten; 5) endlid aus der Form und aus dem Apparat zum Verſchließen der: 
felben. — Da bie Gebläferylinder auf mehrfache Weife in Betrieb gefegt werben 
fönnen, fo wird der Apparat zuvörderft unabhängig von der Triebmaſchine be- 
fhrieben werben und wir werden alsdann die Befchreibung von mehreren voll 
ftändigen Gebläfen geben. Zu den aufgezählten Theilen kommen aud) noch die 
Lufterhigungsd- Apparate, welche freilich oft fehlen, die wir aber befchreiben wollen, 
wenn wir von ber erhigten Gebläfeluft reden. 


Erfted Gapitel, 
Bon den Kolbengebläfen. 


260) Gebläfe-Eylinder. — Diefe Mafchinen beftehen aus einem guß- 
eifernen doppelwirkenden Gylinder, in welchem fih ein Ko.ben von bemfelben 
Material bewegt, der mit einer Liederung von Leder oder Kaoutchouc ver- 


ſehen iſt. (Man fehe am Ende des Gapiteld die Befchreibung der Taf. 5 u. 6.) 
Der Cylinder befteht aus drei Theilen: dem Boden, dem Körper des Cylinders 
und dem Dedel. Die beiden Außerften Theile find mit Klappenventilen zum 
Audfaugen der Luft, und der eine berfelben ift in der Mitte mit einer Stopfs 
büchfe verfehen, durch melde die Kolbenftange geht. Die lestere wird durch 
eine Dampfmafchine oder durch ein Waſſerrad bewegt. Die Ventile beftehen 
aus biechernen, mit Leder geliederten Klappen. Endlich ftehen der Boden und 
der Dedel mittelft gußeifernen Röhren mit einem Kaften in Verbindung, ber 
den Wind zum Regulator führt und der daher mit Auslaßventilen verfehen ift, 
welche biefelbe Einrichtung wie die Saugventile haben. 

1) Regelmäßigkeit der Bewegung. — Bei einem Gebläfe mit 
Kurbelftange und Kurbel, nimmt bie Kolbengefhwindigfeit vom Anfang bis zur 
Mitte des Laufs zu, und nimmt alddann von diefem Punkte bis zum Ende 
ab. Es fei RB der Kurbelhalbmeffer und A B, Xaf. 6, Fig. 25 — R ber Lauf 
des Kolbend. Das ausgetriebene Luftvolum, während die Kurbel den Bogen 
ADB befcdreibt, und während der Kolben den Raum A B durdhläuft, ift durch 
2 ausgedruͤckt. Xheilen wir nun den Bogen A DB in vier gleihe Xheile AC, 
CD, DF u, FB, welche die Kurbel in gleichen Zeiträumen durchläuft, fo werden 
die von dem Kolben durchfchnittenen Räume, oder die während berfelben Zeit 
erzeugten Zuftvolumina, AM, MO, OM’ und MB fein. — Dad während 
gleichen Zeiträumen AC, CD u. f. w. verbrauchte Volum, ift conftant und gleich 
Y, = 0,50. Das während der Zeit MO erzeugte Volum if = R: 
Y?2 = 0,707; die Differen; = 0,707 — 050 = 0,07. Man fann dies 
felbe Differenz zwifchen dem Volum, welches während des Bogens AC ausge— 
drüdt und dem während des Theiled AM von dem Kolbenlauf hervorgebrady- 
ten finden. Daher bifferiren denn der Ueberfhuß und das Fehlende von dem 
mittlern Luftvolum faft um %, von dem räumlichen Inhalt des Cylinders und 
da der Drud proportional dem Quadrat der Gefchwindigke.ten ift, fo verhält 
ſich der mittlere Drud zu dem hoͤchſten = 0,25 : 0,50, = 1:2. 

Der am häufigften angewendete Wind-Regulator ift ein großer, aus 
2 bis 4 Millim. didem Blech beftehender Cylinder, der feinen Zwed um fo 
beffer erfüllt, je größer er if. Nehmen wir an, daß er zehnmal größer ald ber 
Gebläfecylinder ift, und daß die Luft mit einem Ueberfhuß des Drudd von 
140 in den Regulator gelangt. Indem ſich nun dieſes %,, auf ein zehnmal 
größeres Volum vertheilt, rebucirt es fih %oo, fo daß es eine Unregelmäßig« 
feit veranlaßt, die man unberüdfichtigt laffen kann. 

Der Regulator wird im der Nähe des Hohofens, entweder in der Höhe, 
auf Säulen, oder unter ber Bodenoberfläche, jedoch ſtets über dem Waſſerſtande 
bei Zluthzeiten angebracht. Es ift hinreichend, daß er ein 7 oder Sfaches Volum 
von dem Geblaͤſechlinder habe; allein da er ald Windleitung dient, und fo ans 
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gebracht werben ann, daß er nicht binderlich ift, fo macht man ihn viel größer 
ald es die nothmwendige Negelmäßigkeit erfordert. Obwohl nun bie gleichzeitige 
Anwendung mehrer Gebläfe: Eylinder auch dazu beiträgt, die Bewegung ber 
Luft zu reyuliren, fo macht man doc, wenn mehre Hohöfen vorhanden find, 
den Regulator eher länger als kürzer, wenn er den Wind aus mehren Mafchinen 
aufnimmt. — Der Regulator der Hohöfen Nr. 5 und 6 zu Seraing ift 90 engl. 
Fuß lang. hat 7 Fuß im Durchmeffer und befteht aus 4 Millimet. ſtarkem Blech. 

Man verfieht den Regulator mit einem Sicherheitöventil, welches ſich öffnet, 
fobald die Windpreffung die erforderliche überfteigt. 

262) Die Windleitungen beftehen aus gußeifernen Röhren, die an ihren 
Enden mit Kränzen verfehen find, mittelft deren fie mit Schraubenbolzen und 
° Muttern verbunden werden. Damit aber die Fugen luftdicht werden, legt man 
zrifchen die Krane eine Scheibe von Blei und zieht die Schrauben fo fefl als 
möglich an; jedoch läßt fich diefe Art der Verdichtung nur dann anwenden, 
wenn in den Röhren alte Luft geleitet werden fol. Röhren zur Zeitung von 
heißem Winde verdichtet man mittelft eines Eifenkittes, der kurz vor feinem 
Gebrauch bereitet werten muß und der z. B. befteht: aus 4 heilen geficbten 
Eifenfeilfpänen, Y, Salmiaf, %, Feldfpathpulver, %, Schwefelblumen mit einer 
binreihenden Waflermenge, um die Maffe teigig zu machen. Der Kitt wird 
mit befondern Meißeln und Hammerjchlägen zwiſchen den Kränzen feftgetrieben. 
Die zu vereinigenden Flächen müffen gut abgerichtet und geebnet worden fein. 

Bei der Einrichtung der Windleitungen muß man: 1) foviel ald möglich 
die ganze Länge der Röhren vermindern und fo weit machen, ald es Haushalte- 
und Localverhältniffe geftatten; denn der Reibungswibderftand ift proportional 
ber Länge der Leitungen und der Spannung der Luft und faft proportional 
dem Quadrat der Gefchwindigfeiten in der Luft und ſteht im umgekehrten Ver⸗ 
bältniffe mit dem Durchmeffer der Leitung. Man muß 2) alle VBerengungen 
und überhaupt alle Querfchnittöveränderungen der Leitung vermeiden. Ermei: 
terungen vermindern die Geichwindigfeit und veranlaffen einen Verluft an leben= 
diger Kraft, wogegen Berengungen die Reibung vermehren und einen Kraft: 
verluft herbeiführen; 3) muß man alle- plößlichen Richtungdveränderungen vers 
meiden, die Biegungen oder Knie abrunden, indem man Krümmungen mit 
großem Halbmeffer anwendet. 

Um in den Stand gefeßt werden zu koͤnnen, den Wind in ben verfchiebenen 
Apparaten zu vertheilen, welde von einem Gebläfe gefpeift werden, muß ein 
jeder von ihnen an ber Hauptleitung eine befondere Nebenleitung angebracht 
fein, die fi) wiederum für jede Duͤſe des Herdes oder Ofens verzweigt. Jede 
Nebenleitung ift mit einer Windabfperrung (moderateur d’air), verfehen, durch 
welche man in den Stand gefeht wird, den Wind einem Ofen zuzuführen oder 
zu entziehen, ohne den Gang ber übrigen zu unterbrechen und jede Düfe eines 
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und deſſelben Ofens oder Herdes hat ihrerſeits einen ähnlichen Apparat, welcher 
diefelbe unabhängig von den übrigen Düfen macht. Ale Windfperrungs : Ben: 
tile vermindern ſowohl die Menge aid auch die Preſſung des Windes. 

Die Windfperrungds Apparate zu Seraing beiteben aus Gußeifen und find 
mit einem Schluffel verfeben, wie die Ventile an der Röhre, welche einer Ma: 
fine den Dampf zuführt. Jeder Hohofen hat drei Windfperrungen, nämlich: 
eine auf der Röhre angebracht, die von dem Negulator audgeht und vie man 
dann gebraucht, wenn ber Zufterhisungsapparat einer Reparatur bedarf. Die 
beiden andern find an ten beiten partiellen Windieitungen angebracht und man 
wendet fie an, wenn am Hohofen Reparaturen erforderlich find, oder beim Ab» 
ftehen. Sie werden durch ein Syſtem von Winkelhebein mit Verbindungen ber 
wegt, jo daß man fie beide zu gleicher Zeit Öffnen oder ſchließen kann, oder viel- 
mehr alle ihre Bewegungen mit einander verbindet. 

263) Formen. — Die Formen haben doppelte Wände, eine Ponifche Ge— 
ftait und beſtehen aus Eifenbieh. Zwiſchen beiden Wänden eirculirt altes 
Waſſer, wodurch dad Schmelzen ter Formen verhindert wird. Man verfertigt 
die Formen aus Eifenbieh von 0,012 Met. Die, welche die Geftalt zweier 
aufgewidelter Fegelfürmiger Flächen haben Man kruͤmmt diefe Tafeln, fehweißt 
fie nad) einer Kante zufammen und ſchweißt auf beide Enden 0,03 Met. breite 
Kraͤnze auf, welche die erforderlihe Größe haben, fo daß nun ein gefchloffener 
hohler Raum entfteht, in welchem Waſſer circuliren kann. 

Das Waffer wird aus einem höher liegenden Behälter herbeigeführt; Die 
Röhre, mit welcher dies bewirkt wird, hat einen Hahn, fo daß man den Waffer: 
from reguliren, fo wie auch bdenfelben gaͤnzlich abfchliefen Fan, wenn man 
z. B. die Form auswechſeln will. "Diefe, fo wie diejenige Röhre, welche das 
MWaffer aus der Form abführt, beftehen oft aus Gewehrläufen, die mittelft 
Schrauben untereinander und mit der Form verbunden find. Die Fig. 9 und 
10, Taf. 8 fellt eine Waflerform des Hohofens Nr. 3 zu Seraing, nebſt den 
Apparat zum Verſchließen dar. 

Bufen nennt man die große Deffnung der Form, welde die Düfe oder 
Drupe des Gebläfes aufnimmt, und Auge oder Mündung ift die Deffnung 
in dem Riffel, oder in dem ſchwachen Ende. Der Durchmeffer des Auged muß 
mit Sorgfalt und Genauigkeit regulirt werden. 

Die Figg. 7 bis 11, Taf. 8 ftellen den Apparat zum Verſchließen der Form 
dar, woburd der Rüdtritt des Windes verhindert wird. Diefer Apparat, auf 
den wir weiter unten zurüdfommen, ift zuerft in Deutfchland angewendet, zu 
Seraing aber verbeffert worden, Es wird dadurch viel Wind erfpart. 

264) Preffung des zur Beförderung der Verbrennung ers 
forderlihen Windes. — Nicht verdichtete Luft erweitert den Herd, vers 
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dichtete und erbigte Luft verengt ihn und erhöhet die Affinität ded Kohlen- 
ftoffes für den Eauerftoff. | 

In den Aupolöfen fcheint wenig gepreßte Luft die meiften Vortheile zu haben, 
da fie die Umwandlung der Koblenfäure in Kohlenoxydgas verzögert oder vers 
bindert, wie wir fchon weiter oben in den allgemeinen Bemerkungen über die 
Brennmaterialien fagten. Dennoch fpeift man diefe Defen mit Wind von allen 
Graben der Prefiung, von der, wie fie die Ventilatoren geben, bis zu ber, 
welche für die Koafshohöfen angewendet wird, und es ift uns nicht bekannt, 
daß eine wefentliche Differen; in dem Brennmaterialverbrauch beftätigt worden fei. 

Die Hohöfen müffen ftetd einen um fo bdichtern Lufiſtrom erhalten, je 
böher fie find, je mehr ſich die Säule der feften Materialien, weldye der Gas—⸗ 
from durchdringen muß, ſetzen kann, je dichter die Brennmaterialien find, 
und je langfamer fie verbrennen. Durch diefes Mittel beſchleunigt man bie 
Umwandlung des Sauerftoffd in Kohlenoryd, man verengt die Zone, in welcher 
die Verbrennung erfoigt, der Herb wird glühender und man Fann mit berfeiben 
Mindmenge die Production erhöhen, oder auch mehr Erze auf eine gegebene 
Brennmaterialmenge fegen. Jedoch darf man den Wind nicht über eine ges 
wiffe Grenze hinaus zufammenpreffen, weil man fonft eine zu rafche Zerftörung 
des Hohofend befürdten muß, welde fowohl durch den entwidelten hoben 
Temperaturgrad, ald auch durch die mechanifche Wirkung des Windes entiteht. 
Man führt ferner durd einen zu gepreßten Wind den Echmeizpunft zu body, der 
Hohofenbetrieb läßt fi nur fchwierig leiten und ed wird die Qualität des 
Productö verändert, wie wir weiter unten im 4. Kapitel des VI. Abfchnittes, 
beim Dohofenbetriebe, näher fehen werden. 

Nah Karften(Eifenhüttenkunde, 3. Aufl. 11, 213 ıc.) kann man im 
Allgemeinen annehmen, daß die Quedfilberfäuien, die der Wintpreffung dad 
Gleichgewicht halten, welche zur Verbrennung verfchiedener Kohlenforten die 
zwedmäßigfte ift, wenigftens die folgenden Höhen haben müffen: 

Fur fehr leichte tannene und fichtene Kohle,. . . mit 2 — 3 Gentim. 
Zur die beften Kohlen aus Navelhöern. 2.2 3— 4 =: 

Fur gute Laubholzlohblen - © : 2 2» 2 2.2. ee 4d4— 6 
Fur leicht verbrennlihe Koald -. » . 2 2 2 2 er BB — 13 
Für harte und ſchwer verbrennlidhe Koald . . . : 13 — 19 

265) Mittel, die Windpreffung zu meffen. — Die Preffung des 
Windes wird durch ein Manometer genanntes Inftrument gemeffen, welches 
man in einem Schränfchen an der Wand des Gebläfehaufes anbringt und durch 
eine enge Röhre von Kupferblech mit dem Regulator in Verbindung fest. Will 
man nun den Berluft der Preffung beftimmen, den der Wind auf feinem 
Durchgange dur die Leitungen erleidet, fo bringt man aud an jeder Düfe 
ein Manometer an. 
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Man hat Waffer- und Quedfilber- Manometer; letztere jind die einzigen, 
mit denen man flärfere Prefjungen mefjen kann. 

Ein Manonteter kann aus einer einfachen, gut Falibrirten und doppelt (huf— 
eifenförmig) gefrümmten Röhre beftehen, die auf einem Eleinen, graduirten Brett— 
chen befeftigt ifl; an tem einen Ende ift fie offen, während das andere mit der 
verdichteten Luft in Verbindung ſteht. Im Zuftande des Gleihgewichts fteht 
das Duedfilber oder Waſſer in beiden Schenfeln gleich hoch und diefer Puntt, 
weicher fid) in der Mitte von der Höhe des Inftruments befindet, ift mit Null 
bezeichnet Steigt nun die Preffung, fo wird fie durch die Differenz des Ni 
veaus beider flüffiger Säulen, oder dur die doppelte Entfernung vom Null: 
punft bis zum Niveau einer der Säulen gemeffen. Man fann daher das In— 
firument über dem Nullpunft einfach dadurch graduiren, daß man von demfelben 
ab gleiche Theile verzeichnet, weiche da8 Doppelte von dem wahren Werthe ver 
Theile bezeichnen. 

Am bäufigften beftehen die feften Manometer aus einer gut calibrirten, 
aus;ebohrten und auf die angegebene Weife gefrümmten Röhre. Auf dem 
äußern Ende diefer Röhre ift ein meffingener Ring aufgefitraubt, der eine 
Platte trägt, die gewöhnlich in englifhe Zolle und Viertelzolle eingetheilt ift. 
Ein hölzerner auf der Quedfilberfäule [hwimmender Stab zeigt durch feine Be— 
mwegungen die Niveaus Unterfchiede auf der Sfala an. Der Ring iſt in der 
Mitte feiner Höhe mit einem Bügel verfehen, auf welchem eine Glasglode ruhet, 
welche die Skala umgiebt und dad Quedfilber bededt. 

266) Drud der Luft auf eine beftimmte Oberfläche, 53. 8. 
auf ein Quadratcentimeter. — WBaffermanometer. — Es ift leicht 
aus den Manometerhöhen den correfpondirenden Drud auf ein Quabdratcentis 
meter ab uleiten, fo wie auch die Höhen der Wafjerfaulen, welche diejelbe Wirs 
fung bervorbringen. 

Man weiß, daß die Barometerhöhe, weldhe dem atmosphärifchen Drud 
auf der Erdoberflaͤche dad Gleichgewicht hält, 07,6 Met. ift, fei die Weite der 
dad Quedfilber enthaltenden Röhre, welche fie wolle. Es ift daher der Drud 
der Luft auf ein Quadratcentimeter gieih dem Gewicht einer Quedfüberfäule 
von 0,76 Met. Höhe und 1 Quadratcentimeter Bajis. 

Da nun dad Gewiht von 1 Gubifcentimeter Quedfilber 0,013596 Kit. 
beträgt, fo folgt daraus, daß der Drud auf 1 Quadratcentimeter 76 Mal 
höher oder gleich 1,0333 Kilogr, und daß wenn man die Höhe der manomes 
trifchen Säule mit 0,013596 Kil. oder 13,596 Grammen multiplicirt, man ben 
Drud diefer Säule auf dad QDuadratcentimeter erhält. 

Da das Gewicht des Waffers ſich zu dem des Quedfilbers genau wie 
1:13,596 verhält, fo ift die Wafferfäule, welche das Gleichgewicht von 
0,76 Met. Quedfilber hält, 13,596 Mal höher ald diefe legtere Zahl ober 
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— 10,333 Met.; und wenn man 10,333 mit 76 bivibirt, fo erhält man 
0,13596 Met. oder 13,596 Centimeter für die jebem Centimeter Quedfilber des 
Manometer entjprechende Waſſerſaͤule. 

Man erſieht aus dieſen Berechnungen, daß dieſelbe Zahl; welche den Drud 
in Grammen auf dad Quadratcentimeter ausdruͤckt, auch die entſprechende Hoͤhe 
der Waſſerſaͤule in Centimetern bezeichnet. 

Um den Drud in Kilogrammen auf dad Quadratcentimeter auf den Druck 
in Pfunden und auf Quadratzoll zu verwandeln, braucht man nur bie erftere 
mit dem Product der Verhältniffe des Pfundes zum Kilogramm und bes 
Duabdratzolled zum Quadratcentimeter, zu multipliciren. 

267) Zuftvolum, weldes der Gebläfecylinder erzeugt. — 
Diefed Volum, welches gleich dem Product ‚der Räumlichfeit des Cylinders, die 
dem Kolbenlauf entfpricht, mit der Anzahl der Kolben;üge in einer gegebenen 
Zeit, ift, giebt die Menge der dem Hohofen zugeführten Luft nicht an. Es 
finden ſtets Verluſte an Luft, dur die Linderung des Kolben, dad Volum 
der Kolbenftange und die Ventile flatt; ferner weil der Kolben nicht bis dicht 
an den Boden oder Dedel anfchließen darf und daher ein Raum, ein fogenann: 
ter [hAdliher entfleht, aus weichem die Luft nicht ausgetrieben werden kann; 
und endlich weil auch Berlufte dur die Form und durch die Leitungsröhren 
entftehen. Das Ganze diefes Wind-Verluſtes fann auf 10 bis 25 Proc. ge 
fhäst werben, je nachdem dad Gebläje im befjern oder fchlechtern Stande er: 
halten worden ift. 

268) Der [hadlihe Raum. — Man bezeichnet damit einen Raum, 
welcher mit verdichteter Luft angefullt bleibt, nachdem der Kolben bei feiner 
ausdrüudenden Bewegung fih dem Dedel und dem Boden des Gebläfecylinders 
foviel ald möglidy genähert hat. Bezeichnen wir den nutzbaren Raum des Cy— 
linderd mit R und den fchädlichen mit mR, fo wird die Luftmenge, welche der 
Cylinder nach dem Anfaugen enthält, fein R+ mR, beim Drud b der äußern 
Luft. Während des Ausdrüdens nimmt die Luftmenge in tem Raum mR, 
nad; dem manometrifhen Drud h zu und wird durch die folgende Proportion 
ausgedrüdt: 

mR:x—=b:b-+h, 
daher 


x= mr + aN, 


Die Menge der ausgedruͤckten Luft findet fich folglich bei jedem Kolben- 

hR 
zuge vermindert um — Es Laßt ſich leicht finden, daß der ſchaͤdliche Raum 
auc den Drud der ausgepreßten Luft vermindert, fo daß mit bemfelben Ber 
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braud an Triebkraft eine Maſchine ohne ſchaͤdlichen Raum langfamer als eine 
andere geht, während aber die von dieſem Raum herrührende Befchleunigung 
die Verminderung bed gelieferten Luſtvolums nicht ausgleicht. 

269) Berehnung der aus einer Form firömenden Luftmenge, 
nach der von Dan. Bernouillimitgetheilten Formel. — Es fei v die 
Ausftrömungsgefchwinpdigkeit der Luft in Metern, h der Drud der Luft an ber 
Düfe in Metern, x die Höhe einer Säule von verdichteter Luft in Metern, 
von gleichem Gewicht wie h; t die Temperatur diefer Luft in hunderttheiligen 
Graden; b der atmosphärifhe Drud; D die Dichtigkeit des Queckſilbers; 
89,809; db +", die Dichtigfeit der Luft, bei einer Temperatur t und unter 


dem Drud b+h; wir haben baher v?= 2gx. Da aber 
x:h=D:db+th, D:d0,75° — 10496 *), 
dh+h: 40.758 — p +: 0,758, und 
P+h:at — 1:(1 + 0,004 t) **) 
der vorhergehende Werth wird: 


. 
=35 | — 0001) 


Es fei a der Düfen-Durchmeffer, Ob+" das Luftvolum, welches in ber 
Secunde mit einer Bemperatur t und unter dem Druck b+h in den Dfen 
geführt worden. Nehmen wir ferner ald Widerſtands-Coefficienten 0,93 ***), 


) Diele Zahl bezieht ſich auf den Nullpunet des Hygrometers. 

*) Man müßte 0,003665 als Gocfficienten für die Ausdehnung ber Luft annehmen, allein 
man vergrößert biefe Zahl etwas, um foviel als möglich die Wafferdampfmenge zu berüdfichti= 
gen, weldye in der Luft enthalten ift, wie man es bei den Höhenmeffungen mit dem Barometer 
macht. Bei gewöhnlichem atmosphärifchen Druck verhält ſich die Dichtigkeit des Waſſerdampfs 
zu ber der Luft wie 10: 145 folglich ift die Luft um fo leichter, jemehr Dampf fie enthält. 
Run enthält fie aber um fo mehr, je wärmer fie ift, welches macht, daß wenn die Luft durch 
die Wärme ausgedehnt worden ift, ihr Gewicht in einem weit größern Verhältnif abnimmt, 
als fich ihr Volum vermehrt. Aus diefem Grunde erfährt man ben Ausbehnungs:Goefficienten 
und hat ihn, zur Erleichterung der Rechnung, zu 0,004 angenommen. Endlich giebt es auch 
Zabellen (Karften’s Eifenhüttenktunde, II, S. 586), welche für ein gegebenes Gewicht, 
das Verhaͤltniß des Volums der trodnen Luft zu dem Volum ber Luft bei verfchiebenen Hy— 
grometergraben angeben. Bei einem fcharfen Calcuͤl muß man fie zu Gorrectionen berüdfichti= 
gen, gewöhnlicdy aber unterläßt man dies, oder wenn man fie berücdficdhtigt, ſo geſchieht es 
durch Annäherungen. 


—) D’Aubuiffon giebt den Goefficienten 0,94 an, ber zu hoch zu fein fcheint. Nach ben 
Berechnungen von Buff, welche auf die Verſuche von Koch begründet find, muß man 0,42 
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der ſich auf coniſche Anſaͤtze bezieht, da das Manometer nicht am vordern, ſon⸗ 
dern am hintern Ende der Duͤſe angebracht iſt, ſo erhalten wir: 


0 63. 395. 0,785n | RE —= 0,93. 0,785a® v; 


und da 
or tn: gb + — (1 + 0,004 8): 1 und 


0:t1:0=b:b+h, 


fo haben wir für das Ruftvolum, welches bei einer Temperatur von 00 C. und 
unter dem Drud b in den Ofen geführt worden: 


gg’ YhG-+h —— — 
RE (a = 08.0785 500 m 
270) Anwendungen. — Berehnung der Windmenge, welde 
die Hohöfen Nr. 5 und 6 zu Seraing am 14. Sept. 1848 aufge 
nommen haben. — Anzahl der Formen eined jeden Hohofend, 2; Durdje 
mefjer jeder Düfe 31, engl. Zoll — 0,089 Met.; manometrifher Drud am 
Negulator, welcher den Düfen fehr nahe liegt, 2. 2%, Zoll — 0,127 Met. 


0016 gg I Tr OT — 1,028 Met, 
0 06 0,127 (0,76 +0, = 1, et., 


welches in der Minute und für beide Hohöfen 245,76 Kub.:Met. madıt. 


Da der Gebiäfecylinder 2,287 Met. Durchmeffer, der Kolbenlauf, nad) 
Abzug von der Dide des Kolbens 2,44 Met. und die Anzahl der Doppelläufe 
n der Minute 12 beträgt, fo beläuft fih das erzeugte Bolum auf 240,54 Kub.: 
Meter. — Da die Luft auf ohngefähr 1000 C, erhigt wird, fo erhäit man 
die wirklich in die Defen geführte Kuftmenge, wenn man 245,76 mit 1,1 divis 
dirt, welches 22343 KM. giebt. 

271) Luftmenge, welde denfelben Hohöfen vor dem erwähn: 
ten Zage zugeführt worden if. — Düfen »Durdmeffer 274 Zoll = 
0,073 Met., Manometerbruf am Regulator 7%, Zoll = 0,192 Me. — 
0° = 087 KM. und in der Minute 208,80 KM. für beide Hohöfen. 
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(1 — 0,984 7) nehmen, wobei M die Manometerhoͤhe in Rheinl. Zollen Queckſilber aus— 
drückt. Zu gleicher Zeit dient es zur Gorrection des begangenen Fehlers, indem man, wie wir 
es gethan haben, annimmt, daf die Luft, ohnerachtet ihrer großen Glafticitär, ſtets biefelben 
Geiege beim Ausftrömen befolgt, wie das Waffer, — Auch die Geſchwindigkeit v muß mit dem 
Contraction » Goefficienten multiplicirt werden. 
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272) Zuftmenge, weldhe das fenfrehte Gebläfe von 45 
Pferdefräften mit directer Wirkung, zu Seraing, entwidelt. — 
Diefes Gebläfe verfieht ein Feineifenfeuer mit ſechs Formen, und drei Kupol- 
Öfen mit Wind. Die Preffung ded Windes beträgt 2. 214 Zoll = 0,136 Met. 
Quedjilber. Durchmeffer von einer der Düfen des Feineifenfeuers 0,035 Mets 
Kupolofen Nr. 1, mit einer Form: Düfendurchmefler 0,036 Met. Kupolofen 
Nr. 2, mit zwei Formen: Durchmeffer jeder Düfe 0,043 Met. Kupolofen 
Mr. 3 mit zwei Formen: Düfendurchmefjer 0,059 Met. — Macht man t= 0, 
fo hat man 09.75 — 2,5 Kubik.⸗Met. oder in der Minute 150,3 K.-M. 

Gebläfe- Eylinder = Durchmeffer 1,75 Met. Kolbenlauf 1,83 Met. Anzahl 
der Kolbenzüge in ber Minute 36. Daher das in der Minute entwidelte Vo— 
lum 151,12 &.:M. 

273) Formel von Navier, verbeffert von Holgmann. — Die 
oben aufgeführte Formel fur die Ausftrömungsgeichwindigfeit der Luft ift genau 
genug für geringe Preffungsbdifferenzen (nah Morin für die gewöhnlichen Fälle, 
bei denen ber innere Drud ven äußern nur um Y, ober '% überfteigt), allein 
fie ift dem oben erwähnten Grundfage von den lebendigen Kräften entgegen und 
bei ftarfen Prefiungen, z. B. bei folden von 8 bis 12 engl. Zollen Quedfilber, 
wie fie hin und wieder bei fehr großen Koakshohoͤfen ftattfinden, unrichtig. Aus 
diefem Grunde theilt Navier (Mem, de l’Acad. des Sciences, t, IX., 1830) 
folgende Formel mit: 


— ek, 


in welcher g = 0,809, P der Drud in Metern, in dem Behälter, aud welchem 
die Luft ausftrömt, p der Drud in der Düfe, und k ein Goefficient, welcher 


gleich * wenn der Druck p auf die Einheit der Oberfläche zuruͤckgefuͤhrt und 


wenn man mit o dad Gewicht des Windes bei der Volumeinheit, unter diefem 
Drud und bei der flattfindenden Zemperatur bezeichnet. Im ift der hyperbolifche 
Logaritbmus, welcher aus der Multiplication ded gewöhnlichen Logarithmus mit 
23026 erfolgt. 

Obgleih nun diefe Formel den Grundfägen der Mechanik genügt, fo hat 
doch Holkmann (Poggendorff’8 Annalen, 1844, Br. 51, S.-466) 
gezeigt, daß fie einen Fehler enthält, der daher rührt, daß die Größe p nicht 
genau beftimmt worben if. Wirklich nimmt Navier an, dafi der in der Aus: 
flugöffnung vorhandene Drud dem.der außern Luft gleich fei, fo daß p — dem 
atmosphärifhen Druck, welches jedoch unrichtig ift. Denn nach diefer Formel 
ift dad Luft-Volum Q (bei dem immern Drud P gemeffen), welches durch die 
Dberflächeneinheit ausſtroͤmt: 


a 


—— 


p1 
= — k. In — 
0 P | Igk. In 7 
und dieler Werth wirb O, wenn p= 0, db. h., wenn man ben Windbehälter 
in Verbindung mit dem leeren Raum ſetzt. 


Um den Drud zu beftimmen, der wirklich in ber Ausftrömungssffnung 
ftattfindet, müffen wir uns einen großen, in der Mitte durch einen Scheider 
getheilten Raum benfen, der in der einen Abtheilung Luft unter dem Drud 
von P und in ber andern Luft unter dem Drud von p enthält. Bohrt man 
nun eine Deffnung in den Scheider, fo wird auf der Seite des Drudes P eine 
Verdünnung ftattfinden,. die fich mit der Geichwindigfeit des Schale fortpflanzt ; 
und auf der andern Seite, wo ber Drud p ift, wird eine Verdichtung ents 
ftehen, die fich ebenfalls mit der Gefchwindigfeit des Schalles fortpflangen wird, 
die befannt gänzlich unabhängig von dem Drud if. Weil nun die Fortpflane 
zung ber Verdichtung nach der einen Seite zu und bie ber Verdünnung nad) 
der andern, mit gleicher Gefhwindigfeit erfolgen und der Drud von beiden 
Eeiten conftant ift, fo muß er auch in der Mitte beider Grenzen conftant blei⸗ 
ben, d. b. in der Ausfirömungsöffnung, und diefen Drud muß ber mittiere von 
dem im ganzen Raum fein oder — * Subſtituirt man dieſen Werth 


für p in der Formel von Navier, fo finden wir 


—— — 
daher — Tax ——— 


77r e\r 
?=7Pr = hir) er 














p 
144 


Der letztere Ausdruck muß noch mit dem Zuſammenziehungs-Coefficienten 
multiplicirt werden. 


Wenn der Barometerdruck = 0,76 Met. und die Temperatur 17,59 C,, 
fo wird die leßtere Formel, indem man für den Ausdehnungs: Goeffiienten der 
Luft 0,003645 annimmt, und folglich, k = 7951. 1,06379, 


Y 


0 = 309,06 (1 + 5) log. Brigg. — 





P 


274) Dimenfionen des GebläfesEylinders. — Man fucht die 
Anzahl der Kolbenzüge des Gebläfes möglichft zu vermindern, indem man dem 
Gebläfe und dem Dampfiylinder große Durchmeffer giebt. Man erlangt das 


> 
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durch hauptſaͤchlich nachſtehende Vortheile: 1) Man vermindert den Brennma⸗ 
terialien ⸗Verbrauch, da man den Dampf mit einem hoben Grade der Erpan« 
fion wirken laflen fann. 2) Man vermindert die Reibung fur eine gegebene 
Menge in den Dfen geführter Luft, da die Anzahl der Kolbenzüge geringer ift. 
Zwar find die fi reibenden Oberflächen bedeutender, allein die Erfahrung 
fpriht für tie größern Gylinder. 3) Man vermindert den ſchaͤdlichen Raum. 
4) Die Kolbenliederung dauert länger, hauptfächlid beim Gebläfexylinder und 
man macht fie auch dichter. 

Jedoch kann man die Gylinder nicht über eine gewiffe Grenze hinaus ers 
böhen, da hohe Eylinder fehr lange Balanciers, die bedeutende Winkel befchrei: 
ben, auf den Zapfenlagern eine übermäßige Reibung veranlaffen und einen gro: 
Ben Kraitverbrauh am Ende erfordern, um die Kolbenftange in fenfrechter Rich: 
tung zu erhalten. 

Uebrigend fann man mit folgender Gleichung : 


0,75% In = 60 0% (1 + 0,0041), 


bei welcher B den Durchmefler des Gebläfecylinders, I feine Höhe, n bie Anzahl 
der Kolbenzüge in der Minute, t die Zemperatur und Q" das, in der Eecunde 
unter dem Drud b, auszublafende Luftvolum von 09 C, bezeichnet; mit biefer 
Sleihung, fagen wir, kann man die eine von den Dimenfionen des Geblaͤſe— 
cylinders berechnen, wenn die andere gegeben ift, fo wie auch die verfchiedenen 
Bedingungen der Bewegung. 

275) Dimenfionen der Klappenventile — Die Luft erlangt bei 
ihrem Einftrömen in den Gebläfe-Cylinder eine um fo größere Gefhwindigkeit, 
je Fleiner die Einlaß- oder Anfaugeventile find und die Mafchine gewinnt 
daher dadurch, daß diefelben möglihit große Dimenfionen erhalten. Die Sauge: 
ventile Öffnen fih mehr cder weniger, je nach den Erforberniffen der Mafchine, 
jeboch öffnen fie fih nie ganz. Was nun die Ausfirömungsventile betrifft, fo 
fann ihre Deffnung, gemeffen durch den Querſchnitt des Kanald der zum Wind» 
faften führt, da fie verdichtete Luft durchlaffen, geringer fein, ald die Summe 
der Deffnungen der übrigen Ventile. 

276) Düſen-Durchmeſſer. — Lift man die Gleihung (B) im Ver: 
bältniß zu a® auf, fo findet man: 


a RN TFONR 
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277) Durchmeffer der Windleitungsröhren. — Bezeichnet man 
mit H und h den Drud in Metern, der zu Anfang und zu Ende der Leitung 
eriftirt; mit a den Durchmeſſer der Ausftrömungsöffnung, mit I die Länge der 
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Leitung in Metern, fo wie mit A den Durchmeffer ber Leitung, fo hat man 
nad) d’Aubuisson ; 

42 AS 

Wenn die Gefhwindigkeit der Luft in den Röhren auf 20 Met. in ber 
Secunde regulirt worden ift und der Gebläfefolben fi mit einer Gefhwindigs 
feit von 1 Met. bewegt, fo müffen die Röhren einen Durchſchnitt von wenig: 
ftend %,, von dem des Cylinders haben. Bei diefer Gefhwindigfeit und bei 
einem anfänglichen Drud von 2 bis 16 Gentim. Quedfilber, wird die Höhe 
H— h von 3 bi8 5 Millim. Quedfilber bei Leitungen von 20 Met. Länge 
variiren, und von 5 bis 10 Millimet, für Leitungen, die länger ald 20 Met. 
find. Nimmt man h = 0,95 H, fo hat man 

AS 0,45 L at, 

Nah Karften fol man Hauptleitungen 15 bis 20 Rhein. Zoll und bie 
Zweigleitungen, welche zu den Düfen führen, 10 bis 12, oder 6 bis 8 Zoll 
weit machen, je nachdem die Röhren fürzer oder länger find. Die engern Röh: 
ren werben bei Holzkohlenhohöfen angewendet. 

278) Nubeffect an der Form. — Derfelbe berechnet fi durch das 
Gewicht der Luft, welches durch die Düje ausftrömt, fo wie durch die erzeugende 
Höhe der Ausftrömungsgefchwindigkeit. Sie beträgt in Dampf- Pferdekräften: 


1,2991. 02.76 h. 0,76. 10496, 138,276 02.76 h 
On Tr Bihler, 


279) Nußeffect am Gebläfe-Eylinder. — Es fei H der mittlere 
Drud im Eylinder, R der Kolbenhaibmeffer und S feine Gefhmwindigfeit. Das 
Gewicht, mit welchem der Kolben belaftet iſt, wird in Kilgr. betragen, z R® H, 
13,596 und man erhält die netto Triebkraft in Pferdekräften, wenn man diefes 
Product mit 75 dividirt, Folglich wird diefe Kraft fein: 

zR?H, 13,596 S 
a 

Zu diefer Kraft kommt noch die von der Reibung des Kolbend und ber 
Kolbenftange abforbirte Arbeit. Es fei E die Höhe von einer der Kolbenliedes 
rungen und F der Reibungs: Coefficient, fo wird 27 REH. 13,596 das Ge: 
wicht in Kilogr. fein, womit die Liederung belafter ift und 2 = REH 13,596 
die in Kilogrammetern abforbicte Arbeit fein. Machen wir F = 0,30 und E = 
0,40 und dividiren mit 75, fo erhält man 0,01366 RHS für den Werth der 
Dampfkraft der Hälfte der Kolbenreibung. Es fei r der Halbmeffer der Stange, 
e die Höhe der Stopfbüchfe = 2r, und f = 0,2 der Reibungs = Goefficient, 
fo wird: 


h=H 


— 0,18138. » R?Sh. 
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Anr? 080 ts _ 0,045534 
die Arbeit in Pferdefräften fein, welche durch die Reibung der Kolbenftange ab⸗ 
forbirt worden ift. 

280) Nußeffect des Dampfkolbens. — Derfelbe ift gleich dem 
ganzen Nußeffect, deſſen Eiemente berechnet worden find, und dem Effect, welcher 
durch die Reitungen verfchiedener Theile der Dampfmafchine, fowie durch die 
Größe der nothwendigen Leiftung bei ihrer Bewegung abforbirt wird. Bei 
einer gewöhnlichen Wat t'ſchen Mafchine beträgt der ganze Nußeffect des Ge— 
bläfefolbend mit Inbegriff der Reibungen nur 640 von dem des Dampffolbens, 
Bei einer großen Mafchine von Evans fleigt diefer Nugeffect auf 0 von 
dem des Dampfoylinders. Er ift noch höher bei einer Maſchine, ähnlich der 
von 145 Pferdefräften mit direfter Wirfung ohne Schwungrad und ohne Bas 
lancier, weld;e zu Seraing im Betriebe fleht. Uebrigens find diefe Zahlen nad) 
der Art und Weiſe der Benußung der Zahlen verfchieven. 

231) Motoren und Einrihtung der Kolbengebläfe — Die 
Kelbengebläfe fünnen dur eine Dampfmafchine oder ein Wafferrad bewigt 
werben. Da ein regelmäßiger Betrieb eine der Hauptbedingungen für einen 
guten Hohofengang bildet, und da es nur wenige Waſſerraͤder giebt, auf die 
nicht das Eis im Winter, die Fluthen im Frühling und die Trodenheit im 
Eommer einen ftörenden Einfluß hätte, fo werden faft alle Gebläfe der Koaks⸗ 
hohöfen durch Dampf betrieben, wodurd nicht allein jede Störung beim Hoh— 
ofenbetriebe vermieden, fondern auch eine woefentliche Erfparung herbeigeführt 
wird, wenn man die aus den VBerfsafungsöfen entweichenden Flammen benußt. 
Jedoch giebt es auch Koakshohöfen, welche hydraulifche Motoren haben, während 
unter den SHolzkohlenhuhöfen bis jeßt nur wenige durch Dampfmafdinen bes 
trieben werden, fie müßten denn durch die Gichtgafe gefeuert werden. 

Um die oft fehr nachtheiligen Betriebsenftelungen durch Unfälle bei einem 
Hohofen=Gebläfe zu vermeiden, ift es zwedmäßig, die Arbeit auf 2 Maſchinen 
zu vertheilen, und ſtets Wechfelftüde in Vorrath zu haben, um die Reparaturen 
befchleunigen zu Fönnen. 

Man legt die Gebläfe jo nah ald möglich an die Hohöfen, welche fie fpeifen 
follen, und zwar in eine mittlere Stellung im VBerhältniß zu mehreren, um zu 
lange Windleitungen zu vermeiden und um nicht einen Hohofen auf Koſten des 
andern zu begünftigen ; denn Windleitungen veranlaffen ftetd Werlufte mittelft 
der Reibung, und ber dem Gebläfe am nächften liegende Hohofen ift jedenfalls 
der begünftigte. 

Man muß die Gebiäfe an ſolchen Punkten anlegen, wo fie am wenigften 
binderlih find, und auf ſolche Weiſe einrichten, daß fie fo wenig ald möglich 
Piag einnehmen. Zu Seraing hat man das Gebiäfe für die Hohöfen Nr. 5 
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u. 6 unter der Gichtbrüde ober der geneigten Ebene angelegt, mittelft welcher bie 
Schmelzmaterialien zu ben Gichten gelangen; ed war ganz; unmöglich, biefen 
Platz, den man ftetd ald verloren für den unmittelbaren Dienft anfieht, beffer 
zu benußen. 

282) Watt'ſches Gebläfe. — Unter den verfchiebenen Spftemen von 
Gebläfen, die durh Dampfmaſchinen bewegt werden, erfordert dad Watr'ſche, 
die wenigften Reparaturen, und wird am bäufigften angewendet. Bei diefem 
Syſtem befinden fi der Dampfe und Gebläferylinder an den Enden eined Ba— 
lancierd und die Schwingungen werten durd eine Kurbel befchränkt, die ein 
Schwungrad dreht, welches die Bewegung der ganzen Mafchine regulirt. Die 
Drehung der Kurbel wird durd eine Kurbeiftange bewirkt, die in der Nabe 
bed Endes von dem Balancier, welcher mit dem Dampfeylinder in Verbindung 
fteht, verbunden ift. 

Zumeilen läßt man Schwungradb und Kurbel weg und erfegt die Kurbels 
ftange durch eine Steuerungäftange, an welcher Knaggen angebracht find, welche 
die Bentilhebel in Bewegung fegen. Eine foldhe Einrichtung macht ed uner: 
täßlich den Balancierlauf wie bei den Waflerhaltungsmafchinen durch Balken 
die elaftifch find und durch Fangeifen, welche gegen jene elaftifchen Balken tre— 
ten, zu befchränfen, woburd ein Theil des Widerſtandes augenblicklich aufges 
hoben hat. Man ſchwaͤcht die Stöße, die am Ende des Laufs ftattfinden koͤn⸗ 
nen auch dadurch, daß man der Dampfvertheilung ein geringes Voraneilen giebt. 

Die Maſchinen ohne Schwungrad erfordern oft Reparaturen; eine Klappe, 
die fich nicht zur gehörigen Zeit öffnet oder ſchließt, kann einen Stoß veranlaffen, 
welcher der ganzen Mafchine nachtheilig werden kann. Außerdem verbrauchen 
diefe Mafchinen mehr Brennmaterial, ald mit einem Schwungrabe verfehene, 
denn der Rüdgang der an den todten Punkten angefommenen Kolben, erfordert 
einen großen Dampfverbrauch, während diefe Punkte mit Hülfe eines Schwung— 
rades mit Leichtigkeit übergangen werden können. In gewiffer Hinſicht fucht 
dad Nihtvorhandenfein der Kurbel die unregelmäßige Wirkung der Geblaͤſe— 
cylinder auszugleichen, weil die Wirkung des Dampfes, der auf eine gleichförs 
mige und conftante Weife, wirft die Geihwindigfeit des Gebläfefolbens auf allen 
Punkten des Laufes auszugleichen ftrebt, und wenn der Wechfel der Bewegung 
des Balancierd ohne irgend eine Gefchwindigkeitöveränderung bewirkt werden 
fönnte, fo müßte man einen fehr regelmäßigen Wind erhalten. Unglüdlichers 
weife findet aber am Ende eines jeden Laufs ein fehr bedeutender Aufenthalt 
ftatt, während welchen der Gebläfecylinder feinen Wind giebt*). 


*) Eine fehr gute Mafchine diefer Art, die in Cornwall verfertigt ift und auf der Laura— 
hütte in Oberfchlefien im Betriebe fteht, findet man in meinem „ Handbuche üb. d. Bau x. 
ber Dampfmafdhinen 2c.” Bd, I, S. 6U ꝛc. befchrieben und auf den Planotafeln 25-30 
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283) Evans'ſches Gebläfe — Die Figuren 1, 2 und 3. Taf. 7 ftellen 
den Aufriß, Grundriß und dad Profil eines Gebläfes nah Evans’ihem Syſtem 
dar, welches die Hohöfen Nr. 5 und 6 mit Winde verfieht. Es hat eine direkte 
Wirfung , arbeitet mit Erpanfion, mit einem Effectivorud von 2 Atmod- 
phaͤren und entwidelt eine Kraft von 120 Pferden. B. Balancier, der aus 2 
Platten befteht, die burdy Stehbolzen und Schrauben mit einander verbunden 
find, er bewegt fid) auf einem Support, der als Hebel wirkt und defjen unteres 
Ende fich in zwei Zapfenlagern ſchwingt. Da die Drehungsachſe des Balan⸗ 
cier6 außer dem Mitteipundte Liegt, fo macht dad Support 2 Schwingungen, 
während der Balancier nur eine macht. Mit Hilfe diefes Supports verrichten 
2 Stangen mit Charnieren, die mit bem Balancier verbunden find, und bie 
einen Bogen befchreiben, welcher gleich dem von bdiefen befchriebenen ift, aber 
eine umgekehrte Richtung hat, die Leiftung des Parallelegrammsd und erhalten 
bie Kolbenftange in der Senkrechten. 

Das Schwungrad hat nicht allein den Zweck die Bewegung zu reguliren 
und den Uebergang über die todten Punkte zu erleichtern, wie es bei den ges 
wöhnlihen Mafchinen der Fall if, fondern auch zuweilen dad Gewicht ded Ba 
lancierö, der Stangen und Kolben auszugleichen. Zu dem Ende find 3 von 
den 8 Fellgen oder Aranzftüden, aus denen es befteht, hohl. Das übrige Ges 
wicht der befchriebenen Stüde, welche erwähnt worden find, wird durch die Er- 
panfion des Dampfed ausgeglichen. Man darf dad Gewicht des Schwungraded 
nicht über eine gewiffe Grenze vermindern, um diefen wichtigen Mafchinentheil 
nicht zu fehr zu ſchwaͤchen. 

Das Einlaffen und dad Auslaffen ded Dampfed wird durch 4 Ventile re- 
gulirt, die ihre Bewegung durch ſenkrechte Stangen erhalten, an beren einem 
Ende Hebel angebracht find, an benen fie hängen, während fi) an dem andern 
Ende ein Daumen befindet, der durch andere Daumen an einer Welle gehoben 
wird, die ihre Bewegung durch 3 Zahnräder erhält.. Der Dampf firömt beim 
Aufgange des Kolbens während %,. feines Laufs und beim Niedergange nur 
während %. beffelben ein. oc Ventilkaſten. 

Der Condenſator C ift ein gufeiierner Kaften mit 3 Deffnungen, nämlich 
einer zum Einftrömen des Dampfes, der von dem Gylinder herbeilommt, einer 


abgebildet. Sie arbeitet mit Hochbruddämpfen (2 Atmosphären über ben aͤußeren Luftdruck) 
mit GErpanfion, Gonbenfation und mit einem Katarakt; fie entwidelt bei 14 Fuͤllung des 
Dampfeylinders 100 Pferbekräfte. — Der Katarakt oder Hubzähler hat den Zweck, bei derſel⸗ 
ben Gefchwindigkeit des Dampfkolbens und der Dampffpannung, durch die KHervorbringung bes 
liebig langer Paufen am Ende eines jeden Kolbenlaufs die Zahl der Hube zu regulizen. Ges 
wöhnlich findet man die Katarakte nur bei einfach wirkenden Maſchinen. Der Gebläfeeglinder 
bat 71/44 Fuß Durchmeffer und fein Kolben hat 9 Fuß Hub, Hartmann. 
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zweiten zum Einfprigen des Falten Waffers und einer britten für die Luftpumpe. 
Die Luftleere des Condenfatord ift gleich einer Quedfilberfaule von 28 Zoll. 
b Waffertrog, welcher den Gondenfator und den Luftpumpencylinder enthält. — 
P" Luftpumpe. P’ Warmwafferpumpe. P Kaltwaflerpumpe. — Es find zu 
diefem Gebläfe erforderlich: 92713 Klgr. Gußeifen, 8137 Klgr. Schmiebeeifen 
und 683 Kigr. Rothguß, Bronceguß u. f. w. 

Die Figg. 1—6, Taf. 8, ftellen die Detaild von ten ſchwingenden Sups 
ports des Balanciers, nach einem Maafftabe von 1 Zoll auf den engl. Fuß 
dar. — Fig. 1, Aufriß des Supports; Fig. 2, Profil; Fig. 3, die Pfanne im 
Grundriß; Fig. 4, Durchfehnitt durch AB und CD Fig. 1; Fig. 5, Grundriß 
ber halben Platte und einer von den Pfannen F ded Supportd; Fig. 6, ſenk⸗ 
rechter Durchſchnitt derfelben Piatte und Pfanne durch AB Fig. 5. 

I, af. 7, Fig. 1 und 2, Gichtzug, unter welchem dad Gebläfe aufgeftellt 
worden iftz w Wagen, auf welden die Gichten aufgezogen werden; m Eleine 
Dampfmafchine, welde die Wägen auf der geneigten Ebene emporzieht; 1 
Schwungrad; p Getriebe; e Zahnrad der Trommeln, um welche fid) das Seil 
des aufwärts gehenden Wagens widelt. Das Seil liegt auf einer Rolle. Diefe 
Feine Förderungsmafchine hat eine Kraft von 7 Pferden; einen Kolbenlauf von 
27 Boll, einen Cylinderdurchmeſſer von 10%, Boll; der Dampf wird auf % 
des Kolbenlaufed admittirt. Der Druck beträgt 1%, Atmosphären. — Fig. 4 
Grundriß der geneigten Ebene. 

284) Bortheile und Nachtheile diefed Gebläfes. — Da dieſe 
Maſchine eine directe Wirkung hat, fo ift fie der Abnugung durch Reibung nur 
wenig unterworfen. Ein einziged Fundament ift für beide Eylinder hinlänglid, 
und es find diefelben fo feft mit einander verbunden, daß ein Einfen des Zun- 
daments, weder auf die Regelmäßigfeit der Bewegung, noch auf irgend ein an« 
deres Betrieböverhältniß einen Einfluß ausübt. 

Der Balancier ift weniger fchwer, ald bei dem Watt’fhen Spftem. Die 
beiden Parallelogramme mit ihren Zugftangen find unterdrüdt, Das ſchwin—⸗ 
gende Support ift weit weniger bedeutend als die beiden Pfannen des Balan- 
cierd. Das Fundament für die Säulen hat nur den Balancier zu tragen, 
dient aber nicht ald Stuͤtzpunkt für die zu überragende Kraft, und braucht das 
ber nicht fo feft zu fein. So foftet bei gleicher Kraft eine Evans'ſche Mafchine 
weit weniger, ald eine Watt’fche. Endlich verbraudt man auf eine Pfeidefraft 
und in der Stunde nicht mehr ald 3 Kilgr. Steinfohlen. Allein diefer geringe 
Verbrauch rührt zum großen Theil von dem bedeutenden Durchmeſſer des Gy: 
linderö ber. 

Andererfeits ift die Evans’fche Mafchine zufammengefebter ald die Watt’s 
fhe. Sie hat daher fchwächere Theile und giebt weit eher Veranlaffungen zu 
Betrieböunterbrechungen der Hohöfen. 


285) Sen krechte Mafhine von 45 Pferdefräften und mit 
directer Wirkung, in der Hütte zu Seraing. — Die Fig. 1 und 2 
Taf. 5, ftellen nad einem Maafftab von 4%, Zoll auf den engl. Fuß, ein Ge⸗ 
bläfe dar, welches mit einer Kraft von 45 Pferden und mit Hochdruddämpfen 
arbeite. Es hat diefe Mafchine direrte Wirfung, Fein Schwungrad und feinen 
Balancier, fo daß man fie nur an eine Mauer anlehnen fonnte, und gar fein 
Mafhinenhaus brauchte. — Fig. 1, Aufriß der Mafchine von vorn; Fig. 2 
fenkrechter Durchfchnitt nach der Achfe des Dampf und Gebläfecylinders, fenfs 
recht auf der Mauer U. V Dampfoylinder; S Gebläferylinder; M Mauer, an 
welche der ganze Apparat angelehnt worden if. — Der Gebläfeoylinder fteht 
auf 2 gußeifernen Säulen CC, auf denen zuvörderft ein gußeiferned Geſims lieg‘, 
welches fich auf einen Träger fügt, der mit der Mauer M durd) ftarfe Schrauben 
bolzen verbunden iſt. Der Gpylinder fteht nur auf dem Geſims, welches mit 
den Säulen durch 2 eiferne Stangen, mit Zapfenloͤchern und mit Keilen vers 
einigt if. H, Röhre durch welche der Dampf ausftrömt; fie befteht aus 
Blech und hat eine Höhe von 40 Fuß; p Sohlftein für den Dampfeylinder; 
t" gußeiferne Platte, welche ald Boden für den Dampfeylinder und als Sohl⸗ 
platte für die Säulen € dient. Sie ift mit dem Fundament dur 8 ftarfe 
Bolzen verbunden, von denen 4 auch die Säulen fefthalten; die 4 übrigen aber 
nur die Platte. 9 fchmwächere Bolzen verbinden den Dampfiylinder mit der 
Platte t“. — Durch diefe Einrihtung ift das ganze Syſtem feft verbunden und 
ruht nur auf dem Fundament, welches zu dem Ende recht feit fein muß. Gäbe 
daffeibe nach, fo würde fich die ganze Mafchine fenken, ohne daß dies eine nach— 
theilige Einwirfung auf das Gleichgewicht haben Fünnte. Es folgt daraus, daß 
die Träger, auf welcher ficy der Boden des Gebläfecylinders fügt, feinen une 
überwindlichen Widerftand leiften darf, indem fonft eine Senfung nicht allein 
eine bedeutende Reibung bei dem Mechanismus, fondern auch in gewiffen Fällen 
eine Verſchiebung des ganzen Apparated erfordern wuͤrde. 

Il, der ausgebohrte Gebläferylinder. Auf dem obern Kranze deſſelben ift mit 
Hülfe von Schraubenbolzen der Dedel befeftigt, der mit 3 Oeffnungen und mit 
der. gekruͤmmten Buͤchſe zum Auöftrömen des Windes verfehen iſt. Diefe 
Büchfe, welche mit dem Dedel aus einem Stüdf gegoffen worden ift, hat einen 
rechtwinklich vieredigen Durchfchnitt mit Ausnahme der Krümmung, weldye bie 
obere Seite zeigt. Auf jede von den Deffnungen des Gylinderdedeld wird ein 
Ventilkaſten gefchraubt, der 1) aus einem faft prismatifhen Kaften mit Leiften 
und ohne Boden, 2) aus einem Dedel, welcher die Form zweier geneig« 
ten Ebenen hat, und den man mittelft Bolzen auf den Kaften befeftigt, und 
3) aus 3 Klappen zum Anfaugen der Luft befteht. Die beiden großen Seitens 
flähen der Käften find offen, und haben die Form rechtwinklich vierfeitiger 
Rähme, gegen welche die Klappen dicht anliegen. Diefe letzteren beftehen aus 
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Leder, welched auf beiden Seiten mit dünnem Blech bedeckt, das durch viele 
fupferne Nieten mit dem lobgaren Leber verbunden if. Eine vom den Seiten 
der Klappen, hat oben auch auf der Rüdjeite Fein Blech, und es ift diefe Seite 
zwifchen dem Kaften und feinem Dedel fo befeftigt, daß fie ald Heſpe dient. 
Auf den drei anderen Seiten hat die äußere Fläche der Klappe Ränder, bie 
nicht mit Blech bedeckt find, und mit welchen die Klappe gegen den Rahm bes 
Kaſtens fchlägt. Die Breite diefer Ränder ift fo, daß felbft bei einem Nach—⸗ 
lafjen des Charnierd dad Blech nicht gegen dad Gußeifen fchlagen fann. Um 
die Klappen nicht mit Gegengewidhten zu verfehen, hat man den Rahmen, welcye 
die Seitenflächen der Käften bilden, und gegen welche die Klappen fchlagen, eine 
geringe Neigung von innen nach außen gegeben. Die Form der Dedel diefer 
Kaften har den Zweck den fchädlihen Raum zu vermindern, und dad Auffchlas 
gen der Klappen zu befchränfen Man fieht übrigens, daß die allgemeine Ein: 
richtung dieſer Ventilfaften nicht allein eine fchnelle Abnugung ber Klappen vers 
hindert, fondern auch eine leichte Auswechfelung der ſchadhaften geftattet. — End» 
lich ift der Dedel auch mit einer Büchfe verfehen, weiche ben mittlern vorfprins 
genden heil des Kolbens aufnimmt. 

© Boden bed Gebläferylinderd, der mit einer Stopfbüchfe mit dem vier 
eigen Röhrenftud zum Ausftrömen des Windes und 3 Ventilkäften verjehen 
if. Sonft machte man die untern Bentilfäften den obern fo eben befchriebenen 
ganz ähnlich, nur kehrte man fie um und verfah die Klappe mit Gegengewichten. 
Jetzt wendet man zu Seraing eine weit einfachere Einrichtung an; man läßt 
die Käften weg und fcehraubt den Dedel in umgekehrter Richtung an den Cy— 
linderboden feſt. Die beiven geneigten Ebenen, weldye den Dedel bilden, haben 
vieredige Deffnungen, gegen welche die Klappen treten und bie Seiten berfeiben, 
weiche ald Gharniere dienen, find übereinander gelegt, und am Boden bed 
Deckels mitteift eines Eiſens und 3 Schraubenbolzen befefligt, Das zu weite 
Auffplagen der Klappen ift durch eine mit Leder umgebene Duerftange bewirkt. 

. T, gußeiferner Kaften, welcher den Zweck hat, die Ventilfaften und die 
Stopfbücfe zu fügen, fowie einen Arbeiter um das erforderliche Material zu 
tragen, wenn jene Mafchinentheile eine Reparatur nöthig haben, ober geſchmiert 
werben müfjen. 

Der Körper des Geblaͤſechlinderkolbens befteht aus Gußeifen und feine 
Liederung aus Sohlleder. Diefelbe wird durch einen gußeifernen etwas Bonifchen 
Ring, mittelft Schraubenbolzen auf den Körper des Bolzens befeftigt. Zur. 
Vermeidung von Windverluft verfieht man den Kolben mit einem blechernen 
Dedel, den man durdy einige Schraubenbolzen befeftigt. 

Die Stopfbüchje ift mit dem Eylinderbogen aug einem Stüd gegoffen, und ihre 
Kappe befteht ebenfalld aus einem Stuͤck, und ift durch 2 Schraubenbolzen mit Mut: 
tern befeftigt, die hinlaͤnglich lange Gewinde haben, um die Hanfpadung, fobald fie 
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nachlaͤßt, fefter fchrauben zu koͤnnen. Die Kappe ift mit einer fchieflaufenden 
Deffnung zum Schmieren verfehen. 

V, blecherne Röhre, welche den ausgebrüdten Wind aufnimmt, und ihn 
zum Regulator führt. Die beiden cubifchen Kaften an ihren Enden find durch 
Schranbenbolzen an den Rändern der Roͤhrenſtuͤcke befeftigt, welche an dem 
Dedel und an den Boden des Gebläfec,linderd angegoffen find und fie beftehen 
aus Gußeiſen. Jeder Kaften ift mit einem gußeifernen Rahmen verfehen, der 
ebenfalld durch Bolzen an die Ränder der Röhrenftüce befeftigt ift, eine Neigung 
von innen nach außen hat, und die beiden Klappen aufnimmt, deren Charniere 
an ber obern Seite des Rahms dur eine Querftange und durd Bolzen be- 
feftigt find. Hier hat man für jeden Kaften 2 Klappen flatt eine angewendet, 
da wegen der großen Oberfläche, die man ihr hätte geben müffen, eine einzige 
den gehörigen Widerftand nicht hätte leiſten Fönnen. 

Der Dampfcylinderfo'ben befteht: 1) aus einer Nabe, die mit einem Kranz 
umgeben ift, welche aus einem Stud mit ihr befteht; 2) aus einem voll- 
fommen genau abgedrehten Ringe, weicher ald Feder dient, zu welchem Ende ein 
Heined Segment ausgefchnitten und er im Innern gehämmert iſt; 3) aus 
einem meffingenen Ringe, weicher ven eifernen ganz aͤhnlich, aber minder ftarf 
ift; 4) aus einem gußeifernen Dedel, welcher die beiden Ringe an ihrer Stelle 
erhält; er wird mittelft eines Schließfeiss, der durch die Kolbenftange geht, 
feftgehalten. 

Die Stopfbüchfe des Dampfeylinderd befteht aus folgenden heilen: 
1) aus einer Büchfe, die mit dem Dedel aus einem Stüd gegoffen ift, welche 
die Packung aufnimmt und unten eine Hülfe von Rothguß enthält, durch welche 
die Kolbenftange geht; 2) aus einer gufeifernen Kappe, oder einem Dedel, der in- 
wendig ebenfalld ein Futter von Rothguß hat, um die Reibung fanfter zu 
machen. Der Dedel wird durch 4 Schraubenbolzen mit langen Gewinden feft: 
gehalten, um ein ſtarkes Anziehen des Dedels zu geftatten, fobald die Padung 
nachgiebt. 

x, Dampfleitung in der Metalldide des Cylinderd und daher aus einem 
Stud mit demfelben gegoffen; fie dient zur Aufnahme des ausftrömenden 
Dampfes. 

s Deffnung, weldye mit ber Auslaßröhre in Verbindung fteht. 

j Kaften für die Schieber, der aus 2 vollfommenen mit dem Hobel ge: 
ebneten, und mit Smirgel polirten Platten befteht, auf denen ſich die Schieber 
bewegen. Er fleht mit dem Moderatorkaften durch eine vieredige gußeiferne 
Röhre in Verbindung und fein Dedel ift mit einer Stopfbüchfe verfehen, die 
der des Gebläfecylinders ganz gleich ift. Die Schieber find Büchfen von Me/- 
fing mit Rändern. Der Rand ded obern Schieberd hat eine Bedeckung, damit 
man ihm ein Boraneilen gebın kann. Wenn der Kolben feinen niedrigften 
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Stand erreicht hat, fo muß der Dampf die erlangte Geſchwindigkeit hemmen, 
das Gewicht der Kolben und Stangen heben, und eine entgegengefegte Bes 
wegung veranlaffen, während der Nicdergang größtentheild durch dad Gewicht 
der beweglichen Theile ftattfindet. 

Dem obern Schieber giebt man 0,002 M., während der andere 0,057 hat. 
Wenn demnach der Kolben in die Höhe zu gehen beginnt, fo tritt dır Dampf 
vollftändig ein, die untern Klappen Öffnen fich piöglich und es erfolgt ein tuͤch⸗ 
tiger Stoß, den man mit Hülfe von Springfedern vermindern koͤnnte. — 

o’ Diffnung, durch welche man den untern Schieber reguliren kann. 

Der Moderator m befteht aus einem einfahen Echieber von Meffing , den 
man durch einen Hebel und durch einen Apparat bewegt, welcher die Stange 
in der Senkrechten erhält. Man nimmt an, daß cr gefchloffen fei- 

b, kleiner Gylinder, welcher den Zwed hat die Schieber ded Dampfcylinders 
zu bewegen. Er ift mit dem Schieberfaften aus einem Stüd gegoffen, und jener 
hat 3 Deffnungen. Auch die Platte, womit diefer Eylinder mitteift 4 Bolzen 
an den benachbarten Balken gefchraubt ift, befteht aus einem Stüd mit ihm. 
Kolben und Schieber beftehen aus Rothguß. Dieſes Gebläfe hat Aehnlichkeit 
mit der Reichenbach'ſchen Wafferfäulen = Mafchine, indem bei legterer dad 
Waſſer, welches ald Triebfraft gedient hat, die Schieber ohne Excentricum und 
direct bewegt, welches hier der Dampf verrichtet, indem er nicht allein die Mas 
ſchine treibt, fondern auch die Schieber bewegt. 

A Welle zur Bewegung aller Schieber. 

ce, doppelarmiger Hebel zur Bewegung des Schieberd des großen Dampf 
cylinders; auf der Welle A befeftigt, hat er ven Zwed, ben Lauf diefer Schieber 
zu befchränfen, und im Fall der fleine Eylinder durch einen Zufall nicht wirken 
tönnte, ihm den Impuls zu geben. Der Lauf diefed Hebeld, der burd den 
Muff c* bewirkt wird, wird durch die beiden Laufſchnuͤre k befchräntt, welche 
an ihren beiden Enden befeftigt, und an der Mauer durch 2 feite Punkte feſt— 
gehalten werden. 

e' anderer Hebel an der Welle A. Er ırhält die Bewegung von dem 
Eleinen Gylinder und überträgt fie auf dın Schieber. Seine Bewegung ift 
mit der des Hebels c verbunden. 

m’ Muff, der auf der Welle A beweglich ift; er wird an feinen beiden 
Enden durch die eifernen Ringe b’ b" zurüdgıhalten. Dieſe Ringe werden auf 
der Welle mit Drudichrauben gehalten. An diefen Muff find der doppel⸗ 
armige Hebel f und der Hebel f' angebradht. Der Hebel f, welcher durch den 
Muff e“ bewegt wird, überträgt feine Beweyung auf den Hebel f’, welcher 
feinerfeit8 den Schieber des Fleinen Cylinders mittelft der Stäbe d’ d überträgt. 

e, e“, Gegengewicht, die den Zwed habın, den Edi: bir, die Stangen und 
ben Kolben des Heinen Dampfcylinders im Gleichgewicht zu erhalten. 


5 — 2150 — 


B, Buͤchſen mit Kiffen, welche ven Zweck haben, die Stöße zu vermindern, 
wenn burch irgend etwas ein Unfall bei der Bewegung entftände, z. B. wenn eine 
von den Stangen oder Hebeln der Schieber des großen Dampfcylinders zer: 
bräche. 

g, g', eiferne Leitftangen , welche es verhindern, daß fich die Kolbenftangen 
um ihre Achfe drehen. 

a Röhre, durch welche dem Heinen Gylinder b Dampf zugeführt wird, das 
mit er im Stande ift, die Schieber des großen Dampfcylinders zu bewegen. 

d, Röhre, dur welche der Dampf aus den Fleinen Cylinder b abge 
führt wird. 

t, Kolbenftangen des großen Dampf» und des Geblaͤſechlinders. Sie be: 
ftehen aus gutem Schmiederifen und find in der Mitte durch den Muff ce’ und 
mit Schließfeilen verbunden. 

g, Kolbenftange des Fleinen Dampfcylinderd b, welche die Schieber des 
großen Zriebeylinderd b.mwegt. 

h, Röhre, welche mit dem Dampfkeſſel in Verbindung fteht. 

6, 6, 6, Fig. 1, hölzernes Gerüft für den Mafchinenwärter, welches er bei 
Beauffihtigen und Schmieren der Mafchine benußt. 

Fig. 4. Anficht des Dampfeylinderd von B’ B", Fig. 2 nad) einem Maaß— 
ftabe von %, Zoll auf ten engl. Fuß; fie zeigt die Platten y der Schieber, 
fowie die Admiffionsöffnungen des Dampfes, ferner auch die Ausftrömungsöffe 
nungen DV. 

Fig. 5 Aufßere Anfiht der Kapelle des Dampfcylinders. o’ Deffnung zur 
Regulirung der Schieber. Derfelbe Maaßftab. 

Fig. 6 Grundrig des Dampfeylinderd und feiner Kapellen. j Schieber 
kaſten. gq’ Moberatorkaften nach demjelben Maaßftabe. 

Taf. 6. Folge der einzelnen Theile deffeiben Gebläfes. — Fig. 10 Grund- 
riß des großen Dampfeylinderd der Kapelle und des Moberatord, wobei man 
annimmt, daß die Dedel weggenommen find. s Fig. 10 und vorhergehende 
Taf. Fig. 2, Ausftrömungdröhre de3 Dampfes. 

Taf. 6. Fig. 19, 20, 21 Dedel ter Kapelle und ded Moderators. — 
Fig. 22, Aufriß. Fig. 23, Grundriß; Fig.24, Dedel in einer Anfiht von oben. 

Fig. 13 — 18, Mechanismus des Moderators. — Fig. 17 u. 18, Aufriß 
und Grundriß ded Moderators; Fig. 15 u. 16, Aufriß und Profil der Stange; 
Fig. 13 u. 24, Grundriß und Aufriß von dem Schieber defjelben Stud. 

Fig. 11, Grundriß ded Mechanismus, welcher die Schieber des Dampf: 
cylinders bewegt. — 

1, 1, Hebel mit Gegengewichten e, e’, welche denſelben Schiebern das Gleich: 
gereicht halten. nm‘, Achfe des Hebels e (Taf. 5, Fig. 1 u. 2), welche ihre Be: 
wegung von dem Berbindungsmuff erhält. 
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C, €, gußeiferne Säulen, welche den Gebläfecylinder tragen. V, Dampfs 
cplinder. p Hebel, welcher durch den Eleinen Dampfcylinder mittelft der Stangen‘ 
y‘, y' bewegt wird, und die Bewegung den Schiebern durch bie Stangen z, z 
mittheilt, wovon man nur die Achfe fiehtz f Hebel, weldyer feine Bewegung 
von dem Muff erhält und fie auf den Hebel überträgt, welcher die Schieber 
des Heinen Cylinderd durch die Stäbe t, t’ bewegt. Die Hebel f, f find nicht 
auf der Welle feftgefeiit, fondern fie fügen fi auf derieiben nur wie auf 
Stift. Um ihre Wellen feflzuhalten, hat man rechts und links die Ringe 
b’ b“ angebracht, von denen jeder durch 3 Schrauben feftgehalten wird. Die 
Hebel n’ und p’ find auf der Welle feftgefeilt. 

Taf. 6, Fig. 1. Grundriß des Gebläfecylinderbedeld. Man bemerkt daran 
die 3 DVentilkaften, die Büchfe zur Aufnahme des hervortretenden Theild von 
dem Kolben und den Kaften für das Auslaßventil. z Mannlod. 

Figg. 5, 6, 7. Kaften für die obern Saugeventile; Fig. 6 Laͤngendurch⸗ 
fhnitt nah AB, Fig. 5; Fia.5, Grundriß, wobei man angenommen hat, daß 
der Dedel entfernt worden fei; Fig. 7, Aufriß von der Seite der Klappe. 

Figg. 2, 3, 4. Kaſten für die untern Klappenventile. — Fig. 2 Grund: 
riß; Fig. 3, Durchſchnitt nah A B, Fig. 2; Fig. 4 Aufriß von der Seite der 
Klappe. Figg. 8 u. 9 Rahmen der Auslaßventile. — Fig. 9 Aufriß. Fig. 8, 
Durchſchnitt im Profil, nah A B, Fig. 9. 

Fig. 12, Aufriß der Stopfbüchfe des Gebläferylinders. 

286) Montirung diefes Geblaͤſes. — Nachdem die Erdarbeiten 
audgeführt worden find, bildet man eine Schicht von Bruchfteinen, und darauf 
führt man die Widerlagemauern der Gewölbe auf, in denen die Bolzen zur 
Befeftigung des Geblafes aufgenommen werden. Auf die Sohle legt man 
einen hölzernen Rahmen, in denen Definungen vorhanden jind, welde die Lage 
der Fundamentbolzen angeben. In diefen Deffnungen bringt man Balken von 
4 Quabratzoll und in genau fenkredyter Richtung an, mauert fie ringsum feft, 
und wenn das Fundament mit der Sohle gleich gelommen ift, fo legt man 
den Stein p ein, ber vorher zugerichtet ift, nimmt die Hölzer weg und erfegt 
fie durch die Bolzen. Man legt den Boden des Cylinders der auch ald Sohl⸗ 
platte dient, und fegt den Eylinder und den Moderatorkaften hin; darauf die 
Säulen, die Gefimfe und die Kolbenftange des Dampfeylinderd, man bringt 
den Muff ce” an, dad Support des Gebiäfeyiinders, den Boden beffelben, den 
Cylinder jelbft, den Kolben und feine Stange, den Dedel, die Kaften der Ans 
faugeventile, die Rähme der Auslaßv.ntile, den Sammelfaften, den Kleinen Cy⸗ 
linder b und endlich alle Bewegungätheile. Wenn die Schieber gehörig regulirt 
worden find, und wenn man mit der Hand ihre verfchiedenen Theile verfucht 
bat, fo verfittet man alle Fugen und errichtet die Ausftrömungsröhre für dem 
Dampf. 2 Winden und ein Hebezeug find hinreihend, um die verfchiebenen 
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Maichinentheile aufzuzieben. Das Nichtvorhandenfein eines Schwungrabes ift 
die Beranlaffung, daß der fehwierigfte Theil die Regulirung der Bewegung ift. 
Es ift unerläßlich, vorher hölzerne Schablonen zu machen, welche die beweglichen 
Mafchinentheile, die mit einander in Berührung fommen, im Profil darftellen 
und. bie man auf einer Ebene wirken lafjen Fann, um ſich durch bie Erfahrung 
zu überzeugen, ob die Krümmung und bie berechneten Arme c u. f den vors 
geſetzten Zwed erfüllen, d. h., daß fie den Schiebern die beftimmte Bewegung 
und dad Voraneilen gewähren. 


287) Vortheile und Nachtheile diefes Gebläfes. — Die Mas 
ſchine, die wir hier befchrieben haben, veranlaßt nur wenig Aufftelungsfoften, 
nimmt nur wenig Plat in der Hütte weg und abforbirt wie alle Majchinen 
mit direfter Bewegung nur wenig Kraft durch Reibung; da fie aber fein 
Schwungrad hat, und mit Hochdruckdaͤmpfen, ohne Gondenfation arbeitet, fo vers 
braucht fie viel Brennmaterial. Wegen ded Nichtvorhandenfeinsd ded Schwungrades, 
und wegen der bedeutenden Hebelarme, woburc außerordentliche Erſchuͤtterungen 
des hochliegenden Geblaͤſechlinders verurfacht werden, fommt die Mafchine häufig 
aus dem richtigen Gange und veranlaßt ftete Reparaturen. Wollte man ein 
Schwungrad anbringen, fo würde man auf das Evans'ſche Syftem fommen, 
ed würde alddann ein Mafchinenhaus nötbig fein, und man würde ben 
Bortheil der wohlfeiien Anlage verlieren. Endlich macht die Mafchine ein une 
geheured Geräufh. Man hat fie auch nur vorläufig und des Verſuchs wegen, 
aufgeftellt. 


Eine horizontale Mafchine würde nicht allein der befchriebenen, fondern auch 
aller Mafchinen vorzuzichen fein, die man gewöhnlih in den Hohofenhütten 
anwendet. Sie würde nicht mehr ald die vertifale Mafchine zu Seraing Eoften, 
man fönnte fie leicht mit einem Schwungrade verfehen, und fie, was mandye 
Vortheile gewährt, unter der Hüttenfohle anbringen, fo daß fie in der Hütte 
feinen Platz einnimmt. Bei Anlage horizontaler Gebläfe, die gewiß fehr bald 
allen andern Syſtemen den Rang ablaufen werden, muß man dahin fehen, ihnen 
den möglichft größten Hub zu geben, um die Einflüffe der fhädlichen Räume, 
ber todten Punkte, und der Reibungen zu vermindern. — Uebrigens verweifen 
wir auf dad, was in dem 2. Suppl. zum Handbuche der Stabeifenfabrifation, 
über die horizontalen Dampfmafchinen gefagt worden ift. 


288) Anlagefoften der obigen Maſchine. — Es gehören zu dieſem 
Gebläfe, mit Einfhluß des Regulatord, 17135 Klgr. Gußeifen, 8420 Kigr. 
Schmiebdeeiien, 165 Klgr. Rothguß, 64 Klgr. Leder, und 1 C.-M. Eichenhol;. 
Der Suhlftein hat 2 E.:M. Volum, die Fundamentmauern umfaffen 24 E.:M. 
und die Stube des Mafchinenwärters Foftet mit der Treppe 600 Fr. Die Ge: 
fammtfoften der Maſchine belaufen ſich daher auf höchftens 15,000 Fr. 
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Zweites Gapitel, 
Bon der erbigten Gebläjeluft. 


289) Hiftorifhe Bemerkung. — Die erfte Idee von der Anwendung 
erhigter Geblafeluft beim Hohofenbetrieb hatte Neilfon, Director der Gas— 
anftalt zu Glasgow im Jahr 1819 und ftellte in Verbindung mit den Herren 
Mac-Intoſh und Wilfon Verſuche bei ten Koakshohöfen an der Clyde 
in Schottland an. 


5 290) Die Berfuhe von Buff und Pfort. — Man fann die haupts 

ſaͤchlichſten Wirkungen der erhigten Gebläfeluft durch ſolgenden Verſuch, der von 
den Herrn Buff und Pfort herrübrt (Poggend. Ann. von 1835, Bd. 34 
©. 173 x.) ſich vergegen värtigen. Sie nahmen zwei Glasröhren von 4 Fuß Länge 
und 6 Linien Durchmeffer, und füllten fie auf Y, ihrer Lange, mit Fleinen Stuͤck⸗ 
chen trodner Holzkohle Die auf diefe Weife mit einer beftimmten Menge ges 
füllten Röhren wurden alsdann in einer geneigten Stellung in Verbindung 
‚mit einer gut ziehenden Effe gebracht, wäh end de andern Enden, die von den 
Kohlen entfernteften mit Gafometern in Berbindung gebracht wurden, weldye 
gleihförmige Luftftrömungen ‚gaben. Darauf wurde eine von diefen Rohren; 
nur an ihrem obern Ende, und die andere ihrer ganzen Fänge nach, rothalühend 
gemacht. Darauf hat man fie zu gleicher Zeit geöffnet, und hat eine Stunte 
lang einen Luftfirom durch beide Roͤhren ziehen laffen, worauf man fie von 
Neuem gefhloffen und gewogen hat. Man hat dura tiefen Verſuch gefunden, 
daß durch die Falte Luft weit mehr Kohle verzehrt wurde, zuweilen mehr als 
die Hälfte als bei der erhigten Luft. Diefer Umftand läßt ſich dadurch erläutern, 
daß durch die erhigte Röhre, wegen der erhöhten Temperatur eine geringere 
Menge Luft ſtroͤmt. Man bat auch außertem bemerkt, daß ſich in beiden 
Röhren die Kohlen mit gleicher Schnelligkeit entzünten, daß aber in der mit 
Palter Luft gefpeiften, die Verbrennung ſich auf den größten Theil des Brenn 
materiald verbreitet, wäbrend fie ficb in der andern Röhre auf d’e erften Kohlen 
concentrirt, wo fie fehr lebhaft ıft, und unter einer weit größern Lichtentwickelung 
ftattfindet, 


291) Die bauptfählichften Wirkungen der erhitzten Gebläfe: 
luft. — 1) Die Steigerung der Temperatur. — Eine ber erften 
Thatfahhen, die man in allen Hütten wahrnimmt, in denen man die erhißte 
Gebläfeluft anwendet, ift die bedeutende Zunahme der Temperatur. Ale flüffigen 
Producte ftrömen aus dem Ofen in einem Zuftande weit größerer Flüſſigkeit. 
Die Zormen leuchten beffer, die Schmelzer haben eine leichtere Arbeit, das 
Roheiſen ift grauer und fegt durch langſame Erkaltung mehr Graphit ab, 
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2) Abkühlung der Gicht. — Eine nicht geringe Veränderung bemerkt 
man in dem Anſehen der Gicht; die Flamme ift weniger ftarf; der obere Theil 
des Schachtes Falter, und es fett fich dort viel Dfenbrucd an, wenn man zinfs 
haltige Erze verfchmilzt. Laͤßt man alsdann Falten Wind in den Dfen firömen, 
fo rebucirt fi der aus Galmei beftehende Ofenbruch, und der Rauch ver: 
ſchwindet. 

3) Brennmaterialerſparung. — Ohnerachtet der großen Tempera— 
turerhoͤhung, bei der Anwendung der erhitzten Luft, wird in einer gegebenen 
Zeit weniger Kohle verbrannt, es gehen daher die Gichten langſamer und dies 
rührt daher, daß die Luftmenge, welche in derſelben Zeit und durch dieſelben 
Formen eingeführt wird, dem Gewicht nach geringer, fobald fie, erhigt, als 
wenn fie Balt if. Jedoch erlaubt die Erhöhung der Wärme geringere Kohlen— 
gichten und höhern Erzfak, fowie audy eine Verminderung des Zufchlages, fo 
daß ohnerachtet einer Verminderung des Gichtenganged bie täglihe Production 
fteigen da der höhere Erzfag die Anzahl der in einer beflimmten Zeit gehen— 
den Gichten wieder ausgleichen Fann. 

4) Berbefferungsmittel bei einem unregelmäßigen Betrieb. 
— Bei erhigter Gebläfeluft find Unregelmäßigfeiten und Unfälle beim Betriebe 
der Hohöfen weit feltner und minder gefährlich. Die erhigte Luft ift ein fehr 
kraͤftiges Mittel gegen ſolche Zufälle beim Hohofenbetrieb, die man durdy Tem— 
peraturerhöhung im Geftell verbefjern kann; in einem folhen Sal würde eine Er: 
böhung der Kohlengicht immer erft fpät wirken. 

Ein Lufterhisungsapparat ift ein leicht zu handhabendes Werkzeug zur Re: 
gulirung des Hohofenbetriebes, indem man die zu niedrige Temperatur erhöht 
und die zu hohe vermindert. Es ift ein Mittel, deſſen Wirkungen rafch und 
fiber erfolgen; in wenigen Stunden kann man den Gang eines Hohofens wie: 
der herftellen, indem man die Temperatur ded Windes verändert. Kommt dazu 
eine zweckmaͤßige Veränderung der Erzgichten, fo ift der gute Gang der Hoh⸗ 
Öfen geroöhnlich fehr bald wieder hergeftellt. 

5) Erleidhterung ded Anblafend — Die erhiste Geblafeluft bes 
fhleunigt dad Anblafen und das in Berriebfegen der Hohöfen und vermindert 
die Koften dieſes Proceffes; da fie den Schmelzpunkt concentrirt, und ihn tiefer 
führt. Bem Betrieb: mit erhigter Gebläfe.uft braucht man minder hohe Ges 
ftele anzuwenden, und das angſame Anwärmen derjelben ift ſtets ein fehr 
wefentliher Punkt. 

6) Beranderung der Beſchaffenheit des Robeifend. — Die 
hohe Xemperatur, welche in den Holzfohlen= oder Koakshohoͤſen, die mit jehr 
heißer Luft betrieben werden, herrſcht, begünftigt die Reduction des Siliciums, 
fo daß das GießereiRoheifen weniger feft ift, und das Frifchroheifen fich ſchwie— 
iger verarbeiten läßt, und ein Ealtbrüchiged Stabeifen giebt. Mäßig erhigte 
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Luft, z. B. nur bis zur Temperatur von 1000 ©, ve aͤndert die Beſdaffenheit 
des Roheiſens nur unweſentlich, und hat dagegen ſehr bedeutende anderweite 
Vortheile. Dieſelben ſind beſonders dann bedeutend, wenn man Gießereiroheiſen 
bei Koaks er eugt, und daſſelbe fofort aus dem Hohofen vergießt. 

7) Zugutemachung gewiſſer Erze, welche durch erhitzte 
Luft leichter und wohlfeiler verſchmolzen werden können. — 
Die erhitzte Luft iſt ein ſehr wirkſames Mittel beim Verſchmelzen ſtrengfluͤſſiger 
und beſonders bei ſchwierig zu reducirenden und dabei leichtflüffigen Erze, zu denen 
3: B. die Friſchſchlacken gehören. Die große Hitze im Geſtell bewirkt die volls 
flandige Schmelzung der Subftanzen und die fehr niedrige Temperatur im 
Schacht geftattet die Reduction lange vor der Schmelzung , und ehe die Affinis 
tät der Kieſelerde zu wirfen beginnt. 

8) Entfhwefelung des Noheifens. — Da dur den Betrieb mit 
erbigter Luft firengflüffigere Beſchickungen in den Hohöfen verfhmolzsen werden 
fönnen, als es bei Falter Luft der Fall ift, fo Fann man die Menge des Kaifs 
zuſchlags vermindern, wenn die Erze rein find, und fie erhöhen, wenn Erze oder 
Brennmaterial Schwefel enthalten; denn die Belchifungen werben bei einer zu 
großen Menge von Kalkzuſchlag eben fo ftrengflülfig, als bei einer zu ge 
ringen. Nun ift aber ein Ueberfhuß von Kalk zwedmäßig, um den Schwefel» 
gehalt der Erze oder ded Brennmateriald zu nöthigen, fid mit der Schlade und 
nicht mit dem Roheifen zu verbinden. Dbgleich dieſes Refultat mit den Erfahs 
rungen im Laboratorium übereinftimmt, die von Herrn Berthier gemadt 
worden find, fo ift es doch im feiner Hütte wahrgen. mmen, und Mitſcherlich 
(Lehrb. der Chemie, Bd. 2) meint, indem er von dem Eifen fpricht, daß die 
erhigte Luft die Verbindung des Schwefeld mit dem Roheiſen begünftige. Wenn 
man als bewiefen annimmt, daß eine hohe Temperatur und en Ueberſchuß von 
Kalfzufchlag den Schwefel aus den Er,en und Brennmaterialien abfcheidet, fo 
ift e8 andererfeits dod) gewiß, daß dieſe Abfcheivung in den Hohoͤfen nicht volls 
ftandig ift, daß das Roheiſen ſtets Schwefel zurüdhält, und daß fehr haufig 
die Qualität durch den Zufchlag weni, oder gar nidt verbeffert wird. Enthal⸗ 
ten die Echmelzmaterialien Schwefel, jo wird das Roheiſen nie von erfter Bes 
fhaffenheit fein, möge man auch noch fo viel Mittel zu feiner Reinigung ans 
wenden. 

9) Benutzung roher oder nicht vorbereiteter Brennmate 
rialien. — Die erhiste Gebläfeluft erleichtert die Benutzung des Anthracits, 
ber rohen Steinfohlen und des lufttrocknen oder gebörrten Holzed beim Hoh— 
ofenbetriebe ganz außerordentlich. 

Indem die rohen Brennmaterialien in dem Hohofen verfohlen, veranlaffen 
fie eine Zemperaturverminderung, welche durch die warme Luft wiederhergeftellt 
wird, ohne auf die Qualität bed Roheiſens eine ebenfo nachtheiiige Wirfung auds 


zuüben, als wenn bei dem Betriebe mit Holzkohlen oder Koaks erhigte Ges 
bläfeluft angewendet wird. 

10) Das Durkfallen der Erze. — Die Anwendung ber erhiten 
Gebläfeluft vervielfacht dad Durchfallen oder Durchrollen der Erze, welches ſich 
auf folgende Weife erklären läßt. Der Zweck des Einbringend der erhigten Luft 
in einem Dfen befteht gewoͤhnlich darin, den Erzſatz zu erhöhen, ohne das Ver⸗ 
baltniß der Kohlen zu verändern, welched darauf hinausläuft, die Menge diefes 
legtern zu vermindern. Nun ift ed aber häufig der Fall, daß wenn der Obers 
fhacht im Verhaͤltniß zu dem Geſtell fehr weit ift, die Kohlenſchicht, welche bie 
Erzihicht tragen muß, zu ſchwach wird, und da dad Erz wegen feined höberen 
fpecifiihen Gewichts ſenkrecht niederzugehen fucht, während die leichtern Kohlen 
fi) nach der Peripherie oder den Wänden des Schachtes begeben, fo entfteht in 
dem Dfen eine Art Zrichter, in welchem Er; und Zufchlag den Kohlen vorans 
rollen, weiche deren Laſt nicht mehr tragen koͤnnen. 

292) Verſuche, die zu Seraing angeftellt find. — Diefe Ver: 
fuhe waren auf dem Fejilande die erften, welche den Zweck hatten, die unter 
einer fehr hohen Zemperatur in den Koaköhohofen gebrachte Luft auf den Gang 
und auf die Eigenichaften des Roheiſens hatte, zu beftätigen. Diefe Verſuche 
fanden im September, October und November 1836 mit dem Ofen Nr. 1 ftatt, 
weldher am 25. Mai bdejjelben Jahres in Betrieb gefegt worden war. Der zur 
Erhitzung der Geblafeluft angewandte Apparat, welcher noch jeßt benutzt wird, 
ift der Calder'ſche). Er befindet fi im beften Zuftande und hat nie bie 
geringfle Reparatur erfordert, obgleich er feit länger als 12 Jahren benußt wors 
den ift, und obgleih man mit ihm fehr viel ftarfe Proben unternommen hat, 
bauptiächlih im Anfange. Zu jener Zeit hat man ihn oft bis zu 1209 des 
Nemman’fhen Pyrometerd erhigt, d. h. bis auf 5300 F. oder 276° C., in 
dem 24 Grade diefed Pyrometers 106° F. gleich find. In der Temperatur 
von 1200 N, ſchmilzt das Blei in 2 Minuten. Bei diefem Zemperaturgrade 
war es moͤglich den Erzſatz bei einer Koakögicht von 400 Klgr., auf 900 Kigr. 
zu bringen, wahrend bei Falter Gebläfeluft der hoͤchſte Erzfag nur 500 Klgr. 
betrug. Bor der Anwendung ber erhigten Luft gingen in 12 Stunden 18 Giche 
ten, welche beftanden aus: 500 Klgr. Erz, 400 Klar. Koaks und 230 Klgr. 
Kaltftein. Es erfolgten daraus 2879 Klgr. Roheifen. Bei Anwendung der 
erbigten Luft gingen in 12 Stunden 14 Gidhten, beftehend aus: 900 Klgr. 
Erz, 400 Klgr. Koaks und 288 Klgr. Kalkftein, und man producirte daraus 
4023 Klgr. 

Das Product war fehr verfchiebenartig. In den erften Tagen erhielt man 
ein fehr gutes Roheiſen zum Giefereibetrieve; fpäter wurde aber dad Roheiſen 


*) Mit hufeifens oder hofenförmigen Röhren. 
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ſchlecht und es bildete ſich zu gleicher Zeit ſo viel Graphit, daß die Arbeiter 
gaͤnzlich davon bedeckt waren, und daß er vor dem Tuͤmpel umherflog wie Schnee⸗ 
flocken. Das Roheiſen war ebenfalls mit Graphit durchdrungen, und war zum 
Theil gaͤnzlich damit vermengt, ſo daß es mit dem Graphit umherflog. Jedoch 
war der auf dieſe Weiſe entſtandene Graphit gaͤnzlich von dem verſchieden, 
welcher bei einem regelmaͤßigen Gargange entſteht. Er beſtand aus großen 
Blaͤttchen, während der letztere eine Art von glanzenden Etaub bildet, welcher 
bie Finger ſchwaͤrzt. Das bei einem fo hohen Hitzgrade erzeugte Roheiſen ents 
bielt freilich fehr viel Graphit, allein auf dem Bruch war ed doch fledig oder 
balbirt und hatte durchaus Feine Feftigkeit. Es enthielt Biei oder Zink, welche 
mit dem flüffigen Roheifen verbunden worden zu fein fchienen, die ſich aber beim 
Erfalten ald Koͤrnchen ausgeſchieden hatten, und die man auf dem Bruche nur 
durch ihre weiße Farbe und geringe Härte erkennen konnte. 


Nachdem man auf diefe Weife zwri Monate gearbeitet hatte, wobei man 
die Temperatur der Luft bis auf 80 oder 1009 des Newman’fhen Pyrome— 
terd brachte, und den Erzſatz nad den Umftänden veränderte, fuchte man den 
Dfen wieder in einen gewöhnlihen Gargang zu bringen. Man gebrauchte je 
doch wenigftens 6 Monate Zeit um den Ofen wiederum aus einem unregels 
mäßigen in einen regelmäßigen Gang zu bringen und gute Producte darzuftellen. 


Waͤhrend der ganzen Dauer ded Betriebes mit der erhigten Luft, in ber 
angegebenen Temperatur, war die Gicht fo Falt, daß man ohne Hinderniffe 
darüber weggeben Fonnte, und der Schacht hatte bid auf eine große Tieſe, 
wahrfcheinlid bis zum Kohlenſack, einen 4—6 Zoll diden Anfag von Dfenbruch 
oder Galmei. Beim Abſtich erhielt man Biei, und es entftand cin dider Rauch, 
welches man beim Betriebe mit erhigter Luft nie wahrgenommen hatte. 


293) Berfuheinden Holzfohlenbobofen zuMalapaneinDber 
fhlefien. — Diefe Verſuche jind unter Leitung des föniglihen Hutteninfpees 
tord Wachler mit großer Umfidt und Sorgfalt ausgeführt und haben daher 
einen ganz befonderen Werth. Zuerſt wurden die Reſultate derjeiben in 
Karften’d und v. Dechens Archiv, Bd. 10, ©. 703 x. u. Bd. 11, ©, 171 
befannt gemacht. Neuerlih hat fie aber Herr Wachler wieder überarbeitet 
und mit Zufägen verfehen, im 3. Hft. feines Werkes über die „ Eifenerzeugung 
Schleſiens“ (Breslau 1818) nochmald addruden laffen, und aus diefer Quelle 
entnehmen wir dad Nachftehende: Der gefammte Hohofen: Proceß mit erhigter Luft 
erfcheint im ſtarkerer chemifcher Reaction, die Schladen fallen flüffiger und 
bei weitem armer an Eifenorydul aus, welches die mehr gleichbleibende lichtgrüne 
reine Verglaſung derfelben befund.t. Von mechanifch beigemengtem regulinifchen 
Eifen ift felten noch etwas in den Schladen zu finden, weil bie vor den For: 
men fchmelzenden Eiſenkuͤgelchen durch die das Untergeftel erfüllende flüffigere 


— 2367 — 


Schlacke leichter hindurchdringen und ſich mit der Eifenmaffe auf dem Boden 
fchneller und leichter vereinigen. Die Formen zeigen eine fehr gefteigerte, inten⸗ 
fivere Hige und laffen mit bloßen Augen faum etwas im Echmelzraum erfen« 
nen. Bedient man ſich einer Brille mit grünen Gläfern, fo unterfcheidet man 
bei längerer Beobachtung die lebhaftefte Verbrennung der Kohlen, ſowie bie. 
teinere Schmelzung und Ausfcheidung des Eifens in tropfenweile vor die Formen 
niedergehenten Kügelchen, während die Echmeizmaffe vor den Formen in fteter 
fochender Aufwallung ſich befindet. Die Fupfernen Formen, wie fie früher an« 
gewendet wurden, verhalten fich, felbft bei Anwendung einer Zemperatur von 
weit über 2000R., noch fehr gut, ja die Erfahrung hat gelehrt, daß fie bei einiger- 
Aufmerkfamteit von Seiten der Schmelzer fogar viel länger halten als fonft, 
und man hat zu Malapane ein Paar Formen volle zwei Jahre in brauchbarem 
Stande beibehalten fönnen, welches früher bei Ealter Luft nie der Fall geweſen 
it. Der Grund hierzu kann wohl aud in der ſtets böhern, naͤmlich in ber 
weniger abwechfeinden Temperatur, worin das Kupfer fich befindet, hauptfächlich 
aber in dem fehr felten vorkommenden Anſetzen von Frifcheifen liegen, fo wie 
überhaupt das Reinigen, der Formen beinahe ganz wrgfällt, indem fie immer 
hell bleiben, und deshalb auch fehr wenig durch den Formhaken zu leiden haben. 
Die Anwendung von Wafferformen, die immer foftbarer find, ald die gewoͤhn— 
lichen Formen, felbft dann, wenn fie von Eifen angefertigt werden, hat auß rdem 
noch große Nachtheile, weldyes einestheils die Zur und Abführung ded Kühl: 
waſſers herbeiführen, dann aber auch die befondere Aufmerkfamkeit ver Schmelzer 
in Anſpruch nahmen, wodurd, wenigftens bei der Anwendung einer Temperatur 
von Über 200%, gewiß mehr Störung und Mühmaltung veranlaßt wird, als 
died unter Beibehaltung der gemöhnlihen Formen der Fall ift, wovon man 
fich bei jeder örtlihen Anwendung ohne Zweifel überzeugt haben wird. 

Ein Verbrennen oder Wegſchmelzen der Formen fann allein nur durch 
Unachtfamkeit der Schmel,er flatıfinden und ift zu Malapane nie vorgefommen ; 
im Gegentheil kann man behaupten, daß felbft dad Umformen, es fei nun eine 
engere oder weitere Form einzufegen oder der alten eine andere Lage und Rich— 
tung zu ertheilen, bei Anwendung tes erhigten Windes ungleich feltner nöthig 
wird, ald bei kaltem Winde, welches ald Beweis gelten kann, wie wenig die 
Formen überhaupt angegriffen od.r im Auge erweitert werden. Nicht überein: 
flimmend mit bdiefen Erfahrungen bei den Holzkohlenhohoͤfen find die bei den 
Koatshohöfen, und zwar ftellen ſich bei dieſen ſchon bei einer Temperatur tes 
Windes von einigen 140° R. häufiger Formbrand ein, welchen man dem in ber 
Beſchickung befindlihen Bleigehait der Erze zufchreibt, indem ſich Bleiorydfilicate 
bilden follen, weiche bei bem tiefer liegenden intenfivern Schmelzpunft das über 
den Formen befindliche Geftellmaterial fehr angreifen und dadurch die Formen 
zu fehr entblößen. » 
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Die Arbeit im Geftell zeigt fich ſtets auffallend leicht, weil die Schlacke 
nicht nur flüchtiger iſt, fondern die ſtarke Hige vor den Formen auch dem Eifen 
eine flärfere Hige ertheilt, wobei Verſetzungen fehr feiten oder gar nicht vor⸗ 
fommen, felbft dann nicht, — wenigſtens bei Holzkohlenhohöfen — wenn aud 
ein übergarer Gang ded Diend eintritt. 

Das Ausarbeiten von unzerftörten Kohlen kommt ebenfalld in einem aufs 
fallend verminderten Grade vor, ein Beweis, daß die Kohle, welche ohnedies 
durch den zulafjigen oft fehr vermehrten Erzfag in geringerer Menge vorhanden 
ift. vor den Formen gänzlich verzehrt wird, und daher ihren vollen Effect bei 
reinem Verbrennungsproceß leiftet. 

Eine Beihidung wie die Malapancr, von muimigen, fehr Piefelthonreichen, 
faum 24 Proc. haitigen Brauneiienerzen, mit 14 dem Gewicht nach gattiıten 
Sphärofideriten von 38 bi8 40 Proc. Gehalt, erforderte bei Faltem Winde . 
Korb oder 21%, Cubikfuß Kollen für die Gicht, weiche einen Erzfag von 3% 
Etr. trug; bei Anwendung von heißem Winde verminderte man zuerft die Kobs 
lengicht biß auf %, Korb oder 16 Gubiffuß, konnte dagegen ohne Störung bed 
Dfenganges und ohne der Güte des Eiſens zu ſchaden, den Erzfag dennoch bis 
auf 4 und felbft 4%, Ctr. ſteigern, woraus alfo eine reine Kohlenerfparung von 
etwa 25 Proc. hervorgeht. 

Diefelbe Beſchickung erforderte bei Faltem Winde einen Zuſchlag von 25 
Proc. Flußkalk, während man bei heißem Winde nicht einmal 14 Proc. bedurfte, 
folglih an 11 Proc. erfparte, 

Bei den Koakshohöfen in Oberfchlefien ftehen diefe Vortheil dagegen um Vieles 
zur:d. Der Gichtenwechfel ift in der Woche um 47—50 Gichten geringer, der Erz⸗ 
fag nur bis zu 1 Gtr. auf eine gleiche Kohlengicht erhöht und das wöchentliche 
Ausbringen nur um ein Geringed vermehrt. Rechnet man den Bedarf an 
Etaublohlen zur Feuerung des Apparated, um eine Windtemperatur von nur 
70 — 90° zu erlangen, auf 1 Etr. Robeifen nur zu 0,5 Cubikfuß, fo bleiben 
von der Koakserſparung, welche auf 1 Etr. Roheifen nur etwa 1 Gubiffuß bes 
trägt, wenig mehr als %, dis Wer. bes der leßteren als Erfparung übrig, ober 
durchfchnittlich etwa 13,7 Proc. Brennmaterialerfparung, ohne Berudfichtigung 
der Staubfoh'en, welche zum Feuern der Apparate in Anfab zu bringen find, 

Diefe Erfparungen an Schmelzmaterial find zwar als der Hauptvortheil 
anzufehen, ten die Anwendung des heißen Windes gewährt, doch machen fie 
keineswegs die alleinigen vortheilhaiten Veränderungen aus, welche diefe neue 
Betriebsführung beim Eiſenſchmelzweſen in fich ſchließen. 

Die noch fichtbaren Veränderungen beim Hohofenbetrieb durch Anwendung 
des erbigten Windes zeigen fich eben fo deutlich auf der Gicht. Die Gicht: 
flamme ift in ihrer Stärke um ein fehr Bedeutended vermindert, meift von dun⸗ 
kelrother blaugeftreifter Zarbe und nur felten noch mit gelblichweißen Streifen 
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durchſchoſſen; der Gichtengang erfolgt ohne Rüden der Gichten ganz regelmäßig. 
Konnte man bei kaltem Winde beim Gichtenwechfel fhon im Schachte gewahr 
werben, daß ſich dad Scachtfutter in flarfglühender Hitze befand, fo ift dies 
bei heißer Luft, felbft beim Niedergehenlaffen des Ofens bis auf 6 und mehre 
Fuß, nicht mehr der Fall, fondern diefer Theil des Schachted erfcheint völlig 
ſchwarz und bei einer zinkhaltigen Beſchickung ſtark mit Zinkoxyd belegt, fo daß 
eine auffallende Abkühlung oder verringerte Temperatur gegen früher bier uns 
verfennbar ift. 

Der völlig entgegengefegte Fall findet aber in dem untern Theil des Dfens 
bis zur größten Weite, oder bis zum Kohlenfad des Dfens ftatt. Hier ift die 
Hige dergeftalt erhöht, daß die Ausdehnung des Raubgemäuerd dies fichtbar 
befundet, und der Dfen an diefen Stellen ringeum Sprünge zeigt, welche beim 
Betriebe mit kaltem Winde nie vorhanden oder fichtbar waren, Dies allein 
ſchon beweift, wie der ganze Schmelzproceß in einer geringeren fenfrechten Höhe 
des Ofens vor fich geht, und daß die von bem Schmelzmaterial zu durchlau— 
fenden Stadien in dem Dfenraum um ein fehr bedeutendes abgefürzt werben 
und in einer weit intenfiveren Hitze rafcher auf einander folgen. Wenn gleich 
diefe Erfahrung in der Natur der Wirkung bed heißen Windes ſchon ihre Er⸗ 
lärung findet, fo wird fie audy genugfam durch den Zuftand des Dfens nad 
erfolgtem Niederblafen beftätigt, wie dies nun ſchon eine Menge von zurüdges 
legten Hüttenreifen zu Malapane dargethan haben. 

Der Kernfchacht bis zur Raft wird beinahe gar nicht angegriffen und hat 
bei gleihen Material früher felten mehr ald 2 Hüttenreifen ausgehalten, wähs 
rend er bei der heißen Luft unter fonft nicht fehr günftigen Verhältniffen deren 
34 audhielt und dabei noch gut erhalten zu nennen war. Die Raft und 
das Geftell leiden dagegen am meiften, ohne daß man fagen könnte mehr ald 
früher, da beide bis zur Jegtzeit in allen zurüdgelegten Hüttenreifen beinahe 
immer noch beffer gehalten hatten, ald früher bei falter Luft. In der im Jahre 
1849 beendeten Hüttenreife hatte fich das ganze Geftel und ber Tümpelftein 
noch fo gut erhalten und regelmäßig ausgeweitet, daß noch ein jahrelanger Forts 
— * haͤtte ſtattfinden koͤnnen. 

Es erſcheint daher als ein eben fo wefentlicer Wortheil für die Anwen— 
dung des erhigten Windes, daß er beim Anblafen Peinesweged Nachteile, wie 
man Anfangs an vielen Orten wohl glaubte, für die Zuftellung oder überhaupt 
für die Haltbarkeit des Zuftelungsmaterial herbeiführt, im Gegentheil vielmehr 
durch rafchered Verglaſen und durch Verfegen in eine höhere Temperatur bie 
Schädht- und Geftellmände beſſer und länger erhält, wie bied nun eine lange 
jährige Erfahrung erwieien hat. Weil fih die Wirkung des heißen Windes 
auf eine geringere fenfrechte Höhe des Schachtes begränzt, fo wird dieſer auch 
in fürgerer Zeit in diejenige Temperatur verfegt, welche anzunehmen er über 
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haupt im Stande, und biefed giebt zu ber wichtigen Erfahrung den Schlüffel, 
dag man beim Anblafen mit erhigtem Winde in weit kürzerer Zeit zum vollen 
Erzſatz gelangt, als dies bei kaltem Winde je moͤglich geweſen iſt. Daraus ers 
klaͤrt fich ferner die Größe der woͤchentlichen Production, welche in der erften 
Woche des Betriebed gewoͤhnlich eben fo beträchtlich ausfällt, als bei kaltem 
Winde wohl erft in der 3. Woche. Ebenfo verhält ed ſich auch mit der Be— 
fchaffenheit des Eiſens, welches fich hier jedes Mal vom erften Guß an, feit den 
12 Zahren, da mit erhigtem Winde angeblafen worden ift, zu allen Gußmwaa- 
ven hat anwenden laflen, während bei Falter Luft das erfte Eifen, wenn nicht 
weiß, doch fo matt ſich zeigte, daß ed oft kaum aus dem Geftell gefchöpft wer 
den Fonnte oder ganz ſchaumig war. } 
Der Gang des Dfend hat durch Anwendung heißer Luft wefentlich gewon- 
nen und ift bei weitem gleichförmiger geworden. Kleinere Unregelmäßigkeiten 
durch fchlechtere Kohlen, nafles Erz, oder wohl gar auch grobe Nadhläffigkeiten 
von Seiten der Aufgeber beim Segen der Gichten, gehen weniger bemerkbar 
und ohne großen Einfluß auf die Befchaffenheit des erblafenen Eiſens vorüber, 
als dies bei kaltem Winde der Fall ift. Hierfür fpricht die mehrfach gemachte 
Erfahrung bei oft vorfommenden Fallen, wo ein abfichtlidhes ſtarkes Ueber- 
fegen des Dfens zur Beihaffung von weißem Eiſen angewendet werden mußte, 
Bei kaltem Winde fonnte man den beabjichtigten Rohgang oft am zweis 
ten, auch am dritten Zage noch nicht erreichen, dann aber trat der Rohgang 
in einem fo auffallenden Grade ein, daß man ſtets ein Erftiden des Ofens zu 
befürchten hatte und war der Zwed erreicht, fo konnte man ebenjo viele Tage 
wieder leichte, ja fogar mehrere leere Gichten fegen, ehe man den Ofen wieder 
in den früheren guten Gang zu bringen vermochte, fo daß man folchergeftalt 
beinahe eine ganze Woche hindurch ein zu hartes Eifen bei großem Material: 
verluft erhielt, welches dann erft wieber, durch zu großen Gargang ſchaumig und 
di, und zulegt in einer gleichbleibenden Güte beſchafft werden konnte. Ganz 
anders ift dad Verhalten bei heißem Winte, namentlich wenn man, — wie 
died jegt in Malapane der Fall — die Temperatur deffelben durch Schließen 
der Effenflappen am Apparat moderiren fann. Der fcharfe Gang tritt dann 
bald mit den erften Gichten in's Gejtell ein und am folgenden Zage kann durch 
bad Deffnen der Klappen die frühere Windtemperatur hergeftellt, auch das Eifen 
wieder zu allen Gußwaaren füglic angewendet werden. Die Urfache diefes ents 
gegengeſetzten Verhaltens erklärt fich leicht aus den Wirfungen des heißen Wine 
bed. Das bis zur Gicht ſtark erglühte Kernfutter beim Betriebe mit Ealter 
Luft läßt die erften ſcharf gefeßten Gichten ohne Wirfung und zwar fo lange 
vorübergehen, als dies auf Unkoften der vom Schachte zu abforbiren möglichen 
Hitze geſchehen kann; wird der Schacht aber in fo hohem Grade abgekühlt, daß 
die Vorbereitung der Gichten nicht flattfinden Eonnte, fo war dem fcharfen 


— 271 — 


Gange auch nicht eher Gränge zu fegen, als bis der Schacht feine frühere Tem⸗ 
peratur vollftändig wieder erlangt hatte, welches natürlih nur allein auf Uns 
foften der leichten Gichten und langfam erfolgen Eonnte. Bei dem heißen Winde 
ift der von den Gichten zu durchlaufende Raum zwar berfe.be, aber die Abforb- 
tion der Hige darf nur in einer geringeren Höhe, und in einem geringeren 
Grade erfolgen, um den Zweck zu erreichen und ebenfo die Derftellung des 
fruͤhern Zuſtandes. 


Bei dem Betriebe des Molapaner Hohofens ſind wegen Anwendung des 
erhitzten Windes Peine Veränderungen in den Schacht- und Geſtelldimenſionen 
vorgenommen, fondern bis hierher ganz in ber frühern Art beibehalten. So 
wenig man einen Beweggrund gehabt, die Dfendimenfionen zu ändern, ebenfo 
wenig bat das auch mit der Windführung, Menge und Preffung des Windes, 
wobei nur le&tere gegen früher gefteigert erfcheint, flattgefunden. 


Erfahrungen auf andern Hüttenwerfen haben die Anwendung weiterer Düs 
fen, alfo die Verminderung der Preffung veflelben bei heißem Winde zmedents 
fprechender befunden und hierauf viel Gewicht gelegt, weshalb man auch zu 
Malapane verfuchsweife die fonft gebräuchlichen beiden 134 Zoll weiten Düfen 
durch 2 Zoll weite unter Beibehaltung der früheren oder derjenigen Preffung, 
welchen den 154 Zoll weiten Düfen entfprach, einlegte. 


Man überzeugte ſich indeß fehr bald, daß man dadurch den erwarteten 
Vortheil keineswegs erlangte, indem die Schmelzung lange nicht fo rein erfolgte 
und das Ausbringen geringer ausfiel ald fonft, weshalb man auch feinen Ans 
fiand nahm, die früheren Betriebserfahrungen zum fernern Anhalten zu nehmen, 
wobei ſich bald der gute Gang wieder herſtellte. Dies ſcheint allerdings mit 
den Erfahrungen auf den andern Hüttenwerfen in großem Widerfpruch zu fies 
ben, indeß ift diefer wohl nur ſcheinbar, wenn man bebenit, daß das jetzt bei 
heißem Winde in Anwendung fommende Windquantum verhältnigmäßig daffelbe 
- ift, welches früher bei faltem Winde und bei Kobhlengichten von 211%, Cub.⸗ 
Fuß, verbraucht ward, indem man bei erhöhtem Erzfag jest nur Gichten von 
16 Cub.⸗Fuß Kohlen anwendet, welche den durch die Erhigung des Windes 
fhneller und in größern Maffen zugeführten Sauerftoff zu confumiren haben. 
Vergleicht man die frühere und die jegige Windmenge, welche dem Dfen durch 
beide Düfen zugeführt wird, fo ergiebt fi, daß der Dfen bei faltem Winde, 
bei 15430lligen Düfen und bei 1 Pfund Preffung, etwa 560 Cub.⸗Fuß Wind 
erhielt, während er jeßt bei Y, dem Volumen nach verminderten Kobhlengichten, 
bei gleicher Düfenweite aber etwas höherer ald 1Y, Pfund Preffung, bei 180° R, 
Erhigung etwa 717 Cub.-Fuß erhigten oder 470 Eub.: Fuß Wind von atmos- 

phärifcher Dichtigkeit zugeführt befommt, folglih etwa 90 Cub.Fuß oder " 
kalte Luft weniger als früher. 
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Es fcheint alfo die Anficht ded Herrn Berthier zu beftätigen, daß bie 
erhöhte Wirkung des heißen Windes nicht in der fattfindenden größern Aus: 
flußaefchwindigkeit deffelben zu fuchen fei, und ebenfo wenig kann bie bloße 
Temperaturerhöhung der Luft an fich als Grund des guten Effectes angefehen 
werben, fondern man muß mit Heren Berthier annehmen, daß die Luft bei 
einem gewiſſen Hisgrad eine größere Neigung befißt, ihren Gauerftoffgehalt ab: 
zugeben, daß demnach eine bei weitem volftändigere Entfauerftoffung ver Luft 
im Schmelzraume ftattfinde. Die erhitte Luft wird durch diefe flärfere Dispo- 
fition ihres Sauerftoffs im Schmelzraume faft volftändig beraubt, und daher 
müffen auch jene nachträglideen Verbrennungen im Schadhte felbft beinahe ganz 
wegfallen. Der Erfolg befteht dann in einer verminderten Erzeugung von Koh⸗ 
lenfäure im obern Schachtraum, folgli in einem verminderten Verbrauch an 
Brennmaterial. 

Es ift aber diefe einfache Erflärung der chemiſchen Wirlungsart der heißen 
Luft allein noch nicht hinreichend, fondern es muß aud das Verha tniß, in mels 
chem der erhigte Wind zu dem Ealten fteht, ebenfalld noch berüdjichtigt werden, 
welches wohl noch nicht in dem Grade gefchehen ift, ald es billig fein follte 
Der Wind, welder dem Dfen zugeführt, wird eine mit der Erhigung, 
welche derfelbe erleidet, im Verhaͤltniß ftehende größere Geſchwindigkeit erlangen, 
folglich auch eine größere Prefjung befommen. Iſt bei 0% Temperatur bie 
Preffung %, Pfund auf dem Quadratzoll Düfenfläche, fo betränt biefelbe bei 
150° Erhigung ſchon etwa 1.25 Pfo. und ift folglich die Geichwindigkeit der 
auöftrömenden Luft bei 0% und obiger Prefjung etwa 264 Fuß, fo beträgt fie 
bei 1509 Erhigung ſchon 463 Fuß. 

Es ift daher dad ausftrömınde Windquantum, auf eine Temperatur von 
09 rebucirt, bei gleichbleibendem Geblaͤſewechſel und unter Beibehaltung gleis 
her Düfen, bei einer Erhigung des Windes bis auf 1500 zmar ganz bäffelbe 
ald bei einer Temperatur von 0°, allein die Gefchwindigfeit des erhigten Wine 
des ift ungleich größer als die des Falten und diefe Geichwindigkeit fteht mit 
der erhöhten Preffung des erfteren im Bert ältniß. 

Es leuchtet hieraus ein, dafi bei Anwendung von weiteren Düfen abet 
bei derfelben Prefjung des heißen wie des falten Windes in gleichen Zeiträumen 
nur die von der Zemperatur abhängigen Duantitäten Luft auf O9 Temperatur 
zebucirt, dem Dfen zugeführt werben können, fo daß die Weite der Düfen an 
ſich nichts entfcheider. Deshalb kann die hier gemachte Erfahrung eines beſſe— 
ren Dfenganges bei der Beibehaltung vderfelben Düfen, aber bei einer gefleigers 
ten Prefiung und bei einer Temperatur des Windes bis auf 140—1809 fehr 
wohl mit den Erfahrungen auf andern Hütten beftehen, weldye bei der Anwen 
dung des heißen Windes ſich mit größeren Betriebsvortheilen weiterer —* 
bedienen. 
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Die Verminderung der früheren Koblengichten von 5-auf 4 Maaftheile 
(Schwingen) gewährten den zu Malapane fehr wichtigen Vortheil des leichtern 
Transports und Aufbringens der Kohlen auf die Gicht vermittelft des dort 
vorhandenen Gichtaufzugs. Diefer Vortheil warb noch dadurch erhöht, daß bei 
gleihbleibendem Geblaͤſewechſel und bei gleichbleibenden Düfenöffnungen von den 
Heineren Koblengichten bei der Anwendung ded heißen Windes nicht allein 
nicht mehr, fondern fogar noch etwas weniger Gichten in 24 Stunden nieder 
gingen, ald früher bei dem Falten Winde von den größeren Kohlengichten geſetzt 
werden mußten. Dennod ward das wöchentliche Ausbringen, ungeachtet der 
kleineren Kohlengichten und des etwas geringern Gichtenwechfels nicht vermin⸗ 
dert, weil man auf jede diefer Eleinern Gichten 44 Gtr. Erz mehr ald früher 
‚auf die größeren Kohlengichten bei faltem Winde fegen konnte. Auf die Anzahl 
der Gichten berechnet, gelangten auf diefe Weife wöchentlih 150 CEtr. Erz mehr 
zur Rebuction ald früher, welche eine verhältnißmäßige Vergrößerung ded Aus⸗ 
bringens zur Folge gehabt haben. 

Es ift auffallend, wie bei der Malapaner nicht unbedeutend verlängerten 
BWindleitung, welche Verlängerung aus dem Regulator bis zur Gicht, durch den 
Apparat und dann wieder hinab bis zur rechten Form, mindeftens an 120 Fuß 
beträgt, und welche bei der linken Form noch größer ift, weil der erhitte Wind, 
Örtlicher Verhättniffe wegen von der rechten Form unter dem Ofen hindurch zur 
linfen Form abgeleitet werben muß, durchaus Fein wahrnehmbarer nachiheiliger 
Einfluß auf ven Gang ded Gebläfed bemerkbar, noch weniger aber dadurch eine 
Vermehrung der Aufichlagewafler — verfteht fih ohne Erhigung des Windes 
— herbeigeführt worden ift. 

Bei denjenigen Hohöfen, welche Erze verfchmelzen müflen, die wie Die 
Oberſchleſiſchen mit Zinf- und Bleierzen verunreinigt find, kann der Uebelftand 
nicht unerwähnt bleiben, ‚welchen der Anſatz des fogenannten Ofenbruchs herbei— 
führt. Diefer legte ficb bei kalter Luft nur allein an dem oberen Kernfutter 
unter dem Gichtenwechjel, und zwar oft jo ſtark an, daß der Schacht dergeftalt 
verengt wurde, daß die Gichten nicht mehr niebergehen konnten; immer aber 
fonnfe derfelbe in diefer Tiefe leicht loögefchlagen und aus dem Dfen geſchafft 
werden. Bei Anwendung des heißen Windes findet died Anfegen aber in einer 
ſolchen Tiefe ftatt, daß man in den meiften Fällen nicht mehr füglicy dazu ges 
langen fann, und ed bleibt dann allerdings Fein anderer Ausweg übrig als 
einige Zeit den Betrieb mit Falter Luft berzuftellen, wobei das reducirte Zink 
fi dann, da nun bie Hige im obern Schadhte zunimmt, in diden Dampfwol- 
fen zu verflüchtigen beginnt, wodurch aber der Ofen oft in einen recht gefährlis 
chen Zuftand verfegt werden kann. In den lebtwergangenen Jahren bat man 
diefen Anſatz dadurch gänzlich befeitigt, daß man einen größern Xhoneifenfteins 
fag mit in die Beichidung gebracht. 

Roheifen + Fabrifation. } 18 
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Diefer Ucbelftand ift bei Holzfohlenöfen weniger, dagegen bei Koakshohoͤfen 
meift fehr gefährlih. Die große Weite der Kohlenfäde bei diefen legtern, die 
Strengflüffigkeit und der bedeutende Blei- und Zinfgehalt der Erze, welche auf 
den Koafshohöfen in Oberfchlefien verfhmolzen werden, haben gelehrt, daß fich 
die Hitze im Schachte allmählig in hohem Grade verringert, daß der Gichten« 
gang bis auf 15 und 18 in 12 Etunden abnimmt, daß das Roheiſen bei gro: 
fer Gare und fe.bft bei Graphitausfcheidung ftetd von feinem dichten Korn 
und wenig haltbar fich zeigt, und daß es beim Fliesen ftarfe b.eiifche Dämpfe aus⸗ 
ftößt. Treten diefe Kennzeichen der Hisabnahme des Schachtkoͤrpers in einem 
bohen Grade hervor, fo wird zum Blafen mit Falter Luft gejchritten, um bie 
obern Theile des Schachted wieder ftärfer zu erbigen. Allein auch ſelbſt diefes 
einzig übrig bleibende Mittel ift immer ein gefährliche und um ſo ſchwieriger 
in der Befeitigung der dabei ſich zeigenten Uebelftände, je höher die Temperatur 
des Windes vorher gewefen if. Denn außerdem, daß in dem Augenbiid, wo 
das Blafen mit heißer Luft eingeftelt und der Falte Wind durch die Formen 
geführt wird, für diefen legtern, die zur Schmelzung gelangenden Beichidungs- 
maffen in den oberen Höhen des Schadhtraumes noch nicht gehörig vorbereitet 
find, veranlaßt auch der Anfag von bleiifchen und zinkiſchen Ofenbrüchen an den 
Schahtwänden, die ſich zumeilen bis in die Raft hinab erſtrecken mögen, eine 
fehr fchwere Arbeit, welche durch die Abkuühlung bei dem Berflüchtigen biefer 
Anfäge nody vermehrt wird. Deshalb dampft ed aus dem Vorherde und aus 
der Gicht fo ſtark, daß Jeder, der mit diefen Erſcheinungen nicht befannt ift, 
zu ber Vermuthung veranlaßt werden Eönnte, als ob die ganze Beſchickung aus 
reinem Galmei beftehe. 

Erft nach einigen Wochen giebt fich die durch Falten Wind bewirkte größere 
Hitze im obern Schachte des Ofens durch fehnelleren Gichtgang, hitzigeres und 
grobkoͤrnigeres Eiſen u. ſ. w. zu erkennen, und ed fann dann wieder bei lang— 
ſamer Steigerung des Erzſatzes der Betrieb mit heißem Winde beginnen. Erſt 
dann, als man bei den Koakshohoͤfen auf Anwendung einer Windtemperatur 
von 150-1709 Berzicht leiſtete und nur eine mindere von 70 — 1000 anwen⸗ 
dete, minderten ſich diefe Zufälle und der Gang blien gleihförmig gut. 

Ein anderer Uebelftand bei Anwendung der heißen Luft, weldyer nicht une 
erwähnt bleiben darf, befteht darin, daß man ſehr leicht verleitet wird, einen zu 
hohen Erzſatz zu führen, wovon dann ein höchft unregelmäßiger, bald garer, 
bald roher Gang die Folge ift, weicher in Beziehung auf die Beſchaffenheit 
des erblafenen Roheifens, namentlich für den Frifchproceß nicht genug berückſich⸗ 
tigt werben fann, 

Gleihe Bewandtnig hat ed mit einer zu großen Windmenge, entweder 
durch Anwendung zu weiter Düfen mit geringerer, oder zu enger Düfen mit 
erhöhter Preflung. Dies ift beim Betriebe mit Falter Luft fehr gefährlich, werm 


gleich Leichter zu erkennen. Bei Holzfohlenöfen ift die Gefahr für den Gang 
des Dfend weniger groß, ald bei Koafsöfen. Bei der Anwendung ded heißen 
Windes laͤßt fi) dad Mißverhältniß der Düfenöffnung und der Windpreffung 
weniger leicht ald die Urſache des übien Ofenganges erkennen, indem man durch 
die veränderte, wenn auch matte Befchaffenheit des Roheifens weniger darauf 
bingeleitet wird. Es ftellen fich dann aber alle Erfcheinungen eines zu hoch im 
Giftelle liegenden Schmelspunftes ein, welche man mehrentheild dadurch heben 
zu müffen glaubt, daß man Quantität und Preffung des Windes verftärkt, obs 
gleih man durch die Wahl diefed Mitteld dad Uebel noch in einem weit höhe- 
ren Grade herbeiführt. 

Beim Kippen der Gichten, welches Uebel bei Koakshohöfen nicht felten 
vorfommt, verfließt bei Anwendung von kaltem Winde zu viel Zeit, che die 
leichteren Erzgichten, welche dem Uebel abhelfen follen, in’s Geftel treten, wes⸗ 
halb ed nicht immer gelingt, dem Dien auf ſolche Art ſchnelle Hülfe zu gewaͤh⸗ 
ten, wogegen eine Steijerung der Zemperatur ded Windes eine außerordentlich 
günftige Einwirkung gezeigt hat, indem der regelmäßige Ofengang dadurch weit 
—— als es fruͤher bei kaltem Winde moͤglich war, wieder hergeſtellt werden 
onnte. 

Bei den Holzkohlenhohoͤfen ſowohl als bei den Koakshohoͤfen gewaͤhrt die 
Anwendung des erhitzten Windes den ſehr großen Vortheil, daß dadurch jeder 
Rohgang, ja ſelbſt das Einfrieren des Ofens (weiches letztere Uebel durch Ver: 
fegungen einer zufällig ftrengflüffigen Beſchickung uud in Folge deffelben durch 
dad Kaltblafen der fehr fchmierigen Schlacke und Bildung von Frifcheifen vor 
den Formen eniftehen kann, wobei die Formen nicht mehr leuchten und alle 
Hitze nach oben hingezogen ift) jehr bald und Leicht befeitigt werben Fann. 

Der ftarf erhigte Wind zieht mit zunehmender Intenfität die Schmelzhite 
herab, bewirkt dad Erweichen und Losſchmelzen der Anjäge und erhält das Eifen 
flüffiger, bis die zur Abhülfe des Uebels in das Geftell tretenden Gichten den 
regelmäßigen Gang ded Ofens wieder berftellen. 

Bei allen denjenigen Hohöfen, welche ausſchließlich Roheiſen für die Gießerei 
produciren, wie auch in Malapane der Fall ift, gehört die Anlage eined Schöpf- 
herdes zu einem weſentlichen Erforderniß, weshalb auch die Einführung derfels 
ben immer allgemeiner wird. Durch ein: Reihe von Verfuchen und dabei ges 
machten Erfahrungen ift man mit der Einrichtung derfelben dem Ziele jegt fo 
nahe gerudt, daß wenig mehr zu wünfchen übrig bieibt, indem der Schöpfherd 
eine ganze Hüttenreife hindurch ſich ununterbrochen brauchbar erhält. Zu dieſem 
günftigen Erfolg hat jedoch die Einführung des Betriebed mit heißer Zuft wohl 
wefentlich mit beigetragen, indem die Reinheit und gleichbleibendere Befchaffenheit 
des erblafenen Eifens den Schöpfherd ftetd rein von mattem Eifen halt und die 
Sommunicationsöffnung mit dem Untergeftell fehr felten verftopft. 

18* 
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Es bleibt nun noch eine nähere Betrachtung über die Beſchaffenheit des 
Eifend übrig. Auch dabei hat fich ein fehr vortheilhafter Einfluß bei der Ans 
wendung bed heißen Windes, befonders bei dem zum Giefereibetrieb beftimmten 
Roheiien gezeigt. Das Noheifen erhält nämlich einen ungleich größern Grab 
von Flüffigkeit, ed füllt felbft die feinften Formen aus und hält die Kohle fo 
innig gebunden, daß nur beim anhaitenften Gargange eine Graphit⸗Ausſcheidung 
noch bemerkbar wird. Es erflarrt ferner mit volfommen ebener Oberfläche, 
läßt nur felten Schweißinäthe erkennen und verhält fich in der weiteren Bear: 
beitung ald beim Drehen, Bohren, Feilen nicht nur fehr weich, und ganz bes 
fonderd rein, fondern verbindet dabei auch einen hohen Grad von Feftigkeit und 
Haltbarkeit. 

Durch die in dem oberen Theil des Schachtes geringere, aber in dem mitt 
leren Theil des Dfend doch zur Reduction des Erzes auf Koften der Kohlen 
hinreichende Temperatur mag eine langfamere aber vollftändigere Vorbereitung 
der Erze zur Reduction erreicht werden, und die Reduction, fowie die Verbin: 
dung des Eifend mit Kohle feibft nur bei der gerade noͤthigen Hige erfolgen, 
weshalb weder ein zu frühes Erweichen und Schmel;en, noch eine zu reichliche 
Aufnahme von Koblenftoff ftatıfindet, folglich die Beſchickung in der intenfiveren 
Hitze nach ihren Metallgehait beim Schmelzen mit Schmelzen mit heißer Luft 
volftändiger abgeben kann und dadurch zu einer höheren Production ebenfalld 
mit beiträgt. 

Das gar erblafene graue Roheiſen ift lichter von Farbe und im Bruch von 
feinerem Korn, ohne dieferhalb eine geringere Feftigkeit als dad bei Faltem Winde 
erbiafene graue Roheifen zu befigen, indem die fryftallinifch zadigen Körpertheil: 
chen des bei heißem Winde erblafenen grauen Roheiſens, inniger wie bei dem 
mit Faiter Luft erblafenen fehr grauen Bruchflächen mit einander verbunden ers 
fheinen — worüber indeß die Erfahrungen auf ven verſchiedenen Gießereien 
immer noch fehr getheilt jind und den Grund felbft einer geringeren Feftigkeit 
bald in einer zu hohen, bald in einer nicht hinreichend genug erhöhten Tempe⸗ 
ratur zu finden vermeinen. 

Eine allgemeine Bemerkung möge bier noch ihre Stelle finden, nämlich die, 
daß die verfchiedenartigen Veränderungen, welche man auf den vielen Hütten, 
wo der heiße Wind nun bereit angewendet worden ift, in der Befchaffenheit 
des dargeftellten Roheiſens bemerkt Hat, in den mannigfaltigen Befhidungsbe: 
flandtheilen ihren Grund finden, denn es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, 
baß in ber gefteigerten Temperatur, worin der Schmel;proceß bei heißer Zuft 
flattfindet, eine ganz andere chemifche Verbindung des Eifend mit Kohle, noch 
mehr aber mit den in biefer höheren Temperatur zur Reduction gelangenden 
Erdmetallen erfolgt, worüber indeß jest noch alle genauen chemiſchen Analyfen 
fehlen, welche nur allein darüber befriedigenden Auffchluß geben konnen. In 
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diefer Hinficht bleibt noch ein großer Wunſch für den practifchen Eifenhütten- 
mann übrig, deſſen Erfüllung der naͤchſten Zukunft vorbehalten bleibt. 

Es fcheint jedoch, daß diejenigen Hüttenwerfe, welche bei Falter Luft ein 
fchlechtes Eifen darftellten, durch Anwendung bed erhigten Windes nicht immer 
ein befjereö Product erlangt haben als früher, wogegen auf anderen Hütten, 
welche ein brauchbares Eifen bei Faiter Luft erzeugten, dad bei heißer Luft dar= 
geftellte Roheiſen Feine auffallend nachtheiligen Eigenfchaften erhielt, welche einen 
Grund abgegebın hätten, von der Anwendung des heißen Windes wieber abzu⸗ 
ſtehen. Es ift folglich ein allgemeines Urtheil über die Veränderungen in ber 
Beichaffenheit des bei heißer Luft erblafenen Roheifend noch fehr ſchwer abzuges 
ben. Obgleich diefe Veränderungen, welche bad Product erleidet, einen unge 
mein wichtigen Einfluß auf die Frage über die Bmedmäßigkeit der Anwendung 
des erhisten Windes dußern mußten, fo fheint es doch jegt eher zuläffig eine - 
günftigere Beantwortung flattfinden zu laffen, da nun bereit3 eine zwölfjährige 
Erfahrung an die Hand gegeben hat, daß das bei heißem Winde erblafene Roh— 
eifen in jeder Hinficht große Vorzüge vor dem frühern bei kaltem Winde erblas 
fenen bat. Auch kann nicht unerwähnt bleiben, daß das durch einen über: 
fegten Gang des Hohofens dargefiellte weiße Eifen ſich durch feine Dünnflüffigs 
keit und fehr dichted Gefüge zum Hartwalzenguß in vorzüglichem Grade anwend- 
bar gezeigt und Walzen geliefert hat, welche an Schönheit, Härte und Reinheit 
der Oberfläche in ber That nichtö zu wünfchen übrig laſſen. 

Es folgt jetzt die Betrachtung über die dem Winde zu ertheilende Höhe 
der Xemperatur und über die gemachten Erfahrungen in Betreff der Wirkung 
eined unter 609 und eines über 150° erhisten Windes. Bei dem Malapaner 
Betriebe war diefelbe zuerft meift zwifchen 120 und 1409, und nur einmal, wo 
ber frühere Apparat gefprungen war, fah man ſich genöthigt, durch eine Ver: 
bindung der hinter dem Schachte aufs und abgeführten Röhrentouren ben Be 
trieb bei einigen 50% noch viele Monate lang fortzufegen. Bei der erfigenann- 
ten Xemperatur erhielt man die günftigen Refultate, die als Erfolge in den 
frühern Abhandlungen von der Anwendung der erhisten Gebläfeluft angeführt 
find, während man bei ber Zemperatur von 50 eigentlich gar feinen Einfluß 
auf den Gang und die Befchaffenheit des Eifend mehr bemerken konnte. Erſt 
bei dem in den neuern Hüitenreifen in Anwendung gefommenen jegigen Er: 
wärmungdapparat ift man im Stande, eine wohl bis 3009 gefteigerte Tempe⸗ 
ratur des Windes durch Deffnen beider Efjenfiappen und Zugthüren im Er- 
bigungsapparat heroorzubringen, und babei hat fich gezeigt, daß diefe hohe Tem⸗ 
peratur auf die Materialerfparung noch einen günftigen Einfluß äußert, wogegen 
dad erblafene Roheifen zu den Gußwaaren nicht in dem Maafe anwendbar er- 
ſcheint, ald died früher der Fall war, indem es nicht nur mehr ſchwindet, fons 
dern offenbar an Haltbarkeit verloren hat. Cine Temperatur des Windes bis 
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180 und felbft bis 2009 läßt bei Holzkohlenöfen dieſen Uebelftand noch nicht 
wahrnehmen und man fieht daher hier dieje Temperatur auch ald dad Maximum 
an, wobei der Betrieb des Dfend mit dem größten Vortheil flattfindet und allen 
Anforderungen an die Güte des Eifens zugleich am meiften entipricht. 

Ob überhaupt die Anwendung einer bi3 zum Schmelzpunkt des Bleies 
erhöhten Temperatur für die Dauer ohne Nachtheil anwındbar fei, darüber fehlt 
ed in Schlefien noch an zuverläffigen Erfahrungen; doch fcheinen die bei den 
Koakshohöfen angefiellten Verſuche nicht fehr dafür zu fpreten, aud find bie 
bisherigen wenigen Beobachtungen bei den Holzkohlenöfen der Anwendung einer 
fo hohen Zemperatur nicht günftig. 

Nach einem nunmehr 12jährigen Zeitraume, worin der unausgefegte Betrieb 
mit heißer Luft zu Malapane ftattgefunden, kann wohl die Erfahrung, bis zu wel 
chem Grade der Temperatur die Erhigung ded Windes am zwedmäßigften fur 
den Gang ded Ofens und für die Befchaffenheit des Roheiſens zu fleigern iſt, 
einen feften Anhaltspunkt abgeben, um die Darftellung eines möglichft wohlfei⸗ 
len, alfo eines recht einfachen und den Anforderungen volllommen entfp-echenden 
Winderhigungsapperats zu conftruiren. Was tarüber während der Zeit, wo 
diefe Apparate in Schlefien in Anwendung gefommen fine, an Erfahrungen ge: 
fammelt worden ift, fol bier näher be.euchtet werden. 

Die einfachften Apparate würden ohne Zweifel diejenigen fein, welche, einen 
Theil des Dfens auf der Gicht bildend, von den Gichtwanden unmitteibar ers 
wärmt würden; aber bei ber Ausführung ift man auf faft unbefiegbare 
Hinderniffe geftoßen, wel ve diefer Art von Errärmungsvorrictung nicht zur 
Empfehlung gereihen. Die ungleidie Ausdehnung der zu einem Gan;en ver: 
bundenen Theile des Apparatd geftatter nicht, denfelben Lufto dt zu erhalten, 
und ebenſowenig bat man dabei die Zemperarur des Windes in feiner Gewat, 
weil diefelbe mehr oder weniger von dem Dfengange fe.bft abbangig it. Des— 
halb verließ man audy diee Confruction und wendete eine vom Dfen durdaus 
unabhangig: Vorrichtung an, welche durch die Gichtflamme erhigt wird. Diefer 
Art von Apparaten hat man fehr mannigfaltige Conftructionen gegeben, welche 
fi füglih in 2 Hauptabtheilungen bringen laffen, nämlich in ſolche mit hori— 
zontalen «fogenannten Wafjerallfinger) und in folche mit verticaen Erwär— 
mungsröbren. 

Beide Arten bilden befondere Deien neben oder über der Gicht des Hoh— 
ofend, aus welcher die Gichtflamme mitte ft eines Fuchſes dem Apparat zuges 
führt und aus diefem wieder durch eine Ejje abgeleitet wird, weiche mit einer 
Klappe verfehen ift, um vie Ausftrömung für die Flamme mehr oder weniger 
fließen zu koͤnnen. Im Allgem.inen gewahren b:ide Apparate den großen 
Vortheil, daß die Erhitzung des Windes, ohne befondere Feuerung ganz allein 
durch die Flamme und Hige aus der Gicht bewerfftelligt, daß. die Temperatur 
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des Windes nach Erfordern gemindert oder gefteigert werben kann, daß ber 
Apparat, völlig getrennt von dem Ofen, ein ifolirtes Ganze.bildet, und endlich, 
daß er vollkommen abgefchloffen werden fann, wenn man aus irgend einem 
Grunde mit kaltem Winde blafen will. 

Die Apparate mit fenfrechten oder mit fogenannten Hufeifenröhren find 
jegt in Schlefien mit Berüdfihtigung der auf der Kreußburger Hütte gemadhs 
ien Erfahrungen ziemlich allgemein zur Ausführung gebracht. 

Diefem Apparate läßt fich recht füglich eine folhe Stellung auf der Gicht 
geben, daß die Gichtmuͤndung völlig frei erfcheint, welches den Vortheil gewährt, 
daß bei Defen, die mit einer Gichtfiraße, behufs Führung der Gichtwagen über 
den Dfen, verfehen find, der Apparat fein Hinderniß abgiebt. Für Heinere Holze 
kohlenhohoͤfen kann aber felbft diefer Apparat noch vereinfacht werden, und zwar 
in folgender Weife: der Fuchs, welder die Gichtflamme zum Apparat führt, 
bedarf feiner größern Weite ald von 2 Fuß und nur einer Höhe von etwa 
15 Zoll; aud kann der Apparat felbft, ohne allen Nachtheil für den Zweck der 
Erhigung des Windes dadurdy bedeutend verkleinert werben, daß man die Zahl 
der gebogenen ftehenden HYufeifenröhren von 7 auf 5 und bie fenfrechte Höhe 
derfelben von 6 auf 4 Fuß vermindert. Ferner erfcheinen ifolirt aufgeführte 
Eſſen bei diefen Apparaten durchaus überflüſſig. Will man nicht mehrere Füchfe 
für ſolche ifolirte Effen in dem Kappengewölbe ber Erhigungsvorrichtung anles 
gen, fo fann man eine Eleine Efje von 12 — 15 Quadratzoll lichter Weite und 
etwa mit einem horizontalen Schieber verfehen, entweder mitten auf die Kappe 
oder an die hintere Umfaffungswand ftellen; die gebogenen Röhren müffen aber 
eine Eifenflärfe von mindeflens %,—1 Zoll erhalten. 

Ein foicher vereinfachter Apparat wird bei einem Holzkohlenhohofen von 
etwa 30 Fuß Schachthoͤhe zur Erhitzung des Windes bis zu einer Temperatur 
von 200% und jelbft daruber vollkommen zureihen und gewährt vor den größe: 
ren Apparaten den Vortheil, daß er biträchtlih wohlfeiler in der Befchaffung 
if, er viel weniger und leichtere Gußftude erfordert und bedeutend weniger R.um 
einnimmt, folglih auf jedem Gichtplateau Anwendung findet, fo daß dadurch 
die Anlagekoften vermindert und die Anlage felbft wohl fehr erleichtert wer: 
den wird. 

Die Zuleitung des Falten, fowie Abführung des erhisten Windes in eifernen 
Röh.en, welche wie ed zu Malapane ter Fall ift, hinter dem Kernſchacht, oder 
auch febft im Rauhſchacht eingelegt werden, alfo die Erhigung des Windes 
durch die eıhigten Wände ded Ofens bewirken follen, ift eine gar nicht zu em— 
pfehiende Vorrichtung, theils weil jede Reparatur oder Dichtung ganz unmöglich 
wird, theild weil für den Fall, daß der Apparat aus befonderen Gründen außer 
Gebrauch gefegt werden müßte, die Röhren, febald keine Luft hindurchgeht, durch 
die Hige fehr bedeutend leicen. Dagegen lafjen ſich die Röhren, welche die Falte 


Luft dem Erhigungsapparat zuführen, fowie diejenigen Röhren, welche die ers 
biste Luft aus dem Apparat in die Formen leiten, an dem äußeren Raubges 
mäuer des Dfend in einem barin anzubringenden Schlig am bequemften, billig- 
ften, und für den Betrieb jedenfalld am ficherften einlegen. Es bedarf nur einer 
Umwicklung diefer fonft der freien Luft ausgefegten Röhren von magerem Lehm 
mit Strobfeilen und zum Ueberfluß einer um Diefen Lehmbefchlag geführten 
Eifen= oder Zinfbefleidung, oder au nur einer Sand- und Afche= Anfullung. 

Da aber, wo ein Neubau eines Hohofens ausgeführt wird, ift die Zu: und 
Ableitung ded Windes zu dem auf der Gicht angebrachten Erwärmungsapparat 
in den zu diefem Behufe befonders in den 4 Eden des Raubgemäuerd belafle 
nen Kanälen fehr empfehlenswerth, wie fich dies bei dem Hohofen in der Kreuz: 
burger Hütte ganz befonders bewährt hat. 

Die Zu: und Abführungsröhren dergeftalt zu conftruisen, daß ber kalte 
Wind in einer Außern weiten Röhre in die Höhe gefuhrt, und der erhigte Wind 
in einer engern Röhre wieder abgeieidet wird, welche innerhalb der Falten Wind: 
leitungsröhren angebracht, alfo von derſelben ganz umgeben ift, hat man in 
Schlefien bis jegt noch nicht zur Ausführung gebracht, obgleich dad Verfahren 
ganz zweckmaͤßig fein mag. (Wir verweifen auf Zaf. VII u. IX). Für bie 
Verbindung der Röhren unter einander ift diejenige mit Muffen jeder anderen 
Berbindungsart, namentlic der mit Kränzen und Schrauben, vorzuziehen. 

Ale Erfheinungen und Erfahrungen beim Hohofenbetriebe mit heißem 
Winde dürften wohl dahin führen, daß die veränderten Erfo'ge beim Schmelz- 
proceß auch eine Veränderung in den bisher a.5 am zwedmäßigften erkannten 
Dimenfionen die Höhe und die Weite des Hohofens dergeftait betreffen, daß bie 
erftere um ein Bedeutendes zu erniedrigen wäre, während vie letztere einer vers 
haͤltnißmaͤßig geringern Verengung bedürfte. Die Geftell- Dimenfionen würden 
aber noch fo lange beizubehalten fein, bis weitere Erfahrungen zwedmäßige Ver: 
änderungen ergeben. Wahrfcheinli wird man aber dem Untergeftell, weil das 
bei heißem Winde erblafene Eifen länger flüffig bleibt, ohne Gefahr, eine größere 
Räumlichkeit wie die jegige zutheilen fönnen, eine Abänderung, welche auf allen 
denjenigen Hütten mit Vortheil in Anwendung zu bringen fein würde, wo man 
fehr ſchwere Gußftüde abzugießen hat, alfo auf einmal eine bedeutende Menge 
Roheifen zur Difpofition haben muß. 

Es läßt fich wohl erwarten, daß durch zweckmaͤßige Veränderungen in den 
Dimenfionen des Dfend viele Uebeiftände bei dem Betriebe mit heißer Luft 
werden gehoben werden, und daß vielleicht auch die Güte des Eifend dadurch 
fi) erhöht. Was zu Gunften diefer Anficht fpricht, ift der Umftand, daß bei 
den Holzfohlenöfen, und befonders bei folhen, wo fehr niedere Schachtdimen- 
fionen vorhanden waren, bie Vortheile hinfichtlih der Materialerfparungen im 
Allgemeinen größer geweſen find, und daß auch die Güte des Eiſens weſentlich 


— 281 — 


beſſer als bei allen Koakshohoͤfen ausgefallen iſt, vielleicht wegen der geringeren 
Höhe und Weite der Schadhte, ſolglich wegen des ſehr verminderten Drucks der 
nicht ſo hohen Schmelzſaͤule. 

294) Theorien über die erhitzte Geblaͤſeluft. — Die erhitzte Ges 
bläfeluft verändert die Producte in den Hohöfen nicht allein dadurch, daß bie 
Temperatur im Berhältniß zu der einftrömenden Wärme erhöht wird, fondern 
auch hauptſaͤchlich dadurch, daß fie eine rafchere Verbrennung der Kohle bewirkt. 
Der Sauerftiff der warmen Luft verwantelt ſich weit fchneller in Kohlenoxyd⸗ 
gas ald ter der Falten Luft, die Orydationd;one, in weicher die Kohlenfäure ent- 
fleht, und in der die hoͤchſte Temperatur herrfcht, wird enger aber auch inten= 
ſirer. Nah Berthier ift es leicht, diefe verfchietenen Erfcheinungen zu erklären, 
wenn man bemerkt, daß die chemifchen Affinitäten durch die Temperaturſteige⸗ 
rung weit flärfer gemacht find, wie es auch durch eine Vermehrung ded Drucks, 
fowie durch die Bewegung, welche die Berührungsoberfläche erneuert, geſchieht. 

295) Theorie Ebelmen’s. — Wir wollen annehmen, daß die Luft 
auf 3009 erwärmt worden feiz um 2 Liter Kohlenſaͤure mit 1 Lit. Kohlen⸗ 
dampf zu produciren find 12,490 Gr. Luft erforderlih. Die Wärmemenge, 
welche dazu nothwendig ift, diefe Luftinenge bis auf 3009 zu erhöhen, wird 
12,49. 0,267. 300 = 1000 Wärmeeinheiten betragen, weldye von derjenigen 
darftellen, welche durch die Verbrennung der vor der Form in Koblenfäure vers 
wandeiten Kobie erzeugt worden if. Man fönnte daher, wenn man dad Ber: 
bältniß von der hei biefer Reaction mit Luft von O9 verbrannten Kohle 
wegläßt, und indem man bie Luft bi8 auf 300% erhitzt, ig dem untern Xheile 
ded Dfend eine eben fo hohe Temperatur bervorbringen, als in dem erftern Falle. 

Da ferner die Menge der Kohle, welche zur Darftellung des Kohlenoxydes 
erforderlich gleich der in der Kohlenfäure enthaltenen ift, ſo wird man durch Ers 
fparung von 1% berfelben, auch eine Erfparung von %, bed ganzen Brennmas 
terials bewirken. 

Berudfihtigt man die Umftände der Verbrennung ber Kohle, fo wird man 
fi) überzeugen, daß die Menge der von ber Luft eingeführten Wärme, nur im 
untern heile ded Dfens benugt wird. Wenn die refp. Berhältniffe der Kohle 
bei kalter und bei warmer Luft von der Art find, daß die endlichen Tempera- 
turen ded Gemenges von Kohlenfäure und Stidftoff, die in der erfien Periode 
der Reaction hernorgebracht worden, in beiden Fällen gleich find, fo werden fie 
auch nach der Abkühlung, die von der Bildung des Kohlenoryded herrührt, faft 
gleich fein. Bon biefem Augenblid an erfolgt aber die Abkühlung des Stromes 
in beiden Fällen auf eine verfchiedenartige Weife. Wirklich ift die eingeführte 
Luftmenge proportional der verbrannten Kohle; beim Betriebe mit erhigter Luft 
it dad Volum des Gafes, welches den Dfen durchftrömt, geringer im Verhältniß 
zu dem Gewicht des Erzed, ald beim Betriebe mit Falter Luft. Der Gasftrom 


— U 


ft das einzige Wärmeagenz im Innern bed Apparates, und wenn wir anneh= 
men, daß feine Temperatur nach der Bildung des Kohlenoxydes biefelbe als bei 
Falter Luft fei, fo ift ed ganz augenfcheinlich, daß bei erhigter Luft im oberen 
Theile des Schachted eine geringere Wärme berrfcht, ald bei Falter Luft. Will 
man bad Verhaͤltniß der Gafe, weldye den Dfen durchftrömen, vermehren, um 
bie oberen Theile zu erhigen, fo muß man das Verhältniß der Kohle vermehren, 
und man erhält alddann im untern Theile des Ofens eine weit höhere Tempe⸗ 
ratur, ald wenn man mit Faltem Winde bläft. 

Diefer Erflärung zufolge muß aus der Erhitzung ber Luft bis zu 3009 
eine Erfparung von Y%, oder etwa 12 Proc. an dem Kohlenverbrauche ftattfins 
den. Dies ift aber wirklich die Zahl, welche die Differenz zwifchen dem Be: 
triebe mit Falter und mit erhigter Luft in mehreren Hütten darftell. In andern 
Hütten hat man durd die Benugung der erhigten Luft eine größere Brenn⸗ 
materialerfparung erlangt als die angegebene. Diefe Wirkung muß aber dem 
Umftande zugefchrieben werben, baß die Veränderung, welche bie warme Luft 
bei BVertheilung der Wärme im Hohofen hervorgebracht hat, auch einem Mechfel 
in der Art und Weile der Reduction der Erze veranlaßt. Die Temperaturver⸗ 
minderung in ben mittiern und obern Theilen des Hohofens durch Anwendung 
ber warmen Luft hat ganz offenbar die Tendenz des Eifenorydes in den Zus 
ſtand des Silicates überzugehen vermindert und bat fo'glid} feine volftändige 
Reduction mittelft des Kohlenoxydes erleichtert. In diefen Hütten muß baber 
die Erfparung zwei Urfachen zugefchrieben werden: 1) der Wärmemenge, welche 
durch die Luft herbeigeführt worden iſt; 2) der Veränderung, welche bei der 
Art und Weife der Reduction der Erze veranlaßt worden ift. 

296) Scheerer’8 Theorie. — Aus den Berechnungen, die wir weiter 
oben im 1. Capitel des 3. Abfchnittes bei den Brennmateriaiien angeflellt haben, 
folgt, daß ſich die Temperatur in einem Hohofen bis auf 2650°C erhöhen laffe, 
jedoch nur in einem fo Fleinen Raume, daß wir ihn als einen Punkt anfehen 
müffen. Rings um diefen Mittelpunkt vermindert ſich die Zemperatur nad) allen 
Richtungen, allein dad Roheifen wird noch überall da flüfjig, wo die Zemperas 
tur höher ald 16000 C, dem Schme'zpunfte ded Roheiſens if. Wir wollen 
jegt annehmen, daß man die Luft bei 19 erhige, und daß man ihr Einftrömen 
in den Dfen fo regu'ire, daß eine eben fo große Menge hineingelangt, ald beim 
Betriebe mit Falter Luft. In diefem Falle wuͤrde der heißefte Punkt nach einer 
der a a. O. mitgetbeilten Formeln für Holzkohlen, die aus 0,03 Ajche und aus 
0,97 Koblenftoff beftehen, die Lemperatur PP = 2652% C + 1,02 t, erreichen; 
der Echmel;punft wird ſich in dem Verhältniß von (2652 — 1600)3 : (rr— 
1600)® = 10523 : (1052 + 1,021)° = 1 : (1 + 0,000967 1) 3 vergrößern, 
indem man annimmt, daß um den heißeften Punft die Temperatur in arithe 
metifcher Progreffion abnimmt, und die mittlere Temperatur des Schmeljraums 


— BB — 


nach berfelben Hypotheſe in dem Berhältniß von (2652 + 1600) : (P‘ +1600) 
— 1: (1 + 0,00024t) zunehmen. Der Schmelzeffect, welcher durch die in 
gleichen Zeiten und mit gleihen Brennmaterialmengen ausgefhmolzenen Roh⸗ 
eifen- Quantitäten gemefjen wird, muß fid aber bei Anwendung 09 warmer, 
und bei Anwendung t9 warmer Gebläfeluft verhalten 1) wie die cubifhen Ins 
halte der betreffenden Schmelzraume, und 2) wie die mittleren Temperaturen 
derfelben. Letzteres muß wenigftend annähernd, aus dem Grunde ber Fall fein, 
weil die Schmelzung des Roheifend bei einer höhern Xemperatur fchneller vor 
ſich gehen wird, als bei einer niedern. Setzen wir den bei Anwendung von 09 
warmer Gebläfeluft flattfindenden Schmelzeffet —= 1, und bezeichnen wir den 
durch t9 warme Gebläfeluft bewirften Echmelzeffet mit E, fo findet die Pro- 
portion flatt: 


1:E= 1: (I + 0,000240.t) (1 + 0,000967.t)3 
und ed ergiebt fich daraus 
E —= (1 + 0,000240 t.) (1 + 0,000967 t.) 3 


In Betreff der Anmendung diefer allyemeinen Formel find folgende Bes 
merkungen zu berüdfichtigen. 

Man benugt die Effect vermehrende Wirfung der erhigten Gebläfeluft nies 
mald auf die Weife, daß man daſſelbe Brennmaterial-:Quantum beibehält, welches 
bei Anwendung falten Windes erfordert wurde, und dadurch bie abfolute Pro⸗ 
duc ion direct bis zu einem folchen Grabe erhöht, wie die obige Formel angiebt; 
fontern man zieht e8 vor, jenes Breuinmaterial-Quantum mehr oder weniger zu 
vermindern, zuweilen felbft in dem Maafe, daß dadurch die Production beinahe 
wieder zu 1 d. 5. zu der bei faltem Winte erhaltenen Production zurüdgeführt 
wird. Bei den meiften Hehoͤfen hat man e3 jevech fo eingerichtet, daß man ‘ 
fowohl die Prorution erhöht, als auch an Brennmaterial erfpart. Will man 
alfo unter ſolchen Umftanden den wahren Effect der erhigten Gebläfeluft ermits 
teln, fo muß man natürich nicht blos auf die vermehrte Production, fondern 
aud auf die Brennmaterialerfparniß Rüdficht nehmen. Dies gefchieht auf fol- 
gende Weile. Angenommen, ein Hohofen- habe durch Anwendung heißer Luft 
eine 1%, mal fo große abfolute Production als früher erlangt, und die zugleich 
eingetretene Erfparnig an Brennmaterial betrüge Y,, d. h. 25 Proc. von dem 
bei Falter Luft verbrauchten Brennmaterial-Quantum, wie groß würde der wahre 
Schmelzeffect ded heiten Windes in diefem Falle fein? Hätte man bei faltem 
Winde nur %, des eigentlich erforberliden Brennmateriald angewendet, fo würde 
die abfolute Production natürlich auch nur ungefähr 4 von ber früher erhaltenen 
geweſen fein. Da man aber durch Anwendung erhigter Gebläfeluft unter diefen 
Umftänden eine Production erreicht, welche 1%, mal fo groß ald die frühere ift, 
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fo ergiebt fih, daß der Effect des heißen Windes in diefem Falle eigentlich 
— 2 beträgt. Bezeichnet man daher mit b die Erfparung an Brennma⸗ 
+ : 


terial (dad bei Falter Luft verbrauchte Quantum — 1 gefegt), und mit e den 
Coefficienten, welcher den zugleich erfolgten Productionsanwachs ausdruͤckt, fo 
bat man 

© 
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Erft mit Hülfe diefed Ausdrucks ift man im Stande zu unterfuchen, ob 
die nach ber legtern Formel berechneten Schmelzeffecte mit den erfahrungsmäßis 
‚gen übereinflimmen. ° 

Walter de St. Ange und le Blanc geben in ihrem befannten Werke 
über den Eifenhüttenbetrieb (überfegt von Hartmann) an, daß man bei allen 
englifchen und fdottifchen Hohöfen, wo man bis zu etwa 2000 C, (dem Schmelz= 
punfte tes Bleied erwaͤrmte Gebläfeluft angewendet hat, folgende Durchfchnittörefuls 
tate erhielt: 1) Vermehrung der abfoluten Production um 50 Proc. und 2) Erfpas 
rung an Brennmaterial von 14 bid 24, im Durchſchnitt alfo von 0,366 be 
früher verbrauchten Quantumd. Der erfahrungsmäßige Effect ift alfo 
nad ber erftern Formel = 2,36 gemwefen, und nad ber legten beredhnete 
= 242. 

Auf dem Eifenwerfe Saynerhütte in Rheinpreußen hat man durch Anz - 
wendung einer bis auf 2109 C erwärmten Luft 16 Proc. Kohlen gefpart, und 
die Production um 57 Proc. erhöht. Der erfahrungdmäßige Effect war alfo 
— 1,87; der berechnete ift — 1,83. 

Auf dem Hüttenwerfe Brefven in Schweden hat man eine erwaͤrmte 
Gebläfeluft von durchſchnittlich 1450 C, angewendet. Man fparte hierdurch 
etwa 19 Proc. Kohlen und fleigerte die Production um 13,87 Proc. Wirklicher 
Effect = 1,41; berechneter 1,53. 

Auf dem Hüttenwerke Ader in Schweden hatte ber angewenbdete warme 
Wind eine Temperatur von 100° C., und man erreichte hierdurch eine Kohlen: 
eriparniß von ungefähr 20 Proc., ohne jedoch eine Vermehrung der Production 
zu erhalten. Der wirkliche Effect — 1,25; ber berechnete = 1,36. 

Auf dem Hüttenwerde Morgenröthe in Sachſen hatte die erhigte Ge- 
biäfeluft eine Xemperatur von 250° C. Man erfparte 23,28 Proc. Kohlen 
und vermehrte die Production um 29 Proc. Wirkliher Effect 1,69; beredhs 
neter Effect — 2.02. 

297) Lufterhigungsapparate. — Sehr viele Apparate find projectirt 
worden, um bie aus dem Regulator des Gebläfes auöftrömende Luft zu der 
Temperatur zu erheben, unter welcher man fie den Hohöfen zuführen will. 
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Entweber werben bdiefe Apparate von der entweichenden Gichtflamme gefeuert, 
und dies ift hauptfächlidy bei den Holzfohlenhohöfen der Fall, oder durch be= 
fondere Herde, und dies ift die gewöhnliche Einrichtung bei den Koakshohoͤfen. 
Gewöhnlich erhält alddann jede Form einen Apparat, ben man berfelben fo 
nahe ald möglich legt, um jede Abkühlung der erhigten ‚Luft zu vermeiden. 
Bon den vielen befannten Apparaten befchreiben wir nur den, welcher zu Mon- 
ceau-sur-Sambre im Betriebe fteht, fowie ben, welchen man neuerlich für die 
Hohöfen Nr. 5 und 6 zu Seraing vorgerichtet hat. Erfterer kann unter der 
Hüttenfohle Pla finden, während der andere an den Hohofen angelehnt wird, 
fo daß weder der eine noch der andere hinderlich werben fann. 

298) Der Apparat zu Monceau-sur-Sambre, — Diefer Apparat 
ift auf Taf. 8, Fig. 12, 13, 14 dargeſtellt. — Fig. 12, fenkrechter Langen: 
durchfchnitt nach der Linie FO H Fig. 13. — Fig. 13, Horizontal-Durkfchnitt 
nah C.D Fig. 12. — Fig. 14, Querdurchſchnitt nach A B Fig. 13. — f Herd. 
Die Flamme firömt in die Räume o 0‘ und Q und begiebt ſich alddann durch 
H in eine blecherne Efje, die 13 M. Höhe über der Eohle hat. Das innere 
Mauerwerk des Dfens befteht aud feuerfiften Ziegelfteinen. Die Röhren beftehen 
aus Gußeiſen. Die kalte Gebiäfeluft firömt von A her ein, gebt durch bie 
Röhre v⸗ in den ringförmigen Raum a und ftrömt durch v Fig. 13 und durch 
die Röhre t, Fig. 14 in die Form. Bei vv’ und V find Schieber angebracht, 
durch welche der Luftſtrom geöffnet oder abgefchloffen werden fann. Wenn ber 
Scieber V gefchloffen und die beiden Schieber v v’ geöffnet worden find, fo 
arbeitet man mit warmer Luft, wird aber der Schieber V geöffnet und die 
Schieber v und v’ gefchloffen, fo erhält der Hohofen nur Falte Luft. P p, guß⸗ 
eiferne Supportd. j und j‘ Verbindungen, von benen die eine j nad einem 
größern Maafftabe in Fig. 15 und 16 vdargeftellt worden if. — Fig. 15, äußere 
Anficht der Verbindung; Fig. 16 innere Anfiht. — Die Verbindungen find 
mit Eiſenkitt verdichtet — i eine andere Verbindung, befonderd und nach einem 
Maaßſtabe in Figg. 17 und 18 dargeftellt. — Das Gewölbe m, fowie ber leere 
Raum über dem Herde f, haben den Zwed die Maffe des Mauerwerks zu 
berminbern. 

Man erhigt die Luft bis auf 2000 C. Der ganze Apparat Eoftet 3000 Er. 

299) Lufterhigungdapparat zu Seraing. — Tiefer Apparat ift auf 
Taf. 9 nad) einem Maafftabe von %/, Zoll auf den engl. Fuß dargeftellt. — 
Fig. 1, Aufriß. — Fig. 2, fenkrechter Längendurchfchnitt. — Fig. 3, Querdurch⸗ 
fpnitt. — Die Figuren, fowie ber folgende Anſchlag machen eine fpecielle Bes 
ſchreibung unnöthig. 

3 gußeiferne VBorberplatten a, mit Deffnungen zum Herb, welche zufammen 
2934 Klgr. wiegen; 3 darauf ſtehende Platten a, welche 1005 Kigr. wiegen ; 
3 Hinterplatten an Gewicht 3261 Klgr.; 3 Thürrähme co für die Herbthüren, 
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252 Klgr.; 3 Herbplatten t 96 Klar.; 6 Herdbalten p, 318 Kigr.; 48 Roft: 
ftäbe 576 Klar.; in Summa 9978 ne ., &. 100 Klgr. 20,08 $r., beträgt: 


jufammen . . . 0.2.» 23003 Fr. 58 Et. 
3 DOfenthüren mit webchn Scmireen 51 ner: a 
SUB, 5% #0 = 80 : 


24 ——— N? Zoll im Durchmefer A Stüd 

81, Klgr. Schmiedeeifen, 204 Klgr. a 60 Fr. . . 12 : 4 :- 
48 Berbindungsbolzen für die Platten, 23 Kigr. —— 

eiſen a 80 Fr.... 18 = 40 
Ein biecherner Dedel C, 156 Kgr. a 80 Br... A 124 =» 80 
Eine untere Röhre T von Gußeiſen, Sandguß— 1015 aigt. 

2 Röhren T' 484 Kigr. a 20,08 Fr. in Summa.. 300 = 98 
Eine Röhre 8, Lehmguß, 955 Klgr. a 36,63 Sr. . . 349 » 81 
Eine Röhre S, Sandguß 1035 Klgr. a 20,08 Fr. . » 07 : 82 
28 Berbindungsbolzen für die Röhren, 28 Klgr. a 05. 22 - 40 
1000 feuerfefte Gewölbziegelfteine, an m 3300 Klgr. 

a 450 Fr. .. . 1483 » 50 
Zi ee» Ziegelſteine für Herd und Winde 9200 8. 

3#. ... ß . 6 = 
5 Gub-M. Mauer .  -. 60 ⸗ 
Feuerfeſter Moͤrterr.. ee et 2 =: — 
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Arbeitsiöhne für die Maurer » 2 2 0 nr 2 nen 75 
Montirung und Berkittung . . -» ; . 85 
— * Xniagefoflen 3835 Fr. 49 Ct. 


300) Apparat zum Verſchluß der Formen. — Diefer finnreiche 
Apparat, welcher zuerft zu Seraing angewendet worden, ift ein wirklicher Forts 
fhritt beim Hohofenbetrieb, indem er den Windverluft verhindert, der bei den 
gewöhnlichen Formen fo häufig und zuweilen betraͤchtlich iſt. Die Einführung 
diefed Apparates in der Hütte zu Monceau-ſur-Sambre bat eine Triebkrafts- 
erfparung veranlaßt, die gleih einem Drititheil der ganzen angewendeten Kraft 
ift. Wirfli gaben 3 Geblaͤſemaſchinen, von denen eine jede eine Kraft von 
50 Pferden hatte, kaum hinreichenden Wind für 2 Hohöfın, ald man mit offenen 
Formen arbeitete, während fie jegt, feitvem die Formen verfchloffen find, 3 Hoh⸗ 
Öfen fpeifen. Auch hört bei Anwendung dieſes Apparates das betäubende Ger 
räufch auf, welches der Wind in offnen Formen häufig.macht; er ift auf Taf. 8, 
in Fig. 7—11 dargeftellt. Fig. 7, Aufriß. — Fig. 8, Grundriß. — Fig. 10, 
Profi. — Fig. 9, Laͤngendurchſchnitt durch AB Fig. 10. — Fig. 11, Profil 
ber Wafjerform von der Seite des Buſens. Der nachflehende Anſchlag macht 
eine fpecielle Befchreibung des Apparated unnöthig. 
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Theile von Gußeiſen. — Eine Scheibe d zum Verſchluß der Form, 
7,03 Kigr.; ein Getriebe, 0,45 Klgr.; eine Zahnftange, 3,50 Kigr. ; ein Schwung: 
rad, 4,8 Klgr. Summa bed Gußeifend 15,05 Klar. 

Theile von Schmiedeeifen. — 2 Charniere ce. und 2 Eharnierftangen 
t 1,3 Klgr.; 2 Klammern von kreisförmiger Geftalt im, welche die große Röhre 
umgeben, und deren beide Hälften mit Echraubenbolzen verbunden find, 11 Kigr.; 
eine Welle a und ein Schieber, der den Zweck bat, die Scheibe d in ihrer 
Stellung zu erhalten, 1,99 Klgr.; 2 Säulen 1, weiche ald Zapfenlager für die 
Getriebewelle a dienen, 2,85 Klgr.; 2 Supportd s für die Zahnftange 1,85 K.; 
eine Stange g mit 2 Charnierbolgen, 7 Klgr.; 2 Bolzen zur Befefligung von 
einer der Klammern, 0,75 Klgr.; 2 Röhren v und v’, 62,75 Klgr.; die Dürfe 
v", 8,50 Klgr. Summa ded Schmiebecifens 97,90 Klgr. 

Koften für Gußeiſen 15,08.0,80 = 12,04 $r., 
⸗ ⸗Schmiedeeiſen 97,90.1,50 = 14785 = 
Koften des Apparat 159,89 Er. 


301) Allgemeine Bemerkungen über die Lufterhitzungs— 
apparate. — Heizoberflaͤche. — Da die Luft ein ſchlechter Wärmeieiter 
it, fo muß fie der Einwirkung der Wärme in dünnen Schichten dargeboten 
werden. Die befte Einrichtung ift daher die, die Luft zwifchen 2 concentrifchen 
Röhren durchſtroͤmen zu laffen, während die Flamme im Innern der Eleinen, 
und um die große Röhıe circulirt. Auch muß die warme Luft ſich in entgegen- 
gefegter Richtung der Flamme im Apparat bewegen. 

Da die Erhigung der Luft nur durch eine Girculation durch Röhren be: 
wirft werben Fann, fo ift damit ftet3 eine Verminderung bed Druds verbunden, 
die einem Verluſt an Zriebfraft gleich ift, der ſich berechnen läßt, wenn man 
die Krümmungen unberüdfichtigt läßt, die man fo gering wie möglidy zu machen 
ſucht, wenn man die Faktoren der Heizoberflache beflimmt. Diefe Faktoren find der 
Umfang ber Röhren und ihre Länge Man giebt der erflen den möglichft größe 
ten Werth, welches dahinausiäuft, die Querfchnitte zu vermehren und folglich 
die Gefhwindigfeit zu vermindern, und den Werth der zweiten vermindert man 
foviel als moͤglich. 

Man nimmt an, daß in einem Roͤhrenapparat, in welchem man die Luft 
bis auf 250 oder gar 350° erhebt, jedes Quadratmeter Oberfläche im Durch⸗ 
fhnitt 100 Warmeeinheiten in der Minute durchlaͤßt. WBezeichnet daher Q das 
Luftvolum in Gubifmetern, bei 0% und von 0,76 Met.; weldyes in der Minute 
erhigt werden fol; t, die mitilere Temperatur, welche fie erreichen fol; 8, bie 
Heizoberfläche in Quadratmetern, fo erhält man: 

100 8 = 0,2365. 1,3 Kit. Ot; 


dahet 
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Ss — 0,00344 Ot, 
wobei 0,265 bie fpecififche Wärme der Luft. Für t = 3000 C., fo hat man 
fts= 0. " 
Querſchnitt der Röhren. — Wenn man die Gefchwindigkeit V der 
Luft in der Serunde und den Drud H giebt, fo findet man den ganzen Quers 
ſchnitt S durdy die Formel: 
s — 976 (1 + 000366 1) Q 
60 V (0,76 + H) 2 
Wenn R ben innern Halbmeffer einer Röhre bezeichnet, fo wird die Zahl 
N gegeben durch: 
8⸗ 
zR®? ' 
Es fei E die Dide oder Stärke einer Röhre, fo wird R + E ihr äußerer 


Durchmeffer und 2 = (R + E) wird ihr Perimeter fein und folglich die Länge 
I einer jeden Röhre: 


N = 


_— — — 
2ra(R+E)N 


Die Gefhwindigkeit der Luft vermindert man um fo mehr, jemehr man 
ihre Temperatur fteigert, um eine hinreichende Heizoberflaͤche zu erhalten, ohne 
daß die Zotallänge der Röhren zu groß wird; man barf im Allgemeinen 10 bis 
12 Meter in der Secunde nicht überfteigen. 

Kaum dürfte ed nöthig fein, zu bemerfen, daß zur Vermeidung gefährs 
licher Erplofionen man jedesmal die Düfen von dem Ofen zurüdzichen muß 
wenn man ben erhitzten Wind aufhält. 


Fünfter Abfchnitt. 
Hohöfen und Hohofen - Hütten. 


Erjted Eapitel. 


Allgemeine Bemerkungen. 


302) Summarifhe Ueberfiht der Robeifenerzeugung — 
Die Hohöfen find eine Art aufgemauerter Thürme, in denen ein leerer Raum 
vorhanden ift, in welhem man Eifenerze fchmilzt, die in denfelben in abwech—⸗ 
felnden Schichten mit gemöhnlich vorbereitetem Brennmaterial eingebracht werben. 
Die zu ber Verbrennung erforderliche Luft gelangt mittelft einer Form, bie mit 
dem Gebläfe in Verbindung fteht, in den untern Theil des Dfend. Die Pros 
ducte der Verbrennung entweichen durch die obere Deffnung, die fogenannte 
Gicht. In dem Maaf, daß die Gichten, d. h. die Schichten von Brennmate: 
rialien und Erz fi unten verzehren, entfteht in dem obern heile des Ofens 
ein leerer Raum, den man mit frifchen Gichten auszufüllen fucht, fo baß ber 
Dfen ſtets gefüllt bleibt. Das Eifenorydb rebucirt fich zuvörberft, dann nimmt 
das Eifen in dem Maaße ald ed niederfinkt, immer mehr Kohle auf. An den 
Ort des Ofens angelangt, an welchem die höchfte Temperatur herrfcht, verwan⸗ 
beit fi) dad gefohlte Eifen in Roheifen, wird flüffig und die erdigen Subſtan⸗ 
zen bilden ein Glas, die fogenannte Schlade, welche bad Roheifen umgiebt 
und es bei feinem Durchgange von den Formen gegen bie Einwirkungen ber 
Luft ſchuͤtzt. Unter der Form endigt der Ofen in einen länglich vieredigen Raum, 
den Herd, der den Zwed hat, Roheifen und Schlade aufzunehmen. In bie: 
fem Herde trennen ſich die Producte nach ihrem relativen fpecififchen Gewicht, 
und bilden zwei Schichten. Die Schlade, welche die obere Schicht bildet, ſchuͤtzt 
dad Roheifen auch in dem Herde gegen die Einwirkung der Gebläfeluft. Da 
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weit mehr Schlade ald Roheifen entftcht, fo füllt fie den Herb fehr bald an, 
und würde durch die Form audfließen, wenn man ihr nicht einen befondern Ab: 
fluß anmiefe, der an der vordern Seite des Dfend und niedriger ald die Formen⸗ 
ebene liegt. Iſt einmal der Herd angefüllt, fo fließt die Schlacke faft ohne 
Unterbrehung in dem Maafe ihrer Entftehung ab. Nach gewiffen Zwiſchen⸗ 
räumen 3. B. alle 12 Stunden, fticht man den Ofen an der Sohle und vor: 
dern Seite auf, um dad Roheifen auslaufen und in Formen fließen zu laffen. 

303) Aeußere Theile eines Hohofens. — Dad Gemäuer eines 
Hohofens hat gewöhnlich die Geftalt eined vieredigen Thurmes, oder einer ab⸗ 
geftumpften Pyramide, oder eined abgeflumpften Kegels, welche auf einem pris⸗ 
matifchen Fundamente ftehen. Sei die Geftalt der Hohöfen, welche fie wolle, 
fo erhalten fie am untern heile Gewölbe, durch welche man zu dem Herde ges 
langen und Scladen und Roheifen ablaffen, oder durdy welche man den Wind 
in den innern Raum ber Hohöfen gelangen laffen kann. Diefe Gewölbe oder 
Thüren, bie fi unmittelbar über den Fundamenten und an der Hüttenfohle öffnen, 
giebt es bei Heinen Holzkohlenhohöfen gewöhnlich nur 2, das eine für die Arbeiten 
(Arbeitögemölbe) und dad andere für die Formen und das Gebläfe 
(Sorms oder Blafegewölbe). Gemwöhnlic giebt man den Hohöfen aber 
2 Blafegewölbe, und daher 3 im Ganzen; große Koakshohöfen erhalten aber 
3 Blafegewölbe felbft dann, wenn man nur mit 2 Formen bläßt. 

Die Gewölbe find durch Mauern von einander getrennt, welche man bie 
Pfeiler nennt. 

Auf den Flächen des Hohofengemäuerd bemerkt man zahlreiche Kanäle zur 
Entwidelung der Feuchtigkeit und ein Syftem von feften Verankerungen, wel 
ches aus Schmiebe= und Gußeifen befteht. 

Die Platt» Form der Gicht ift gewöhnlich mit einer Mauer, der Gicht⸗ 
mauer gekrönt. Zumeilen wendet man äber ftatt der Gichtmauer ein eifernes 
Gitter an. 

Bei manchen Hohöfen, befonderd bei Holzkohlenhohöfen, erhebt fich der 
innere Raum noch etwas über der Gicht, und heißt ebenfalls die Gicht. 

Die Koakshohöfen müffen über der Gichtöffnung mit einer Eſſe verfehen 
fein, und biefe muß eine ober mehrere Thüren haben, um die Schmelzmaterialien 
in den Dfen einbringen zu können. Die Eleinen Holzkohlenhohöfen haben ſolche 
Eſſen jedoch gewöhnlich nicht. 

Die meiften Hohöfen, ſowohl die mit Holzkohlen, ald die mit Koaks bes 
triebenen find unbebedt; in Falten und rauhen Gegenden, z. B. wie in Schwe 
ben, find fie aber gewöhnlich mit einer Bedachung verfehen, die auf der Gicht 
mauer auffieht, und durch welche eine Efje geht. 

304) Innerer Raum der Hohöfen. — Der innere Raum eines 
Hohofens befteht gewöhnlich aus 2 abgeftumpften Kegeln, die mit ihren großen 
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Bafen mit einander verbunden find, In dem obern Kegel wird bas Erz mit: 
telſt des Kohlenoxydgaſes rebucirt, und im untern Kegel, in welchem ſich die 
hoͤchſte Zemperatur entwidelt, kommen Roheifen und Schlade im Fluß. Der 
obere Kegel hat den Zweck, die Beruͤhrungspunkte des Erzes mit den rebuci- 
tenden und erhigenden Gafen zu vervielfachen, und eine zu große Dichtigfeit 
der Gichten oder Schmelzmaterialfchichten, zu verhindern. Der untere Kegel, 
concentrirt durch feine Verengung die Wärme und giebt der Zone, in welcher 
die höchfle Temperatur berrfcht, eine weit bebeutendere Höhe, verlängert ben 
Aufenthalt der Materialien in diefer Zone, und verhindert dad Durchrollen ber 
Erze durch dad Brennmaterial. 

Der obere Kegel heißt der Schacht. Die Bafis der beiden Kegel ober 
ihre Berbindbungdfläche wird der Kohlenſack genannt. 

Gewöhnlich verbindet man das Profil bed innern Raumes von bem Ofen 
im Koblenfad durd einen Eleinen Kreisbogen, ober man verlängert ben obern 
Theil des untern Kegeld durch einen cylindrifhen Theil vom gewiſſer Höhe. 

Am bäufigften hat der untere Theil des innern Hohofenraums Feine genau 
fegelförmige Geftalt, und zeigt drei verfchiedene Unterabtheilungen: bie erftere, 
welche den obern Theil bildet, ift ein abgeftumpfter Kegel von flacher Steigung 
und man nennt ihn die Raſt. Der 2. Theil, ber fich in ber Mitte befindet, 
hat die Form eined abgeflumpften Kegelö oder einer 4 ſeitigen Pyramide mit 
fehr fteil anfteigenden Flächen: man nennt biefen Theil dad Geftell. Endlich 
beißt bie dritte Abtheilung der Herb, ober auch wohl das Untergeftell; 
feine Form ift gewöhnlich prismatifch, zuweilen abgerundet ober etwas koniſch 
an der NRüdfeite, d. h. derjenigen, welche dem Arbeitdgewölbe gegenüber Liegt, 
jedoch immer länglich, und mit zwei ebenen Flächen, die Badenftüde genannt. 
Am häufigften find diefe Badenftüde des Herdes fenkrecht, zuweilen weiten fie 
ſich jedoch in der Richtung des Geftelled aus, wie ed bei mehreren Koakshoh⸗ 
Öfen der Fall ift. 

Die Herde verlängern fich nach der Arbeitöfeite zu, und enbigen in bem 
Arbeitögewölbe des Ofens. Auf diefer Seite find fie offen, damit man barin 
arbeiten, und wenn es erforderlich ift, ‚dad Roheiſen mit Kellen ausfchöpfen 
kann. Diefer offene Theil des Herded heißt der Vorherd. Die Formöff- 
nungen find an der untern Fläche des Geftelled oder über der obern Ebene 
des Herbed angebracht. Wendet man 2 Zormen an, fo liegen fie gewöhnlich, 
die eine rechts, die andere links von der Ace des Hohofend. In ben Holz 
kohlenhohoͤfen, die mit einer Form blafen, legt man die Formöffnung in das⸗ 
jenige Badenftüd, welches von der Abftihöffnung am ferniten if, und man 
nähert fich ſtets der Ruͤckſeite, ſowohl um den Tuͤmpel zu fchonen, als auch um 
eine folche Temperatur in den Theil des Herbes zu bringen, den ber Arbeiter 
am fchmierigften mit feiner Brechftange reinigen Fann. — Bei vielen Holz⸗ 
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foblenhohöfen der Pleinern Art beftehen die Formen aus einfachen Fonifchen 
Deffnungen in den Badenftüden; bei den meiften Holzkohlen- und bei allen 
Koakehohöfen dagegen nehmen bdiefe Deffnungen die eigentlihen Formen auf, 
weiche aus Metall, d. h. aus Kupfer, aus Schmiede- oder aus Gußeifen be= 
ftehen, und fehr haufig doppelte Wände haben, zwifchen denen ein Strom Faltes 
Waſſer circuliren Bann. 

305) Aſche des Hohofens. — Man conftruirt die Hohöfen nach dem 
Bleiloth; ihre Achfe, d. h. die fenfrechte Linie, welche dur den Mittelpunkt der 
Gihtöffnung gefällt ift, geht durch die Mittelpunfte des Kohlenſacks und ber 
obern Geftellebene. Bei manchen Holztohlenhohöfen trifft aber dad Ende der 
ſenkrechten Linie den Mittelpunkt des Herdes nicht. Wirklich ift bei diefen Hoh— 
Öfen die innere Fläche des Tuͤmpels gewöhnlich weiter von ber Achſe entfernt, 
ald die Hinterfeite von derfelben, fo daß der untere Querfchnitt des Geſtelles 
länglich viereckig, ftatt quadratiich if. Da der obere Durchfchnitt immer foviel 
als möglich fommetrifch zu der fenkrechten Achfe fich verhalten muß, fo ift es zur 
Erlangung der gewünfchten Entfernung hinreichend, dem Geftell auf der Tuͤmpel⸗ 
feite eine ftärfere Neigung zu geben, ald auf den übrigen Seiten; zuweilen ift 
dieſer heil felbft fenfrecht. 

Die ungleiche Neigung der Geftelltwände Fann einen unregelmäßigen Nie: 
dergang der Materialien veranlaffen, allein wenn die Unterfchiede gering find, 
fo kann daraus kein wefentliher Nachtheil hervorgehen. Es hat diefe Einridy- 
tung den Zweck, den Tuͤmpel zu fchonen, da man ihn etwas von der Linie 
ber höchften Temperatur entfernt, und die Abnutzung deſſelben verzögert, indem 
man das Niedergleiten der Materialien auf feiner innern Wand erleichtert; es 
ift fehr wefentlich, Beine Vorſichtsmaaßregel zu vernadhläffigen, welche diefen Theil 
bed Hohofend eine längere Dauer gewähren kann. 

Koakshohöfen von fehr großen Dimenfionen und die an verfchiedenen Orten 
erbauten neuen Holzeohlenhohöfen find in Beziehung zur Achfe von der Sohle 
bis zur Gicht volllommen fommetrifch. | 

306) Wallftein und Tuͤmpel. — Die vordere Seite des Herdes ift 
mit einem ſtarken Stein verfchloffen, den man den Wall: oder Dammftein 
nennt, und der nur fo hoch ift, daß er den Abfluß der Schlade Fein Hinder: 
niß entgegenfeßt. Bei den Holzfohlenhohöfen ift die Breite des Wallfteins etwas 
geringer, ald die Weite des Herdes zwifchen den Badenfteinen; es bleibt zwi⸗— 
ſchen dem Wall und dem einen Badenftüd, der ganzen Höhe nad einen Raum 
von 0,06—0,08 M. Breite, den man mit ſchwerem Geftübbe verfchließt, wels 
ches beim Abftechen weggenommen wird. — Bei den Koakshohoͤfen eriflirt 
dieſer Schlig nicht, auch ift der Wallftein an feiner dußern Seite mit einer guß« 
eiſernen Platte bedeckt, um fie gegen die Berührung der Falten Luft zu ſchuͤtzen; 
allein es ift in dem Wallftein an der Sohle und dem einen Badenftüd: eine 
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Deffnung angebracht, die ebenfalls mit fchwerem Geftübbe verfchloffen,, und nur 
beim Abflich geöffnet wird. Die Wallfteinplatte ift außerdem mit einem 
Einihnitt an der obern Seite verfehen, welcher zum Abflug der Schladen 
dient. Diefe fließen längs einer geneigten Ebene hinab, die aus Geftübbe, d. h. 
aus Lehm= und Kohlenloͤſche befteht, und an der Seite durch eine lange guß— 
eiferne Platte, das fogenannte Leiftenbleh Taf. 20, Fig. 1, kg’ zurüdgehals 
ten wird. Die Abftihöffnung befindet fich zwifchen diefer Platte und ber freien 
Wand des Arbeitögemwölbes. Die innere Seite des MWallfteind kann weder ab» 
gerundet, noch fenkrecht fein, da man darauf treten muß, wenn die Herdſohle 
gereinigt werden fol. Sie muß eben und etwa unter dem Winkel von 60 9 
geneigt fein. 

Bei vielen Holzkohlenhohöfen befteht der untere Theil des Geftelles über 
dem Vorherde aus einem Stein, welcher quer über dem Herde liegt und Tuͤ m⸗ 
pelftein heißt. Derfelbe tritt etwas in den Herb, damit die Schlade nicht 
durch den Wind aus dem Vorherde getrieben werden kann. 

Bei den Koakshohoͤfen beftcht der obere Theil ded Tuͤmpels aus Steinen, 
welche mit einer gußeifernen Platte bebedt find, und der untere heil befteht 
aus großen, gewölbartig zugehauenen Ziegelfteinen , welche auf der äußern Seite 
und an ber untern Kante mit einem gegoffenen Winkeleiſen bededt find. Unter 
diefem Tuͤmpel und über dem Herde bringt man einen Lehmtuͤmpel an, wel 
cher den Wind nöthigt, fi) in vem Dfen zu erheben, und den man bei jebem 
Abftich erneuert. 

307) Großer Unterfhieb der Hohdöfen in Bezug auf ihre Di- 
menfionen. — Die Dimenfionen der Hohöfen find in den verichiedenen Laͤn⸗ 
dern, in denen bad Eifenhüttengewerbe betrieben wird, außerordentlich verfchie- 
den. Bon den Kleinen Holzkohlenhohöfen in der Eifel, die nur 19 Fuß hoch 
find, bis zu den großen englifhen Koakshohöfen, die bis zu einer Höhe von 
60 Fuß anfteigen, findet man gewiffermaaßen feine Höhendimenfion, die nicht 
vorhanden wäre, und ähnliche Verfchiedenheiten zeigen ſich auch bei den Breiten- 
dimenfionen biefer Apparate, Wenn das Brennmaterial aus Holzkohlen befteht 
fo find die abfoluten Dimenfionen, fur; die ganze Form, in verfchievenen Laͤn⸗ 
dern fehr verfchieden. In einem und bemfelben Lande aber im Allgemeinen 
conftant, oder es ift dies wenigftend nad) Gruppen der Fall, die gleiche Erze 
verfchmelzen, fo daß die Form weit eher von der Befchaffenheit der Erze, als 
von der Art ded zu erzeugenden Roheiſens abhängt. Die Dimenfion und bie 
Geftalt der Koakshohöfen, die weit meniger verfchieden ald die der Holzkohlen⸗ 
hohoͤfen ift, fcheinen dagegen weit weniger von der Art der zu Gute zu machen— 
den Erze, ald von der Befchaffenheit ded zu erzeugenden Roheifend abzuhängen. 
In einem und demfelben Lande, ja in einer und derſelben Hütte werden zumeis 
len Koakshohöfen angewendet, deren abjolute und relative Dimenfionen fehr vers 
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ſchieden find, je nachdem man vorzugdweife zu vergießendes ober zu verfrifchen- 
bed Robeifen erzeugt. Die großen Hohöfen geben täglich eine fehr bedeutende 
Production an Frifcheifen, während die Production ter Eleinen gering iſt, und 
man gewöhnlid; Gußroheifen erhält. 

Die großen Verichiedenheiten, die man bei den Dimenfionen und bei ber 
Form, fowohl der Koaks-, ald auch der Hol;fohlenhoböfen bemerkt, geben den 
Beweis, daß man mit fehr verfchiedenartigen Apparaten gleiche Arten von Roheifen 
produciren und den Betrieb unter denfelben öfonomifchen Bedingungen führen 
kann. Mehrere Dimenfionen haben gar nicht die Wichtigkeit, die man damit 
verbindet, da fie in einem und bemfelben. Dfen von dem erften Tage des Bes 
triebes verfchieden find. Hat ſich die Form verändert, fo müffen die Beſchickun—⸗ 
gen, die Größe der Gichten und die Windführung verändert werden. Im All 
gemeinen haben Form und Dimenfionen des Dfend einen weit geringern Eins 
fluß auf den Betrieb und deffen Vortheile, ald die Art der Beſchickung, fowie 
die Verhältniffe der Gichten, und die Leitung ded Betriebs. Oft hat ein Hoh— 
ofen, deſſen Schadht und Geftell fehr angegriffen find, «inen weit vortbeilbaftern 
Gang, ald bei frifcher Zuftellung. Die Höhe der Hol,kohlenhohoͤfen ſchwankt 
im Allgemeinen zwifchen 24 und 32 Fuß; die der Koafshohofen zwiſchen 40 
— 50 Fuß. Ueber die Weite der Hohöfen werden wir weiter unten in 
6. 310 reden. 

308) Vortheile und Nachtheile großer Hohoͤfen. — Kleine 
Hohöfen verbrauchen im Allgemeinen mehr Brennmaterial als große, indem die 
Erze ſchnell in die hoͤchſte Temperatur gelangen, ohne vorher gehörig rebucirt 
und zum Schmelzen vorbereitet zu fein. Im biefen Ofen muß man leidht flüfe 
fige, leicht rebucirbare, und geröftete Erze behandeln, während man in höhern 
Defen frengflüffige und nicht geröftete Erze verfchmilzt. Ein großer Hohofen 
empfindet die Wärmeverlufte, die zufällig ftattfinden könnten weniger, ift weit 
weniger Betriebsunregelmäßigkfeiten unterworfen und producirt gewöhnlich graues 
Roheiſen. Endlich haben große Hohöfen eine weit bebeutendere tägliche Pros 
duction, und veranlaffen daher weniger Löhne und fonftige Koften. 

Die Nachtheile großer Hohöfen befteben darin, daß fie weit mehr zu er- 
bauen keſten, daß fie eigenthumliche Mafchinen erfordern, um die Schmelzungss 
materialien zur Gicht zu fürdern, daß Betriebsunregelmäßigfeiten, wenn fie vors 
fommen, ftetd weit gefährlicher find, ald bei den Kleinen Hohöfen, und baf end» 
lich, nad) der Anficht einiger Metallurgen, das in großen Hohöfen erzeugte Roh- 
eifen im Allgemeinen weniger rein, und mehr Silicium baltig ift, ald das in 
Heinen Hohoͤfen dargeftellte. Die fich in dieſen größern Defen entwidelnde hobe 
Temperatur, ber längere Aufenthalt der Schmelzmaterialien dafelbft, begünftigen 
die Reduction der Kiefelerde und anderer Orybe, deren Bafen, wenn fie einmal 
abgeſchieden find, fi mit dem Roheiſen verbinden. 
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309) Bolum der Hohöfen. — Die Höhe ber Defen hängt von ber 
Belchaffenteit der Erze und Brennmaterialien, fowie von der Menge und Prefs 
fung des Windes ab. 

Sind bie zu Gute zu machenden Erze fehr leicht reducirbar, fo ift eine bes 
deutende Höhe des Hohofens größtentheild unnüg. Schwer rebucirbare Erze verans 
laffen einen langfamen Gichtengang, oder vielmehr einen weit längern Aufenthalt der 
Schmelzmaterialien in dem Dfen, welched man mit niedrigern Defen erlangen kann, 
wenn man wenig producirt, oder mit hohen Defen, wenn man viel probuciren will. 

Ein dichtes Brennmaterial erfordert eine größere Preffung des Windes, 
als ein leichtered Brennmaterial, und da fich die Luft um fo leichter in dem 
Hohofen erhebt, je gepreßter fie ift, fo folgt baraus, daß ein dichtered Brenn 
material wie 3. B. Koaks, die Anwendung weit höherer Defen geftattet, ald ein 
leichtereö, wie 3. B. Holzfohlen. Eine größere Höhe würde aber überflüffig 
fein, wenn die Wärme in der Gicht des Hohofens nicht hinreichend wäre, um 
einen Nugeffeet auf das Erz hervorzubringen, oder mit andern Worten, wenn 
man den Drud des Windes vermehrte, ohne nicht auc zu gleicher Zeit die , 
Menge der in den Dfen geführten Luft zu vermehren, um viel Kohle zu vers 
brennen, viel Gas zu entwideln und bie obern Theile des Ofens zu erwärmen. 
Wenn ein fehr hoher Dfen mit einem leichten Brennmaterial betrieben würde, 
fo Eönnte die Luft unter dem ſchwachen Drud, welche man ihr unter dem 
Brennmaterial geben Tann, die Schmelzfäule nicht durchſtroͤmen. 

Ein Dfen von den Dimenfionen derjenigen, welche mit Holzkohlen betrieben 
werden, kann auc mit Koaks gefpeift werben, wenn man den Drud des Wins 
des erhöht, während die Menge des eingeführten Windes diefelbe bleibt. Jedoch 
macht diefer Wechfel des Brennmateriald eine Erhöhung des Ofens zwedmäßig, 
um durch einen längern Aufenthalt der Erze in dem Dfen die größere Schnelligs 
feit auszugleichen, mit welcher die reducirenden und erhigenden Cafe, durch ben 
ftärfern Drud entweichen. 

Im Großherzogthum Toskana (fiehe den 7. Abfchnitt ded Werks), wo man 
fehr reine, weiche, leichtflüflige uod leicht rebucirbare Erze verfchmilzt, die von 
der Infel Elba kommen, probucirt ein Dfen mit Holzfohlen, weit kleiner als die 
beigifhen Holzkohlenhoböfen, taͤglich 12 — 15000 Kilgr. Roheifen, welches zum 
Berfrifchen und zum Vergießen verwendet werben kann, d. h. alfo ein foicher 
Dfen probwirt eben fo viel, ald ein großer Koakshohofen. Daffelbe ift bei ben 
mit Spatheifenftein und den Braunerzen in Steiermarf betriebenen Hohöfen ber Fall. 

Mit minder leicht rebucirbaren Erzen müßte man den Gichtengang verzö- 
gern und bie tägliche Production vermindern, d. h. durch Verminderung der 
Windmenge, ohne Verminderung der Preſſung. 

Man kann auch und aus demſelben Grunde ben Dfen nicht allein erhöhen, 
fondern auch zu gleicher Beit erweitern, wobei aber aud eine Erhöhung ber 
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Windpreffung erforderlich, und wenn es noͤthig ift, kann aud ber Eifenges 
halt der Beſchickung verändert werben. 

In den toskaniſchen Hohöfen könnten diefelben Erze auch mit Koaks ver 
fhmolzen werben, wenn man außer dem Drude ded Windes einige andere 
Veränderungen vornähme, z. B. wenn man bie Defen etwas höher machte und 
die Beſchickung veränderte. Man wuͤrde alsdann vieleicht mit eben fo großem 
Bortheil Frifchroheifen von bderfelben Qualität produciren, ald es jegt mit Holz⸗ 
Eohlen der Fall if. Stets würden aber fo Fleine Defen leiht in Unorbnung 
fommen und nur kurze Gampagnen maden fönnen. Wollte man dagegen bie 
Koaks in großen Defen durch Holzfohlen erfegen, fo würden, ba bie Höhe und 
die Weite der Schmelzfäule, die Anwendung eined gepreßtern Windes verlangt, 
ald wie er gewöhnlich bei Holzfohlenhohöfen angewendet wird, bie Gichten zu 
früh in Glut gerathen und man würbe den Betrieb nicht fortfegen Fönnen. 

Wenn die Gebläfeluft erhist ift, fo braudht man nicht fo hohe Defen ans 
zuwenden, ald wenn died nicht der Fall ift, weil die heiße Luft die Temperatur 
des Herbes fteigert, im Allgemeinen aber die der höhern Theile mindert. 

Die Höhe der Defen hängt auch von der Feftigkeit der Kohle und ber Be⸗ 
fhaffenheit deö Erzed ab. Man muß fie vermindern, wenn die Gichten fich 
leicht faden und das Aufwärtöftrömen des Windes verhindern, d. h. alfo, wenn 
die Erze Fein und die Kohlen brödlich find. 

Verfchmilzt man zinfhaltige Erze, fo muß man die Höhe der Defen ebens 
falls vermindern, um einen hinlänglich ſchnellen Windftrom und eine hinlaͤnglich 
hohe Zemperatur in den obern Xheilen des Schachtes zu erhalten, damit ſich 
nicht zu viel Galmei anfebt. 

Die Weite der Hohöfen muß im Verhältniß zu ihrer Höhe ſtehen. Iſt 
der Dfen niebrig, fo darf dad Gebläfe nur ſchwach fein, fowohl um den Gich— 
tengang zu verzögern und den Materialien Zeit zu laffen fi nach und nad), 
und ganz unmerklich zu verändern, ald auch um in den Hohofen alle ſich ent: 
widelnde Hige zu benugen. Ein ſchwacher Wind erfordert einen engen Herb, 
oder geringe Weitenverhältniffe, damit die Bone bed Dfens, in welcher die Ver: 
brennung erfolgt, höher geführt werde. Hat der Dfen eine bedeutende Höhe, fo 
muß der Wind eine flarfe Preffung haben, um die fefte Säule zu durchftrömen. 
Ein gepreßter Wind aber befördert die Verbrennung und entwidelt viel Wärme, 
wodurd die Zone der hoͤchſten Temperatur niedriger geführt werben kann, ins 
dem man ben Ofen erweitert. Diefelben Gründe fprechen dagegen, daß man 
einem engen Dfen eine bedeutende Höhe giebt; eine zu große Weite begünftigt 
die tägliche Production, vorausgefeßt, daß die Menge des Windes im Verhält« 
niß zu dem Durchfchnitt des Hohofens fteht. Zu gleicher Zeit wird der Wärme 
behälter größer, ber allgemeine Gang bleibt regelmäßiger und eine bedeutende 
Höhe wird um fo nüglicher, al die Zunahme der Luftmenge zu gleicher Zeit 
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auch eine Zunahme ber Preffung erfordert, um ihre Wirkung in der ganzen 
Ausdehnung des Herbed hervorzubringen. Wenn ber Ofen eng ift, fo muß 
man im Allgemeinen auf eine größere Production verzichten, auch wird der Be: 
trieb des Ofens dann ſchwieriger. 

Wenn eine große Weite den Vorzug hat, die allgemeine Temperatur des 
Ofens zu reguliren und zu erheben, fo hat fie auf der andern Seite den Nadı= 
theil, daß fie der Goncentration auf dem Herde Hinderniffe entgegenfegt. Aus 
diefem Grunde ift eö daher, bei übrigens gleichen Verhältniffen, nothwendig, den 
Dfen zu verengen, wenn die Erze firengflüffig, d. h. mit Gangarten vermengt 
find, die ftrengflüffige Verbindungen bilden. (Man fehe $. 403.) 

310) Bon dem Kohlenſack. — Die über die Weite der Hohöfen ges 
machten Bemerkungen lafjen fich auch größtentheild auf den Kohlenſack anwen- 
den. Bei ven Holzkohlenhohöfen ift der Durchmeſſer des Kohlenfads 
im Allgemeinen gleih einem Biertel oder Fünftel von der ganzen Höhe, von 
der Herdfohle bis zur Gichtöffnung. Die Höhe des Kohlenfads über der 
Sohle beträgt "4 und %, von der ganzen Höhe; fie muß um fo bedeutender 
fein, je firengflüffiger die Erze und je dichter die Kohlen find. Wirklih bebür- 
fen ftrengflüffige Erze eine lange Worbereitung, die erfteren, um zu fehmelzen, 
die zweiten, um zu brennen, und biefe Vorbereitung wird durch einen hochlies 
genden Kohlenſack begünftigt, indem ein folder die Verbreitung der erhigenden 
Gaſe verzögert. Die Höhe des cylindrifhen Theils eines Kohlenfadd beträgt 
%Y, und H von dem Durchmefjer, je nachdem man mittelft ihrer Gangarten 
leicht= oder ftrengflüffige Erze zu Gute macht, oder je nachdem man leichte ober 
dichte Brennmaterialien benußt, j 

In den Koafshohöfen ift der Durchmeffer des Kohlenfades höchftens 
gleih %, der ganzen Höhe; er erreicht und überfleigt oft 5 M. Die Höhe des 
Kohlenſacks über der Herdfohle hängt von der Höhe ab, die man dem Geftell 
und dem Roft geben will; gewöhnlic macht man fie glei 14 von der ganzen 
Höhe ded Ofens. Die Höhe des cylindrifchen Kohlenfads beträgt Y, oder Yıo 
von der des Hohofens. 

Wenn man in zwei Hohöfen von verfchiedener Höhe und Weite gleiche 
Erze mit gleihen Brennmaterialien verſchmilzt, fo legt man den Koblenfad in 
gleiche Höhe über der Sohle, obgleich z. B. der Hohofen von Grivegnee in der 
Provinz Lüttich, von der Sohle bis zur Gicht 60 F. beträgt, und obgleich feine 
Weite im Verhältniß zu diefer Höhe fteht, fo liegt dennoch der Kohlenſack nicht 
höher über der Sohle, ald bei den meiften übrigen Hohöfen an der Maas, die 
nur eine Höhe von 50%. haben, und weit weniger weit find, ald der erwähnte Ofen. 

Die Entfernung des Kohlenfadd von der Gicht, oder die Höhe des Schach— 
te8 von dem Hohofen hängt von der größeren oder geringeren Schwierigkeit ab, 
mit welcher die Erze rebucirt werben. 


311) Von der Raſt. — Es ift zweckmaͤßig, dieſem heile der Hohöfen 
die möglihft größte Steigung zu geben. Flache oder zu wenig auffteigende 
Raften halten das Brennmaterial auf, welches die fchweren Erze zurüdftößt; 
fie verzögern den Gang bed Hohofens, geben zu einem ftärfern Brennmaterials 
verbraud und zu Unregelmäßigfeiten Veranlaſſung. Da die Gluth fi dahin 
zieht, und die Gichten darauf ruhen, fo wird dadurch der Schmelzpunkt höher 
geführt ($. 496) und fie werden fehr bald zerftört. 


In der Provinz Lüttich giebt man den Raften der gewöhnlichen Koakshoh— 
Öfen eine Steigung von 63 und 649, und eine fenfrechte Höhe von 9 oder 10 
engl. Fuß, wovon ungefähr 5 Fuß aus Biegeifteinen, und ungefähr 31, Fuß 
aus feuerfeften natürlichen Steinen beftehen, und zwar finden diefe Verhaͤltniſſe 
für alle Arten von Roheiſen ftatt. 

Die allgemeinften Annahmen ber Metallurgen über biefen Gegenftand find 
die forgenden. (Hartmann’d pract. Eifenbüttenfunde Bd. 3, ©. 163 
und 223 x.): Die Höhe und die Steigung der Raft hängen von der Beſchaf— 
fenheit cer Schmel,matcrialien, fowie von der der Producte ab. Dichte Kohlen, 
die einen flarfen Wind erhalten, erfo dern weit höhere und fteilere Raften, als 
leichte Kohlen, die nur eines ſchwachen Windes bedürfen, der die durch einen 
fhnellen Gichtengang ftarf zufammengepreßten Schmelzmaterialien nicht gehörig 
durchfirömen kann. Daffelbe findet bei toderlienenden und felhen Erzen ftait, 
die wegen ıhrer Strengflüffigfeit nur nad einer längern Vorbereitung zum 
Schmeizen gelangen Pönnen. Eine fteile Raft befchleunigt den Gichtengang und 
veranlaßt eine fa fe P.oduction, Im Allgemeinen nimmt man für Holzkohlen: 
bohöfen einen Winfel von 50-55 und bei Koafshohöfen einen von 55 - 650 
an. Sind die Erze fehr firengflüffig und die Brennmaterialien fehr dicht, fo 
fönnte man die Gränzen von 709 erreichen; in ben entgegengefeßten Fällen, 
d. h. mit leichtflüffigen Erzen, leichten und brödlihen Kohlen und mit einem 
ſchwachen Winde fünnte man, obgleih nur in feltenen Fällen, felbft unter 450 
berabgehen. 

312) Bon dem Geftell. — Die Höhe und die Weite der Geftelle hängt 
von ben übrigen Dimenfionen der Hohöfen, von der Beſchaffenheit der Erze 
und Brennmaterialien und von der Kraft des Gebläfes, von der Feuerfeftigfeit 
der Geftellfteine, über die man verfügen fann, und von ber Belchaffenheit des 
zu fabrieirenden Roheiſens ab. 

Harte und dichte Kohlen, leichtfluffige Erze und ein ftarfer Wind erfordern 
ein minder hohes und weiteres Geftell, ald Leichte Kohlen, firengflüffige Erze 
und ein ſchwacher Wind. 

Ein engeö und hohes Geftell ift dann zwedmäßig, wenn bad Gebläfe eine 
beichränfte Kraft hat, graued Roheiſen erzeugt werden fol und man Biennmas 


terial erfparen will; allein ed wird dadurch die tägliche Production vermindert 
und bad Geftell erweitert fich fehr rafch durch Ausbrennen. 

Die Koakshohöfen an der Maas haben im Allgemeinen Geftelle von 1,88 
— 2,20 M. Höhe. So hohe Geſtelle geben Eein weißes Roheifen, wenn es 
nicht bei überfegtem oder unregelmäfigem Gange erfolgt. Um die Production 
von weißem Roheiſen bei einem regelmäßigen Betriebe zu veranlaffen, muß man 
dad Geftell ungefähr um 4 niebriger machen. Zu Seraing hat man die obige 
Höhe von 1,88 bis 2,20 M. für fehr zwedmäßig gefunden. Man madıt die 
Geftelle für Gußroheifen um 10—12 Zoll höher, ald die für Friſchroheiſen. 

Die Höhe und die geringe Weite der Geftelle werben faft ſtets durch die 
Beſchaffenheit der zu ihrer Conftuction angewandten Materialien bedingt, felbft 
dann, wenn man mit Falter Zuft arbeitet. 

Nah der „praftifhen Eifenhüttenfunde” Bd. 3, ©. 163 x. und 
223 ıc beträgt die Höhe des Geftelles bei den Holzkohlenhonöfen ge 
wöhnlid %, von der ganzen Höhe, wobei man aber «in gutes Gebläfe vor- 
audfegt; jedoch ficht man ſich oft genörhgt dieſes VB rhältnig zu überfte gen, 
wenn ed an Luft fehlt. Die Steigung ver Wänte ift um fo geringer, je mehr 
die Erze geneigt find, ſich zu ſacken und dad Durdfirömen des Wndes zu 'ver« 
bndern; die Steigung ift um fo ftärfer, je enger der mittleıe Durbidnitt iſt. 
Gewöhnlich beträgt fie Yo oder Yo ber Hoͤhe; fie ift geringer für g aues 
ald für weißed Roheifen. Die untern Dime fionen werden duſch die Breite 
des Herdes beftimmt, welcher — 14, ven dem Du:chmeffer des Koblenfads 
beträgt. — Bei ven Koakshohöfen wechſelt die Höhe des Gefteled von %, 
— 14 von der des Dfend, und die Neigung der Wande beträgt %, und . 
von der Höhe des Geftelles, je nachdem die Koaks dicht oder leicht find. 

In einigen Xheilen von England, hauptfäkhli aber in Waled hat man 
oft Hohöfen ohne Geftell, deren innere Geftalt nur aus zwei abgeftumpften Kes 
geln befteht, vie an ihrer großen Baſis durch einen cylindrifchen Theil verbuns 
ben find. Hohoͤfen diefer Art find nur bei fehr gutem DB ennmaterial anwınd- 
bar, und geben fehr große Roheifenmengen zum Puddelbetriebe. 

313) Bon der Gicht. — Schon weiter oben, $. 304, wurde bemerkt, 
daß die Verengung bed Dfens an der Gicht den Zweck habe, die reducirenden 
und erhigenden Gafe in dem Schachte zu concentriren, oder fie zu nöthigen, bie 
fefte Säule zu durchftrömen. Bei den Koakshohöfen, die fehr viele Gafe cent: 
halten, muß die Gicht weit fein, während bei den Holzkohlenhohoͤfen das Ent: 
gegengeſetzte ftattfindet, indem dieielben nur eine verhältnißmaßig geringe Gas— 
menge entwidein. Karften fagt in feinem „Handbuch der Eifenbütten: 
kunde“ Bd. 3, S. 96 — 98 darüber folgendes: „Eine befondere Berüdfichtis 
gung erfordert das Verhaͤltniß der Weite des Kohlenſacks zur Weite der Gicht: 
Öffnung. Je mehr fich diefe Verhaͤltniſſe einander nähern, je weniger alfo bie 
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Gichtoͤffnung von dem Durchmeſſer des Kohlenſacks abweicht, deſto ſtaͤrker wird 
der Druck der Schmelzſaͤule, weil die ſchwereren Erzgichten die leichteren Kohlen— 
gichten nicht ſeitwaͤrts drüden und den Gasarten feine Gelegenheit bdarbieten 
können, in der Nähe der Peripherie des Kernfchachtes in die Höhe zu fleigen. 
Weite Gichten werden alfo für die vortheilhaftere Benutzung des Brennmates 
rial$ geeigneter fein, als engere Gichten, weil die Schichten der Schmelzfäule 
gleihmäßiger von den auffteigendin glühenden Gafen durchdrungen werben, und 
weil weniger Kohlen feitwärts gedrüdt und wirkungslos verbrannt werben, 
Aber eben diefer ftärfere Drud der Schmelzfaule ift es auch, welcher die An— 
wendung weiter Gichten nur in foldhen Fallen geftattet, wo ſchwere fefte und 
grobe Kohlen, locker liegende Erze und ein ſtarkes Gebläfe zur Anwendung 
fommen. Bei leichten Kohlen, dichtliegenden mulmigen und erdigen Erzen und 
bei ſchwachen Gebläfen muß das VBerhaltniß der Gichtöffnung zur Weite des 
Kohlenſacks geringer frin, und es laffen fich die Nachtheile der engen Gichten, 
nämlich der dadurch veranlaßte größere Aufwand an Brennmaterial, nicht vers 
meiden. Die zufammengezogenen und engen Gichten müfjen in dieſem Fall als 
Eſſen wirken, um den Abzug der Gafe aus der Gicht zu befördern, welches aber 
nur. dadurch gefchehen kann, daß die ſchweren, bichtliegenden Erze die leichten 
Kohlen feitwärts drüden und den Gaien dadurch einen Weg zur Gicht bahnen. 
Hohe Schächte mit ſchwachen Gebläfen erfordern aus demfelben Grunde enge 
Gichten, feibft wenn loder liegende Erze bei feften und groben Kohlen verſchmol⸗ 
zen werden. Ein gewiſſes mittlered Verhältniß zwifchen der Weite des Kohlen _ 
ſacks und der Gichtöffnung möchte für alle Fälle zu empfehlen fein. Ein fols 
ches Verhaͤltniß ift das der Gichtweite zur Weite des Kohlenfads von 5 : 12 
bei hohen, und von 4:7 bei niedrigen Schächten." 

In Belgien giebt man der Gicht eine Weite, die höchftend 1, von ber 
des Kohlenſacks beträgt, wenn der Hohofen mit Holzfohlen betrieben wird, und 
giebt ihr wenigftens die Hälfte der Weite des Kohlenſacks, wenn der Betrieb 
mit Koaks geführt wird, und der Hohofen ungefähr 15 M. hoch if. Im 
einem Holzkohlenhohofen veranlaßt eine zu weite Gicht dad zu hohe Auffteigen 
der Gluth in dem Schade. Zu Boupigne, wo man die Gicht eines dieſer 
Hohöfen halb foweit gemacht hatte als den Kohlenfad, Fonnte man nur weißes 
Roheifen erzeugen, und Eeine hohe Production erlangen, konnte auch die Glut 
nicht niedriger führen. Der Einfluß einer zu weiten Gicht auf den Betrieb 
der Holztohlenhohöfen, ift fo nachtheilig, daß wenn biefe Defen eine geringe 
Höhe zu dem Durchmeffer des Kohlenfads haben, man ihnen eine Gicht giebt, 
die noch nicht %4 fo weit wie der Koblenfad ift *). 


) Bei den Holzkohlenhohöfen am Harz hat man gerade die entgeaengefegte Erfahrung ges 
macht; fehr weite Gichten im Verhältnis zum Kohlenſack und flache Raften hielt man, wenig: 
ftens früher, als unumgänglich nochwendig zu einem guten und vortheilhaften Betrieb, Ob 
man neuerli auf andere Reiultate getommen ıft, weis ich nicht, halte es ader nicht für wahr⸗ 
ſcheinlich, denn die Erfahrung ftand feft ! 2 
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Mehrmals hat man ed bei fehr großen belgiſchen Koaköhohdfen verfucht, 
ber Gicht eine Weite von nur 14 bed Kohlenfadd zu geben, allein diefe Hohöfen 
gaben eine ftetö ſchwache Production, fo viel Mühe man fich auch gab viefelbe 
zu fleigern, 

So war ed 5. 3. bei den Koaköhohofen Nr. 2 zu Seraing der Fall, als 
er im Jahr 1826 zuerft in Betrieb gefegt wurde; bie Weite der Gicht betrug 
etwa 14 von ber des Kohlenſacks, allein fein Betrieb war fo ungenügend, daß 
man einen bedeutenden Theil des Schachtfutterd einreißen mußte, um die Gicht 
zu erweitern, worauf die Production reichlidy wurde. 

Am Zahre 1838 hatte derfelbe Dfen eine 51%, engl. Fuß weite Gicht, einen 
12 Fr. weiten Kohlenſack und eine einzige Thür zum Aufgeben. Die Producs 
tiondmenge war gering, der Betrieb weniger gut als bei der vorhergehenden 
Gampagne, während welcher er bei gleich weitem Kohlenfad eine 2 Zuß weitere 
Gicht hatte. Die durch diefe enge Gicht veranlafte flärfere Warmeconcentration 
hatte dad Schachtfutter nach einer Zjährigen Campagne gänzlich zerftört. 

Wenn die Gichtöffnung zu eng ift, fo haben die Gafe Mühe durch die 
felbe auszuftrömen, und wenn fie wie bei den belgiihen Koakshohöfen mit Ges 
walt auögefrieben werden, fo koͤnnen fie fich einen Ausweg neben der Gicht 
ſuchen, wie man zu Acoz gefehen hat. Eine im Verhaͤltniß zum Kohlenſack zu 
enge Gicht kann auch Veranlaffung zur Trennung eines Brennmaterialkranzes 
geben, der im Kohlenſack hängen bleibt, und die Glutloͤcher aufwärts führt. 

Nach der Angabe von Delvaur de Fenffe bildet die Abtrennung eines 
Brennmaterialfranzes im Kohlenſack einen der Hauptfehler der oberfchlefifchen 
Koakshohöfen, welche alle zu enge Gichten haben. 

An England giebt ed einige Koakshohoͤfen mit gänzlich cylindriſchem 
Schacht. 

Die Anwendung der erhitzten Gebtäfeluft geſtattet viel weitere Gichten. 

Binfhaltige Erze, die viel Ofenbruch abfegen, erfordern viel weitere Gichten. 
In dem Bezirf von Charleroy, wo man Erze mit fehr wenigem Zinfgehalt ver: 
fhmilzt, giebt man den Gichten der Koaköhohöfen, bei 14 Fuß weiten Kohlen« 
füden, wenn Gußroheifen erblafen werben fol, 7 5. Weite und bei Frifchrohs 
eifen 8 Fuß. 

314) Bon dem Herde. — Die Räumlichkeit des Herdes ift nach den 
Dimenfionen ded Hohofens verfchieden, und muß bedeutend genug fein, um die 
Production von einem 8—12ftündigen Betriebe aufnehmen zu Eönnen, 

Im Allgemeinen ift die Tiefe der Breite gleich, oder feibft noch etwas ges 
tinger, und die Länge beträgt das 3—Ilafache der Breite *). 





) Am Schluffe diefer allgemeinen Betrachtungen, über die Kormverhältniffe der Hohoͤſen, 
fügt der Bearbeiter fehr zu. berüctfichtigende Bemerkungen bed Hrn, Hütteninfpectors Et zur 


315) Holzkohlenhohöfen mit erhigter Gebläfeluft betrieben. 
— Da bie Zemperatur im Geftell biefer Hohöfen weit höher ald bei denen 
ift, welche man mit Falter Luft betreibt, fo fann man ihre Weite etwas er: 
höhen, und ihre Höhe etwas vermindern, während der Kohlenfad etwas enger 


Königshätte hinzu, die aus deſſen Aufſatz: „Ueber den Betrieb ber Koakshohdfen in Belgien, 
mit befonderer Beziehung auf die Koͤnigshuͤtte in Oberfchlefien” (Karften’s und v. Dedhen’s 
Archiv ze. Bd. 28, ©, 661 ꝛc.) entlehnt worben find: „Erfahrungsmäßig fteht es feft, daß 
eine größere Höhe ald 50 engl. Fuß oder 48’, Rhein. 5. zwecklos ift, indem mweber im Kobs 
lenverbrauche noch in der Production Vortheile erlangt werden. Dagegen fcheint bei ben vor= 
zugsweife leicht vergehrbaren Koaks der Werke bei Charleroi, auch felbft eine Höhe von 45 F. 
 435,, %. Rhein. ſchon ausreichend zu fein. Das Verhaͤltniß des Flächeninhalts des größten 
Durchmeſſers im Kohlenſack zu dem der Gicht ift auf den verfchiedenen Werten Folgendes: 
Seleſſin wie 161 : 42,167 = 100 : 26 
1985 : 33,78 = 10 : 85 


Seraing 

Esperance ⸗ 145,24: 36,31 — 10 : 25 
Couillet ⸗ 14524 : 416 — 100 : 38,6 
Shätelineau ⸗ 1613 48,167 = 100 : 26 
Grivigne ⸗ 226 : 50,24 — 100 : 22,28 
Dagegen auf ber 

Königspütte : 85 = 1700 = 100: 18 


Mit Ausnahme von Grivignd beträgt der Flaͤcheninhalt der Gicht 25 — 28,8 Pros, von 
bem der größten Weite im Kohlenſack, dagegen auf der Königshütte nur 19 Proc. Gine Er⸗ 
weiterung ber Gicht hat auf der Königshütte, wo fehr mulmige Etze verſchmolzen werben, 
noch niemals ein günftiges Refultat geliefert und namentlich ift der Kohlenverbrauch bei weis 
teren Gichten immer höher ausgefallen, weil dann die Gichten zu ſtark flammten, während es 
im @eftell felbft an Hitze fehlte. Ein ficheres Kennzeichen von zu ftarker mit Brennmaterials 
verluft verbundener Dfenhige ift es bei den oft fehr zinkifchen Erzen, wenn ſich aller Anfag 
von Dfenbruch verliert, fowie umgekehrt bei zu ſchwacher Oberhige die Gichtflamme fehr ftart 
zinkiſch dampft und felbft eine grünlichblaue Färbung annimmt, indem die Zinkdaͤmpfe mehr 
eondenfirt find. Lesterer Fall tritt bei fehr engen Gichten viel häufiger ein, wogegen der erfte 
Zall wiederum bei fehe weiten Gichten vorzulommen pflegt. Nur zur Zeit ald von ber Er: - 
hitzung des Windes ein ausgedehnterer Gebrauch gemacht wurde, zeigte ſich eine geringe Er- 
meiterung ber Gicht vortheilhaft, um die bei fehr hoher Temperatur des Windes eintretende zu 
große Abnahme der DOberhige dadurch zu befeitigen. Mit Rüdficht auf die Qualität des Pros 
ducts werben jest aber die Defen, wenn nicht mit kalter Luft, fo nur mit einer auf 60 600 R. 
erhigten Luft betrieben. ine foldye geringe Erhisung hat auf den Grad der Oberfläche einen 
zu geringen Einfluß und eine jeve Erweiterung ber Gicht über jenes Verhältniß von 18 Pror. 
zur Koblenfadfläde hinaus, erweift ſich unter den bisherigen Wetriebsverhälmiffen als nach⸗ 
theilig. 


Bei den Geſtellen der belgiſchen Defen finden ſich ſowohl der Höhe als auch der obern 
Breite nach, im Anſchluß an die Raſt naͤmlich faſt dieſelben Dimenſionen wie bei den Geſtellen auf 
der Koͤnigshuͤtte, obgleich dort ein bedeutend groͤßeres und auch ſtaͤrker gepreßtes Windquantum 
(der Groͤße der dortigen Defen angemeſſen) angewendet wird. Dieſes Mißverhaͤltniß gleicht ſich 
aber ſehr bald aus, weil das Obergeſtell, je enger es iſt, auch um deſto eher durch ben Betrieb 
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gemacht, und die Raſt eine ſtaͤrkere Neigung erhalten muß, um die Bildung 
von Gewoͤlben zu verhindern, welche das Niedergehen der Schichten verhindern. 
($. 311). Die Hohoͤfen koͤnnen minder hoch fein, und bei übrigens gleſchen 
Verhältniffen und wie fchon im $. 313 bemerkt, kann man ihnen eine weitere 
Gicht geben, (Man fehe den 7. Abfchnitt. Hohofen zu Hiflau.) 

316) Hohdfen, die ausfchlieglich mit rohem oder getrodnetem 
Holy und mit heißer Luft betrieben werden. — Wenn der Durchs 
mefler des Koblenfads und feine Lage über der Sohle gegeben find, fo muß 
man bie Höhe ded Echachtes fo vermehren, daß die Gefammthöhe des Dfens 
ungefähr das Sfache des Durchmefferd beträgt; man muß ferner die Höhe des 
cylindriſchen Kohlenſacks etwad vermehren und bie Gicht halb fo weit ald ben 
Kobtenfad machen. Der Querfchnitt des Geftelled kann derfelbe bleiben, allein 
man kann ed etwas höher machen. 

317) Hoböfen, die mit rohen Steinfohlen und erhigter Luft 
betrieben werden. — Oſt begnügt man ſich damit, die Gicht zu erweitern, 
allein ed ift gut noch einige andere Veränderungen vorzunehmen, namentlich den 
Koblenfad etwas tiefer zu legen, um bie Räumlichkeit des Schadhtes erhöhen 


felbft bis zu einer gewiffen Grenze ausgeweitet wird. Es bildet ſich fo in kurzer Beit von felbft 
ein Geftell, welches bis auf einige leicht zu ergänzende Theile jebem weiteren Angriffe fehr lange 
wiberfteht. 

In früherer Zeit wurden zu Koͤnigshuͤtte engere Obergeftelle angewendet, aber es bauerte 
bei biefen länger, ehe ber Ofen in lebhaften Gichtenwechfel kam und deshalb hat man die ſchon 
feit mehreren Jahren eingeführten weiteren Geftelle beibehalten und wird biefelden in Zukunft, 
wo bie Defen vergrößert und die Gebläfe verftärkt werben follen, verbältnigmäßig noch mehr 
erweitern. Dagegen find die Geftelle nad) dem Boden hin, den Betrieböverhältniffen entfprechend, 
weit mehr zufammengezogen, als die belgiſchen Geftelle, bei welchen ſchon an und für fich durch 
die viel größere Eifenprobuction ein geräumigered Untergeftell bebingt ift. 

Im Vergleich des cubifchen Inhalts eines belgifchen Ofens mit einem Ofen auf der Koͤnigs⸗ 
hütte, ergiebt ſich Folgendes: 


Ein Hohofen zu Scleffin z. B. hat an eubiſchem Inhalt: 


a) im obern Schachttheie. 2 0.» 2760 Kbf. Rh. 

b) in dem Raume zwifchen jenem und dem Geftell . 7 = = 

c) im Geftelle felbft - - +» -: . » re 6 = s 
= 3688 Kof. Rh 


Dagegen im Ofen auf der Königshütte: 
a) im obern Schadhtraume ». « + 2 0 0 0% 948 Kbf. Rh. 
b) im Koblenfa@ und in ber Rat » » + 2 +. 09062 = . 
Sim Geſtelile. 497.  » 
14419 Kbf. Rh. 
Hiernach vechäft ſich der eubifche Inhalt beider Ofen wie 100 : 59. 
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zu koͤnnen. Zuweilen läßt man das Geftel weg unb giebt ber Gicht einen 
Durchmeffer, welcher faft 3, von dem bed Kohlenſacks beträgt. 

318) Das Mauerwerk eines Hohofend. — Man unterfcheibet bei 
einem Hohofen dad Innere, allen Einflüffen des Betriebes unmittelbar audges 
feste, und das äußere Mauerwerk, welches den Zweck hat, das erftere zu bes 
feftigen, fowie die Wärme zufammenzuhalten und zu concentriren. Das erftere 
befteht aus feuerfeften, und das zweite aus gewöhnlichen Materialien. Da die 
erftern fehr ſchnell angegriffen werden und fich durch die hohe Temperatur, beren 
fie unterworfen werden müffen, ausdehnen, fo muß man fie leicht repariren und 
fie müffen fidy frei ausdehnen können, ohne die Zerftörung des 2. Mauerwerks 
zu veranlaffen, welches gewöhnlich eine fehr lange Dauer hat. Man erreicht 
diefen Zwed, indem man beide Mauerungen möglichft unabhängig von einander 
macht, und zu diefem Zwede läßt man zwiſchen beiden einen mehr ober minder 
großen Raum, der mit feuerfeften, lofen und trodnen Materialien ausgefüuͤllt wird. 

319) Dad innere Mauerwerk, oder die Schadtfutter. — Das 
Schadhtgemäuer befteht gewöhnlich aus 2 Futtern;z dad innere Schachtfutter 
oder ber Kernſchacht befteht gewöhnlich aus feuerfeften Ziegelfteinen ber beften 
Art, während da innere oder zweite Schachtfutter oder der Raubfhadt aus 
feuerfeften Ziegel: oder andern Steinen, je doch von geringerer Güte ald die zum 
Kernſchacht aufgeführt worden ift. Gewöhnlich bleibt zwifchen dieſen concentrifchen 
Schachtfuttern ein Raum von 0,10—0,15 Met., den man mit feuerfeften zer- 
floffenen Materialien ausfüllt, und fie deshalb Füllung nennt. Zumeilen fteht 
ber Rauhſchacht mit dem äußern Mauerwerk in Verbindung. Die Länge ber 
Biegelfteine, aud denen der Kernſchacht befteht, Fann von dem Koblenfad bis 
zur Gicht abnehmen; man macht fie unten 0,33 — 0,50 und oben 0,2 — 
0,30 Met. lang, je nachdem man den Hohofen mit Holzfohlen oder Koaks bes 
treibt. Die Biegeifteine des Rauhſchachtes haben diefelben Dimenfionen, wie 
gewöhnliche Biegelfteine. 

Da ber Herd, dad-Geftell und der untere Theil der Raft, die höchfte 
Temperatur zu ertragen haben, fo conftruirt man fie von feuerfeftem Sanbftein, 
oder von quarzigem Gonglomerat, 3. B. von den Gefteinen von Stree und von 
Marfhin, welche die feuerfefteften Materialien in Belgien find. Man ſucht zu 
dem Ende die größten Blöde aus, um fo wenig als möglich Fugen in bem 
Mauerwerk zu haben und fo, daß die Winde des Herbed und bed Geftelled bei 
den Holzkohlenhohöfen wenigftens 0,66 und bei ben Koaksoͤfen wenigftend 
1,20 Met. Dide haben. Dft nöthigt der Mangel an zwedmäßigen Steinen, 
große feuerfefte Ziegelfteine anzuwenden. Der obere Theil ber Raft wird 
gewöhnlich aus großen und diden feuerfeften  Ziegelfteinen ausgeführt, hinter 
denen, wie beim Schacht eine zweite Lage minder guter feuerfefter Biegelfteine 
folgt, weiche übrigens biefelben Dimenfionen haben. Bei den Koakshohoͤfen find 
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die Steine am der Außenfeite ebenfalld mit einer Bekleidung von gewöhnlich 
feuerfeften Ziegelfteinen verfehen, allein es bleibt zwifchen beiden ein Raum von 
einigen Zollen, damit ſich die innern, dem Feuer unmittelbar auögefeßten Steine 
ausdehnen Fünnen. 

Mögen nun die zur Conftruction des Herdes, des Geftelles und der Raft 
angewendeten Materialicn fein, welche ſie wollen, fo muß man biefelben nicht 
allein von dem äußern Mauerwerk, fondern auch von dem Schacht unabhängig 
machen, weil fie fehr rafch zerflört, und nach jeder Gampagne erneuert werben 
müffen, während ein Schachtfutter eine weit längere Zeit dauert. 

320) Aeußered Mauerwerf, Rauhbmauer oder Mantel des 
Ofens. — Unter diefen Benennungen begreift man alle diejenigen Theile des 
Hohofens, die nicht in unmittelbarer Verbindung mit dem Betriebe ftehen, naͤm⸗ 
ih dad Fundament, die Pfeiler und der Thurm. 

Die Fundamente haben eine Breite, welche die der Außern Baſis bes 
Dfens auf jeder Seite um etwa 0,25 Met. überfteigt; man regulirt die Tiefe 
nach der Höhe des Dfens, ſowie auch nach der Beſchaffenheit des Bodens, auf 
weichen er aufgeführt wird, Der Widerftand wird im VBerhäitniß einer Be— 
laftung von 16 — 1800 Kigr. auf dad Quad.-M. Oberfläche und für jedes 
Meter der Höhe des Ofens berechnet. Am häufigften bringt man Kandle in 
Form eined Kreuzes in dem Fundament an, die man zuweilen bis 1,10 Met. 
breit und 1,50—1,80 Met. hoch macht, und man läßt 1,00 —1,20 Met. Mauer« 
werk zwiſchen dem Gewölbfcheitel und der Herdfohle. Durch diefe Kanäle wird 
der Herd gegen Feuchtigkeit gefchügt. Sehr weſentlich ift «8, daß die Hohofen- 
fundamente fo hoch gelegt werden, daß bei Fluthzeiten die Kandle” oder Ge— 
woͤlbe in demfelben unverfehrt ‚bleiben. 

Man giebt den Gemwölben nur die zum Betriebe erforderliche Breite: 
2,00 Met. an der Ofenbruft, und 3,80 Met. vorn, find für Arbeitögewölbe hin- 
reichend ; die Blafegewölbe find aber groß genug, wenn man fie hinten 1,50 M. 
und vorn 2,50 Met. weit macht. Der Anfang des Gemwölbbogend liegt 2,40 
—2,60 Met. über der Sohle. 

Die innern Wande der Pfeiler entiprechen einem Umfange, deſſen Durch- 
meſſer gleich dem des Kohlenfads ift. Laͤßt man die Gewölbe unberudfichtigt, 
fo muß der äußere horizontale Querfchnitt mwenigftend gleich dem Querſchnitt 
des Hohofens in der Höhe des Kohlenfads fein. 

Die Stärke ded Aufern Mauerwerk oder Manteld von dem Thurm, 
beträgt im Marimum fo viel, daß zwifchen der Gicht und der Gichtmauer fo 
viel Platz bleibt, ald zur Girculation hinreichend if. Da diefer Raum wenig- 
ftiend 1 Met. breit, und die Gichtmauer ungefähr 0,30 Met. did fein muß, 
fo folgt daraus, daß die geringfte Dide des Mantelmauerwerfs, verbunden mit 
dem der beiden Schachtfutter wenigftend 1,30 Met. betragen müffe. Diefe Di- 

Ropeijen » Fabrilation. Pit) 
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menfion ift aber auch eine der geringften, die man annehmen kann, wenn man 
nicht bedeutende Wärmeverlufte erleiden wil. Wirllich find die runden fchottis 
hen Hohöfen (Taf. 23, Fig. 5 und 6), deren Zhurm nur aus einem Kern- 
ſchacht, einer Füllung und aus einem Rauhſchacht, ohne Mantel befteht, auf 
der Gicht 1,24 Met. did; und die Erfahrung hat bewiefen (Siehe Darts 
mann’d praftifche Eifenhüttenfunde, Thl. 3, S. 267), daß bei viel 
dünnern Wänden, deren Dide nur 0,50—0,60 im Ganzen betrug. der Brenn- 
materialienverbraud im Verhaͤltniß zu den mit andern Hohöfen und bei ubris 
gend gleichen Umftänden, in dem Verhältniß von 3:5 flieg. 

321) Effen und Feuchtigkeitskanäle. — Es ift zur Abtrodnung 
des Hohofens und zu feinem Abwärmen fehr wefentlicy, in jeder Ede des äußern 
Hohofengemäuers eine fenkrechte Eſſe von ohngefähr 0,30 — 0,40 Met. im 
Quadrat anzubringen, die einerfeitd auf der Plattform der Gicht und andrerfeits 
in der Mitte des Fundamentes ausgehen, indem hier ein Herd angebradyt wird, 
deffen Glut dur die Eſſen ftrömt, und dad Mauerwerk vollftändig abtrodnet. 
Man kann aber au unter jeder Efje einen befondern Herd in den Gewölben 
und in geringer Entfernung von der Sohle anbringen. Das Mauerwerk ift 
außerdem bis zu dem feuerfeften äußern Futter mit Bleinen horizontalen Kands 
len von 0,05 Met. im Quadrat verfehen, die mit den Effen in den Eden ent 
weber bireft, oder durch Zweigkanaͤle, und untereinander durch gleichweite fenf: 
rechte Kanäle in Verbindung ftehen, und in fenkrechter Richtung 0,40—0,60 M. 
von einander entfernt find. 

322) Die hbauptfählihen Beranferungen. — Man befeftigt das 
äußere Mauerwerk gewöhnlich durch fchmiebdeeiferne Stäbe, ungefähr 0,05 Met. 
im Quadrat ftarf, die parallel mit den äußern Wänden liegen, und deren 
Köpfe auswendig durch Splinte oder Bolzen, auf gußeifernen Scheiben oder 
Schildern verriegelt oder befeftigt find. Statt diefe Ankerftäbe mit den Hoh— 
ofenwänden parallel, fann man fie auch dur die Mitten zweier anliegens 
ber Wände legen, und dieſe Art der Veranferung iſt der andern vorzuziehen, 
weil dadurch diejenigen Theile der Wände befeftigt werden, welche durch Aus— 
dehnung und Zufammenziehung am meiften zu leiden haben. 

Das innere Schachtfutter ruht auf einem großen gußeifernen Kranz, ber in 
bem Gemäuer hinter der Raft, in der Höhe des obern Theils von ber hintern 
Gewölbmauer angebracht ift. 

Bei den Koakshohöfen umgiebt man den obern Xheil des Geſtelles mit 
4 gußeiſernen Tragebalken, die den Zweck haben, den Druck der feuerfeſten 
Steine ein Hinderniß darzubieten. 

Zwiſchen dem großen Kranz und den Tragbalken iſt das feuerfeſte Mauer: 
werk, welches die Raflfteine auf der Seite der Gewölbe bekleidet, durch einige 
gußeiſerne Trageeiſen verſtaͤrkt. 


0 


Da bie gaͤnzlich pyramidalen Hoböfen durch die Gewölbe nur fehr wenig 
geſchwaͤcht werben, fo kann man biefelben mit Gemwölbbögen verfehen, welche gar 
feiner Verankerung bedürfen. Hohöfen mit prismatifher Bafid, welche nicht 
diefelbe Fefiigfeit haben, giebt man Gewölbe mit flachen Deden, indem man 
gußeiferne Balfen oder fogenannte Trageeiſen quer überlegt, und dadurch dem 
Mauerwerk eine größere Feftigkeit gewährt. 

Die Plattform der Gicht endlich wird mit gußeifernen Platten bedeckt. 


Zweites Gapitel, 


Feuerfefte Materialien. 


’ 333) Feuerfefter Thon. — Vorkommen. — Die heuptfädlichften 
Lagerftätten von feuerfeften Thon, welche in Belgien für die Eifenhütten im 
Anbau ftehen, finden fih in det Umgebung von Andenne; es find ftodförmige 
Lager, die unter fehr regelmäßigen VBerhältniffen vorfommen, und ganz augen: 
fcheinlih mit den Stöden von Eiſen-, Zink- und Bleierz in der Nahbarfchaft, 
in gewiffen VBerhältniffen fiehen. Sie bilden 2 vwerfchiedene Reihen, die fi in 
einer faft öft« weftlihen Richtung ausdehnen. Diefe Thonftöde liegen an dem 
Abhange der Hügel oder Thäler, mit denen fie jebody in feiner Verbindung 
fliehen. Der noͤrdliche Theil liegt in der Richtung von Bonneville nad) Ans 
denne, zwijchen dem nördlichen Abhange eines aus Uebergangsfalfftein (Calcaire 
anthraxifere) gebildeten und dem füblichen Abhange eined andern Gebirges, wel 
ches ber Steinfohlenformation angehört. Es erfiredt fich diefe Linie bis nad) 
Andenne, welches gänzlih im Steinfohlengebirge liegt, wohin die thonige Linie 
übrigens nicht zu dringen vermag. Die füdliche Reihe liegt ebenfalld zwiſchen dem 
Kalkſtein⸗ und Steinfohlengebirge und ift faft eine franzöfifcye Meile lang. Beide 
Linien liegen in einer Kalkhalbinfel, welche die beiden Steinfohlenbeden trennt, 
die fich bei Andenne vereinigen. Eine 3. Reihe, die ganz innerhalb des Kalfs 
fleingebirges liegt, umfchließt die Gruben von Mozet, Maizeroul und Haltinne, 
welche feuerfeften Thon von verfchiedener Befchaffenheit liefern. Endlich fommt 
der Thon auch häufig mit Brauneifenftein vor, fowie auch zumeilen in dünnen 
Schichten im Liegenden oder Hangenden der Uebergangsfcichten. 

324) Jeder Stod hat etwas abweichende Lagerungsverhältniffe.e Gewoͤhn⸗ 
li findet gar Feine Schichtung ftatt, und dies ift befonders bei Eleinern Stöden 
der Fall. Diefe beftehen aus einem Kern, der den beften Zöpferthon enthält, 
in Belgien terre forte genannt. Diefer Kern ift von einem unreinern Thon 
umgeben, der je nachdem er im Liegenden oder Hangenden vorfommt, einige 
Verfchiedenheiten zeigte. Der erftere enthält eine Eifenorydader, wodurd er 
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feine feuerfeften Eigenfchaften verliert. Je weiter man fi) von dem Mittel: 
punkte des Stocks entfernt, je mehr geht der Thon in einen gelben und weißen 
Sand über, und über dem Sande findet fi eine ſchwarze Subftan; mit vege- 
tabilifhen Neften, deren Vorkommen ein fichered Zeichen von dem Vorhanden⸗ 
fein des feuerfeften Thons ift. Es ift diefer äußere Mantel eine Braunkohle, 
die fehr leicht an der Luft zerfällt und mit einem unangenehmen Gerud) 
verbrennt. 


Mehrere Stöde diefer Art-find dur den minder guten Thon des Han— 
genden verbunden und bilden daher einen Gang von verfchiedenartiger Mächtige 
keit. Die Linie wird aber durch eine Bleiglanzlagerftätte durchfegt, welche auch 
Eifenerze eingemengt enthält. Sind die Lagerftätten mehr entwidelt, fo bilden 
fie regelmäßige Lager und felbft Beden, deren Ränder oft fehr aufgerichtet find. 
Es haben jedoch die Beden eine Ausdehnung, die höchftens 100 Met. erreicht, 
die immer länger als breiter find; die Mächtigfeit beträgt nur einige Fuß. 
In den Provinzen Lüttich und Namur Bat der feuerfefte Thon diefelben Lage: 
rungsverhältniffe wie die Eifen=, Zink- und Bleierze. Die Gewinnung des 
feuerfeften Thons und ded weißen Sandes erfolgt durch Fleine Schächte, mit 
denen man die Lagerftätte ausrichtet, und von deren Ziefften aus man Derter 
treibt, um den Thon zu gewinnen. Iſt ein Ort abgebaut, fo treibt man ein 
zweites in parallele Richtung und läßt das erfte zu Bruch gehen. Die Förderung 
erfolgt durch Hafpel und Körbe. 


3235) Verfhiedenartige Befhaffenheit des Thons. — Der jebt 
am meiften gefchäßte feuerfefte Thon ift ber von Zahier, welches 6— 7 Kilos 
meter von Andenne entfernt lieg. Man unterfcheidet zwei Arten, den grauen 
und den fhwarzen. Er fühlt fich oft fehr fettig an, läßt fich leicht mit dem 
Meſſer zerfchneiden, iſt fehr gleichartig und fehr bindend, Gebrannt zeigt er 
eine mehr oder minder bunfelgraue Farbe und wird außerordentlich hart. Nies 
mald bemerkt man barin die geringfte Spur von Eifen. 


Der Güte nah folgt darauf der Thon von Mozetz; er ift heller ald der 
vorige und wird beim Brennen volftändig weiß. Er ift alsdann fehr zerreibs 
lich, fehr hart und zeigt einen fplittrigen Bruch. Häufig enthält er Schwefel 
in Adern oder Kryftallen. 


Diejenigen Thonarten, welde jest ald zweite Qualität angefehen werben, 
find die von Maizeroul von Haltinne und von Andenne, fie zeigen fich minder 
fett beim Anfühlen, und geben beim Zerfchneiden wenig oder gar feine Späne. 
Beim Brennen färben fie fich zuweilen, was von einem Eifengehalt herrührt; 
endlich find fie weniger feuerfeft. 

Die Analyjen geben folgende Refultate: 









Kiefelerde 
Zhonerde . . . 260 
Zallerde. . . . 20 


Eifenom . . . 0 4 6 2 
Wafer . . . . 140 150 13 19 
Sand . ... 20 180 ⸗ ⸗ 


Die vier erſten Analyſen ruͤhren von Herrn Coſte her; die Analyſe 
Nr. 5 des Crawe oder des im Hangenden der Stöde vorkommenden 
Thons, iſt von den Herren Piot und Murailhe, und bie Analyſe Nr. 6 
von Herrn Berthier ausgeführt. 


Bei dem Thon von Andenne und bei ber Crawe ift der Sand rlicht bes 
ſonders beftimmt. 


326) Anfaufspreis. — Die Thongräber, welche ſich Gezähe, Holz 
zum Ausbau ıc. halten müffen, erhalten für 1100 Klgr. frifch geförderten Thons 
6 Fr. Der Transport findet auf Koften der Eigenthümer ftatt. Zu Andenne 
werden bie verfhiedenen Sorten von Thon zu folgenden Preifen a 1000 Kilgr. 
verfauft: 


Der Thon von Tahier . . . 0... WB = 4 She 
Oder die preußifche Tonne a 5 Str. is 1 = 
Der Thon von Maizeroul, Haitinne und Andenne 12, 0 s» = 3%: 
Oder bie preußifche Tonne. 2 . B/, = 
Crawe und ähnliche geringe Sorten . . a — 1% P 
Oder die preußifhe Zone. ». . » I = 


327) Feuerfeſte Ziegelfteine — Man —* gute feuerfeſte Ziegels 
fteine mit einem Gemenge von 2 Bolumtheilen feuerfeften Gement und 1 Vo— 
Jumtheil rohen Thon. Der Gement befteht aus gebranntem feuerfeften Thon, 
der den Zwed hat, dad Schwinden der Ziegelfteine zu vermindern. Gtatt ge= 
branntem Thon Fann man aud alte feuerfefte Biegelfteine, die zerfchlagen und 
zermahlen worben find; anwenden. — Der feuerfefte Mörtel hat diefelbe Zu— 
fammenfeßung. 

Der rohe Thon fommt in Form von länglicy vieredigen Kuchen von 0,50 
M. Lange, 0,30 M. Breite und 0,30 M. Dide in die Ziegelein. Man beginnt 
damit, die Oberfläche der Kuchen mit einem eifernen Werkzeuge zu reinigen und 
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darauf frodnet man den Thon eine fürzere oder töngere Zeit, Damit er fich zer 
puivern läßt, da ſich feuchter und in Stüden vorhandener Thon nit im Waf 
fer auflöft. Zuweilen erfolgt das Trocknen in der Luft, weldyes viel Zeit eı= 
fordert. Gewöhnlich aber in den Brennöfen, fobald dirfelben leer aber noch 
warm find. Man kann aber auch das Trocknen in Berfoafungsöfen oder in 
gewohnlichen Badöfen vornehmen, und muß dabei immer darauf fehen, Feine zu 
ftarfe Hiße anzumenden, weil ſich alsdann der Thon nicht mehr im Waſſer auf— 
löfen läßt. 

Den trodnen Thon zerfchlägt man mit Haͤmmern, zermahlt ihn zu Pulver 
und fchlägt ihn durch ein Eifendrabtfieb, welches 4 Milim im Quadrat weite 
Deffnungen hat. 

Der gebrannte Thon und die Ziegelfteinbruchftüde, welche den Gement bils 
den, werben ebenfalls zerfchlagen, gemahlen und durch ein Sieb gefchlagen. 

Nahdem man den rohen Thon und den Gement in den gehörigen Ver— 
hältniffen mit einander vermengt, und das Gemenge mittelft einer Schaufel in 
einen Zeig verwandelt bat, durchfnetet man benfelben mittelft Treten oder mit: 
teift Thonſchneide-Maſchinen. Legtere find gußeiferne Gylinder von 2,30 M. 
Höhe und 0,90 M. Durdmeffer, an dem obern Xheile offen und mit einer 
fenfrechten Welle verfehen, welche mit 8 ſchneckenfoͤrmig geftellten Schaufeln ver: 
fehen if. Der Boden hat wenigftend zwei Oeffnungen und durch eine derfelben 
geht die Welle, die durch ein Wafferrad oder eine Dampfmaſchine bewegt wird. 
Der Zeig wird oben eingetragen, die Schaufeln rühren ihn um, und wenn er 
nach unten gefommen ift, wozu etwa drei Stunden erforderiich find, fo kommt 
er durch die Deffnung am Boden heraus. Ein Arbeiter nimmt den Thon dort 
weg, macht länglich vieredige Kuchen daraus, überzieht fie mit gebranntem Thon 
und legt fie auf einen Karren, auf welchem fie nach der Formweifftatt gefahren 
werden. Der Zeig muß den Finger befeudhten, wenn man ihn etwas zufams 
mendruͤckt. — Für die Hohöfen unterfcheidet man drei verfdiedene Zeigforten, 
welche mit A B und O bezeichnet werden. Die erfte und befte Sorte wird zu 
der Anfertigung derjenigen Ziegelfteine verwendet, die am meiften von dem Feuer 
zu leiden haben, während die legte zu Ziegelfteinen verwendet wird, mit denen 
man die äußern Befleidungen aufführt. 

Die geformten Ziegeifteine werden acht Tage lang bei 30% R. und 14 
Tage bis 2 Monat bei 40% getrodnet. Die Defen zum Brennen der Ziegel: 
fteine und des Thons haben die Form eined Eylinderd mit einer halbkugelför- 
migen Kappe. Am Fuß ift diefer Dfen 3 M. weit und feine Höhe bis zum 
Schlußftein beträgt 5 M. Auf der Mitte der Kappe ift eine kleine Eſſe und 
unten find 3 Roftherde angebracht, die mit Steinfohlen gefeuert werden. Das 
Schuͤren gefhieht vor oben, wodurd das Eindringen von Falter Luft, fo wie 
von afchereicher Kohlenlöfche in den Dfen bei jevesmaligem Schüren 'vermieben 
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wird. Ein folcher Ofen nimmt 30,000 Klgr. Thon auf und verbraucht 8000 
Klgr. Kohlen, zu einem 72 Stunden dauernden Brand *). 

338) Entwurf der Steine. — Zu ben feuerfeften Ziegelfteinen eines 
Hohofens, wie der Nr. 3 zu Seraing, wovon weiter unten eine fpecielle Be— 
fhreibung gegeben wird, (man fehe die Taf. 16 bis 19), gebraucht man 55 
Formen, namlich: 11 für die 11 Schichten von Raftziegelfteinen, 13 für die 13 
Schichten der Verbindung mit dem Schacht im Kohlenſack, 10 für den eigents 
lichen Schacht, 2 für die Ziegelfteine hinter der Raſt, 9 für das zweite Futter 
oder den Rauhſchacht, 1 für das Aufere oder dritte Futter, 1 zu den Ziegel: 
fteinen, weiche zu den Gewöiben und dem Herde bed St. Andreadfanald ges 
nommen werden, 3 für die Steine der innern Begleitung ded Geftelles, bis zu 
Anfang der Raft, 3 für die Befleidungsziegelfteine desjenigen Theild der Raft, 
die aus NKiefelconglomerat ausgeführt wird, und endlich 2 für die Biegelfteine 
zur Effe. (S. Taf. 19, Fig. 2.) 

Man giebt allen Ziegeifteinen zu der Raft, in der Mitte der Fläche die als 
Bafis dient, 9 engl. Zoll Breite, damit die Dimenfion von einem jeden berfel= 
ben hinreichend fei, und um ed zu verhindern, daß bie Fugen zweier Schichten 
über einander zu liegen kommen. Die Biegelfteine von der erften Verbindſchicht 
zwifchen Schadht und Raſt haben in der Mitte ihrer Baſis nur eine Breite 
von 414 Zoll engl., denn da fie dreimal dider ald die andern Verbindungs—⸗ 
ziegelfteine find, fo würde ihr Transport fehr fchwierig fein, wenn fie eine größere 
Breite hätten. Man begreift übrigens die Nothwendigkeit, dieſen Biegelfteinen 
eine fo große Dide oder ſenkrechte Höhe zu geben, da die Raft ſich fest, und 
folglich ein Theil des innern Schadhtfutterd eine Zeit lang auf einer Unterlage 
ruht, die weggenommen und durch eine andere eıfeßt wird. Alle übrigen Zie— 
geifteine des inneren und des mittleren Futterd find in der Mitte ihrer Bafis 
9 Zoll breit. 

Um die Ziegelfteine formen zu können, entwirft man den fenfrechten Durdh- 
ſchnitt des Hohofens in wirklicher Größe auf einer großen Zafel von Tannen— 
holz, welche zu diefen Zwed angefertigt worden ift, und mit Hülfe diefed Durch: 


*) In ber großartigen Ziegelei zu Andenne, die größtentbeils für Redynung der Serainger 
Actiens&efellfchaft betrieben wird, find nach der Angabe des Hrn. Ed (a. a. DO.) die zweck⸗ 
mäßigften Vorrichtungen aller Art zum Zerkleinern, fo wie zur forgfältigen Mengung der Mas 
terialien vorhanden. -— ine Dampfmafdine von 35 Pferdefräften betreibt dort 7 Thon⸗ 
ſchneidemaſchinen, welche au zum Mengen der Maffe dienen; 1 Mühle mit zwei eifernen 
Läufern, die in der gewöhnlichen Art an zwei entgegengelegten ungleich langen Armen einer 
vertifalen Welle ihren Kreislauf machen, zum Zerquetſchen alter oder auch Ausſchußziegeln und 
1 Walzwerk mit Sieben, zum Zerquetfchen des Thons. — Außerdem 2 Paternofterwerke zum 
“ Herauffchaffen der Thonmaſſen für die Schneidemafchinen und ber geftrichenen Ziegen in bie 
obern Zrodenräume, fo wie auch zum Herunterfchaffen der ausgetrodineten Ziegeln. H. 
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ſchnitts, auf welchen alle Ziegelfteine in Profil gezeichnet worden find, verzeichnet 
man auf Papier das Profil und den Grundriß aller Ziegelftiine, für welche 
man eine befondere Form anfertigen muß. Wir wollen 5. B. annehmen, daß 
ed fich darum handle, den Grundriß des Biegelfteins a bed, Taf. 19, Fig. 4 
und 5 zu verzeichnen. Es ift dies der Stein Nr. 3 zu der Raft des Hohofens 
Nr. 3 zu Seraing und es fei o fe die Achſe des Hohofens. Wenn man aus 
irgend einem Punkte o, ald Mittelpunft, mit Halbmeffern die refp. gleich e b, 
fd, fc, und fd + 1, cd find, Kreisbögen b' bh”, d‘d”, ac’ und gg’ be 
fhreibt; wenn man die Sehne g g’ glei 9 engl. Zoll nimmt, und alddann 
die Halbmeffer o g' ce und og.’ zieht, fo erhält man die Fig. d’ b’a’c'b’di, 
welche der Grundriß des vollendeten Ziegelfteind, allein nicht der der Form ift 
In der Prarid muß man den Mittelpunft 9 Zoll rechts von der Achfe nehmen 
oder die Halbmeſſer eb, fd u.f. w. um 9 Zoll vergrößern, wahrfcheinlich weil 
fi) der Kopf des Ziegelfteins, wegen feiner geringen Breite, beim Brennen mehr 
zufammenzieht oder fchwindet, als das hintere Ende. 

Wenn eine Form zu mehreren über einander liegenden Schichten dienen 
fol, fo fertigt man fie nad) den Ziegelfteinen an, welche die mittlere Schicht bilden. 

Diefe Entwürfe von dem Grundriß und dem Profil nach der wirklichen 
Größe, werben dem Ziegelbrenner zugeftellt, der darnach feine Formen anfertigt, 
indem er denfelben etwas größere Dimenfionen giebt, theild um die Schwindung 
auszugleichen, die man für jede Sorte von Ziegelfteinteig kennt, ald auch um 
dad noͤthige Material zu dem fpätern Zuhauen oder Zurichten zu erhalten. 
Ale Biegelfteine find in Uebereinftimmung mit dem Grundriß numerirt, und 
ed ift nothwendig, von jeder Form einige Biegelfteine mehr, als beftimmt wor— 
den, anzufertigen, um diejenigen zu erfeßen, welche zerbrechen fönnten. Für jede 
Schicht macht man 4 oder 5 Stud über die berechnete Zahl. 

329) Numerirung der Biegelfteine — Jeder Biegelftein ift an 
feiner fenfrechten vordern Seite mit zwei Nummern verfehen, von denen die 
eine die Schicht angiebt, zu welcher er gehört, und die zweite die Stelle, welche 
er in diefer Schicht einnimmt. Einige von den Biegelfteinen zweier benachbarter 
Schichten find außerdem am Kopf oder an der fenfrechten bintern Seite mit 
Merkzeichen verfehen, welche eine Vertauihung der Schichten verhindern. (Man 
fehe Taf. 19, Sigg. 6—11 und $. 343.) 

330) Zurihtung der Biegelfteine. — Man behaut oder richtet bie 
Ziegelfteine für das innere Schachtfutter der Hohöfen mit der größten Sorgfalt 
zu, zum &heil im Hohoferr felbft, zum Theil in einer Werfftatt, wo man mehrere 
Schichten troden über einander legt, und wozu man ſich einer Schablone bedient, 
die jih um einen feſten Punkt dreht, der die Achfe des Hohofens darftellt. Der 
Kopf der Ziegelfteine bleibt unberührt, um feine natürliche Glaſur zu erhalten, 
und eben fo wenig wird die hintere Seite der Biegelfteine behauen. Da ed nun 
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ſchwierig fein würde, die vier andern Flächen oder Fugen fo zuzurichten, um jeder 
neuen Arbeit im Hohofen überhoben zu fein, fo vollendet man außer dem Hoh⸗ 
ofen nur eine fenfrechte Fuge und die Baſis oder die untere horizontale Fuge 
eines jeden Ziegelfteind, und man bebaut die beiden andern Flächen nur aus 
dem Groben; der übrige Theil der Zurichtung erfolgt erft dann, wenn man bie 
Steine in den Hohofen an ihren Platz bringt, jedoch fann man auch außer bem 
Dfen die andere horizontale Fuge vollenden, um das Uebereinanderlegen ber 
Schichten ohne Mörtel zu erleichtern. Uebrigens muß die Zurichtung der Ziegel: 
fteine in der Werkftatt immer in dem Maaße ald die Arbeit der Schachtmauerung 
vorwärts fehreitet, folgen. 

Wenn man feine Shablone hat, fo fann man die Ziegelfteine nicht über 
‚einanderlegen, und man muß alddann dad foigende Mittel anwenden, um bie 
Theile zu beftimmen, die man um eine fenkredhte Fuge wegnehmen muß. Man 
zieht die Peripherie eined Kreifes, indem man ald Mittelpunkt irgend einen 
Punft auf den Boden der Werkftatt und ald Halbmeffer die Entfernung der 
Achſe des Hohofend von der Mitte der vordern Fläche des Biegelfteind nimmt, 
den man fih im Hohofen an feinen Plag gelegt denft. Nun legt man den 
Biegelftein in die dur den Kreis angegebene Lage, und unterfucht nun, ob die 
Seitenflächen defjelben eben, fenfreht und nach zwei Kreishalbmeffern gerichtet 
find. Nachdem man nun den Ziegelſtein fo abgerichtet hat, daß er diefe Be— 
dingungen erfüllt, legt man den zweiten Biegelftein ihm zur Eeite, den man auf 
diefelbe Weife zurichtet, indem died jedoch nur an der Bafid und an einer ber 
Eeitenflähen ;. B. auf der rechten Flaͤche bewirft, wenn der zweite Ziegelftein 
links von dem erfteren liegt, oder auf der linken Seite in dem entgegengefeßten 
Falle. Am beften ift ed, die Hälfte der Biegelfteine einer jeden Schicht auf der 
linken Fläche, und. die andere Hälfte auf der rechten Fläche zuzurichten, fo daß 
man zwei Maurer in dem Hohofen benugen kann. 

Hat man dagegen eine Schabione, fo richtet man die Hälfte der Ziegelfteine 
ebenfalld linf3 und die andere recht ab. Allein man- braucht alddann Feine 
Kreisbogen zu fchlagen. 

Die zum Zurichten der Ziegelfteine angewendeten Werkzeuge find der Meißel, 
der Schlägel, der Winkel, dad Bieiloth u. f. w. 

Der Ueberfeger fügt aus der ſchon mehrmald erwähnten Abhandlung des 
Herren Ed, über den Verkaufspreis der feuerfeften Ziegeln zu Andenne noch 
Folgendes hinzu: 

für 1000 Kilogr. 

1) Hohofenfchachtziegel von gewöhnlichen Dimenfionen: 

65 — 85 Fr. = 17 Thlr. 10 Sgr. — 22 Thlr. 0 Sor. 

2) Puddelöfene und Echweißöfenziegel: 

40 — 65 Fr. = 10 hir. X Sgr. — 17 Zhlr. 10 Ser. 
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3) Biegel zu den Verfoafungsöfen, Dampfkeſſelherden u. dgl.: 
235 —2 Fr. = 6 Thlr. 20 Ser. — 9 Zhlr. 10 Ser. 

Um den Preiß der Ziegel auf die in Preußen üblihe Einheit 1000 Stüd 
zu reduciren, wird eine Sorte von beftimmten Dimenfionen und befanntem Ges 
wicht gewählt werben müffen, und hierzu mögen die Puddelofenziegel dienen, 
deren Dimenfionen mit denen, welche aud im Preußiſchen und namentlich in 
Königshütte in Oberfchlefien gebräuchlich find, ziemlich übereinftimmen. 

Diefe Ziegel find 8” lang, 4" breit und W ſtark und auf 1 Eub.:FuE Rh. 
find 27 Stüd dergleichen Ziegel zu nehmen, welde 1%, Etr. im Gewicht bes 
tragen. 

1000 Stüd diefer Biegelforte wiegen mithin = 46 Gtr. 33 Po. 

Diefe Ziegel werden aus einer Thoͤnſorte mittlerer Qualität gefertigt und 
1000 Kigr. = 2138 Pfd. zu 40 Fr. verkauft — 10 Thlr. 20 Ser. 

Nach obigem Gewicht berechnen fich diefe Puddelofenziegel im Debitspreife 
pro 1000 Stüd zu 25 Thlr. 12%, Sgr. Ein Preis, der ungefähr nur 3 Thlr. 
höher ift als Selbftfoftenpreis auf der Königshütte, obgleich in Belgien die Ars 
beitsloͤhne, ſowie auch der Preis der Kohlen bedeutend höher ftehen ald in Ober: 
fhlefien. 

331) Feuerfefte Steine von Mardin. — Das Geftein von Mars 
hin, auch Geftein von Huy genannt, obgleich es nur in der Nähe von Marin 
in der Provinz Lüttich gewonnen wird, gehört demjenigen Theil des Uebergangs⸗ 
gebirged an, welhen Herr Dümont den untern Quarsfchiefer nennt. Dies 
Geftein befteht aus einem fogenannten Puddingftein, oder aus einem grobförnigen 
Kiefelcongiomerat, zufammengefegt aus faft ſtets weißen Quarzgefchieben, die mit 
einer ebenfalls weißen Quarzmaſſe zufammen verbunden find. Zuweilen ift je: 
boch ter Quarz grau, und enthält auch Bruchftüde von einem etwas glimmes 
rigen Quarzfchiefer; auch enthält er häufig fehlerhafte Stellen, die durch Eifen- 
oryd gefärbt find, Thonneſter und fo viele Klüfte enthalten, fo daß es fehr 
ſchwer hält, ein vollſtaͤndiges Geftell von folchen Steinen zu erhalten, welde 
gänzlich frei von diefen Fehlern wäre, Die Steine von Huy find gewöhnlich 
2 Fuß ftark, welches mit den natürlichen Klüften des Gefteins in den Brüchen 
zufammenzuhängen ſcheint, und fehr vortheilhaft für die Zuftellung iſt. 
Man giebt den möglichft weißen Steinen den Vorzug, verwirft bie, welche große 
rothe Theile enthalten, laßt aber Bleinere rothe Fleden oder rothe Adern unbe— 
rüdfichtigt. Die Gefchiebe in dem Geftein müffen Fein fein, indem die großen 
einen zu geringen Zufammenbang mit der Maffe haben und ſich ſchon während 
ded Transports leicht ablöfen koͤnnen. Die Klüfte oder natürlichen Spalten 
(limes im Wallonijchen) müffen horizontal laufen, und wenn fie vertifal find, 
fo dürfen fie nur nach einer Ebene gehen, welche durch die Achfe des Geftells 
und parallel mit den Fugen zweier Steine läuft. 
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Das Geftein von Huy zerfpringt fehr leicht im Feuer, und hauptfächlich 
bei einer plöglichen Abkühlung. Man vermindert diefen Nachteil ganz außer 
ordentlich dadurch, daß man die innere Seite ded Geſtells und des Herdes mit 
dünnen feuerfeften Ziegelfteinen bekleidet, welche man mit feuerfeftem Thon ver- 
bindet. Diefe Bekleidung verhindert eine zu fchnelle Erhigung und Abkühlung 
der natürlichen Steine, und während des Betriebes von dem Hohofen fallen fie 
nieder, und werben bei den erften Abftichen herausgefchafft; nur muß man ba= 
für Sorge tragen, daß fie während des Abwärmend und Anblafend an ihrer 
Stelle bleiben. Schon weiter oben $. 319 haben wir bemerkt, daß bie Steine 
auch außerhalb mit einer Bekleidung von feuerfeften Zienelfteinen verfehen 
werden, und daß zwifchen beiden ein 3 Zoll weiter Raum bleibt, welcher wegen 
ber bedeutenden Ausdehnung der Geftelfteine in der Hige erforderlich iſt. 

Der engl. Cubikfuß des Gefteind von Huy wiegt 74 Kigr. und dad Ch. 
M. 3615 Klgr. 

Die Steinbrühe von Marin liefern nicht allein die feuerfeften Steine 
für die Koatshohöfen Belgiens und eined Theild von Franfreih (man fchafft 
fie bis Lyon und felbft bis zur fpanifchen Grenze), fondern auch für einen 
großen Theil der Holzkohlenhohoͤfen. Zu den legtern Höhen wendet man weniger 
gute Steine an als zu erftern, und nimmt felbft folche, die durch Eifenoryd 
ſtark roth gefärbt find, ja giebt ihnen den Vorzug, weil man der Meinung ift, 
daß fie im Feuer weniger leicht zerfpringen ald bie weißen. 

Die Holzkohlenhohöfen in den Umgebungen von Namur wenden die Steine 
von Marin fchon feit undenflihen Zeiten zu Geftellfteinen an. Zu den Koaks— 
hohöfen wurden fie zuerfi zu Eeraing von Sohn Cockerill genommen. . Sie 
werden von ter Commune Marin und von der Gefellfihaft der feuerfeften 
Ziegelei zu Andenne gewonnen. 

Alle diefe Steine find außerordentlih hart; man bebaut fie mit verftahlten 
Meißeln, die ein Arbeiter mittelft eines hölzernen Helmes hält, während ein 
anderer mit einen großen Hammer darauf fchlägt. Ein Fünftel von den Ar— 
beitslöhnen für diefes Behauen geht auf neue Gezähe, ſowie auf die Reparatur 
ſchon vorhandener. 


Da das EM. vollfommen zugerichteter Steine etwa 100 Fr. mehr Eoftet, 
ald das C.⸗M. aud dem Groben behauener, fo wendet man zu dem größten 
Theil des Geſtells nur legtere und die feiner zugerichteten nur zu den beiden 
untern Schichten der Raft an, welche etwa 14 von dem ganzen Volum eines 
vollftändigen Geftelles bilden. Bedenkt man aber, daß die nur grob behauenen 
Steine fi nicht fo gut zufammenfügen laffen, eine genaue Gentrirung ber Raft 
erfchweren, und‘ eine zwedmäßige Bekleidung der innern Wände mit Biegel- 
fleinen verhindern, fo darf man annehmen, daß die Mehrkoften, welche die ge- 
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naue Zurichtung der Steine veranlaßt, durch die Vortheile, welche fie gewährt, 
mehrfach wiederum erfeßt werben. 

Ein gewoͤhnliches Geftel von mittleren Dimenfionen eined Koafshohofen, 
befteht aus 25 CEb.-M. Steinen, weldhe 7 Schichten bilden. Ein Geftell wie 
dad des Hohofend Nr. 3 zu Seraing, hat einen räumlichen Inhalt von 41,84 
Cb.⸗M., und befteht aus 8 Sagen. Endlich Geftelle vom größten Format, wie 
dad des neuen Hohofend Nr. 5 zu Seraing enthält 50 Cb.-M. Steine. Die 
Sohlfteine des Hohofens Nr. 3 enthalten 9 Cb.:M., indem fie einen Raum von 
11 Fuß im Quadrat und von 30 Zoll Dide einnehmen. 

332) Der Anfaufspreis eines gewöhnlihen Geftelles, von 
7 ftarfen Sagen, mit einem räumlichen Inhalt von 25 Cb.:M. und aus 42 Steis 
nen beftehend, war nach den Hüttenrechnungen zu Seraing vom 28. Mär; 1844 
ber Folgende: 

Gewinnungsd: und Zransportfoften von dem Steinbrud 
bis nah Seraing, nah den verfhiedenen Kategorien der Steine. 
— Man unterfcheivet 3 Sorten von Steinen: Die erfte umfaßt den Bodens 
oder Sohlftein, oder die Lage Nr. 1, den Herb ober die Lage Nr. 2, und das 
Geftell oder die Lage Nr. 4. Die 2. Sorte befteht aus den Formfteinen ober 
aus der Lage Nr. 3, und aus der Lage Nr. 5, welche theild dem Geftel und 
theil8 der Raſt angehört; die dritte Sorte endlich befteht aus den Raftlagen 
Nr. 5 u. 6, Die Preife des Cub.-Met. der Steine diefer Kategorien betragen 
164,10 $r., 123,07 $r. und 82,04Fr. in Summa . » . . 3200 $r. 

Bebauung von 15 Duadratfuß Steinen a 1,5 5r. 

— Vier fleifige Steinhauer und 4 Gehülfen bedürfen einer Zeit 
von 3 Monaten, um ein gewöhnliches Geſtell vollkommen zuzu: 
bauen, und daffelbe auferhalb des Hohofens durch Aufftellen ges 
nau an einander zu paffen, welches viele Schwierigkeiten und 
Nebenkoften veranlaßt. Died macht für dad ganze Geftel . . 1875 = 
Schmiedelöhne, Kaufpreis für Eifen, Stahl und 
Brennmaterial, zu den Gezähen der Steinhauer. — 
Um die Gezähe von 4 Steinhauern in Ordnung zu erhalten, ift 
ein gefchidter Schmied erforberlih. Diefe verjchiedenen Koften 
betragen 1,20 Fr. auf den Quadr.-F. der behauenen — in 
Summa daher . » . 1800 = 

Koften auf 42 Modelle ober Schablonen, A 1,50 gr. 6 63 = 

Das Ausladen der Steine aus den N ... 632 

Pacht für den Steinbruch .. Be Ne ... 0 Se 

Berfchiedene Werkzeuge und Utenfilien TEE SE: || ⸗ 
Zum Webertrag 7301 Fr. 
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Transport: 7301 Fr. 

Beauffihtigung und unvorhergefehene Koften . » » » . 200 = 

Summa für ein Geftel . . . .... 7s01 Fr. 

333) Das Geſtein von Stre⸗ dei Beaument. — Diefed Geftein, 
welches aus verbunbenem Sand von gelblicher Farbe, der jeboch fehr feuerfeft 
ift, befteht, findet fich in einzelnen Blöden in dem Sande. Er läßt fich leicht 
bearbeiten, und fehr vortheilhaft zu dem ganzen Geſtell der Holzkohlenhohöfen 
gebrauchen. Könnte man ſich die Geftein in hinreichend großen Blöden ver: 
fhaffen, fo würde er dad Geftein von Marin in ben leätern — voll⸗ 
kommen erſetzen. 

334) Sandſtein von Kinkempois-lez— Liege, aud Sandfein 
von Angleur genannt. Dieſes Geftein ift wie dad von Stree nur ein 
zufammengebadner feuerfefter Sand, von vollfommen weißer Farbe Man 
Eönnte ihn ebenfo benugen, wenn er in hinlaͤnglich großen Stüden vorfäme. 
Man gebraucht ihn zu Seraing zum Ausbefjern der Geftelle und Herde, da er 
außer feiner großen Feuerbeftändigfeit auch die Eigenfhaft hat, fi in ber 
Wärme bedeutend aufzublähen. 

335) Kohlenfandftein von Bascoup auch Geftein von Maris - 
mont genannt. — Diefes Geftein, welches fich fehr leicht bearbeiten läßt, 
wird bei den Koaföhohöfen von Charleroy zwilchen Sambre und Maas zu ven 
beiden unterften Lagen der Raſt (tours de gobelet) der walloniſchen Hüttens 
leute) angewendet. Man kann ihn in fehr großen Blöden haben, allein da die 
große Ziefe, in welcher er gewonnen wird, ihn ziemlich, Foftbar macht, fo hat 
man noch nicht hinreichende Verſuche angeftellt, um zu beflimmen, ob er befjer 
oder fchlechter ald das Geftein von Marin fe. Das Cub.-M. des Gefteins 
von Marimont, nur aus dem Groben behauen oder volftändig zugerichtet, koſtet 
auf der Station von Manage 180 Fr. Im Feuer blaht er ſich fo auf, daß das 
Scachtfutter ded Hohofens"Nr. 1 zu Monceau »fur= Sambre, weldyes von den 
unterften Roftfhichten bis zur Gicht, gänzlich aus diefem Geftein befteht, fich 
wenigftend um einen Fuß gehoben hat, während die. Ziegelfteinfutter gewöhnlich 
während des Betriebes ſchwinden und fich fenfen *). 
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) Aus dem Obigen erſehen wir, daß eine Maſſen⸗-Zuſtellung, mie ſolche in Ober⸗ 
ſchleſien und auch auf andern Huͤtten in Deutſchland mit ſo großem Erfolge angewendet wird, 
in Belgien gar nicht gebraͤuchlich iſt. Wegen des Verfahrens bei der Maſſen-Zuſtellung müffen 
wir auf Karften’s Eifenhüttentunde (Bd. 3, ©. 62 ff.) verweifen und bemerken hier nur 
Folgendes darüber: Die Maffen-Zuftellung befteht aus benfelben Materialien wie die feuerfeften 
Biegelfteine oder bie Lünftlichen Sandfteine, nur daß man den ſtark gebrannten Thon oder Quarz 
zuweilen in größern, zuweilen bis Hafelnuß großen Körnern anzuwenden pflegt, um dem Schwins 
den dadurch noch mehr vorzubeugen, Sobald der Ofen bis zum Glüben erhigt wird, binbet 
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Drittes Gapitel, 


Gonftruction der Hohöfen. 


336) Gegenftand dieſes Gapiteld. — Wir werden und bier nur 
mit dem Bau ber Koakshohöfen befchäftigen, intem wir den Hohofen Nr. 3 
zu Seraing zum Beifpiel annehmen. Kennt man die Art und Weife, wie diefe 
Hohofen aufgeführt werden, fo hat die Gonftruction der Holzfohlenhohöfen gar 
feine Schwierigkeiten, fobald die Dimenfion derfelben beftimmt worden ift, und 
in diefer Beziehung wird man die erforderlichen Detaild in dem 7. Abfchnitte 
ded Werks finden, weldyes zu gleicher Zeit auch den Zweck hat, die im vorigen 
Capitel mitgetheilten Bemerkungen zu vervollftändigen und allgemeiner zu machen. 


- Erfter Artikel. 


Befchreibung des Hohofens Nr. 3 zu Seraing- 


337) ErläuterndeBefhreibung der Zafeln 16 bis 19, welde 
diefen Hohofen darftellen. — Baumaterial. — Taf. 16, Fig. 2, 
fenfrechter Durchfchnitt durch eine durch die beiden Formen gelegte Ebene. 
Diefer Durchſchnitt zeigt die Form ded innern Raums von dem Hoh— 
ofen und die Einrichtung des verfchiedenen Mauerwerks, welches den eigentlichen 
Hohofen und fein Fundament bildet. 1,1 Geftat des Hohofend nah dem 
Ausblafen, . 


r, 2, Herb. r oo, Geftell. 00 ee, Raſt. v, v, Koblenfad. ee vv, Ver⸗ 
bindung des Kohlenſacks mit dem obern Theile der Raſt. vg, Schacht. g, Gicht. 
Die trichterförmige Geftalt, die man der Gicht giebt, ift die, welche fie von 


bie Maffe und bildet dann gewiffermafen einen einzigen Ziegel- oder Sandſtein. Mit eben 
fo gutem Erfolge kann man bdiefer Maffe auch Graphit zumengen. Ein foldhes Maffengeftell 
wird nach Schablonen zugerichtet und veranlaft gar nicht fo bedeutende Koften, und dabei ift 
es eben fo dauerhaft, wie die beften Geftelle aus feuerfeftem Sandftein, wie man ibn in Deutfche 
land hat. Auf der Königshütte bat man bis 7 Jahre lange Hüttenreihen mit ſolchen Maffen: 
geitellen gemacht. 

In Belgien ift man bis jest der Meinung gewefen, daß man nur mittelft ber oben bes 
fchriebenen Geftellfteine, von denen jedes Geftell freilich die cuormen Koften von 2000 Thaler 
veranlaßt, fo lange Hüttenreifen zu erzielen vermöge, die feiilich nicht felten 8 — 10 Jahre 
dauern. — Jedoch ift es bei der vortrefflichen Beichaffenheit des Andenner Thons wohl kaum 
zu bezweifeln, daß in Belgien eine Waffenzuftellung mit demfelben Erfolge anzuftellen fein 
dürjte, wie in Oberfchlefien, wofelbft man einen weit weniger feuerfeften Thon hat. Bei den 
billigen Preifen des Andenner Ihons würde ein Geftell nach dortigen Dimenfionen, aus Maffe 
gelertigt, nur etwa 9,4 fo hoch zu ftehen fommen, als ein Pubbingfteingeftelle, und fehr wahr— 
ſcheinlich dürfte die Dauer einer Gampagne dadurch nicht verkuͤrzt werben, 
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felbft nach einer gewiffen Zeit des Betriebes annimmt. Ueber der Gichtöffnung 
ift eine Effe fo angebracht, daß fie noch eine gehörige Stüge hat, nachdem ein 
Theil der Gicht abgenugt worden ift. Auf der Seite des Wallfteins und auf 
der Rüdfeite befinden ſich 2 Thüren zum Aufgeben, wodurch diefe Arbeit ers 
leichtert wird, da auf diefen beiden Seiten die Flamme ftetd minder reichlich ift, 
ald über den Formen. Die Plattform rings um die Gicht ift mit gußeifernen 
Platten belegt und mit einem gußeifernen Geländer umgeben. 

Man bemerkt die Abtrodnungsfanäle in dem Fundament und die gußeiferne 
Platte, welche den Zwed hat, den Einbruch des Gemwölbes von einem diefer 
Kanäle zu verhindern. Jeder von den 5 verfchiedenen Kanälen hat eine Platte. 

Der Herd, das Geftell und ein Theil von der Raſt beftehen aus Geftein 
von Marin. Der obere Xheil der Raft und der ganze Schacht beftehen aus 
feuerfeften Biegelfteinen. — C, feuerfeftes inneres Schadhtfutter. Die Ziegel: 
fleine, aus denen es befteht, find von erfter Qualität, gewölbartig geformt und 
zugerichtet. Daffelbe findet bei den Ziegelfteinen zu der Raft ftatt, deren Auswahl 
eine noch größere Sorgfalt erfordert. T, mittleres feuerfeftes Schachtfutter ; es 
befteht aus feuerfeften Ziegelfteinen mittlerer Qualität, gewölbartig und für die 
verfchiedenen Durchmeffer des Schachtes geformt und zugerichtet. Die Futter 
€, und T find durch einen ringförmigen Raum von einander getrennt, der mit 
zerfchlagenen feuerfeften Ziegelfteinen ausgefüllt if. — Der untere Theil bes 
Fundaments befteht aus großen Bruchfteinen, der übrige aus bloßen Ziegelfteis 
nen. — M Rauhgemauer oder Mantel, der mit Ausnahme der innern Befleis 
dung von gewöhnlichen Ziegelfteinen mit Mörtel aufgeführt if. Die innere 
Bekleidung befteht aus feuerfeften Ziegelfteinen geringerer Qualität, wie die 
Figur ed andeute. Man bemerkt den Durchſchnitt der Eifenftäbe, welche die 
Winkel und Kanten umgeben. In mehreren Hütten beftehen die 4 Hauptkan⸗ 
ten der Hohöfen, dad Geſims, welches die Plattform der Gicht umgiebt und 
der Kranz, da wo die Bafid aufhört, aus behauenen Steinen; jedoch hat bie 
Erfahrung gezeigt, daß die Anwendung von folden Steinen die Ausgaben er= 
böht, ohne daß dadurch die Eonftruction fefter geworden fei, und außerdem find 
die Kanten von behauenen Steinen weit fchwieriger mit Eifenftäben zu verbin- 
ben, ald die aus Ziegelſteinen beitehenden. 

s, ftarke gufeiferne Zragbalfen, die ein Quabrat bilden und die Trennung 
der Steine, die dad Dbergeftell bilden zu verhindern. Um einen Brudy diefer 
Balken beim Ausblafen zu vermeiden, ift es nothwendig, daß fie die feuerfeften 
Geftenfteine nicht berühren, und daß ihre Verbindung etwas Spielraum läßt. 
— m gußeiferne Zrageifen, welche die Gewölbe oben fließen. Sie find durch 
Zapfen und Xöcher mit einander verbunden. Die Heinen Kreife an den Pfeis 
lern und in der Höhe der Zrageifen, find die Scheiben an den Köpfen ber 
Anker, — a gußeiferner Kranz, auf welchem das innere Schachtfutter ruht. 
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Dadurch ift man in ben Stand gefebt, das Futter eher auszuführen, che man 
zur Zuftellung fchreitet, d. b. ehe man Herd, Geftell und Raft einbringt. 
Ebenfo kann man dadurch nad dem Ausblafen diefe letztern heile auöbredhen, 
ohne das Futter zu berühren. Der Kranz muß fo eingerichtet fein, daß er fich 
frei ausdehnen kann, und daß er durch die Wärme, in den von Mauerwerk 
umgebenen Zheilen nicht verändert werde. — Der Theil von der Hinterwand 
der Gewölbe, welcher zwifchen den Tragbalken s und den Kranz a liegt, befteht 
aus Schichten feuerfefter Ziegelfteine, weiche mit gufeifernen Platten abwechſeln. 

Die feuerfeften Steine, welche den Herb und dad Geftell bilden, find mit 
Mauerwerk bekleidet, weldes zum Theil aus feuerfeften Ziegelfteinen befteht. 
Der Kanal zum Audtrodnen und Abwärmen des Ofens unter dem Herde, bes 
fteht ebenfalld aus feuerfeften Biegelfteinen, und die Effe über ver Gicht hat ein 
boppeltes Gemäuer, von denen das innere aus feuerfeften und das äußere aus 
gewöhnlichen Ziegelfteinen aufgeführt worden ift. 

Taf. 16, Fig. 1, Aufriß des Hohofens von einer Formfeite. Diefe Figur 
"zeige 1) die aͤußern Stäbe der Bfeitigen Verankerungen zur Verftärfung des 
Manteld, und 2) die Schiider oder Scheiben, welche über die Köpfe der Vers 
anferungen der Pfeiler gehen, und vor denen Spinte angebracht find. Die 
Formöffnung ift außerhalb der Formfteine mit gufeifernen Platten befieidet, im 
Innern aber mit 5 Gentim. ſtarkem Blech. 

338) Die Effe. — Taf. 19, Fig. 3, oberer Grundriß des Hohofens. Fig. 1, 
Aufriß der Effe, Fig. 2 Durchſchnitt nach AB, Fig. 1. Man bemerkte in ber 
Efje 3 gußeiferne Kränze, von denen ber untere auf dem feuerfeflen Mauerwerk 
des Hohofens ruht, und die Schwellen der beiden Aufgebethüren bildet; ber 
zweite liegt über ben Xhüren, deren Sturz er bildet, während der britte auf ber 
Effe liegt. Diefe Kränze beftehen aus 4 Sectoren mit Rändern, welche auf die 
für den obern Kranz angegebene Weife mit einander verbunden find, und auch 
Ohren mit Löchern haben, mittelft denen die obern Enden der ſenkrechten Vers 
anferungsftäbe befeftigt werden. Es würde zmwedmäßig fein, wenn auch der 
untere Kranz mit Ohren zur Aufnahme der untern Enden diefer Stäbe vers 
fehen wäre. Endlich ift auch die Effe mit eifernen Steifen befeftigt, welche die 
fenfrechten Stäbe kreuzen. Die beiden Seiten der Thuͤren find mit gufeifernen 
Platten bekleidet. Vor den Thuͤren befinden fich vorfpringende Theile (z. B. 
Eifenftäbe), gegen welche die Räder der Gichtwagen floßen, und welde das 
Einlaufen derfelben in die Gicht verhindern. 

339) Abwärmungsfanädle und Verankerung. — Taf. 18, Fig. 1, 
ift ein Grundriß oder horizontaler Durchfchnitt in der Ebene der Linie D, D, 
Taf. 16, Fig. 2, d. h. mach der Ebene der Entftehung der Gewölbe von den 
Abtrocknungs⸗ und Abwärmungsfandlen in dem Fundament. Diefe Figur 1, 
zeigt die Einrichtung diefer Kanäle. z 
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Taf. 18, Fig. 2, Grundriß in der Ebene der Linie E E/, Taf. 19, Fig. 2, 
db. h. in der Ebene der Formen, Dieſe Fig. 2 zeigt die 4 Gewölbe, von denen 
jedoch das hintere Formgewölbe an feiner Hinterwand gefchloffen ift. — r Wall: 
flein. p die gußeifernen Belleidungen zu beiden Eeiten des Tuͤmpels. g’ das 
Leiſtenblech. 1, 1 eiferne Stäbe, welche biefe Platte fefthalten. 

Taf. 18, Fig. 3, Grundriß in ber Ebene der inie FF’, af, 16, Fig. 2, 
d. h. in der Ebene der vier großen gußeifernen Zragebalfen, welche das Aus- 
einandertreten der feuerfeften Seftelfteine verhindern. Man bemerkt die vier guß⸗ 
eifernen Platten u, auf denen die Zrachteifen ruhen; dieſe Platten find unter: 
einander nicht glei, und es rührt ihr Unterfchied daher, daß das Arbeitäges 
wölbe weiter ift als die übrigen Gewölbe. Sie find mit Zapfen verfehen, welche 
in bie Bapfenlöcher der Balken treten, und enthalten Deffnungen für bie Ab⸗ 
waͤrmkanaͤle. Gie find 24, engl. Zoll did. 

Taf. 18, Fig. 4, Grundriß in der Ebene ber Linie G, &, Taf. 16, Fig. 2, 
d. b. etwas ‚unter der Ebene des Kohlenfadd oder des weiteften Theiles von 
dem Dfen. Diefe Figur 4 zeigt nun haupffädlich: 1) Die Einrichtung von 
einer der achtedigen Verankerungen des Mantels (f. auch Fig. 5); 2) bie 
Einrihtung der Stäbe, welche die Nähte an den Kanten bilden; und 3) bie 
Einrichtung der kleinern Abtrodungskandle oder Anzuͤchte des Rauhgemaͤuers. 
Diefelben find in horizontalen Reihen vertheitt, zwifchen denen 5—6 Ziegelfteins 
ſchichten liegen. Sie beginnen über den Gewölben und gehen fämmtlid von 
den ſenkrechten Kanälen aus, die man im Durchſchnitt in den Eden der Figg. 1 
— 4 diefer Tafel fieht. Die Kandle einer Reihe verzweigen fich in horizontaler 
Richtung in der Schicht des Mauerwerks, in welcher fie offer gelaffen find und 
münden nicht am Aeußern des Mauerwerks. Shre fenfrechte Höhe ift gleich der 
Dide eined gewöhnlichen Biegelfteind. - Die dur punktirte Linien angebeuteten 
Kantenftäbe, ſowie die Seiten, welche die Beige Verankerung bilden, find nicht 
in dem Mauerwerk befeftigt, fondern liegen in Kanälen, fo daß man fie weg— 
nehmen und im Falle eines Bruches erfegen Tann. 

af. 17, Fig. 1. Doppelter Durchfchnitt nach BB’! und BC, Xaf. 18, 
Fig 2. Sie zeigt: 1) die Einrichtung der Abwaͤrmungskanaͤle in dem Mauers 
werf; 2) die Gonftruftion der im Schachtfutter angewendete Schablone ($. 349); 

3) den Herb. 

Die Fig. 2 ift ein doppelter Durchſchnitt nach EB und BB’, Taf. 18, 
Fig. 2. Sie zeigt die Einrichtung der Abwaͤrmungskanaͤle und bie des in dem 
Fundamente unter dem Dfengeftel befindlichen Herdes. Wir kommen meiter 
unten im $. 341 auf diefen Abwärmungsherd zurüd. 

‚Bei den Hohöfen Nr. 5 und 6, die erft neuerlich zu Seraing erbaut worden 
find, hat man bad St. Andreaskreuz und den Abwaͤrmherd in dem Fundament 
weggelaſſen. Die Fundamente ſind gaͤnzlich maſſiv, jedoch in etwa ein Fuß 
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Tiefe unter der Sohle mit vier ſtarken eiſernen Bolzen befeſtigt, die außerhalb 
mit ſtarken gußeiſernen Platten und mit Splinten verſehen find. Nur über 
der Sohle find die Kanäle ganz auf diefelbe Weife angebracht wie bei dem 
Hohofen Nr. 3, und um eine Girculation der Luft berzuftellen hat man Deff⸗ 
nungen in den Pfeilern, in gleicher Hoͤhe mit der Sohle vorgerichtet, die bis zu 
den Kanaͤlen gehen, und oben auf der Gicht, wo dieſe Kanaͤle ausmuͤnden, ſind 
die gußeiſernen Platten, weiche die Plattform bedecken, mit Löchern verſehen. 
340) Zümpel, Wallftein u. f. w. — Xaf. 17, Fig. 1. t, Tuͤmpel 
von Geftein von Marin, der aus 2 Xheilen befteht. Tuͤmpel von großen 
feuerfeften Ziegelfteinen. s ftarfes gußeilernes Zrageeifen, auf denen bie feuer 
feften Steine des Geftelles ruhen. Er ift mit einem eifernen Ringe für die 
Arbeiten mit der Ramme verfehen, die man bin und wieder in dem Herde aus- 
führen muß. y gußeiferner Rahmen zum Schutz bed fleinernen Zümpels, er 
befteht au8 2 Theilen mit Rändern, die man durch Bolzen verbindet, Nach— 
dem er einige Monate gehalten hat, fällt er herab, worauf der Stein zerfpringt 
und unter dem Einfluß der äußern Falten Luft nad und nad) zerfreffen wird. 
Daher ift ed erforderlich, ihn nach kuͤrzerer oder längerer Zeit, die aber auch 
einige Jahre betragen kann, auszumechfeln, weiches mit feuerfeften Ziegelfteinen 
gefchieht. f, gußeiferne Platte, in Form eines Winkels, welche den Tuͤmpel von 
Ziegelfteinen gegen die Stöße der Brechſtangen ſchuͤtzt. r, Wallftein aus Ge- 
ftein von Mardinz eine von den untern Eden dieſes Steins ift auf 3 Zoll 
Breite und 4 Zoll Höhe weggenommen, um die Stihöffnung oder den Abftich 
zu bilden. Man bemerkt auch die gußeiferne Platte, weiche den Wallftein gegen 
die Einwirfung der äußern Luft ſchutzt. Dieſe Wallfteinplatte ift an ihrer 
vordern Seite mit 1 oder 2 vorfpringenden ändern verfehen, weldye die 
Leiftenplatte g’ in einer fenfrechten Stellung erhalten. Die Wallfteinplatte 
ift mit einer Deffnung verfehen, weiche der Stihöffnung des Wallfteins ent: 
fpricht, und hat an ihrer obern Kante einen Einfchnitt, durch welchen die Schlade 
abläuft. — 8, das Keiftenbieh oder die Leiftenplatte von Gußeiſen. Sie ift 
mit Löchern k verfehen, welche eine gekruͤmmte Eifenftange aufnehmen, auf die 
der Arbeiter feine Werkzeuge ftüßt, wenn er zum Abftich fchreitet. Diefe Leiſten— 
platte wird eineötheils durch die hervortretenden Ränder der Walfteinplatte und 
anderentheild mittelft horizontaler Stäbe n ſenkrecht erhalten, die in die ents 
gegengeſetzte Seitenwand von den Gewölben eingelaffen find. Der Raum 
zwifchen der Zeiftenplatte und der Gewölbewand, auf der der Abflichöffnung ent 
gegengefegten Seite, ift mit Geftübbe ausgefüllt, welches aus Lehm und aus 
Koaksloͤſche beſteht; ed wird dadurch ein in der Mitte etwas vertieftes Bett 
gebildet, auf welchem die Schlade abläuft. Zaf. 17, Fig. 3, Anficht der Tuͤm⸗ 
pelieite ded Hohofens mit dem Abftih. s ftarfer gußeiferner Träger, auf wel- 
chem die Geftellfteine der vordern Seite ruhen; y gußeiferner Rahmen, welcher 
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den ſteinernen Tuͤmpel gegen die Einwirkung der aͤußern kalten Luft ſchuͤtzt. 
Die beiden Theile, aus denen er beſteht, find durch Ränder und durch Schrauben: 
bolzen mit einander verbunden. t Tuͤmpel von feuerfeften Ziegelfteinen; r 
Wallfteinpiatte; x Abftihöffnung; p gußeiferne Pilaſter. Sie trıten hinter das 
Trageifen S, und lehnen ſich auf einige Zolle gegen baffelbe, und ebenfo treten 
fie auch einige Zolle gegen die Sohle; dieſer legtere Theil hat die Form eines 
Winkels oder Fußes, um eine hinreichende Baſis darzubieten, fie find mit ver= 
fhiedenen Loͤchern verfehen, in die man Stäbe fteden kann, auf die man bei 
dem Arbeiten im Geftell, z. B. beim Anblafen oder beim Auswechfeln des Tüm- 
pelö, die Gezähe fügen fann. — Dad Mauerwerk des Arbeitögemölbes, T | 

Taf. 17, Fig. 4, Durdfchnitt nah AB der vorhergehenden Figur. 6 
Platte zum Schuß des Mauerwerfs gegen die Stöße harter Körper. 

Big. 5 u. 6, der Tuͤmpel von Ziegelfteinen, welcher den Tuͤmpel von feuer- 
feftem Sandſtein erfegt, ſobald derfelbe abgenugt ift. 

Taf. 19, Fig. A — H, die Detaild der Geftellfteine, welche den Herd, das 
Geftell und den untern Theil der Raft bilden. Gewöhnli nennt man das 
Ganze diefer Steine dad Geftell, und das Einfegen berfelben in den Ofen 
die Zuftellung. 

341) Verſchiedenes Eiſenwerk. — Taf. W, Fig. 18, gußeiferner 
Kranz, welcher dad innere Schachtfutter trägt, und dieſen Theil des Ofens 
gänzlich unabhängig von den untern Theilen macht. Fig. 24, vier gußeilerne Trage 
eifen, welche das Ausdeinanderweichen ded obern Theils von dem Geftell ver- 
hindern, Fig. 33, gußeiferne Balken, welche die hintere Wand ber Gewölbe bil⸗ 
den und mit Schichten von feuerfeften Biegeifteinen abmwechfeln. 

Fig. 19, Grundriß und Profil von einem der großen Scheiben oder 
Schilder, welde über die Köpfe der Ankerftäbe geftectt werden, die die Pfeiler 
zwifchen den Gewölben verankern. Die Ankerftäbe haben an ihren Köpfen 
Schraubengewinde und weden durch Schraubenmuttern, die gegen die Scheiben 
ftoßen, feft angezogen. Zwiſchen jeder gußeifernen Scheibe und das Mauerwerk 
legt man eine Scheibe von Tannenholz von 15 Millim. Dide, welche wegen 
ihrer Eiafticität die Möglichkeit des Bruchs der gußeifernen Platten und Vers 
anferungsftäbe verhütet. 

Fig. 20, Grundriß und Profil von einer der kleinen gußeifernen Scheiben 
von den Verankerungen an den Kanten des obern Theils ber Hohoͤfen, zwifchen 
denen und dad Gemäuer aber feine hölzernen Platten gelegt werden, Die An: 
terftäbe an den Kanten werben an ihren Köpfen und vor den Scheiben, fobald 
fie hingelegt worden find, vornietet, jo daß man fie nicht mit Schraubenmuttern 
zu verfehen braucht. 

Fig. 21, 4 Stud Ankerſtaͤbe mit gußeifernen Scheiben zur Verankerung 
der Scheiben. 
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Fig. 2, Ankerſtaͤbe für die Kanten des oberen Mauerwerks, an Zahl 296. 

Fig. 25, Grundriß und Querdurchſchnitt von der Gußeifenplatte, die den 
Zweck hat, die untere Kante ded Ziegelfteintumpeld zu ſchuͤtzen. 

Big. 26. Gußeiferne Wallfteinplatte. : 

Big. 27 — 31 Gußeifenftüde, welche den Abwärmungdherd unter ber 
Dfenfohle bilden. — Fig. 27, Aufriß und Durchſchnitt des Thuͤrrahmens. 
Fig. 238, die Platte v, af. 17, Fig. 2, vor dem Noft. Fig. 29, Aufriß von 
einem ber Roftbalfen. Fig. 30, 2 Balken. Fig. 31, 12 Roftftäbe. 

342) Die zu dem innern Schadhtfutter eines Hohofend, wie 
ber Nr. 3 zu Seraing, erforderliben Ziegelſteine. — Es fe h, 
Taf. 19, Fig. 10 die Höhe, B, die große Bafid, b, die Meine Baſis, L, die 
große und 1 die kleine Breite eined Ziegelfteind, N die Anzahl der Ziegelfteine in 
einer Lage oder Schicht, P, dad Gewicht eines Ziegelfteind und n m die Zahl 
der Schichten, fo erhalten wir, nach den Beftimmungen bed Herrn Collarbd, 
die für den Hohofen Nr. 2 zu Seraing gemacht worden, bie jedoch auch auf 
den Hohofen Nr. 3 paſſen, die folgende tabellarifhe Zuſammenſtellung: 
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343) Aeußeres Gerüſt. — Um die Baumaterialien zu ber gewoͤhn⸗ 
lichen Höhe zu ſchaffen, wendet man gewöhnlich Leitern, oder beffer noch zwei 
Alein diefe Mittel haben 


Treppen an, die man an dem Mauerwerk befeftigt. 
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das Nachtheilige, die Arbeiter zu ermuͤden, den Bau zu verzoͤgern und die Koſten 
zu vermehren. Weit beſſer iſt es, Geruͤſte anzuwenden, die aus geneigten Ebenen 
beſtehen, welche man längs des Mauerwerks in tem Maaße anbringt, als ſich das⸗ 
ſelbe erhöht. Drei geneigte Ebenen find für einen großen Koakshohofen hin— 
reichend. Man legt fie an drei Wänten des Hohofengemäuers an, wie ig. 1, 
Taf. 22 nachweift. 


Die erfte geneigte Ebene befteht: 1) aus 6 Pfählen, m, von Fichtenholz 
und von einer mittlern Stärfe von 6 Zoll, die feft in der Erde fteden; 2) aus 
3 Querftüden, t, ebenfalld aus Fichtenhol; und von etwa 4 Fuß Durchmeffer, 
die mit den Pfählen durch Seile und Nägel verbunden find; 3) aus einem 
Boden, ber aus tannenen Brettern befteht, die man auf die Querhölzer auf 
nagelt, in tem Maaße als ſich dad Mauerwerk erhebt. Man nagelt Lattenftüde 
darauf, um ficherer gehen zu fönnen. Die zweite geneigte Ebene bat Dies 
felbe Einrichtung wie die erfte, ausgenommen, daß fie oben wie unten in einem 
horizontalen Abfag endigt. Die dritte geneigte Ebene ift ebenfalld der erften 
ähnlih. Hat man nicht hinreichend lange Pfähle, um bei der zweiten und drit: 
ten geneigten Ebene auszureichen, fo vereinigt man zwei oder mehrere durch zwei 
Bolzen, wie man in den Figuren 2 und 4 fieht. — Man kann aud), wenn es 
erforderlich ift, Theile des Gerüftes durch Eifenftäbe oder Holzftüde unterftügen, 
die in die Kanäle eingelegt werben, welde man zu dem Ende bis zuzTage aus: 
gehen laffen Fann. 


Statt dad Gerüft rings um ben Dfen circuliren. zu laffen, wie bei der 
oben beſchriebenen Einrichtung, kann man die geneigten Ebenen an einer einzi- 
gen Seite ded Baued anbringen, wie die Figuren 2 und 3, Taf. 22, zeigen.— 
pp, ii, erfte geneigte Ebene; pp‘, i’ir, zweite geneigte Ebene; p“ p“, iv im, 
dritte Ebene. An den obern Enden der erften und der zweiten Ebene finden 
fih Verlaͤngerungen. Diefe Einrichtung ift weit vortheilhafter als die andere, 
wenn man mehrere aneinander liegende Defen zu erbauen hat, weil fie die Auf: 
führung von mehr als einem Gerüft unnöthig macht. Jedoch muß man in dies 
fem Fall die geneigten Ebenen vermehren und 4 oder 5 anlegen, und die Breite 
derfelben von der erften ausgehend jvermindern, indem man bie erſte 12 Fuß 
und die folgenden refp. 10, 8, 6 ıc. Fuß breit macht. 


344) Innere Gerüfte mit Böden Taf. 22, Fig 5 — Um bie 
feuerfeften Schachtfutter eines Hohofens zu errichten, wendet man Gerüfte an, 
die in dem Maaß, ald die Arbeiten vorrüden, höher gemacht werden. Zuvoͤrderſt 
richtet man einen Boden auf den Balken vor, welcher die Pfanne der Schablone 
trägt. Die andern Unterlagen dieſes Bretterbodens find ſchwaͤchere Balken, die 
rechtwinklich von demfelben ausgehen und auf dem Mauerwerk aufliegen. Bon 
diefem Gerüft aus führen die Arbeiter dad Mauerwerk bis zur Höhe der Bruft 
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weiter auf und errichten dann ein bewegliches Gerüft auf dem feften‘, wozu fie 
Bretter und Boͤcke anwenden. Die Böde beftehen aus 4 Fuß langen und 2 
Zoll im Quadrat ftarfen Hölzern, welche an jedem Ende mit 2 Füßen von 2 
Fuß Höhe verfehen find, die oben an das Holy genagelt und unten durch einen 
QDuerriegel verbunden find. Nachdem nun das Mauerwerd um foviel höher 
aufgeführt worden ift, als es dieſes bewegliche Gerüft geftattet, wird ein zweites 
feſtes Gerüft aufgeführt, indem man Bretter auf runde Fichtenhölzer nagelt, 
deren man etwa 16 anwendet, und die ſenkrecht auf das erſte Gerüft durch 
Nägel befeftigt und durch einige Riegel mit einander verbunden werden. Auf 
dieſes zweite feſte Gerüft wird zuvörberft dad bemegliche mit Böden errichtet, 
welches fchon auf dem untern vorgerichtet wurde, dann wird ein drittes feſtes Ge- 
ruft erbaut, und fo fort gefahren, bis man auf dieſe Weife zu der Gicht gelangt. 
Wegen der Schablone und wegen der Arbeiter, die auf eitern von einem Gerüft 
zum andern gelangen müffen, bleibt in der Mitte eines jeden berfelben eine 
quabratifche Deffnung. 

345) Inneres hängendes Geruͤſt. — Ein anderes Syſtem von ins 
nern Gerüften, deſſen man fich zumeilen mit Wortheil bedienen kann, befteht 
aus einem Boden, ber aus zwei einander fich Freugenden Stüden Holz befteht, 
bie mit Brettern benagelt an vier Seilen hängen, bie über zwei Hölzer gehen und 
bie der Quere nach über die Gichtöffnung gelegt find. Eins von diefen Quer: 
hoͤlzern muß ſchon für die Schablone vorhanden fein. Auf dieſes haͤngende Gerüft 
ftellen fih nun die Maurer und ed werden darauf die Baumaterialien abgelegt, 
und um ein Schwanfen zu verhindern, Feilt man das Gerüft in der Höhe, in 
welched ed gehängt wurde, mit hölzernen Keilen feft. Es ift mit 2 Deffnungen 
verfehen, von benen bie eine für den Durchgang der Schablonenwelle und die 
andere zum Auf: und Abfteigen der Arbeiter und zum Emporbringen der Baus 
materialien mittelft einer Xeiter dient. Sobald die Mauerungen fomweit aufge 
führt find, daß fie von dem Punkt, wo dad Gerüft hängt, nicht mehr weiter ge 
führt werden können, wird das Gerüft höher gehängt und es kann dies fo lange 
geſchehen, als fein Durchmeffer im Berhältniß zu dem des Ofens nicht fo groß 
iſt; ift dieß aber der Fall, fo muß man es bis zur Sohle herunterlaffen und es 
dort Eleiner machen. Ein foldhes hangendes Gerüft erfordert, daß die Arme 
oder die horizontalen Stüde ver Schablone mit Charnieren verfehen find, um 
diefelbe in ſenkrechter Richtung aufklappen zu Fönnen, da ed fonft uns 
möglich fein würde, fie um ihre Achſe zu biegen, indem die Seile daran hinber: 
li) fein würden. Man bedient fich foviel ald moͤglich der Leitern, um die 
Baumaterialien auf dad Gerüft zu bringen, allein wenn daffelbe fo hoch hängt, 
fo hat der Gebrauch von Leitern Unbequemlichkeiten. Alddann ift ed zweck⸗ 
mäßig auf der Plattform der Gicht 2 Haspeln anzubringen Mit dem einen 
derfelben erhebt man die Baumaterialien bis zur Gicht, während man mit dem 
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andern fie foweit in den Schacht einhängt, ald es ber Höhenftandpunft des Ger 
ruftes erfordert. 

346) Hauptfchablone. — Diefe Schablone Taf. 17, Fig. 1, welche 
zur Gonftruction ber feuerfeflen Schachtfutter der Hohöfen angewendet wird, be: 
fleht aus folgenden Theilen: 1) Aus einer ftehenden Welle t“, von Fichtenholz, 
deren Achfe mit der des Hohofens genau zufammenfällt und welche um dieſe 
Achſe gedreht werben kann. Zu dem Ende ift fie unten mit einem eifernen 
Zapfen verfehen, der fich in einer gußeifernen Pfanne dreht; 2) aus 2 Quer: 
balfen von Eichenholz #, s, von denen der eine die Pfanne trägt, während der 
andere mit einem Halſe verſehen iſt. 3) Aus der eigentlichen Schablone, welche 
genau dad Profil ded zu confiruirenden Futters darftellt. Es befteht aus Bret⸗ 
tern von Eichenholz von %, 74 Boll Dice, welche mit der Welle durch eben- 
falls eigene Riegel verbunden find. In der Welle find diefe Riegel durch eigene 
Keile befeſtigt. Die Befeftigung ber Bretter der Schablone auf dem Riegel 
wird durh Schrauben bewirkt, fo daß man die untern Theile des Apparates 
wegnehmen Fann, in dem Maaße, baß ſich die Gonftruction des Futters erhebt. 

Die eigentliche Schablone ift nad dem Futter, weldyes man conftruiren 
will, verichieden ; gewöhnlich hat man 2 für die beiden Futter und ed würde 
felbft gut fein, auch das Innere des Raubgemäuerd mittelft einer Schablone 
aufzuführen. ($. 348.) 

347) Haspel. — Um fehr fehwere Steine in ihre age zu bringen, wie 
3: DB. bie des Geftelles, ober auch große Gußeifenftüde die zur Conftruction 
des Dfend gehören, bedient man fich eined Haſpels, der aus einer horizontalen 
Welle befteht, deren Zahnrad durch ein Getriebe bewegt wird, beffen ebenfalls 
horizontale Welle mit 2 Kurbeln verfehen if. Die Stügen, welde die Zapfen: 
lager der beiden Wellen aufnehmen, haben eine breiedige Form, und flehen unten 
auf einem Aedigen Gerüft, fo daß der ganze Apparat fehr leicht dahin gefchafft 
werden fann, wo man ihn benugen muß. Man befeftigt ihn mittelft Pfählen, 
die in die Sohle getrieben werben, oder belaftet den Fuß mit Gewichten. Um 
die Welle widelt fih ein Seil, und diefed geht über Rollen, die nady den Ums 
ſtaͤnden am verfcbiedenen Punkten angebradht worden find, Iſt es erforderlich, 
fo geht das Zeil auch durch Flafchenzüge und das andere Ende ift mit ber zu 
bewegenden Laſt verbunden. 

348) Geneigte Ebenen und verfhiedene anbere Gegenftände. 
— Zum Transport der ſchweren Werkftüde, aud denen Herb und Geftell zu= 
fammengefegt werden, find Walzen erforderlich, ſowie audy bei der Zuftellung 
mehrere geneigte Ebenen vworgerichtet werden müffen, um bie Gefteine in die ges 
börige Lage bringen zu können. Außer der Hauptſchablone, welche wir weiter 
oben befchrieben haben, bedarf man verfchiebener anderer kleinerer Schablonen, 
welche bei der Zuftellung erwähnt werden. ($$. 330, 351, 354). Endbdlich ift 
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es auch wie ſchon bemerkt gut, einen ſenkrechten Durchſchnitt des Hohofens in 
wirklicher Groͤße auf zuſammengefuͤgten Brettern zu verzeichnen. 


Dritter Artikel. 


Ausführung des Hohofenbaues. 


349) Fundamente. — Zu Seraing lag bei 275 M. (etwa 9 Fuß engl.) 
Tiefe unter der Sohle eine Thonſchicht; tort legt man bie Fundamente, welche 
. mit einee Schicht von Bruchfteinen beginnen. Es ift zweckmaͤßig, die Baſis 
bis dahin zu erweitern, daß man ihr im Allgemeinen einen quabratifchen Quer: 
fpnitt von 127 Q.⸗M. Oberfläche, oder von 37 Fuß Länge und Breite giebt. 

Die Ausführung der Fundamente erfordert keine befondere Sorgfalt. Man 
muß fie hoͤchſtens an ihrem obern Theile verankern, wenigftend dann, wenn dad 
Hohofengemäuer nicht gänzlich pyramidal und fehr breit, oder nur bis zur Mitte 
feiner Höhe prismatifch ift, wie wir die bei den Hohöfen zu Seraing gefehen 
haben, oder wenn ed nicht auf einem Boden errichtet wirb, der befonders feft 
if, z. B. aus Felfen befteht, oder von feften Mauern umfchloffen if. Man 
conftruirt nun den Abwärmungdherdb und Kanal, fowie dad fogenannte Andreads 
kreuz, bededt diefelben mit 5 gußeifernen Platten und führt dad Mauerwerk mit 
rothen Biegelfleinen weiter bis zu der Hüttenfohle, indem man dahin fieht, in 
dem Mauerwerke, da wo der Herd hinfommt, Verbindungen zu laffen, um fie 
fpäter bei Einfeßung des Geftelld benugen zu können. 

350) Pfeiler. — Nachdem das Fundament vollendet ift, ebnet man ben 
obern Theil und entwirft die 4 Gewölbe, oder was auf daffelbe herauskommt, 
die 4 Pfeiler des Rauhgemaͤuers, und führt diefelben auf, indem man die Ka= 
näle in den Eden offen ıäßt. Bu ber zwedimäßigen Höhe gelangt, legt man 
die gußeifernen- Platten u auf, welche die in Taf. 17, Figg. 1 und 2 und Taf. 
18, Fig. 3, angedeutete dreiedige Form haben, und legt alsdann die ftarfen 
Balken s darauf, welche mit ben Platten durch Zapfen und Bapfenlöcher verbunden 
find. Nachdem dies gefchehen ift, legt man 3 Schichten feuerfefter Ziegelfteine, 
bie hier nur aus dem Grunde angewendet werden, weil fie weniger zerbrechlich 
ald die gewöhnlichen find. Es kommen nun 4 Stäbe zur Verankerung der 
Pfeiler, 4 Heine Ballen u. f. w., der große Kranz a, 4 große Balken m, 4 
Ankerftäbe u. f. w. und 4 große Balken m, wie die Grundriffe und Durd)s 
fchnitte des Hohofend Nr. 3 zu Eeraing nacjweifen. Um biefe verfchiebenen 
gußeifernen heile an ihren Plab zu bringen, wendet man eine Erbwinde mit 
ein ober zwei lafchenzüge oder Hafpeln an; fo wie” diefe Stüde hingelegt 
werben, führt man auch dad Raubgemäuer mit rothen Ziegelfteinen weiter, fo 
wie auch ben horizontalen Abſatz von feuerfeften Ziegelfteinen b, auf welchem 
das mittlere feuerfefte Schachtfutter T Taf. 16, Fig. 2, aufgemauert wird. 
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Bis zu der Höhe der großen gußeifernen Balken s, erhält der innere Raum 
bed Rauhgemäuerd einen vieredigen Querfchnitt von 11% Fuß Länge und 
Breite; allein von diefen Balfen aufwärts füllt man die vier Eden mit Mauer: 
werk von gewöhnlichen Ziegelfteinen aus, welche auf den Xheilen der 4 Dreicde 
u auftreten, die in dem Innern des Quadrates bervorftehen, fo daß in ber 
Höhe des Kranzed a der horizontale Querfchnitt im Innern vollftändig kreis— 
förmig ift und diefe Form bis zur Gicht beibehält. 

351) Dad Rauhbgemäuer. — Dad Innere ded Raubgemäuerd, Taf. 
16, Fig. 2 und af. 17, Fig. 1, ift mit feuerfiften Ziegelfteinen befleidet. Diefe 
find zweierlei Art und werden fchichtenmeife abwechfelnd im Verband gelegt. 
Die eine Sorte ift Feilfürmig und etwa 9 Zoll lang und 41, ZoU breit auf 
der fchmälern Stirnfläcdhe; die andere Sorte ift dagegen in ihrer Länge nad) ber 
Peripherie ded im innern runden Raubgemäuerd gebogen und diefe Ziegel wer« 
den fo gelegt, daß fie mit jenen erftern, weldye mit dem Raubgemäuer verbunden 
find, wiederum einen feften Verband heritellen. Man wendet zu der Aufführung 
ber Bekleidung des innern Rauhgemäuerd eine Schablone an, ähnlich der auf 
Taf. 17, Fig. 1 dargeftellten. Die zweite Stüge derfelben befindet ſich auf 
einen Querbalten, der unter dem Ort angebracht ifl, wo man arbeitet. Außer: 
dem braucht diefe Schablone nicht fo genau zu fein wie die andere, und zu 
dem Ende verlängert man die Welle durch Stüde, die mit bem unteren mit 
Nuthzapfen und Keil, fowie mit Nägeln verbunden werden. Die jenfrechte 
Stellung diefer Welle wird mit einem Bleiloth unterfuht. In dem Maaß, daß 
das Raubgemäuer höher aufgeführt wird, läßt man die Kanäle oder Anzüchte 
offen, fowohl die Hauptfanäle in den Eden, ald auch die horizontalen und fenf- 
rechten Nebenfanäle, und bringt aud die Veranferungen an ben Kanten an. 

352) Feuerfefte Schahtfutter. — Nah Vollendung des Rauhge— 
mäuerd führt man dad mittlere feuerfefte Futter t auf, welche unmittelbar auf 
ber runden Bank auffteht, die wie ſchon weiter oben bemerkt, in dem Rauhge— 
mäuer gebildet worden ift. Dieſes Futter befteht aus feuerfeften Ziegelfteinen, 
die nicht allein gewölbartig geformt, fondern auch außerhalb des Ofens an ben 
4 Flächen abgerichtet find, damit fie vollfommen ähnliche Fugen haben. Nach 
dem Abrichten werden fie mit einer Bürfte gereinigt, damit fie nicht die geringften 
Stüdchen von Splittern enihalten, woburd eine genaue Verbindung verhindert 
werben fünnte. Sie müffen fo gelegt werden, daß die ſenkrechten Fugen von 
zwei über einanderliegenden Schichten nie auf einander treffen, ſondern in bie 
Mitte der nächft untern oder obern Schicht zu flehen kommen, aus welchem 
Grunde man allen Ziegelfteinen eine mittlere Breite von 9 Zoll engi. giebt. 
Der Mörtel wird mit dem Pinfel aufgetragen. Nachdem man einen Biegelftein 
an feine Stelle gelegt und mit der Hand angebrüdt hat, wobei man ihn hin 
und her fchiebt, giebt man ihm einige Hammerfchläge, um den überflüffigen Mör- 
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tel zwifchen den Fugen wegzuſchaffen. Befonderd muß man mit großer Sorg« 
falt dahin fehen, daß nad Vollendung einer Schicht, deren Oberfläche recht eben 
und horizontal liege, wohin man bei der Zurichtung ganz beſonders zu arbeiten 
bat. — Nachdem biefed äußere Schachtfutter aufgeführt worden ift, bringt man 
nach und nach die Ziegelfteine hinter der Raft an ihre Stelle, und fchreitet ald- 
dann zur Aufführung des innern Schachtfutterd oder Kernſchachtes C. Daffelbe 
muß mit ben beften Biegelftsinen aufgeführt werben, die mit noch größerer Sorg⸗ 
falt zugerichtet und gelegt werden, als die des äußeren Futterd. Die Fugen 
müffen fo dicht fein, daß man felbft nicht die bünnfte Mefferklinge einzuführen 
vermag. 

353) Geftell. — Nachdem man nun ben ganzen feuerfeften Theil des 
Schachtes aufgeführt hat, fertigt man auf den gußeifernen Platten des St. Anz 
dreaskreuzes ein Pflafter von feuerfeften Ziegelfteinen an, welches das Geftell 
tragen muß; man bringt darauf eine, etwa 1 Decim. oder 4 Zoll Dide an, welche 
dem Bodenfteine zum Bett dient, und welche man daher mit hölzernen Stam= 
pfen feft flampft. Nun bringt man die Sohlſteine an ihre Stelle und darauf 
die erfte Lage von den Geſtell- oder Herbfteinen, führt außerhalb berfelben 
bis zu ihrer Höhe eine Bekleidung von feuerfeften Ziegelfteinen auf und füllt 
den Raum zwiſchen dem Geftell und diefer Bekleidung mit Stuͤckchen von feuer: 
feften Ziegeln aus. Nun vollendet man den übrigen Theil des Geftelles und 
ben untern Theil der Raft, wobei man dahin fieht, die Steine fo dicht als moͤg⸗ 
lich an einander zu fügen. Sobald eine Schicht oder Lage von dem Geftell 
vollendet ift, fo gießt man in die Fugen feuerfeften Mörtel, bis das Geftell voll: 
endet ift, und welchen man von Zeit zu Zeit mit einer fehr dünnen Kelle noch ge: 
nauer in die Fugen einzubringen ſucht. Nah Vollendung des Geftelles führt 
man auch die Bekleidungen und die übrigen Xheile der Hinterwand von ben 
Gewölben mit gewöhnlichen Ziegelfteinen auf und beendigt auch die Füllung 
zwifchen der Bekleidung und den Geftellfteinen. 

Um die Geftellfteine an ihren Pla zu bringen, wendet man: 1) eine ges 
neigte Ebene von Balken an; 2) 3 hölzerne Rollen, welche an ihren Enden 
mit Löchern verfehen find, in welchen man Hebel ftedt; 3) 3 Winden; 4) einen 
oder 2 Hafpel, welche auf die oben angegebene Weife angebracht find; 5) Fla⸗ 
fhenzüge, und 6) Friktionsrollen. 

Für die 5 erften Lagen bedient man fich einer geneigten Ebene, welche 
auf bie legte vorhergehende Lage gelegt wird, während man die Flafchenzüge 
in die Ringe der gußeifernen Balken s einhängt. Bei den folgenten Schichten 
wurben die ebern Rollen der Flafchenzüge an ein Stud Holz angehängt, welches 
quer über die Gichtöffnung gelegt ift, und über den Formöffnungen werben 
Rollen angebracht. Bon allen Lagen macht die fechfte, die Dedlage des Ges 
ftells, die mehrfte Mühe, befonderd der zulegt eingebrachte Stein, der fogenannte 
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Brüdenftein, welcher über den Tuͤmpel zu liegen kommt; denn er iſt ber größte, 
und muß in dem engften Raume gehandhabt werben. Iſt nun auch biefe Lage 
an bem gehörigen Plat gebracht, fo muß man nun auch durch bie runde innere 
Deffnung, welche fie noch hat, die verfchievenen Steine einbringen, welche bie 
beiden obern Schichten bilden, und die daher fo ſchwach als möglich fein müffen, 
fobald ein Stein an ein Seil gehängt worden ift, fo folgt man ſtets mit einer 
Unterlage nach, fo daß wenn dad Geil zerreißt, der Stein nicht fo hoch herab: 
fallen kann, um Schaden zu leiden. 

354) Die Raft. — Nachdem nun alle Geftellfteine mit Ausnahme des 
fpäter einzubringenden Zümpelfteind an ihren Plag gebracht worden find, und 
nachdem man bad Ganze oder wenigſtens den größten Theil der umgebenden 
Belleidvungen vollendet hat, führt man die Raſt mit ben beften Biegelfteinen 
auf, die mit der größten Sorgfalt zugerichtet und gelegt werden. Da ſich der 
Dfen in der Raft erweitert, fo wirb man einfehen, welche Sorgfalt dazu nöthig 
ift, die Raſtſteine genau zuzurichten, fo daß die Fugen berfelben eineötheild 
recht eng und anderntheils fo regelmäßig ald möglich werben. Man wendet 
bei dem Aufmauern der Raft eine Schablone an, die nur aus einem profilirten 
Brett befteht. 

355) Die Effe — Nah Vollendung der Raft führt man die Effe über 
der Gichtöffnung aus, deren innere Seite aus feuerfeften, die dußere Wand aber 
aus rothen Biegelfleinen befteht; beide Arten von Biegelfteinen werben mit eins 
ander in Verbindung gebracht, fo daß die Stärke des Mauerwerks 1%, Ziegels 
fteine oder etwa 14 Boll, beträgt. Das Einlegen und Anbringen der guß- und 
fehmiedeeifernen Stüde, welche zur Bekleidung und Verankerung ber Effe dies 
nen, wird ohne alle Schwierigkeit bewerkftelligt. 

Nachdem unmittelbar über der Gicht der gußeiferne Kranz gelegt worben 
ift, welcher den Thüren ald Schwelle dient, ftelt man die Platten auf, welche 
die Thuͤrgewaͤnde bilden, führt dazwiſchen dad Mauerwerk auf, legt alsdann 
den Kranz, welder die Thüren bededt, und führt darauf dad Mauerwerk bis 
obenhin auf, legt den Kranz, auf welcher das Mauerwerk Frönt, an feine Stelle, 
bringt die fenkrechten ſchmiedeeiſernen Ankerſtaͤbe an und legt zulegt bie hori- 
zontalen Verankerungsreifen um. 

356) Tuͤmpel. — Nachdem die Eſſe vollendet worben ift, bringt man 
die beiden Tuͤmpelſteine an ihren Plag, nachdem ber erftere in feine Lage ge: 
bracht worden ift, welches recht leicht mit Hülfe von den Winden gefchieht, er 
halt man ihn durch zweckmaͤßig angebrachte Streben in feiner Lage und zieht 
alsdann mittelft ded in der Gicht eingehängten Flaſchenzuges ben zweiten 
Stein in dad Geftel bis zu der nöthigen Höhe auf, und bringt ihn alsdann 
in horizontaler Richtung von innen nad) außen an feinen gehörigen Platz. 
Nachdem diefe Arbeit, welche viel Geduld und Gefchicdlichfeit verlangt, ausge⸗ 
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führt worben ift, nimmt man die Stügen und Streben unter ben erfien Stein, 
welche nicht mehr nöthig find, weg, bringt in die Fugen, wenn folde vorhanden 
find, trodnen Mörtel, führt den Ziumpel von fewerfeften Ziegelfteinen auf, bringt 
die gußeiferne Bekleidung der Tuͤmpelſteine an, um fie gegen die Einwirkung 
der äußern Luft zu fhügen, und legt alsdann auch dad gußeiferne Tuͤmpeleiſen, 
welches die Form eined Winkels hat, und den Ziegelfteintumpel gegen Be— 
fhädigungen von den Brechftangen fügt, an feinen gehörigen Platz. Darauf 
verfieht man dad Innere bed Geftellrcaumd mit einer Bekleidung von Ziegel« 
fleinen, die feft aufgelegt und mit feuerfeftem Mörtel verbunden werben. Diefes 


. Butter verhindert dad Zerfpringen der Steine, wenn der Dfen in Betrieb geſetzt 


wird, Der Wallftein, die gußeiferne Wallfteinplatte, welche ihn an der vorbern 
Seite ſchuͤtzt und die Leiftenplatte werden erſt in dem Augenblide angebracht, 
dag man den Dfen anblafen will. 


357) Zeitraum, in welchem ber Hohofen Nr. 3 zu Geraing er: 
baut wurde. — Der Anfang der Arbeiten zum Graben des $undamentes 
wurde am 15. Mai 1844 gemacht und ed waren 67%, Schichten zu den Erb- 
arbeiten, 61%, Schichten zu Maurerarbeiten und 68’ Tageloͤhnerſchichten, in 
Summa 197 Schichten dazu erforderlich. 

Vom 1. Zuni bis zum 10. Juli wurde das Raubgemäuer aus rothen 
Biegelfteinen mit einem Mörtel, der aus 15 Volumtheil Kalk, au Volum⸗ 
theil Koaköftaub, und 4 Sand beftand, aufgeführt. Es waren dazu erforderlich 
337%, Mauerfdichten, 189%, Zagelöhnerfchichten von Erwachfenen, 223V, Tage⸗ 
löhnerfhhichten von Knaben, fowie 80 Schichten zur Anfertigung des Mörtels, 
in Summa 830 Schichten. 

Vom 12. Zuli bis zum 5. Auguft wurde Tag und Nacht von 2 Kamerads 
fhaften, beftehend aus 5 Maurern und 4 Zagelöhnern, die im Gedinge arbeite: 
ten, dad Außere Schachtfutter nebft dem Futter hinter der Raſt aufgeführt. 
Für jeden gelegten Biegelftein erhielten die Arbeiter 6 Cent. 

Vom %6, Juni bis zum 10. Aug. wurde das Geſtell eingefegt. Da Feine 
Vorbereitung dazu getroffen worden war, fo dauerte die Arbeit länger als ges 
woͤhnlich. Man nimmt an, daß 3 Maurer und 2 geſchickte Kagelöhner, denen 
die Steine zugeführt werben nur etwa 28 Tagesſchichten nöthig haben, das 
ganze Geſtell aufzuführen. - Zur Einbringung der Sohlfteine waren nur zwei 
Maurer und ein junger Zagelöhner, 4%, 12ftündige Schichten nöthig und man 
brauchte zuweilen 2 Schichten, um den Dedflein des Vordergewoͤlbes einzus 
bringen. — Die Zuftellung erfolgte auch im Gedinge. 

Vom 9. bis 29. Auguft wurde bei ununterbrochener Arbeit, bei Zag und 
Nacht, der Kernſchacht durch 2 Kameradfchaften, beftehend aus 5 Maurern und 
4 Zagelöhnern, aufgeführt, 
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Bom 17 — 238. Auguft erfolgte in Zagesfchichten die Aufführung. der Raft 
durh 3 Maurer, 1 Zagelöhner und 1 gefchidten Arbeiter, der die Biegelfteine 
zurichtete. — Außerdem waren noch 12 Arbeiter zum Zurüften der Biegelfteine 
für den Kernſchacht und die Raft außerhalb des Hohofens erforderlich, denn 
die Zurichtung aller Ziegeifteine muß vorbereitet fein; fie müffen darauf numerirt 
und nad einer Schablone troden außerhalb des Hohofens zufammengelegt 
werben. Schon weiter oben in den $$. 328 u. 329, ift bemerft worden, daß 
alle Ziegelfteinlagen hauptfächlich die zu der Naft gehörigen, mit Nachweifungs- 
und Berbindungslinien verfehen find. Noͤthigenfalls koͤnnen 12 Zurichter bie 
oben erwähnte Maurerzahl gehörig mit zugerichteten Steinen verfehen, wenn, 
wie ed jedoch gewöhnlidy der Fall, diefe Zurichtung ſchon vorher angefangen ift. 
Die Maurer legen die Ziegelfteine fowie fie ihmen gereicht werben, und nachdem 
fie eine Lage vollendet haben, richten fie deren Dberfläche mit dem Meißel 
genau horizontal ab. — Die Art und Weiſe des Lohnens ift die folgende: 
Maurer und Zagelöhner werben fchichtweife bezahlt, die Zurichter aber mit 
Ausnahme deffen, weldyer in dem Hohofen arbeitet, um bie Steine für die Raft 
zujurichten und welcher wie die Maurer gelohnt wird, erhalten für 1 Stüd 
Raftfteine 28 Cent. für einen gewöhnliden Stein zu dem Kernſchacht 10 Gent. 
und für einen Ziegelftein der auf die hohe Kante geftelt wird, und den fie felbft 
einfügen müffen 30 Gent. — Die untern Lagen ded Schachtes und der Raſt, 
fowie die Schichten, welche beide Theile mit einander verbinden, find am aller: 
fhwierigften zu legen; jede Schicht erfordert wenigftend eine Zagesarbeit. 

Um bie drei legten Raftlagen einzubringen, muß man ben Balken durchfägen, 
auf welchem die Schablone fteht, und der in das aͤußere Futter unmittelbar 
unter der erften Lage des innern Futters eingelaffen if. Wil man nun die 
Raft vollenden, ehe der Kernſchacht fertig geworden ift, fo muß man für ven 
obern Theil des Letztern eine befondere Schablone einhängen. 

Vom 28. bis 30. Auguft wurden Zümpelfteine eingebradht und es wurde 
das Innere des Geftelld mit feuerfeften Ziegelfteinen bekleidet, die Platten an 
den Zümpel gebracht, und wenige Stunden darauf der Ofen gefüllt. 


358) Koften für den Bau des Hohofens Nr. 3 zu Seraing — 


Bezeichnung ber Gegenftände. nzahl. ji Breit, 

su 6, 

Fundament, Cub.Met., . 355 — — 9 50 
Rauhgemaͤuer u. Eſſe von then Bigetinn 

Gub.»Metar . . . e 637 — — 12 — 

Geſtell, Cub»Met. . . .. 4 — — — 

Ziegelſteine zur erſten feuerfeſten Bekleidung a — 785 4 — 


Desgl. zur Bekleidung des Geftelles .  » » . . 864 14688 4 — 
Degl. zum St, Andeeaslandl » on 0 nn 3b 65 4 — 
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Bezeihnung der Gegenftände. 


Desgl. zum Herde diefes Kanal , . 
Desgl. zu den fenkrechten Gemötmitagen .. 
Arußeres Futter . . 2»... Ba Sa cher 
Eſſe REED 
Zu dem Geſtell und m Bänten . A a 
Biegelfteine hinter der Raft. . . Br 
Desgl. zu dem Kernſchacht u. zu der Raft . — 
Platten zur Bedeckung bes St, Andreaskanals ; 
Gewalzte Ankerftäte. . » — ar . 
Dazu gehörige Schraubenbolen rc .. 
Dazu gehörige ER: a nn 
Herdrahmen . .» » are Tl eh 
Platte. » . er A" 

Ballen. » » » 


.“ #8. » 
* * * * * ” * 


Leiftenplatte . » . a . 
Dazu gehörige Bolzen . 
Pilafterplatten zur Bekleidung des — 
Mallfteinplatte . Er 
Bußeiferne Bekleidung bes Zümpelfleins . 2 
Desgl zu dem Biegelfteintümpell . . » 
Minkelplatte zur Bekleidung des Tuͤmpels an der Ab 
flichfeite. . 
Desgl. zur Bekleidung d. Gewörbmauer an derfelben Seite 
Bolzen zu diefen Platten . . » — — 
Gußeiſerne Raͤhme zu den Formoͤffnungen ee 
Blecherne Kaͤſten für diefelben . . -» 


Platten, auf denen die großen Balken auflegen .. 


* 
* 
* 
. * * . 
. 


* 
* 
* 
* . * [ 
* 
* 
. 


Sch Bl - 2 2 2 2. % i 
Kleine Trahtefen » > 2 2 2 
Große Trachteiſen . . 

Ringe für die Balken u. Trachteifen, von Schmicderifen 
Großer, aus 4 Stüden beftehender Kran . . . 
Dazu gehörige Bohn . 2 2 2 er 2 2 0. 
Anterftäbe für die Pfeile . » . » — — 
Dazu gehörige Schraubenmutten . 
Dazu gehörige Scheiben. . . 
Ankerftäbe zu den Kanten bes Hopofms 
Dazu gehörige Scheiben. . . A 
Beige Verbindungen (64 Stud) . . 
Schluͤſſel zu diefen Verbindungen . . » 
Dazu gehörige Platten . ee . 
Dazu gehörige Bolen . —F 
Platten fir die Gefimfe am Abfag des Hohofens . . 
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Bezeichnung ber Gegenftänbe. a n Breiß, 

fr. 6, 
Belegplatten für die Gibt - 2 2 2 2 2 2 0. 22 7157 14 — 
Eifernes Geländer für diefelbe - «2 2 0 0 ec 1 335 20 — 
Keine Bolzen dazu , . - FE ——— 118 36 80 — 
Kranz, auf melden die Efie ftebt re ar 1 910 14 — 
Dazu gehörige Bolzen mit gefräßtem Kopf - » ı » 32 3 80 — 
Kränze Über den Thüröffnungen und auf der Ba ar 2 1621 14 — 
Dazu gehörige Bolzen . Pe —VF 24 23 80 — 
Reifen und gerade Anteftibe Er ——— 38 436 40 — 
Bolzen bau . . «+ a Re . 40 19 890 — 


Thürgerwände . 0737 hr 8 RL Th . ; D j 4 298 14 — 


Wiederholung. 
Gewoͤhnliches Mauerwerk mit SEM N des — EEE sw ar DER 
Gefteingeftell . * . . * . . . . * D} . 8,000 — 
—— Biegelfteine . A — — 24,556 8 
fen ou... ‘ . . ..» . 


* [ . * Eu — * * [2 6 
Schmiedeeifen 3 * * ® * [3 * [2 . * [3 » * “ — 4,281 10 
— Fr. 53,122 93 


Bu diefee Summe kommt noch: 
2200 Quad.Fuß tannene Bretter e. dem Innern ee 309 8. . 18 — 


90 Bde a 2 Fr. . s . 0: 18 — 
25 Kilge. Nägel zu dem Sertfte Fe 13 75 
Verfchiedene Schablonen. . . ae Se en a 7 80 — 


Vorläufige Zurichtung der feuerfeften "Ziegeifteine N 500 — 

650 verfchiedene Arbeiterfhichten zur Aufführung der rufen Suter a 2 60 1,685 — 
Abnugung der Gezähe, — PR x.. .... 0 — 
Riſſe, Beaufſichtigung x... » » +» .. 500 — 


Generalſumme Fr. 66,779 68 





Viertes Capitel. 


Nebenbeſtandtheile der Koakshohöfen, und Einrichtung einer 
Hohofenhütte. 


359) Gegenſtand dieſes Capitels. — Die Nebenbeſtandtheile oder 
der Zubehör der Koalshohoͤfen, die vorzüglich unfere Aufmerkfamkeit in Anſpruch 
nehmen, find: 1) die Gicdhtzüge, die Gebläfe und die Gießhütten; 2) bie 
Bieperei zum Umfchmelzen des Roheifend mit ihren Nebentheilen, und bie Bein 


eifenfener; 3) die Berfoafungsöfen, der Erzplatz, die Roftöfen für die Erze, die 
Waͤſchen, die Mölferhäufer; 4) Reparaturwerfftätten, die Ziegelei und ihr Ma- 
gazin; die Holzfhoppen nebft der Zimmermannd- und Wagnermerkftätte; bie 
Zifchlerwerkftatt und die Modellboͤden; die Schmiede- und Mafchinenbaumwerf- 
flatt; 5) die Magazine und Niederlagen für Wechfelftude; die Materialmaga- 
zine für verfehiedene Metafle, Seile, Zeit u. f. w.; das Spritzenhaus mit voll 
kommen eingerighteter Sprige; die verfchiedenen Bureang für die Betriebsbeam- 
ten, die Rechnungsführer, den Gaffirer, den Director, für den Materialverwalter, 
und für die eins und ausgehenden Gegenftände; die Wagen verfchiedener Art; 
die Wohnungen für die Portiers und Wächter, Wagenremifen und Pferdeftälle; 
Laboratorium, Speifezimmer u, f. w.; 7) die Schladenhalden; die Eifenbahnen 
zu den innern Gommunicationen, Kandle, Dafenbeden für die Waflerftraßen, 
Urbeiterfaferne. 

Ehe wir zur Einrichtung dieſer verfchiedenen Theile uns wenden, wollen 
wir zuvoͤrderſt diejenizen berfelben unterfuchen, die in feinem andern Theile dieſes 
Werkes befhrieben worben find, und die wir genauer Fennen lernen müffen. 

360) Geneigte Ebene, — Eine folche kann einen Winkel von 30 — 
450 mit dem Horizont machen. Am zwedmäßigften ift es, fie hinter den Hoh— 
Öfen über dem Gebiäfehaufe anzubringen, fo daß fie das Dach beffelben bilden. 
Ihr oberes Ende muß mittelft einer hölzernen Brüde, aͤhnlich der, welche zwei 
benachbarte Defen mit einander verbindet, mit der Plattform der Gichten verbuns 
den werben. Diefe geneigte Ebene wird mit einem Bretterboden verſehen, auf 
welchem man zwei Gifenbahnen befeftigt, die abwedhielnd zum Auf- und Nieder« 
gange der beiden Plateau mit Rädern dienen, auf welche die Laften geſetzt 
werden. Der gefüllte Foͤrderwagen geht aufwärts, um in den Ofen entleert zu 
werben, während der leere abwärts gebt, um eing neue Labung aufzunehmen. 
Die obere Ebene der Plateaus ift ſtets horizontal, und je nachdem fie am Fuß 
oder am Gipfel der geneigten Ebene aufgehalten wird, befindet fie fih immer 
im Niveau mit der Hüttenfohle oder mit der Hohofengicht. Zu Seraing werben 
bie Plateaus von einer Dampfmafcine bewegt, bie im obern Theile des Ge- 
blaͤſehauſes angebracht worden ift ($. 283) und einer vpn ben Aufgebern leitet 
die Bewegung und deren Unterbrechung oder Verzögerung, durch ein Sprach 
rohr, welches von der Gicht bid zu dem Kabinet des Maſchinenwaͤrters herab: 
geht, und der Dampf wird von den Dampffefjeln über den Verkoakungsoͤfen ges 
liefert. Links von den beiden Echienenwegen auf der geneigten Ebene ober des 
Gichtaufzuges ift eine ſchmale Treppe für Die Arbeiter angebracht, und das 
eiferne Geländer, welches die Gichten der Defen umgiebt, ift aud zu beiden 
Seiten der geneigten Ebene bis zur Hüttenfohle verlängert. 

Die beweglichen Plateaus koͤnnen an einer Kette oder an einem platten 
Seil hängen, von denen aber erftere den Vorzug verdienen, weil fie jich minder 
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raſch abnugen. Man hat 2 Ketten, welche von 8 zu 8 Zagen ausgewechfelt 
und alddann Glied vor Glied unterfucht werden, um ſchadhafte Stellen aus— 
beffern zu können. 

Der Betrieb der geneigten Ebenen ift ein fehr regelmäßiger, allein er for- 
dert befondere Zriebfräfte und 2 Mafchinenwärter, welche bei andern Aufzügen 
nicht nöthig find. Außerdem erfordern geneigte Ebenen bedeutende Unterhaltungd« 
koften und nehmen einen großen Platz in der Hütte ein, der jedoch nicht verlo: 
ten ift, wenn man nicht horizontale Gebläfe anwendet, die unter der Hütten- 
fohle angebracht werden Fönnen. 

Wenn geneigte Ebenen Nacıtheile zur Emporhebung der Schmelzmaterialien 
vom Fuße bis zur Gicht der Hohöfen haben, jo gewähren fie dagegen unbe: 
ftreitbare Vorzüge, wenn diefe Materialien von höheren Punkten bis zu den nies 
driger liegenden Hohöfen herabgelaffen werden follen ($. 367). 

361) Kette ohne Ende — Taf. 10, Fig. 1—3 zeigt eine Kette ohne 
Ende, welche in der Hütte zu Dugree zur Emporhebung der belafteten Foͤrderwa⸗ 
gen angewendet wird. Fig. 3, Aufriß von vorn. Fig. 2, Durchſchnitt und 
Profil. Fig. 1, Grundriß in der Höhe der Gichtplatteform. Diefe Figur zeigt 
den nöthigen Mechanismus, um die gefüllten Wagen nad) der Gicht und bie 
leeren von berfelben wegzuführen. — Fig. 5, 6 und 7, Gicht oder Förberma- 
gen, im Aufriß, Grundriß und von vorn. Wenn man den einen Wagen ent: 
leeren will, jo nimmt man die Nägel, welche den bintern Theil des Kaftens 
befeftigen, und nachdem man den Schnabel des Kaftens nach dem Ofen vorge: 
fhoben hat, fippt man benfelben um feine Achfe, indem man ihn vorn 
emporhebt. 

Der ganze Apparat befteht: 1) aus 2 gußeifernen Wellen a, a‘, Fig. 2 u. 3, 
von denen eine jede mit 2 Rädern mit fogenannten Wolfszähnen r, r, verjehen 
if. Die eine dieſer Achfen liegt etwas über der Ebene der Gicht, die andere 
im Niveau der Hüttenfohle. 2) Aus 2’Ketten ohne Ende, weldye um diefe Räder 
mit Wolfszähnen laufen, zeigt Fig. 4 ein Glied diefer Ketten in '4 ihrer wirt: 
lichen Größe von vom und von der Seite. Bei jedem 7. Gliede ift einer von 
den Bolzen, welche die Glieder verbinden, um etwa einen halben $uß verläns 
gert, und greift in eind von den Ohren des Wagend. Das andere Ohr wird 
von einem aͤhnlichen Bolzen ergriffen, der in gleicher Höhe an der andern Kette 
befindlich ift. 3) Aus einer Heinen Dampfmaſchine von hoͤchſtens 6 Pferde: 
kräften, die unter dem böchften Punkte des Aufzug angebracht ift, und bie 
obere Welle mittelft eines Getriebes und eines großen Zahnrades in eine drehende 
Bewegung fest. — 4) Aus einem Hebelapparat zur Aufnahme der befabenen und 
leeren Förderwagen, er befteht: a) aus 2 horizontalen Wellen b. br, ig. 1, 
welche fih in Pfannen drehen und durch einen Hebel bewegt werben, welcher 
von einem Arbeiter gehandhabt wird; b) aus einer Stange d, Fig. 1 und 2, 
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welcher die Bewegungen der Wellen b, b’, mittelft zweier Hebel 1, die auf die— 
fen Wellen befeftigt, und mit der Stange durch Charniere verbunden find, mit 
einander verbindet. c) aus Schienenftüden p und q, weiche ebenfalld an den 
Wellen b und b’ angebracht find. Wenn die Schienen p, p geſenkt find, wie 
ed die Figuren zeigen, fo find die Echienen q, q‘, gehoben, die beladenen Wagen 
fönnen auf Schienen zur Schicht gefhoben, dort entleert und auf einer andern 
leichten Eifenbahn nad den Schienen p, p geführt werden, wohin ein leichter 
Abhang geht. Will man die leeren Wagen anhängen, fo fenft man die Schie— 
nen g, g', woburd die Schienen p, p gehoben und der Wagen den Schnabel 
nach vorn bi8 zu den Haken der Schienen q, q’ geftoßen wird, Wenn ald« 
dann 2 hervorftehende Bolzen der Kette in der Bewegung vortommen, fo wird 
der Wagen bei feinen Ohren ergriffen und abwärts geführt. 5) Aus den Pfannen 
oder Zapfenlagern der Welle a, a’. Die untere Welle bewegt fi in Lagern, 
die auf ein Stüd Holz feftgefchraubt find, und die einen Spielraum von 
3 Bollen von unten nach oben und von einem Zoll in den andern Richtungen 
haben, um die Stöße auszugleichen, die von dem Balanciren der Kette herruͤh— 
ren. Die Gehäufe biefer Holzftüde können 4 gufeiferne Stühle fein, die auf 
die Eden eined hölzernen Gerüftes gefchraubt find, welches 8 Zoll im Quadrat 
ſtark if. Da die obere Welle den Schwanfungen der Kette nicht nachzugeben 
braucht, fo bewegt fie fih in feften Bapfenlagern. 6) Aus dem Apparat zum 
Aufziehen der beladenen und zum Niedergehen der leeren Wagen zum Buß der 
Kette. Die Eifenbahn, welche die beladenen Wagen herbeiführt, endigt am Fuß 
ber Kette durch 2 aufgerichtete Enden s, s, Fig. 2 und 3, wodurd die Wagen 
fo aufgehalten werden Fönnen, daß fie die Kette mittelft der beiden hervorftehen- 
den Bolzen ergreift. Die leeren Wagen machen fi von felbft auf der andern 
Seite der untern Räder frei, und gehen mittelft einer leicht geneigten Ebene ab- 
wärtd. — 7) Aus dem Gerüft, dem theuerften Theil des Apparated, welches die 
Triebmaſchine und die Welle der obern Räder dreht, befteht aus hölzernen Saͤu⸗ 
len, etwa 1 Quadr.-Fuß ſtark, welche fih von der Sohle bis zur Gicht des 
Dfend erheben,. und die an gewiffen Punkten durch Querriegel mit einander 
verbunden find. Zu Dugree find diefe Säulen nöthig, weil fie zu gleicher Zeit 
als Stügpunfte für die Brüde dienen, weldhe von dem Gebläfehaufe bis zur 
Plattform geht; allein bei einer andern Einrichtung der Gebäude ift fie nicht 
erforderlich. 

Die Kette zu Dugree befteht im Ganzen aus 124 Gliedern. Diefe find 
aus fadigen Holzkohleneifen verfertigt und wiegen ohne die Bolzen 9 Kilgr. ein 
jedes. Einer von den Eleinen Bolzen wiegt %, Kilgr. und jeder hervortretende 
Bolzen zum Anhängen des Wagens hat ein Gewicht von 3 Klgr. 

Man nimmt an, daß die Dampfmafchine 2500 Fr., das hölzerne Gerüft 
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1000 Fr. und die Kette mit den Gußeifentheilen 2000 Fr. koſten kann, fo daß 
der ganze Apparat alfo 5500 Fr. zu ftehen kommt. 

Oben an der Kette befindet fich faft immer ein Arbeiter mit einem Kna- 
ben als Gebülfen; ein Arbeiter fteht an der Zriebmafchine, und ein Arbeiter 
oder eine Frau mit einem Meinen Gehülfen am Fuße des Apparate. Der 
oben befindliche Arbeiter regulirt die Bewegung der Hebel zum Auslöfen ber 
beladenen und zum Einhängen der leeren Wagen; feine Hauptbefchäftigung aber 
befteht in der Beauffichtigung der Kette. Er bat in feinem Bereich einen He: 
bei, welcher bei einem Unfalle, z. B. bei vem Bruch eined Kettengliedes, ibm 
geftattet, fofort die Mafchine aufzuhalten, indem er auf eine Bremfe einwirkt, 
deren Schuhe gegen dad Schwungrad drüden. Der Gehülfe ſchiebt die belade- 
nen und leeren Wagen auf ſolche Weife weiter, daß die Bahnen ftetö frei find. 
Der am Fuß der Kette ftehende Arbeiter fieht ebenfalls dahin, daß fi die Wa- 
gen richtig anhängen, und wenn irgend eine Unregelmäßigfeit oder ein Unfall 
vorfommen, fo zieht er an einer Glode, um den Mafchinenwärter zu benach⸗ 
richtigen. Der Gehülfe hängt die beladenen Wagen an und hält die Bahnen 
frei. Wir müffen bemerken, daß dieſes Arbeiterperfonal lediglich an der Kette 
oder an dem Paternofterwerf, mie man diefe Gichtaufzüge mit einer Kette 
ohne Ende in Deutichland nennt, befchäftigt ift, und weder die gewöhnlichen 
Aufgeber der Hoböfen, noch diejenigen Arbeiter unnöthig macht, welche die Was 
gen in dem Möllerhaufe beladen und fie bis zur Kette führen. 

Der Mafchinenwärter regulirt die herbeiftrömende Dampfmenge, je nach den 
zu machenden eiftungen. Er fann, wenn es erforderlich ift, die Kette fogleich 
mittelft der oben erwähnten Bremfe aufhalten, indem er bazu ebenfogut einen 
Hebel zur Hand hat wie der oben befindliche Arbeiter. Die Arbeiter erhalten 
ein Jeder 1 Fr. 40 Gent. und die Gehülfen 60 Gent. für bie Schicht, weldyes 
für 4 Stunden 10 Fr. 80 Gent. macht. Während der Naht müffen alle 
Theile des Gichtaufzuged gehörig beleuchtet werben, um die Beauffichtigung zu 
erleichtern, und im Winter muß an jeder der 3 Arbeiterftationen ein Dfen zur 
Erwärmung aufgeftellt fein. 

Dad zu Dugree in Betriebe flebende Paternofterwerf bedient 4 große 
Koakshohöfen. Es verbraucht wenig Dampf, wenn man darauf fieht, die Be: 
laftungen fo gut: zu vertheilen, daß fie zum Theil ald Gegengewicht dienen, ald= 
dann wirft fie wie eine Wage. Man nimmt an, daß die Kette alle 6 —- 
7 Jahre ausgemwechfelt werben müfle. 

Die gewöhnliche Ladung der Wagen beträgt 250 Kilgr. Die Gefchwin- 
digfeit der Kette ift niemals conftant; fie hängt von der Belaftung und von 
ber Zeit ab, die man hat. 

362) Anderer Gihtaufzug mit Ketten ohne Ende, engliſche 
Kette genannt. — Diefer Apparat, der fehr gewöhnlich in den Hohofen⸗ 
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hütten des Bezirks von Charleroy angewendet wird, befteht aus 2 Ketten ohne 
Ende, welche ſich in 2 parallelen und fenfrediten Ebenen auf 4 Rollen oder 
Rädern bewegen. 2 davon, die parallel auf einer Welle befeftigt worden find, 
befinden fich in der Nähe der Sohle, und die beiden andern, ebenfalld auf einer 
horizontalen Welle: befeftigt, liegen etwas über der Gichtplattform. Die untern 
Räder find mit Zähnen verfehen, die in die Ketten greifen, ihre Bewegung res 
guliren, und fie zu gleiten verhindern. Die obern Räder haben Feine Zähne, 
fondern glatte Kehlen auf dem Umkreiſe. An gewiffen Punkten find die Ketten 
mit kleinen blechernen Waagfchalen verfehen, auf welche man die Körbe mit 
Hol;fohlen oder die Zröge mit Erz ftelt. Belangen diefelben zur Gicht, fo 
werben fie von den Aufgebern abgenommen, entleert und wieder auf die Platten 
zurüdgeftelt. Im Fall einer von den Arbeitern nicht an feinem Plag ift, um 
die Belaftung von der Kette zu nehmen, geht Ddiefelbe mit der Kette weiter, 
ohne daß daraus ber geringfte Nachtheil entfteht. Die Bewegung wird dem 
Aufzuge durch die Räder der untern Welle mitgetheilt, weshalb dort Zahnräder 
angebracht worden jind. Die Geſchwindigkeit der Kette beträgt höchftens 0,10 
—0,12 Met. in der Secunbe. Einer der Vortheiie der englifhen Kette befteht 
darin, daß fein Ein» und Ausrüden, und auch Fein Wechfel in der Richtung 
der Bewegung erforderlich if. Sie nimmt wenig Raum ein, foftet wenig, und 
da fie fi langfam und ohne Stöße bewegt, fo kommen wenig Brüche vor, 
felbft im Winter. Die dazu erforderliche Triebkraft ift nicht bedeutend ; 2 Pferdes 
Fräfte find zur Bedienung eined großen Koalshohofend hinreichend, Die In- 
ftanderhaltung der Zröge und Körbe macht etwa einen Koftenaufiwand von 
2 Fr. täglich noͤthig. Die Bedienung der Kette erfordert 6 Mann Tag und 
Nacht, nämlid 2 oben und 4 unten. Eine Kette kann nur einen Hohofen 
bedienen. Die beiden oben befhäftigten Arbeiter find zugleich Aufgeber und 
die unten befchäftigten führen auch die Schmeljmaterialien von dem Erzplab 
und den Magazinen herbei. 

Die Taf. 10, Fig. 8 und 9 zeigt die Dimenfionen von den Haupttheilen 
der Kette, welche zu Monceausfur-Sambre im Betriebe ſteht. Man fehe aud) 


Taf. 11. 
363) Anlagefoften der Kette zu Monceausfur-Sambre. — 

1) Schmicbeeifen. Die Länge jeder Kette beträgt 2. 15 Met. — 

— 30 Met. Nun find 2 Ketten vorhanden, weshalb ihre 

Gefammtlänge 60 Met. beträgt, 0,30 Met. — 5Klgr., 

daher in Summa . . . . . 1000,00 

30 Querftangen von 0,02 Det. Duncmefen, an Gewicht 

30. 2,75 Kilgr. .. » 0. 8850 


Zum — 1082,50 
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Kilar. 
Uebertrag 1082,50 
22 Waagen, deren Schalen von 6 Millimet. Dide und 
von 0,60 Met. im Quadrat, eine jede 16,6 Kilgr. und mit 
den Gehängen 20 Kilgr. — — — ... 440,00 


Summa Eifen . . 5 ee ER € 

welche a Kilgr. 60 Gent. koſten — — 913 50 
2) Gußeiſen: 4 Scheiben oder Räder a 400 ar . + 1600,00 

Zahnrad und Getriebe wiegen —VF ... 800,00 

Die beiden Wellen wiegen a 530 — .. 4416060,00 

Summa Gußeiſen. » . + 20.00. + 3460,00 

welche a 25 Gent. foften. . - 365 — 
3) Holz: 2 eichene Schwellen, 3 Mt. lang, 0,% Met. 

breit und hoch, a 110 Fr. dad Eub.-Met.. . . 40 25 


4) Montirung: ES waren crforderlih 2 Monteurs und 
2 Arbeiter, welche — 3 — ein Jeder an — 
erhielten ... — 72 — 
Beaufſichtigung, Kiffe BE ee he Ve St a Ye 80 — 
Summa Anlageoften. . » +» - — er 1970 75 


364) Wafferwaage oder Bis mit bydraulifhem Ge 
gengewict. — Diefe Art von Sichtaufjügen, welde in mehreren großen 
Hütten Belgiend in Anwendung ftehen, beftehen aus 2 Schaalen, weldye an den 
beiden Enden einer Kette hängen, die fih über eine Rolle bewegt, welche oben 
am höchften Punkte des Hohofend angebracht if. Die Schaalen beftehen aus 
einem blechernen Kaften, der ein gewilles Gewicht Waffer aufnehmen Eann, 
welche etwas fchmerer als die zu hebende Laft und deſſen Boden mit einem 
Ventil verfehen ift, welches fich von Innen nad Außen zu öffnet. Der Betrieb 
diefer Gichtaufzüge ift fehr einfach; fobald die untere Schaale ihre Ladung von 
Koaks oder Erz erhalten hat, die in Feinen Gichtwagen befindlich find, läßt 
man in die obere Schaale Waffer einlaufen, welches aus einem benachbarten 
Behälter fommt, worauf diefelbe bald niedergeht, die leeren Wagen mitnimmt 
und bie belafteten aufwärts zieht, und zwar mit einer Geſchwindigkeit, die man 
mittelft einer Bremfe, die an der Sceibenwelle angebracht ift, reguliren ann. 
Wenn die Schaale herunter gegangen ift, fo öffnet fi das Ventil und dad 
Waſſer läuft aus; daffelbe Spiel wiederholt ſich wechſelsweiſe mit den beiden 
Schaalen. 

In Beziehung auf die Triebkraft veranlaßt ein Gichtanzug dieſer Art einen 
geringen Kraftverluſt, denn das Aufdruͤcken des Waſſers zur Gicht erfordert 
etwas mehr Kraft, als die zur direkten Hebung der Laſt noͤthige. Im Winter 
kann das Waller auch in den Röhren und dem Behälter einfrieren und dann 


— 583 — 


einen Aufenthalt veranlaffen, obwohl diefer Nachtheil nicht fehr zu fürchten, da 
dad Waſſer in fteter Bewegung if. Der wichtigfte Vorwurf aber, den man 
der Waflerwaage machen kann, befteht darin, daß fie zuweilen zu Kettenbrüchen 
u. f w. Berlaffung giebt und daß fie unten Wafferpfügen veranlaffen. 

Der Dienft bei einem Waffer: Gihtaufzug erfordert 6 Mann unten und 
3 Mann oben, die für 2 Hohöfen Tag und Nacht arbeiten. Es findet daher 
eine wefentlihe Erfparung an Arbeitslöhnen gegen andere Gichtaufzüge ftatt, 
fobald mehr ald ein Hohofen im Betriebe if. Uebrigens verfehen die oben be— 
findlihen Arbeiter auch den Aufgeberdienft und die untern holen dad Erz von 
ben Haufen herbei, 

365) Befhreibung der Taf. 11. — Obgleich die Wafferwaage ein 
fehr einfacher Apparat ift, fo wirb doch ihre Gonftruction auf verfchiedene Weife 
verändert. Die Figuren 1 u. 2 ftellen den Durchſchnitt und Auftiß von vorn 
und von ber Seite dar und zwar von einem folchen Wafler- Gichtaufzug wie 
er zu Marchienne- aus Pont und Monceau:fur-Sambre im Betriebe ift. Jeder 
Kaften bewegt ſich zwifchen 4 hölzernen Säulen, welde zu dem Ende an der 
innern Kante mit eifernen Winkeln verfehen, während an den Kanten ber Kaften 
Platten mit Rollen, Fig. 5 bis 7 angebracht find. Zwiſchen jedem Winkel 
und den Rollen, die fie in ihrer Kehle einnehmen, findet Zoll Spielraum 
ftatt. Von 10 zu 10 Fuß werden die Säulen von Querftangen oder von höls 
zernen Riegeln, die 4 Zoll hoch und 6 Fuß breit, zufammengehalten. 

Fig. 4 ſtellt eine Seitenanfiht von einem Waffergichtaufzug dar, bei welchem 
die hölzernen Säulen durch runde eiferne Stäbe, ohne Querftüde, erfegt worden 
find, die Rollenplatten aber durch Debfen oder Ohren, die unten und oben an 
den Querflüden der Gehänge angebracht find und daher die Käften leiten, das 
große Rad, durch ein Zahnrad und die gewöhnliche Kette durch eine englifche 
erfegt worden find. 

Fig. 3, ift ein horizontaler Durchſchnitt nah E F, Fig. 2, und auf beide 
Syſteme von Aufzüugen paſſend. Ie nachdem man die eijernen fenfrechten Stäbe, 
oder die hölzernen Säulen mit ihren Querftangen wegnimmt, bezieht ſich diefe 
Figur auf Fig. 1 u. 2, oder auf Fig. 4. 

Die Durchſchnitte, Fig. 1 u. 2, find die erflen nah C D und die andern 
nad A B, Fig. 3 und auf die angegebene Weife modificirt, genommen. 

Der Waffergihtaufzug in Scleffin, welcher fehr regelmäßig arbeitet, unters 
fcheidet fih von dem zu Marchienne, Fig. 1 u. 2, in folgenden Punkten: 1) bie 
hölzernen Säulen dienen hauptfächlid dazu, eine Eifenbahn mit zwei Spuren 
zu tragen, deren Schienen in den durch C D, Fig. 3, gehenden Ebenen liegen. 
2) Die Käften haben an den Kanten feine Rollen. 3) An dem oberen Theil 
ded Gehänges von den Käften ift eine horizontale Stange angebracht, welche 
fi auf den vorhin erwähnten fenfrechten Eifenbahnen bewegt. Statt daß ſich 


— 34 — 


bie Stäbe des Gehaͤnges am untern Theil der Kaſten endigen, verlängern fie 
ſich darunter umd bereittigen fi im der Mitte und bilden auf diefe Weiſe fefte 
Gehaͤnge. Die Bewegung dieſes Dbppelaufzuges wird oberhalb durch ein mit 
der Welle der Glchtſeilſchtibe in Verbindung gebkachtes Bremswetk regulirt. 
Außerdem find ih Marchienne, Monceau und Grlvegné die beiden Waſſerbe— 
haͤlter am Boden betfelben ebenfalls mit einer Kette in Werbindiing geſetzt, 
welche Kette fich im Mittel der beiden Gichtgüge um Eine Scheibe fortbewegt. 
Diefe untere Kette dient ebenfalls einigermaaßen als regulirendes Gegengewicht, 
indem dieſelbe das Ueberaewicht dir dberi Kette beim Aufs und Niedergehen 
der Schaalen allemal ausgleicht. 

Die Gicitiäge werden in 2 Stud zweirädrigen Wagen von Eiſenbiech auf 
die Gichtſchaale geihoben ind vor der Gicht des Ofens ausgeſtürzt, worauf fie 
dann it der Schaufel dutch die Deffnungen im Gichtimantel aufgegeben werben. 

Um bie Arbeitet vor der Gefahr des Hetabftürzens it den Gichtfehacht, beſonders 
während der Nachficht, ficher zu ftellen, bedient man fich einer Worriditung, bie 
fo einfach fie auch ift, deshalb einer Erwähnung verdient, weil fie andern be: 
kannten Vorrichtungen, eben inter Einfachheit und Sicherheit wegen, votzu— 
ziehen ift. 

Der Gichtſchacht wird nämlich allemal beim Herabgehen der Schhale durd) 
einen hölzernen mit einem Ausichnitt für die Kette verſehenen Deckel dadurch ge 
fchloffen, daß diefer, auf dem Gichtſchaalengeſtell frei auflitgend, beim Nieder: 
gehen deffelben fich auf die oberhalb an ben Gichtſaͤulen befindlichen Knaggen 
aufſetzt, wodurch dit Schacht fo lange nefchloffen bieibt, bis der Deckel Beim 
Aufgang der Schaale wiener gehoben wird. 

In Scieffin bedient ein Gichtzug 2 Defen mit einem Aufwand Bon kaum 
2 Pferbefrätten für die Gebläfemafchine, welche das erforderliche Waſſer ftetig 
in das Baffin eindrüdt. Dadurch erwächft für dad Gebläfe gegen andere Gicht: 
züge, welche nur zeitweife bie Maſchinenkraft in Anſpruch nehmen, der Vottheil, 
daß die Windpreffung bei der ftefigen und daher um fo geringern Belaftung 
ber Maſchine verändert bleibt. 

Ein fo eingerichteter Waffergichtaufzug vereinigt in der That fo viele Bor: 
theile, daß er hicht gentig empfohlen werden kann, auch felbft für ſolche Werke, 
auf denen mit dem Waller fehr fparfam umgegangen werben Muß, weil daffelbe 
Wafferquantum immer auf’s Neue benutzt werden fann. 


366) Anlagekoſten des Waſſergichtaufzugs zu Monceau-ſur— 
Sambre, Fig. 1 u. 3, Zaf. 11. — 
a) Holz: Säulen, Riegel und Schtvellen, 11,8 Cb.-M. 
a 68 Fr., Bretter für die Kaften, 4 Quad.-M. a 
80 Gent. für die 3 Quadratdeimetr . : . . 788 Fr: 99 Gent. 


Zum Uebertrag 788 $r. 99 Gent. 
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Uebertrag 788 Fr. 99 Gent. 
b) Qußeifen: Großes Rad, Feines Rad, Bapfenlager, 
Rollen und Röhren, 5574 Klgr. a 25 5... .139 = M * 
co) Schmiedeeifen: Welle, Bremfe. Gehänge für die 
Kaften, Bolzen. Ketten, Kaften von Blech, Winkel 
u. ſ. w. 2026;4 Klgr. a 160 Klgr. Der er 4 


d) Pumpe: Gußeifen 690 K — aà. 40 Fr. 26 

Schmiedeeiſen 258 Kigr. a 40 er .10903 
e) Rothguß: 65,5 Klgr. ad Fr... .. rer MR 
N Montirung und Beauffihtigung . » 2. 415 


Summa ber Anlagetoften” 3846 Fr. 61 Eent. 


367) An Hügel angelehnte Hohöfen. — Es ift zumellen vortheil⸗ 
haft die Hoböfen am Abhange oder Fuße eines Hügeld anzulegen, fo daß etwas 
über dem Niveau det Gicht die Schmielzmaterialien für den Hohofen abgelagert 
werben koͤnnen. Man legt alddann in jene Höhe den Erzplag, den Platz für 
den Kalfftein, die Verkoakungsoͤfen ü. ſ. w., damit diefe Schmelzmaterialien 
nur einen fanften Abhang herutitergugehen brauchen, um zu den Gichten zu ges 
langen. Bei einer ſolchen Anlage ift hinter den Hohöfen eine gute Futtermauer 
erforderlich, die von benfelben mwenigftend 5 oder 6 Meter entfernt iſt. Um ein 
jedes Eihdringen des Waſſers in die Hohofenfundamente zu vermeiden, muß 
man dm Fuße det Futtermauer Rinnen und Kanäle anlegen, um dad Terrain 
gehörig abzutrocknen. Zwiſchen der Plattform der Gichten und dem obern 
Rande dert Mauer wird eitie Bruͤcke angelegt, welche eine ähnliche Einrichtung 
hat, ald die zwiſchen 2 aneinanderliegenden Hohöfen befindliche. 

Wenn die Schmeljmaterialien zum Theil oder gänzlich auf Waſſerwegen 
herbeigeführt werdet, die am Fuß des Hügeld und unter den Hohöfen aus⸗ 
laufen, ſo iſt es zweckmaͤßig, ſie auf die weiter unten beſchriebene Weiſe aus 
den Schiffsgefaͤßen auszuladen, und fie mittelſt einer geneigten Ebene, ahnlich 
denen ber oben beſchriebenen, und ähnlih den Rampen ber großen Eifenbahn- 
Iinien aufwärts zu führen. Geht bis zum Fuße des Hügeld eine Eifenbahn, 
fo wird daſſelbe Mittel angewendet, um die —— zu den Erz⸗ 
plägen über die Hohofengitht zu bringen. 

Die meiften der obigen Regeln find bei der Anlage der Esperancehütte zu 
Seraing befolgt, welche an dem Abhange eined Hügeld in der Nähe der Maas 
angelegt ifl. Erze und Bufchläge werden auf dem Fluſſe herbeigeführt, und 
dann auf einer Rampe bis zu ber Ebene über den Hohöfen emporgeführt. Die 
Koaks, die man in der Nähe der Schächte fabricirt, geben bis zu den Gichten 
nur eine geneigte Ebene abwärts, Die Hütte von Dugree aber, beren age 
der von Eöperance ähnlich ift, hat den Fehler begangen, ihre Hohöfen auf den 
Gipfel des Huͤgels zu legen, ftatt fie an denfelven anzulehnen. Nachdem man 
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daher die Schmelzmaterialien mittelft einer geneigten Ebene bis zum Zuß ber 
Hoböfen geführt hat, muß man fie noch durch befondere Aufzüge zu den Gichten 
bringen. 

Die Vortheile, welches «8 hat, die Hohöfen an dem Fuße eines Hügels 
oder Berged und nicht in der Ebene anzulegen, hängen gänzlih von Lokal— 
umftänden ab. Wenn der größte Theil der Schmelzmaterialien von der Seite 
des Hügeld berfommt, fo ift die günftigfte Lage der Hohöfen ganz offenbar am 
Abhange der Hügel, weil daburd eine wejentliche Verminderung der Transport⸗ 
foften veranlaßt wird. Diefelben Verbältniffe finden aber nicht immer in dem 
Falle ftatt, wenn die Schmelsmaterialien hauptſaͤchlich Erz und Zuſchlag auf 
einer Wafjerftraße, einer Eifenbahn u. f w am Fuß des Hügeld herbeigeführt 
werben. So würde z. B. die Esperancehütte in Beziehung auf die Transport: 
foften gervonnen haben, wenn fie flatt an den Hügel, in der Ebene zwifchen 
demfelben und der Maas angelegt worden wäre. - Dagegen hätten die Gründer 
von Dugree fehr wohlgethan, wenn fie diefe Hütte nicht auf, fondern an dem 
Hügel angelegt hätten, deffen Fuß von der Maas beipült wird. 

Wir werben Gelegenheit haben auf biefen wichtigen Gegenftand in dem 
7. Abfchnitte diefed Werks zurücdzufommen, und verweifen auf die $$. 376, 377. 

368) An einanderliegende Hohöfen. — Sollen in einer Hütte 
mehrere Hohöfen angelegt werden, fo ift es vortheilhaft, fie in einer Linie an 
einander zu reihen und fie in allen ihren heilen, mit Ausnahme der Funda= 
mente, von einander zu trennen. Die Verbindungsbrücken zwifchen den Plate: 
formen der Hohöfen müffen aus leichten Materialien beftehen und eine foldhe 
Einrihtung haben, daß ihre Enden ohne irgend einen Widerftand, den Be: 
wegungen der Stüßpunfte oder Unterlagen folgen fünnen. Hölzerne Balken, 
oder eiferne Bogen, die auf den Platten oder Schuhen, weldye in dad Mauers 
werk eingelaffen find, nur aufliegen, mit diefem Mauerwerk aber weder dur) 
Anker oder andere Befeftigungen verbunden find, erfüllen den Zweck am beften. 
Die Figg. 4 u. 5 Taf. 12, flellen die zu Seraing vorhandenen Brüden dar. 

369) Die Giefhütten. — Bor dem Hohofen wird ein Gebäude ans 
gelegt, in weldyem die verfchiedenen Arbeiten, die mit der Robeifenfabrifation vers 
bunden find, ausgeführt werden. Wird das Moheifen zum Guß, entweder fos 
gleich aus den Hohöfen, oder nach nochmaligem Umfchmelzen benugt, fo muß 
das Gebäude hinlänglich geräumig fein, um alle zu einer Gießerei nothwendigen 
Apparate aufnehmen zu fünnen. Dahin gehören Krahne, Formbänfe, Kuppol: 
öfen, Darrfammern u. f. w. Man macht die Hütten bis unter den Dachſtuhl 
6 — EM. hoch, bevedt fie am zwedmäßigften mit Blech und bringt über 
dem Arbeitögewölbe der Hohoͤfen eine offene Laterne an, damit Rauch und Staub, 
die ſich ſtets in Menge und hauptſaͤchlich beim Abſtich entwickeln, daraus ent⸗ 
weichen koͤnnen. Das Gewoͤlbe und das uͤbrige Holzwerk, koͤnnen aus Tannen⸗ 
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bolz beftehen, und müffen mit einer Befleibung von Kalk und Kuhhaaren ver 
fehen werben. Die Sohle kann ganz einfach aus Sand beftehen. ($. 407.) 

370) Möllerbausd. — Das Gebäude, in welchem die Beſchickung vor- 
bereitet, d. h. in welchem die verfchiedenen Eifenerze und der Zufchlag in Haus 
fen, f&hichtenweife übereinander aufgefuhren werden, das fogenannte Möllerhaus, 
ift länglich vieredig und fein Boden am zwedmäßigften mit gußeifernen Platten 
belegt. An den beiden Seitenwänden find Verſchlaͤge angebracht, deren Seiten: 
wände ungefähr 1 M. hoch find und diefe Abtheilungen enthalten bie verſchie— 
denen Erzforten, welche die zu verfchmelzende Beſchickung bilden. Jede Abtheis 
lung ift mit einem hölzernen Taͤfelchen verfehen,, welches die Benennung des 
Erzes enthält. Dann enthält das Möllerhaus auch für einen jeden Hohofen 
2 Tafeln, die Möllertafel und die Gichttafel. Die erftere erhält in einer horizon: 
talen Rubrik neben einander -die Benennung der verfchiedenen Erzforten und 
Zufchläge , die zu einem Möllerhaufen oder Möllerbett genommen werben, und 
die darunter befindlichen Rubriken nehmen die mit Kreide gefchriebenen Zahlen 
der Volum- oder Gewichtsmenge auf, die von den verfchiedenen Erzforten in 
einem Möllerbeit vereinigt if. Auf der Gichtentafel werden die Brennmaterials 
gichten und der jedesmalige Erzſatz ebenfalld mit Kreide angefchrieben. Die 
Zahlen werben alsdann in das Betrieböregifter, welches für jeden Hohofen ges 
führt wird, eingetragen. Wir kommen weiter unten darauf zurüd. Die Fig. 20, 
Taf. 1, giebt einen Horizontaldurchfchnitt von dem Möllerhaufe, wie «8 für 
die Hohöfen Nr. 5 u. 6 zu Seraing benugt wird. Die Thore in der Mitte 
der kurzen Seitenwände fünnen mit Thuͤren verfchloffen werden. Die zu ber 
Arbeit in dem Möllerhaufe erforderlichen Gegenftände find: eine Waage, Schaus 
feln und Kebrbefen. 

371) Der Erzplak. — Derfeibe, auf manchen deutſchen Hütten aud) 
der Hüttenhof genannt, muß eine hinreichende Größe haben, daß für die vor- 
handene Anzahl von Hohöfen für die verfchiedenen Erzforten fo viel Platz vor: 
handen ift, daß, man einen gehörigen Vorrath davon aufzuftürzen vermag. In 
der Provinz Lüttich giebt man einen folhen Erzplag bei 2 Hohöfen, die viel 
verfchiedene Erze verbraudhen, eine Oberflähe von wenigftens 2 Hektaren. 
(10,000 Quad.-M.). Die Sohle ded Erzplages muß recht eben und gegen 
Ueberfhwemmungen gefichert fein. 

Die Erzhaufen müffen mit Gtiquetten verfehen werben und fo eingerichtet 
fein, daß fie gehörig von cinander getrennt bleiben, und daß man zu jeder 
Jahreszeit dazu gelangen kann. Muß man fie recht hoch machen, fo umgiebt 
man fie unten mit einer trodnen Mauer, die aus großen Erjfiüden aufgeführt 
worben ift, und ber obere Theil wird alsdann pyramidenartig aufgeftürzt. 

Die Erzpläge haben zwei verjchiedenartige Syſteme von Eifenbahnen; die 
einen werben auf einem Gerüft in der Höhe der höchften Erzhaufen angelegt, 
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man netint fie Zufteifenbahnen (chemins de fer en l’air), und fie dienen zur Ans 
foͤrdetung und zum Aufftürzen der Erze; die andern find an der Sohle angebracht, 
und auf dieſen werden die Erze weg und zum Möllerhaufe gefördert. Man 
wird einfehen, daß eine gemwiffe Verbindung zwifchen beiden Syſtemen von Eifen- 
bahnen ftattfinden muß. Bei den auf der Sohle des Erzplatzes angebrachten 
Eifenbahnen unterſcheidet man die Hauptlinien, welche zur Circulation beftimmt 
find, und weldye immer frei bleiben müffen, und andere Linien, die befondern 
Haufen gewidmet find, und die wenigftens zum Theil und auf eine gewiffe Zeit 
bedeckt werden koͤnnen. Endlich legt man auch noch proviforifche Eifenbahnen an, 
entweder um den Zugang zu-dben feften Eifenbahnen zu erleichtern, oder zu an= 
dern vorübergehenden Werbindungen, wie dies auch auf den Streden einer 
Steinfohlengrube der Fall if. Man nimmt an, daß das laufende Meter diefer 
einfpurigen ifenbahnen 6 — 10 Fr. koſtet, auögenommen die Fälle, wo befon- 
dere Schwierigkeiten fattfinden, 5. B. wenn Erdarbeiten, viele Werzweigungen, 
wenn Plätten, Drehfcheiben u. f. w. erforderlich find , welche ftetö bedeutende 
Ausgaben erfordern. 

Es giebt zwei Syſteme von Kufteifenbahnen; das erftere befteht aus einer 
mit der Bahn an ber Sohle parallelen Linie, die längs den Haufen binläuft, 
fowie auf einer fenfrecht darauf ſtehenden Linie. Beide einander freugenden Linien 
laufen faft durch die Mitte des Erzplatzes in einer Höhe von ungefähr 15 Fuß 
über der Sohle und find bleibend und fefl. Das andere Syſtem begreift die 
proviforifchen oder beweglichen Eiienbahnen, weldye fenfrecht von den feften 2i- 
nien ablaufen, um die verfchiedenen Punkte des Platzes zu erreichen. Die feften 
Eifenbahnen liegen auf wenig koſtbaren Böden von Gußeifen oder Eichenholz 
oder auf leichten gemauerten Bogen, während die proviforifchen Bahnen nur 
auf Pfählen von Tannenholz befeftigt find. Mehrere proviforifche Linien koͤnnen 
in dem Maaße aufgeführt werden, al$ der Haufen höher ift, ſo daß man nicht 
zu viel Pfähle braucht, die man nur zu Anfang der Linie nöthig hat, und ald- 
dann die Bahn auf die Haufen ſelbſt fügt. Man nimmt an, daß das laufende 
Meter von ber feften Luftbahn wenigftens zweimal fuviel Eoftet als die gleiche 
Länge einer an der Sohle angebrachten Bahn. — Bis jetzt haben in Belgien 
nut bie. Hütten der Efperance, zu Dugree und zu Scleffin Lufteifenbahnen zum 
Auffturzen der Erzhaufen, und, zu Seraing, deffen Erzplatz ſchon fo treffliche 
Eifenbahnen an der Sohle hat, will man auch eine Rufteifenbahn errichten. 

372) Das Ausladen und Aufftürzen der zu Waſſer ange 
förderten Erze. — Da bie fhiffbaren Straßen die wohlfeilften für den 
Transport ber Waaren find, fo ift es befonders zwedmäßig, die Hütten fo nahe 
als möglih an einen fchiffbaren Fluß oder Kanal zu legen, welche man mit 
einem Bafin oder Hufen von binreichender Größe verbindet, der innerhalb der 
Ringmauern der Hütte angebracht if. Die Entladung der Kähne wird mittelft 
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eines Apparates bewirkt, der aus aͤhnlichen Bruͤcken beſteht, wie man fie über 
den Steinkohlenſchachten anbringt, nur find fie weit einfacher. Taf. 12, Fig. 1, 
2, ſtellt eine ſolche Auslabebrüge dar, wie fir zu Geraing jegt im Bay be- 
griffen ift. Eine Meine horizontale Mafchine von 6 oder 7 Pferbefräften mit 
einem Schwungrade und einem Getriebe verfehen, bewegt eine Welle, die zwei 
oder mehr Trommeln hat, je nach der Anzahl von Ausladeftellen, die man ein- 
richten will, Die durch ein Raͤderwerk regulirte Gefchwindigkeit der Trommeln 
ift Die von ungefähr 8 Umgängen in ber Minute. Bei nur zwei Trommeln 
fteben dieſelben fo von einander, daß man einen großen Kahn am zwei ver- 
fhiedenen Punkten der zwei Kähne auf einmal entlaben kann. Jeder 
Trommel entfpricht eine Brüde. Das Geil der Trommel geht über eine 
Scheibe über der Brüde, laßt die Käften der leeren Wagen hinabgehen und 
hebt fie mit der Ladung auf die Brüde, die mit Eifenbahnen verfeben if, weldye 
mit den Zuftbahnen des Erzplages in gleicher Ebene liegen. Auf den Bahnen 
fiehen Wagen zur Aufnahme der Köften, bie fo eingerichtet find, daß lehtere 
umgefippt werben fünnen; man befeftigt die Käften mittelfi Nägeln und Splin- 
ten und fchiebt fie nun zum Erzplatz. 

373) Schladenhalden. — Die Menge der Schladen und der Afche, 
die in den Eifenhütten mit mineralifhem Brennmaterial erzeugt werben, find fo 
bedeutend, daß man oft feinen zwedmäßigen Play finden kann, wo fie ausge⸗ 
fhüttet werden. Giebt es in der Nachbarfchaft Feine Vertiefung auszufüllen, 
feine Straße zu nivelliren oder irgend einen andern Erddamm aufjuführen, fo 
fuht man der Hütte fo nah ald möglidy einen Platz zu erwerben, wo 
man die Schlade ohne große Koften aufftürzen kann. Die Schlackenhalde 
zu Seraing Bann old Beiſpiel der finnreichen Art und Weiſe angefehen werben, 
wo man die Schwierigkeit unter den ungünftigfien Umftänden gelöft bat. Ob: 
gleich diefe Schladenhalde, die in den Figg. 5 und 6, Zaf. 13 im Grundriß 
und im Aufriß dargeftellt ift, nur hoͤchſtens eine Ausdehnung won 2 Hektaren 
bat, fo bat fie doc ſchon 14 Jahr gedient und wird noch weitere 10 Zahr 
ausreichen, fjelbft wenn man annimmt, daß im diefem Zeitraume alle Hohoͤfen 
der Hütte im Betriebe ſtehen. Man erhöht die Halde ftufenförmig und mit 
Hülfe ſchneckenfoͤrmig gelegter Eifenbahnen, die man in dem Maaß hinlegt, als 
man fich erhebt, und denen man einen Bau von L— Ay, Proc giebt. Ein 
Pferd erfteigt diefen Abhang mit einer Yaft von 1500 — 2000 Kigr. Zu zwei 
im Betriebe ſtehenden Hohoͤfen reicht ein Pferd aus, welches von einem Knaben 
oder einer Frau geführt wird, und die Schladenläufer begleiten die Ladung bis 
zu dem Punkt, wo fie auögeloben werden muß. Un gewillen Punkten ift bie 
Eifenbahn mit Ausweichungen verfehen, um das Begegnen der aufwärts und 
der abwärtöfahrenden Wagen zu vermeiden. in Arbeiter, der eine Meine Hütte 
auf der Halde hat, halt die Schienen in Ordnung und hüft den Scladen- 
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läufern beim Auöftürzen der Wagen. Wenn man eine Höhe von ungefähr 
50 F. über der Hüttenfohle erreicht bat, fo wird die Halde mit fchnedenförmig 
laufenden Stufen vollendet fein, allein dann fann man noch ruͤckwaͤrts geben 
und durb Ausfüllung der Stufen noch eine bedeutende Maffe von Schladen 
aufftürzen, ehe der Haufen eine vollfommene pyramidale oder Fegelförmige Ge- 
ftalt erreicht hat. 

tt, Zaf. 13, Fig. 5, der von der Schladenhalde eingenommene Ober- 
flähenraum. HF die von den Hohöfen herfommende Bahn. FF die Bahn 
von der Stabeifenfabrif. C die Eifenbahn, die zu der Steinfohlengrube Karo- 
lina führt. SC Scladenhalde für die Stabeiienfabrif. Die Ruͤckkehr mit dem 
leeren Wagen erfolgt auf der mit H FC bezeichneten Bahn. Taf. 13, Figg. 8, 
9, 10, Wagen zum Transport der Steinfohlen zur Stabeifenfabrif und zu dem 
der Afche und der Schlade auf die Halde SC. 

In einigen Hütiendiftricten Englands, wo die Schladenhalden Höhen bil- 
den, die weit über die Hohöfen emporragen, wird der Transport der Schladen 
auf diefe Halden mittelft geneigter Ebenen und Fleiner Dampfmafchinen bewirkt. 

374) Eifenbahnen. — Es ift von Wichtigkeit, daß eine Hütte mit 
einem Neb von Eifenbahnen verfehen fei, die allen Arten von Transporten ents 
fprechen. Eiſenbahnen erleichtern und befchleunigen die Verbindungen, ermög- 
lichen fie zu jeder Jahreszeit, und felbft in der Dunkelheit, erfparen ungefähr 
60 Proc. in den Zransportkoften, es wird dadurd in der Hütte Plag gewon⸗ 
nen, es werden VBerfperrungen vermieten, fowie endiih aud die Beauffihtigung 
erleichtert wird. Eine Frau von gewöhnlihen Kräften kann auf einer Eifens 
bahn 1000 Kigr. Materialien fortfchaffen, ein flarfer Mann mit einem Laufe 
Parren auf einem gepflafterten oder mit Steinen gepflafterten Wege, der ftets 
wohl untertalten wird nur 100 Kigr. Man zahlt 9 Gent. für 6 Hktl. Mas 
terialien wie Afche, Erde u. f. w., wenn fie auf einer Eifenbahn 400 M. weit 
gefchafft werden, und der Wagen leer zurüdgeführt wird; und da nun eine 
Frau diefen Weg in 10 — 12 Stunden leicht 20 Mai zurüdlegen kann, fo 
trägt ihr Tagelohn 1,80 Fr. Zur Ausführung der doppelten Zeiftung auf einer 
Straße müßte man 1 Pferd, 1 Fuhrmann, 2 Karren und 2 Auflader verwenden. 
Auf einer Eifenbahn fährt ein Pferd 36 Hftl. Materialien, die auf 6 Wagen 
vertheilt find; auf einem guten Wege mittelft eines Karrend aber nur 12 Hfil. 

Die Hütte zu Seraing war die erfte, welche Eifenbahnen zum innern Ber: 
kehr vorrichtete. Scleffin ift ihrem Beifpiele gefolgt. Fuͤr beide Hütten find bie 
Eifenbahnen Lebensbedingungen. Ohne Eifenbahnen würde ed ſtets an Platz 
fehlen und es würden fehr bald Verfperrungen ftattfinden. Obgleich alle andern 
beigifchen Hütten ihre Betriebözweige auf einem bedeutenden Raume ausgedehnt 
haben, welches fein großer Vorzug ift, fo wurden fie doch wohl thun, nad) dem 
Beifpiele von Seraing, Eifenbahnen anzulegen. Dadurch würden alle Arbeiten 
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durch einen ſchnellen Transport gewinnen, und würden einen neuen Impuls 
erlangen. Die Eifenbahnen in den Hütten find denen in ben Steinfohlen- 
gruben gleich, aber ungleicy zufammengefester. Man bemerkt bei denfelben an 
100 Arten von Berzweigungen mit Einfchluß der feftliegenden heile und der 
fi) drehenden Scheiben, und es laufen darauf vierrädrige Wagen und zweiraͤ— 
drige Karren, deren Belaftung von einigen Hundert bid auf Zehntaufend Klgr. 
ſteigt. 


Die Taf. 13, Figg. 1, , 4, 7, ſtellen die vier Hauptverzweigungen des 
Gifenbahnneges in der Hütte zu Seraing vor. 


Big. 1, Nr, 1, einfache Verzweigung mit Eleinem Halbmeffer. — Nr. 2, 
Desgleihen. — Nr. 3, doppelte VBerzweigung mit kleinem Halbmeffer. Diefe 
Verzweigung wird aus einem Stud zufammengefegt, während die vorhergehen⸗ 
den aus mehreren Stüden beftehen. Sie dient nur für zweirädrige Karren, denn 
für vierradrige Wagen muß fie einen größeren Halbmeffer haben. (Man ſehe 
Nr. 18.) — Nr. 4, einfache Verzweigung mit großem Halbmefjer aus mehre- 
ren Stüden beftehend. — Nr. 5, deögleihen. — Nr. 6, große trandverfale 
Verzmweigung mit großem Halbmefjer und aus fehr vielen Stüden beftehend. — 
Nr. 7, geradlinige Verzweigung mit fchräger Richtung, aus mehreren Stüden 
beftehend. — Nr. 8 und 9, Ausweihung mit großem Halbmeſſer und aus 
mehreren Stüden beftehend. — Nr. 10, achtedige Scheibe, welche acht Ber: 
jweigungen bildet und aus einem Stud befteht. — Nr. 11, Scheibe mit vier 
Berzweigungen aus einem Stüd beftehend. — Nr. 12 und 13, einfache Ver 
zweigungen mit fehr großem Halbmeſſer. — Nr. 14, bewegliche Scheibe mit 
vier Verzweigungen aud einem Stud. Sie dreht fih um einen Stift und 
dient zum Drehen vierrädriger Wagen, da wo Pla gelpart werden muß. Der 
Stift ift mit einer gußeifernen Platte, aus einem Stüd gegoffen, welche auf 
hölzernen Schwellen aufgefchraubt if. Die Scheibe hat an ber untern Seite 
eine Fegelförmige Vertiefung, welche den Stift aufnimmt. Fig. & flellt einen 
Durchſchnitt der Echeibe mit Etift und Schwelle dar. — Nr. 15, fefte Scheibe 
mit vier Verzweigungen, aus einem Stud und mit beweglider Zunge, um bie 
fhräg ablaufenden Werzweigungen überfahren zu koͤnnen. — Nr. 16, Raute 
aus zwei Stüden, zum Ueberfahren der fhräglaufenden Bahn. — Nr. 17, dreifache 
der Quere nach gehende Verzweigung aus einem Stüd. — Nr. 18, doppelte 
Berzweigung mit doppeltem Halbmeffer, ungefähr aus 20 Stüden beftehend.— 
Nr. 19 und 20, Verzweigungen, die aus ſehr vielen Stüden beftehen, für eine 
Bahn mit 2 oder 3 Spuren an einem engen Drt, 5. B. auf einer Brüde. 

Fig. 3, Durchſchnitt eines Schwelles mit feinen Schienen. 

Big. 2 ſtellt, nach einem größern Maafftabe und mit ihren verfchiedenen 
Unterabtheilungen eine Verzweigung, ähnlich der Fig. 18 dar, 


— nn 


Fig. 7, ſelbſtwirkende geneigte Ebene oder Rampe, welche bie Steinkohlen⸗ 
grube Colard mit der Steinfohlengrube Heinrich Wilhelm verbindet. aba jmei 
Einweisſchienen oder Zungen, die beibe mit dem Querſtuͤck b verbunden find und 
fih um die Eharniere a a bewegen. Sie erfegen‘ die Ercentrifen der gewoͤhn⸗ 
lihen Eifenbahnen, mittelft deren man bie Züge von einer Spur jur andern 
übergehen läßt. Bei ben Eifenbahnen auf den Hütten, welche diefe Verzwei⸗ 
gungen benugen, find diefe Zungen a b oft von einander unabhängig, und find 
nicht mit der Stange b verfehen, fonbern werben mit der Hand in bie verlangte 
Stellung gelegt, um die Bahn zu wechfeln. Hier flößt der beladene, abwärts 
gehende Zug die Zungen gegen die linfe Bahn, fo daß der leer aufwärtsgehende 
Zug genöthigt ifl, wiederum auf die Bahn überzugeben, von welcher er herges 
kommen ifl. e Walzen ober Rollen, auf denen die Seile liegen. 

Wenn man eine Berzweigung anlegen will, fo zeichnet man fie in natür- 
licher Größe, um die Anzahl der nöthigen Gußeifenftüde, fo wie die Korm und - 
die Dimenfion der hölzernen Modelle kennen zu lernen, deren man zu dem 
Buß bedarf. 

375) Dad rollende Material. — In der Hütte zu Dugrde befteht 
diefed Material faft nur aus den auf Zaf. 10, Figg. 5, 6 und 7 dargeftellten 
Wagen, welche zum Transport ber Steinkohlen, der Koakls und der Erze dienen. 
Bur Fortſchaffung der andern Materialien wendet man im Allgemeinen die ges 
wöhnlihen Mittel an. Diefelbe Bemerkung läßt fih in Beziehung auf Scleſ⸗ 
fin, fowie überhaupt auf die meiflen belgiichen Hütten machen. Geraing hat 
dagegen ein fehr verfchiedenartiged Material. Die Wagen Figg. 8, 9 um 10, 
af. 13, dienen auf diefer Hütte dazu, die Gteinfohlm zum Walzwerf, fowie 
die Afche und die Puddelofenſchlacke zu der Schladenhalde zu führen. Ihr 
räumlicher Inhalt beträgt 6 Hktl. Man hängt gewöhnlid 6 — 10 binterein- 
ander und ed werben biefelben gewöhnlich mittelft eines Pferdes gezogen. 

Taf. 14, Figg. 1 — 3, zweirädriger Karren, um die Erze von dem Erz: 
play zu dem Möllerhaufe, und die Steintohlen nah ben Verkoakungsoͤfen zu 
führen. — Fig. 4 u. 5 Rad diefes Karrend nach einem doppelten Maaßftabe. 
Ganz gleihe Karren, die jedoch inwendig mit Blech befchlagen find, werben 
zum Transport der Hohöfenfchlade nach der Schiadenhalde benugt. — Fig. 11 
u. 12 einrädrige Karren, welche I4, Cub.⸗M. enthalten, und welche die Stein: 
kohlen an die Defen abgeben. — Big. 13 — 15, blecherne zweiraͤdrige Karren 
von 9 Eb.: Gentim. Inhalt, um die Erze aus dem Möllerhaufe zur Gicht zu 
führen. — Fig. 6—8, zweirädriger Karren von \, Eub. M. raͤumlichen Ins 
halt zum SKoalötransport. — Fig. 6, Aufriß. Fig. 7, horizontaler Durchſchnitt 
nah AB Fig. 6; Sig. 8, Endanficht. Das Geflell des Kaftens may, und 
die Karrenbäume beftehen aus Hol. Das Innere ift mit Latten £ befchlagen. 
Dad Ende mittelft welchem man bie Koaks in ben Dohofen fürzt, beſteht ganz 
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lich aus Blech t. Das Ende kann mit einer Blechplatte, Fig. 8 geichloffen 
werben, die man mittelft eines Griffes handhabt. Figg. 9 und 10, einzelne 
Theile des Karrens nach doppeltem Maafftabe. — Der Karren, Figg. 1618, 
der in ber Gießhütte benutzt wird, fol im naͤchſten Abfchnitt befchrieben werden, 
und noch mehrere andere zu Seraing benugte Wagen und Karren fann man 
in dem jweiten Supplementheft zu dem „Handbuche der Stabeifenfabritation ” 
befchrieben finden. 

376) Stellung oder Lage einer Hohofenhütte. — Die Stellung 
oder Zage einer Hohofenhütte muß fo ausgewählt werben, daß die Summe bed 
Transports aller Art den möglichft geringften Preis habe. Da ſich dad Rob: 
eifen leichter transportiren läßt als die Schmelzmaterialien, fo richtet fich dad 
Eifenhüttengewerbe ftet3 an folchen Orten ein, wo ed fich die legtern zu einem 
möglichft niedrigen Preife und in hinreichender Menge verfchaffen kann. Der 
Vertrieb der Producte ift gewöhnlich nur eine Frage zweiter Wichtigkeit. 

Wir wollen annehmen, daß man Erze von 33 Proc. Eifengehalt verſchmel⸗ 
zen wolle, fo bedarf man zur Fabrifation von 1 Klgr. Roheifen 3 Kigr. Erz, 
1 Kigr. Zufchlag, und im Durchſchnitt 2 Klgr. Koaks oder 3 Steinfohlen. 
Da man mehrere Erzforten verfhmilzt, die von fehr verſchiedenartigen Lager: 
ftätten herfommen , während die Steintohlen aus einem einzigen oder aus meh⸗ 
reren in geringer Entfernung von einander liegenden Schächten geförbert werben, 
und da außerdem dad Brennmaterial ſogleich wenn ed gefördert verbraucht und 
nicht aufgehoben werben fann, während die Erze durch Aufenthalt an der Luft 
gewinnen, fo fieht man, daß die Etellung der Koakshohoͤfen in ben Steinkoh- 
lenbecken befindlich fein müffe. Ferner fucht man die Anlage in der Nähe eines 
fchiffbaren Fluſſes, eines Kanald, einer Eiſenbahn oder einer großen Straße zu 
machen und nähert ſich foviel ald möglich den Erzen, jowie ben Brennpunkten 
des Verbrauchs der Producte. Die vortheilhaftefte Stellung ift unftreitig die 
in der Nachbarfhaft der Kanäle oder regelmäßig fchiffbarer Flüffe, weil diefe 
die mwohlfeiiften Werbindungswege für fehwere und voluminoͤſe Materialien, wie 
Erze, Kohlen, Kalkſtein und Robeifen find. Dean legt einen Zweigfanal von 
ber ſchiffbaren Straße bis zur Hütte an, und ficht dahin, die Fundamente der 
Hohöfen gegen eindringendes Wafler oder Ueberſchwemmungen zu ſichern. Der 
Transport durch Eiferbahnen, auf benen mit großer Geſchwindigkeit gefahren 
wird, ift nur auf die Producte felbfi anwendbar. Eiſenbahntransport mit ge⸗ 
ringer Gefchwindigfeit nähert fi in öfonomifcher Beziehung fehe dem. auf ben 
Kanälen. Eigentlicher Bandtrandport ift ſtets fehr Hoch, felbit wenn die Straßen 
noch jo gut find, 

Nachdem bie Bedingungen, die fich auf dem Verkehr mit Außen beziehen, 
erfüllt worben find, fucht man eine günftige Stelle; um leicht zu ber Gicht ber 
Hohöfen gelangen zu können, wofern der inmere Transport leicht und moͤglichſt 
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gering iſt, ſo daß man ſich moͤglichſt leicht der Schlacken und der Aſche entledigen 
kann. Man legt die Hütte fo an, daß die Materialien niemals noͤthig haben, 
bei ben verfchievenen Graben der Bearbeitung rüdgangige Bewegungen zu 
machen ; kurz ed muß Alled darauf berechnet fein, den Transport zu vermins 
bern, und ſchiene es au nur um ein Wenigeö zu fein, 

Die bei der Auswahl des Plaged für eine Hütte begangenen Fehler find 
unverbeflerlih und fönnen zu dem Ruin der Hütte durch fortwährende Ver: 
Iufte, die fie zu erleiden hat, führen. Nur durd das Studium von Beifpielen, 
wie fie ber 7. Abfchnitt diefes Werkes darbieten wird, überzeugt man ſich von 
den Vortheilen, die aus einer zwedmäßigen Lage der Hütten hervorgehen und 
macht fih mit den Schwierigkeiten vertraut, die die Löfung diefer Frage hat. 

377) Einrihtung einer Koaköhohofenhütte. — Die verfchiedenen 
Eonftructionen, welche das Ganze einer folhen Hütte bilden, müffen eine folche 
Einrihtung erhalten, daß fie den möglichft geringften Platz einnehmen, die Be 
auffichtigung und den Verkehr erleichtern, und den Transport der verfchiedenen 
Materialien und Producte, hauptfächlich in Beziehung auf die Arbeitslöhne moͤg⸗ 
lichft zu vermindern. 

Bringt man diefe Apparate und diefe Mafchinen unter der Sohle oder in 
der Höhe an, fo erfüllt man die wichtigften Bedingungen bdiefer Aufgabe am 
Beften. Die Hohöfen werben gewöhnlich auf einer Linie an einander gereiht. 
Die Giefhütte bildet ein großes Gebäude vor den Hohöfen, und enthält auch 
ben gehörigen Platz für die Defen zum Umfchmelzen des Roheiſens und zur 
Gießerei. Bor der Gießhütte muß ein freier Plag zur Ablage des Roheiſens 
und anderer Gegenftände fich befinden. Hinter den Hohöfen finden der Wind- 
tegulator, die Gichtaufzüge, die Gebläfe, die Verkoakungsoͤfen mit Dampfkeſſel 
und die Erzhaufen ihren Platz. Das Moͤllerhaus, nebſt den dicht daran ſte henden 
Roſtoͤfen, liegt nicht weit von den Gichtaufzügen. Man kann die Verkoakungs⸗ 
oͤfen mit den Dampfkeſſeln an dem einen Fluͤgel der Hohoͤfen, das Moͤllerhaus 
aber und den Zuſchlaghaufen an dem andern Fluͤgel anbringen. 

Der Windregulator findet unter der Sohle oder in der Höhe feinen Platz, 
und die Eufterhigungsapparate müffen den Hohoͤfen fo nahe als möglich ſtehen, 
- oder ebenfalld unter der Hüttenfohle angebracht werben. Sind die Gebläfe ho— 
rizontale, fo hat ihre Anlage unter der Sohle gar feine Schwierigkeiten. 

Die eineifenfeuer, welche ald ein Anhang zu den Hohöfen angefehen wer: 
ben müflen, nehmen ein befondered Gebäude zur Seite der Giefihütte ein. 

Die Zifchlerei, das Modelmagazin, die Schmiede » und die Mafchinens 
bauwerkftätte, müffen ebenfalls in der Nähe der Gießhuͤtte angebracht werben. 

Dad Magazin für die Wechfelftüde, für die Metalle, die in den verfchiedenen 
Werkſtaͤtten verbraucht werden, wie Kupfer, Meffing, Blei, Zink, Eifen, Stahl, 
fowie auch Zeilen, Meißel und andere Werkzeuge; das Magazin für Seile, 
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Laufriemen, Fett, Del, Hanf u. f. w., dad Sprigenhaus, müffen in ber Nähe ber 
Hauptwerkftätten liegen. 

Einer befonders forgfältigen Auswahl bedarf die Lage des Bureaus für den 
Dirigenten der Hohofenhütte oder den Hohofenmeifter. Diefer Beamte muß 
ohne weit zu gehen, die meiften Betriebszweige der Hütte unter Augen haben. 
Aehnliche Grundfäge müffen bei der Wahl der Stellung der Bureaus aller 
übrigen Beamten im Auge behalten werden. 

Alle Gebäude und Apparate, von denen wir weiter oben gerebet haben, 
. müffen, foweit diefes thunlich, von einer Ringmauer umfchloffen fein. Es ift 
died eine wefentliche Bedingung zur Erhaltung der Disciplin und der Ordnung. 
Die Anzahl der Eingangs» und Ausgangdthüren muß möglichft beſchraͤnkt, und 
eine jede muß mit einem Pförtner verfehen fein, weldyer die Ein = und Aus—⸗ 
gehenden im Auge hat, und nur denen ben Eingang geftattet, welche dazu auto: 
riſirt find. 

Die Bureaus für dad Wägen der Materialien und Probucte liegen auf 
bem Wege, ben bie ein= und ausgehenden Wagen nehmen müffen. In ber 
Nähe bringt man eine große Brüdenwaage an, auf weldher man 6—8 Zonnen 
wägen kann, und die gewöhnlich von einem Pförtner bedient wird. Die Woh- 
nungen der Wächter und Pförtner, zu denen auch noch die Remifen und Pferdes 
ftälle fommen, liegen ebenfalls in der Nahe der Ein» und Ausgangsthüren. — 
Das -Bureau des Rendanten und bed Eaffirerd, ſowie dad des Directors, bilden 
gewöhnlich ein befonderes Gebäude, welches in der Nähe ded Eingangs und fo 
angelegt ift, daß ed das ganze Etabliffement beherrfcht. 

Die Holzniederlage und die Werkftätten für die Zimmerleute und Wagner, 
die viel Platz erfordern, können an die aͤußerſten Grenzen der Hütte und felbft 
außerhalb der Ringmauern angelegt werden. Die Ziegelei zur Anfertigung der 
feuerfeften Biegelfteine bildet gewöhnlich eine Hütte für ſich, und kann, obgleich 
fie gänzlid von den Hohöfen abhängig ift, in großer Entfernung von benfelben 
liegen. Dagegen muß ſich in der Hohofenhütte eine MWerkftatt für dad Zu- 
bauen und Zurichten der Ziegel: und Sandſteine, fowie auch ein Ziegelfteinma= 
gazin befinden. 

Die Arbeiterfafernen dürfen nie innerhalb ber Ringmauern der Hütte, jes 
doch fo wenig ald möglich davon entfernt liegen. 

Die Frage über die innere Einrichtung einer Hütte, fowie die über die 
Wahl ihrer Lage, läßt durchaus Feine allgemeine Löfung zu, und kann, wie 
ſchon bemerkt, nur in Beifpielen ftudirt werden. Wir wollen daher diefe Regeln 
durch die als Beifpiel angenommene Hütte zu Scleffin erläutern, 

378) Die Hütte zu Scleffin, Taf. 15. — Diefe Hütte liegt auf 
dem Steinfohlenbaffin, welches fie fpeift, in der Nachbarfchaft zweier großen 
Eifenbahnlinien an einer großen Straße, an dem Ufer der Maas und eine franz 

23° 


— 356 — 


zöfifche Meile von dem Markt zu Lüttich entfernt. F, 6 große Koakshohöfen, 
die in einer Reihe an einander liegen. — g, Krahne zum Wegheben der Schlaf: 
fen. — Große Giefhüite: t, Säulen, weiche das Dad) derfeiben tragen; c, 4 
Kuppolöfen; g‘, Kratnz; D, Kehmförmerei; E, Dar- oder Trockenkammer; N, 
Tiſchler⸗ und Zimmerwerkftätte; f, Meſſinggießerei; T, 8 Schmietefeuer nebft 
Reparaturwerkftätte für die Hoböfen; y, felbftwirtende Rampe zum Ciniaden 
des Roh⸗ und Stabeifens; B, 3 Waffergichtaufzuge, um die Gichten aufzufördern. 
S, 5 Gebläfe mit Niederdruckmaſchinen nah Wat t'ſchem Syitem, ohne Schwung- 
rad, jede von 80 Pierbefräiten. R, punktirte Linien, großer Regulator oder Lufi⸗ 
behälter, welcher unter der Huttenfohie angebracht iſt. Beim Ausftrömen aus 
dem Regulator wird die Luft in Calder-Taylor'ſchen Apparaten, die eben= 
falls unter der Sohle, jedoch etwas uber dem Regulator angebracht find, erhigt. 
C, 14 Dampfteffel, welche früher zum Betrieb der Gebläfemufchinen angewendet 
wurden. s, allgemeine Eſſen für die Defen diefer Dampıfeflel. Jetzt gebraucht 
man diefe Kefjel nicht mehr, indem fie wegen Benutzung der aus den Verkoa⸗ 
kungsofen entweichınden Flamme zu Feuerung der Dampfkeſſel nicht mehr 
nöthig find. O, 2 Feimifenfiuer. 

IYZL, Gemäuer der Berkoatungsöfen. Y, 2 Gruppen von 24 doppelten 
Verkoakungsoͤfen, von denen die erſtere mehrere Dampfkeffel feuert. 1, 2 Grups 
pen von 23 doppelten Defen, die ebenfalls mit Dampfkeſſeln verfehen find. 
L, 36 einfache oder nur mit einer Thür verſehene Verkoakungsofen. Z, 22 ein- 
fahe Oefen. — p, Brunnen fur den Berrixb der Verkoakungsoͤfen. 

Der Erzplaß, weicher zwifchen den Verkoakungsoͤfen und den Beden ans 
gebracht ifl, wird etwa in der Mitte und in fenkrcchter Richtung auf dem Baf- 
fin von einer fefiftsh.nden Lufteifenbahn, mit zwei Spuren, durchſchnitten; Dies 
ſelbe wird durch gußeiferne Gerufte etwa 3 M. hoch uber der Sohle erhalten. 
Rechts und links von diefer Eifenbahn werden große Erzbaufen gebildet, indem 
man Schienen auf die Haufen in dem Maaß als fie vorrüden legt, die ſenk— 
recht auf der Bahn flehen, und wobei man genau daffelbe Berfahren befolgt, 
wie bei den Erdarbeiten der gewöhnlichen Eifenbahn. Zu dem Ende ift die 
boppelfpurige Luſtbahn mit feftliegenden gußeifernen Scheiben verfehen, fo daß 
die Förderwagen die Hauptbahn verlaffen und zu den Haufen übergeben Fönnen. 
Es hat nichts Nachtheiliges, daß fich die legtern an ihrem Fuß, und felbft bis 
zu einer gewiffen Höhe hinauf beruhren. v, kleine Dampfmaſchine von 6 Pferdes 
kraͤften, welche die Erze von dem Hafınbeden bis zur Lufteifenbahn mittelft ver 
Rampe i aufzieht. Diefe Rampe hat ganz die Einrichtung derer bei den ges 
wöhnlichen Bahnen. Die fenfrechte Höhe der Lufteifenbahn über dem mittiern 
Wafferftande im Hafenbeden beträgt 10 M. p, große Plattform von Gußeifen 
in gleicher Ebene mit der Dampfmafchine und der Lufteifenbahn. 2 Plateaus 
mit Rollen, dad eine mit den beladenen, das andere mit den leeren Wagen, 
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bewegen ſich auf den Bahnen ber Rampe. Das Auslaben der Erze geſchieht 
durch fogenannte Hotteuses oder Buttenträgerinnen, d. h. durch Frauen, welche 
Butten tragen, und die Bewegung der Plateaud wird mittelft einer Glode re 
gulirt, die im Maſchinengebaͤude angebracht und mit einer Schnur verfehen ift, 
welche bis zu dem Fuß ber geneigten Ebene hinabgeht. Es ift ſchon weiter 
oben bemerkt worden, daß die Ausladung der Erze fchneller und mohlfeiler 
durch Brüden bewirkt werben würde, wie fie weiter oben für Seraing befchrieben 
worden find. — Eine jede Hälfte ded großen Erzplages ift ihrerfeitd durch eine 
an ber Sohle angebrachte Eifenbahn mit doppelter Spur getheilt, die ſtets frei 
für die Circulation bleibt, und von der wiederum zahlreiche Zmweigbahnen mit 
einfacher Spur ablaufen, welche theilweife bededit werben können. Die Enden 
des Erzplages an den Ufern der Maad, und auf dem Wege von Lüttich nad 
Namur dienen für diejenigen Erze, welche zu Wafler oder zu ande, jedoch nur 
in Heinen Quantitäten ankommen. Sie werben aus ben Schiffögefäßen in 
Butten zu den Haufen, bie nicht weit von ben Beden entfernt liegen, getragen. 

v’ Hohlmweg, welder von der Maad zu den Zuſchlaghaufen führt. Diefer 
Transport aus den Kähnen bis zu dem Platz, wird ebenfalld durch Buttenträs 
gerinnen bewirkt. 

n’ Brüden über ben Kanal, weicher das Hafenbeden mit der Maas vers 
bindet. q Rad zum Ausladen der Steinkohlen, von den Gruben XArtifte und 
Xhorré. g” Krahn zum Einladen der in ben Handel fommenden Koaks. nm" 
BVorrihtung zum Ausladen der Steinfohlen von der Grube Grand-Bac. u’ 
Vorrichtung zum Ausladen der Steinfohlen von der Grube bois d’Avroi. 

6, 3 Möllerhäufer. — A Gentrals Materialmagazin und Speifegimmer. — 
ver Wöäfchen für die Erze; z unterirdifher Kanal, welcher das zu den Erz: 
wäfchen erforderliche Waſſer herbeiführt. Q Erdgeſchoß, Werkftatt für die Ajuftirer, 
die Dreher und die Monteurs, deren Werkzeugsmaſchinen durch eine Dampf: 
maſchine von 20 Pferdefräften in Betrieb gefegt werden; t’ 2 Drebmafcinen; 
i Kreisfäge; t“ Schraubenfchneidemafhine; a Ajuftirbanf; t Pfeiler; b’ Dampf: 
keſſel; b Eſſe deffelben; R’ Z.egelei für feuerſeſte Ziegeln; Q im Geſchoß, Mo= 
delltifchlerei und Modellmagazin. — mm Zimmer fur bie Zeichner und Bureau 
für die Cafe und die Lohnungen der allgemeinen Reparaturwertftatt. — U, 22 
Echmieden. — X Keffeifchmiederei. — r Probirlaboratorium im Erdgefchoß. 
d. Bureau für die Erzprobirer und Eleine Apotheke, fowie Magazin für Droguen 
und chemifche Reagenzien; x Kabinet für den Chemiker. — drx in dem obern 
Stockwerk, Krantenzimmer mit 8 Betten für verwundere Arbeiter. — 1 Latris 
nen. — P großes Eingangsthor. — M Wohnung ded Pförtnerd, Gentra rech— 
nungsbureau und Wohnung ded Directord der Steinfohlengruben. — Die Ars 
beiterfa ernen, die Wohnung ded Directord vom ganzen Werke und die Pferdes 
ftälle liegen außerhalb der Ringmauern. 
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Die Hütte zu Scleffin hat eine gute Lage und Einrichtung, allein für 
6 Hohöfen find die Räumlichkeiten zu eng. Der Erzſatz hat nicht Ausdehnung 
genug, das Hafenbeden ift oft gänzlih mit Kahnen angefüllt, aud fehlt es 
endlih an Platz für die Schladen. Die zwedmäßigfte Lage für die Hütte 
würde an der andern Seite der großen Straße von Lüttih nad) Namur ges 
wefen fein; dort hätte man die Breite ded Etabliffements im VBerhältniß zu der 
Länge einrichten können, es würde nicht an Platz für die Schladen gefehlt 
haben und man würde im Stande gewefen fein, die Hütte zu vergrößern, welches 
bei ihrer jegigen Lage ganz unmöglich ift. Dennoch ift Scleifin in feiner jegigen 
Geftalt eine der fhönften und wichtigften Hütten Belgiens und des Feftlandes. 

In dem 7. Abichnitte diefes Werks kommen wir auf mehrere Beifpiele 
zurüd, welche zur Löfung der wichtigften Frage über die Lage und Einrichtung 
ber Hütten beitragen Eönnen. 

379) Holzfohlenhohöfen. — Die Holzfohlenhohöfen werden gewöhn- 
ih an einem fließenden Waffer und weit von einander entfernt, angelegt. Selten 
werden bie Gebläfe durdh Dampfmafchinen bewegt, und felten ift mehr ald ein 
Hohofen in berfelben Hütte im Betriebe. Da bie Erzforten, welche fie ver 
fhmelzen, von geringer Zahl find, und deren Lagerftätten oft fehr nahe bei 
einander vorfommen, während die Brennmaterial-Berforgung einen oft fehr 
weiten Rayon hat, fo ift die vortheilhaftefte Lage der Hohöfen mit vegetabilifchem 
Brennmaterial in der Nähe der Gruben und Gräbereidn, weldye die Erze liefern. 
Man legt diefe Hohöfen gern an einen Bergabhang, um leicht mit der Gicht 
in Verbindung fommen zu fönnen, und wenn berfelbe nicht hoch genug ift, 
um von ihm aus in horizontaler Richtung die Gicht erreichen zu koͤnnen, fo 
legt man den Hohofen doch daran, damit die Schmelzmaterialien wenigftens nur 
einen heil der Höhe bis zur Gicht erreichen koͤnnen. Bei vielen der Eleinern 
Hohöfen fleigt man zulegt einige fleinerne Stufen bis zur Gicht heran. Bei 
Hohöfen, die in der Ebene ftehen, wendet man Wafjergichtaufzüge an. Der 
Hauptnebentheil der Holzkohlenhohöfen find die Kohlenſchuppen, von denen wir 
weiter oben bei den vegetabilifhen Brennmaterialien eine Befchreibung gegeben 
haben. Die übrigen Nebentheile diefer Hohöfen find minder zahlreih und 
minder wichtig, als die der Koafshohöfen. Man bedarf eines Erzplaged, einer 
Waͤſche, eines Pochwerks, um die Roheifenförnchen von den Schladen zu trennen, 
eine Giefhütte, einen Waſſerhammer zur Zerkieinerung der großen Erzftüde und 
bed Zuſchlags, einer Schneidewerkftatt zur Anfertigung und Reparatur der Hob: 
ofengezähe, eine Zifchler- und Zimmerwerkftatt, ein Bureau, einige Zimmer zum 
Aufenthalt und Ausruhen der Arbeiter u. |. w. Diefe verfchiedenen Nebentheile 
eined Holzkohlenhohofens find zu einfach, daß ed unnöthig wäre fie im Detail 
zu befchreiben. Der Transport nad diefen Hütten ift gegen den der Koald- 
hohöfen unbedeutend und wir brauchen und dabei auch nicht aufzuhalten. 


Sechſter Abſchnitt. 
Betrieb der Hohöfen”). 


Erſtes Gapitel. 


Arbeiterperjfonal und Gezähe bei den Hohöfen. 


380) Arbeiterperfonal zu Seraing. — Die Divifion der Hohöfen 
befteht aus drei Sectionen und einem Direfiionsbureau, Die brei Sectionen 
find die des Roͤſtens, der Gießerei und der Hohöfen. Sie fenden jede ihre 
befondern Rechnungen oder Zohnzettel, die einen Zeitraum von 14 Tagen 
umfaffen an das Direftionsbureau ein, wo der Hauptlohnzettel für die 
ganze Divifion angefertigt wird. Der Dirigent, der alle Arbeiten der Divifion 
leiten muß, macht auch die Pıoben und die chemifchen Analyfen von Erzen und 
Hürtenproducten die irgend ein Intereffe für diefen Betriebszweig haben. Die 
Buͤcher in dem Direftionsbureau werden von zwei Rechnungsbeamten geführt, 
von denen der eine auch die Gruben und Gräbereien beauffihtigt und den Erz« 
anfauf beforgt. Die von diefen Beamten gefuhrten Bucher find folgende: 

1) 2 Fakturenbücher, das eine für die Ausgaben (Debet), und das andere für 
bie Production (Grevit). 

2, Ein Journal, werches zum Theil doppelt aus diefen Fafturenbüchern aufs 
geftellt wird. 

3) Ein Hauptbud. 


*) Das meifte von dem nachftehend über ben Hohofenbetrieb zu Seraing Geſagte ift 
aus den Notizen und Tagebuͤchern des Herrn Gollard entlehnt, der feit Gründung ber Hütte 
die obere Reitung des Hohofenbetriebes geführt hat. 
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4) Die wöchentliche Productionskoftenberechnung. 

5) Die jährliche Productionskoftenberechnung. 

6) Ein Buch, welches eine Lifte der verwundeten Arbeiter enthält. 

7) 2 Fakturenbücher für die Gruben und Gräbereien: das eine für die Erz: 
lieferung, das andere für die Erzabgabe an die Hohöfen. 

8) Ein Journal für die Gruben und Gräbereien. 

9) Ein Hauptbuch für diefelben. 

In der Section der Hohöfen, mit denen wir und bier allein zu beichäftigen 
haben, werben die folgenden Bücher geführt. 

1) Ein Betrieböregifter für jeden Hohofen, in welches man Tag für Tag 
den Mineralverbraudh und die Production, nach den fhon im vorigen Abfchnitt 
erwähnten Möller- und Gichttafeln, fowie auch nah Tafeln, die in der Gieß- 
hütte hängen, und auf welche der Hohofenmeifter die Gewichtsmenge eines jeden 
Abſtichs anfchreibt, notirt. 

2) Ein 1dtägiger Kohnzettel von allen Arbeiten und über jeden Arbeiter. 

3) Einen fogenannten Betriebdetat, beftehend aus Bemerkungen, die zum heil 
aus dem Betrieböregifter entnommen find, und die monatlich an das Betriebös 
direftorium eingereicht werben. Diefer Betriebdetat giebt eine Weberfiht von 
dem Materialverbraud, von der Production und von allen Ausgaben, fur; von 
alle Dem was fi in der Section ereignet. 

Der Chef diefer Section dirigirt die Hohöfen, giebt die Beſchickungen und 
bie Erzfäge an, läßt die nothwendigen Reparaturen ausführen, beauffichtigt die 
Zuftelungen, leitet die Probefchmelzen, beauffichtigt die Unterhaltung aller Eifen: 
bahnen in der Hütte, forvie auch die Erzröftung, den Transport ıc. 

381) Das Arbeiterperfonal. — Es befteht aus den eigentlichen 
Hohofenarbeitern, ſowie auch aus ben Hülfsarbeitern, und ift nach den Um: 
ftänden und 2ocalitäten verfchirden. Die folgende Zabelle lehrt und das Ars 
beiterperfonal kennen, welches zu den Hohöfen Nr. 5 u. 6 zu Seraing noth— 
wendig ift, und mir erjehen daraus auch die Tage und die Gedinglöhne. 


Befästeht, |  Lohm für eine 
Geſchlecht. Schicht. 


Lohn im Gedinge. 





Hüifsarbeiter. 


2 Steinhaur . . 

2 Hüttenmaurer . 

2 Eifenbahnarbeiter 

1 Kalk⸗ und Erzröfter N 
ae zur Anfertigung des feufefe 


1 Arbeiter bei ber Schladenhatde R 

2 Arbeiter zur Unterhaltung des Enpiage 
2 Schlackenklauber 3 

1 Schmidt nebft Gefellen. ER 


Hohofenarbeiter. 


1 Oberfchmelzer 

4 zweite Schmeljer, 2 zu ben Tages und 
2 zu den Nachtfchichten. en, 

4 dritte Schmelzer, 2 zu den Tages und 
2 zu den Machtfchichten . - 

4 Aufgeber, 2 zu den Tages und 2 zu den 
Nahtſchichten. 

4 Wagearbeiter in dem Möllerhaufe, 2 zu 


Br. 6 #1. G 
Maͤnner |? — —2 235 
Des. 1180 — 2 — 
Dessi. 175 — 2 — 
Desgl. 2— 
Desgl. 175 
Desgl. 180 
Desgl. 150 
Deegl. 1 50 


Desgl. |1 75 — 2 25 


Desgl. 715 
Desgl. 350 
Desgl. 276 


Desgt. |2 50 — 275 


den Zage= und 2 zu den Machtfchichten] Desgl year 
2 Gehülfen der Aufgeber, 1 zu den Zages| | Starke 

und 1 zu den Nachtſchichten . . Frauen 160 
6 Wagegehuͤlfen, 3 am Tage, 3 in der Nacht Mädchen 125 
4 Xrbeiterinnen zum Koakstransport, 2 am 

Tage und 2 in der Naht. . . . .| Frauen 1 50 

Männer u, 

5 Arbeiter zum Schladenauslaufen. . » Grauen — 
4 Arbeiter zum Erztransport Desgl. 2— 


3 Steinkiopft . » .» . .» 


6 Roheifenwigr -. . » 2.2. 


2 Feuerleute beim Gebiäfeerhigungsappa- 
rat, 1 am Tage und 1 in der Macht 

4 Mafchinenmwärter, 2 zu den Tages und 2 
zu den Nachtſchichten . . er 

1 Arbeiterin beim Möflerziehen . 


ö Maͤnner 190 —2 — 


Desgl. |2 50 — 3 — 


«| Knaben 150 
.) Mänme |? — — 275 


Frau 1 50 


0,15 
Piatten0,0825 
Gänze 0,06 


0,025 


382) Bemerfungen. — In dem Bezirk von Lüttich gehört zu dem 
Arbeiterperfonal der Hohöfen auch eine ziemliche Anzahl von Frauen, während 
in dem Bezirt von Charleroy alle Arbeiten von Männern verrichtet werben. 
Bei der Verwendung von Zrauen erfpart man fehr viel an Koften, während 
fie, wie allgemein verfichert wird, auch fleißiger find. 
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In der vorftehenden Tabelle find die Arbeiter angegeben, welche von Abftich 
zu Abftih oder nach fonftigen 12ftündigen Schichten von andern abgelöft wers 
den. Ale übrigen Arbeiter find nur am Rage beſchaͤftigt. Gewöhnlich ift 
einer von ben Arbeitern mit der Beauffichtigung der Kameradfchaft, zu welcher 
er gehört, befehligt. Ein folcher Arbeiter erhält den höchften Lohnſatz, welcher 
in ber Colonne über die Tageloͤhne auf der rechten Seite angegeben ift. 

Die Lohnungen im Gedinge wurden zu einer Zeit ausgeführt, wo alle 
6 Hohöfen im Betriebe waren; fie find in der dritten Colonne der Zabelle ans 
gegeben, und man hat dabei eined Theils die Tageloͤhne und andern Theils die 
mittlere Production aller im Betriebe ftehenden Hohöfen zu Grunde gelegt, fo 
daß die fchlechten Betriebszeiten durch die guten ausgeglichen werben. 

Die Steinhauer erhielten den erwähnten Lohn für jeden behauenen engl. 
Fuß Oberfläche. Die Schmelzer, die Aufgeber und deren Gehülfen, die Wage— 
arbeiter in dem Möllerhaufe und ihre Gehülfen, die Koaks- und Schladenläu- 
fer, fowie die Steinpocder wurden für die 1000 Kilgr. im Hohofen erzeugtes 
Roheifen, wenn bderfelbe im Betriebe war, gelohnt. Die Erzläufer und die 
Möllerzieherinnen erhielten den erwähnten Gedinglohn für 1000 Kilgr. des von 
dem Erzplatz in das Möllerhaus transportisten Erzes, ohne Unterfchied der 
Defen, und bie Roheifenwäger wurden aud nach den 1000 Kilgr. erzeugten 
Roheifend gelohnt. Den eigentlichen Hohofenarbeitern ift ein beflimmter Zages 
lohn garantirt, und wenn nad Ablauf von 14 Zagen die Gedinglöhne höher 
waren als die Zagelöhne, fo vertheilte man die übrige Summe unter diefe Ars 
beiter im Berhältniß ihres Lohnes. Daffelbe fand auch für die Roheiſenwaͤger 
und fuͤr die Arbeiterinnen in dem Moͤllerhauſe ſtatt. 

Das in ber Tabelle angegebene Arbeiterperſonal iſt dad geringſte. Ges 
woͤhnlich find 2 Oberſchmelzer angeſtellt, der eine für den Tag, der andere für 
die Nacht. Liegen die Hohöfen von dem Möllerhaufe etwas entfernt, fo muß 
man befondere Arbeiter für den Erztransport von dem Möllerhaufe bis zum 
Gichtaufzuge haben; ift aber wie zu Seraing die Entfernung gering, fo gefchiebt 
die Förderung der Erze von den Gehilfen der Erzwäger. Aus den Hohöfen 
Nr. 5 und 6 zu Seraing wird das Roheifen gewöhnlich in Platten abgeftochen, 
und aus diefem Grunde kann die Anzahl der Schmelzer gering fein. Sticht 
man dad Roheifen in Gängen ab, fo muß man 6 dritte Schmelzer ftatt 4 
haben. Die Roheifenwäger heben dad Roheifen vom Herde weg, zerfchlagen, 
wägen, und transportiren ed in dad Magazin. 

Sobaid der Hohofengang ein regelmäßiger ift, hat die Arbeit Feine Schwie: 
rigfeiten, allein bei einem ſchlechten und unregelmäßigen Betriebe, und bei Res 
paraturen find die Hohofenarbeiten nicht allein höchft fhwierig und hart, fone 
bern oft übermenfchlih und man kann daher nur ftarfe und fehr gefunde Mens 
ſchen zu Schmelzern und überhaupt zu Hohofenarbeitern gebrauchen. 
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383) Penfionen. — Den invalide geworbenen Arbeitern wirb Peine 
Penſion gezahlt und ebenfowenig deren Wittwen. 

Für die im Tagelohn ftehenden Arbeiter ift eine Knappfchaftde oder Büch- 
fenpfennigscaffe errichtet, woraus fie, krank ober verwundet die Hälfte ihres 
Tagelohns und die Hülfe eines Arztes erhalten. Die Arbeiter laffen für dieſe 
Caſſe 2 Proc. ihres Lohnes ftehen. 

384) Die Gezähe oder Werkzeuge eines Koakshohofens. — 
Die Gezähe ber Aufgeber. — Wenn die Schmelzmaterialien im Wagen 
zu der Gicht fommen, fo bedürfen bie Aufgeber zweier Schaufeln, einer Krüde 
oder gebogenen Gabel, um die Koaks eben zu ziehen, und einer hölzernen Ta—⸗ 
fel, worauf die Gichten mit Kreide angefchrieben werben; fest ſich an der Gicht: 
Öffnung viel Ofenbruch oder Zinforyd feft, fo gebraudht man aud, um ihn abs 
zulöfen, meißelförmige Brechftangen und Hammer mit quadratiiher Bahn, mit 
denen man auf die Brechftangen fehlägt, während der loßgefchlagene Dfenbruch 
von einer großen Schaufel aufgenommen wird. 

Die Gezähe der Schmelzer. — Ein Dugend meißelförmig zuge 
fhärfter und verftahlter Brechftangen oder Spieffe Taf. 20, Fig. 1, um die Abs 
fihöffnung zu Öffnen, deren Gewicht etwa 10 Kilgr. beträgt. — 6 Spieffe mit 
einer Verſtaͤrkung an dem einen Ende, Fig. 2, um die Abftihöffnung mit ber 
Ramme zu Öffnen, wenn fie erfaltet ift. Nachdem dieſer ftarfe Spieß einge: 
trieben worden ift, treibt man ihn mit Schlägen gegen den Abſatz wieder heraus: 
Gewicht 20 Kilgr. — Ein eiferner Bod, der beim Abfti angewendet wird, 
Fig. 3; das eine Ende wird in das Leiftenbiech geftedt, und man fest den Ab» 
ftichfpieß darauf: Gewicht 12 Kilgr. — Eine Blechplatte, um damit den Bor: 
herd während des Abſtichs zu verfchließen: Gewicht 15 Kilgr. — 20 große 
Brechftangen Fig. 6, um damit in dem Herde zu arbeiten, die Schlafen zu 
lodern u. f. w.: Gewicht 20 Kilgr. — Mit denfelben Brechftangen verfchließt 
man auch die Abftihöffnungen, fobald dies nad dem Abſtich erforderlich iſt. 
Zu dem Ende bildet man um bie Schärfe einen kegelfoͤrmigen Schlackenklum— 
pen. — 10—12 Brechſtangen mit verftähiter Zufchärfung Fig. 8, um in dem 
Geftell zu arbeiten: Gewicht 35 Klgr. — 12 runde Brechftangen mit verftähls 
ten Meißeln, um hartgewordene Subftanzen im Vorherde loszumachen, Fig. 9; 
Gewicht 12 Kilgr. — 6 Kleine Brechftangen mit verftählten Meißeln, um die 
Abftihöffnung frei zu machen, die Formöffnungen zu reinigen u. f. w., Fig. 10; 
Gewicht 8 Kilgr. — 2 eiferne Schlägel , mit quabratifhen Bahnen, um bie 
Brechſtangen einzutreiben, wenn fie einen Widerftand finden. Der eine von 
diefen Schlägeln wiegt 6 Kilgr., und ber andere, welcder in Fig. 11 dargeftellt 
ift, 11 Kilge. — Eine Ramme zum Deffnen ber Abftiböffnung, wenn dieſelbe 
ſehr ſchwierig ift, Fig. 75 Gewicht 200 Kilgr. — Eine Ramme, um den Tim: 
pel zu zerftoßen, Fig. 14. — Ein Eifen, um dad Hüttenzeichen in dem Sande 
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abzubrüden, -— 46 Hafen mit Griff, um erhärtete Subſtanzen aus dem 
Herde fortzufchaffen, Fig. 12; Gewicht 8 Kilge. — 4 Haken, um die Lehmbe⸗ 
kleidung rings um den Formen, in der Abftihöffnung und unter dem Tuͤmpel 
anzubringen, Fig. 45 Gewicht 8 Kilgr. — Einige Krüden, um ben Herd waͤh⸗ 
rend bed Roftfchlagend nach dem Anblafen und während des Ausblaſens zu reis 
nigen, Fig. 13. — Ein großer Hafen, Fig. 15, um auf den Bodenftein des 
Herded zu arbeiten, wenn berfelbe zu unrein ift, und die Schladen nicht nad) 
dem Abſtich abfchließen wollen. — 4—5 gußeiferne Stampfer, auf ben belgis 
fehen Hütten, mastiqueux genannt, um Lehm zwiſchen bie Fugen ber Steine 
ober Biegelfteine ded Tuͤmpels, des Wallfteind u. f. w. feftzuftampfen, Fig. 16. — 
12 Formhaken, zum Reinigen der Formen, Fig. 55 Gewicht 8 Kilgr. — 4 große 
Schaufeln mit langen Helmen zur Reinigung des Herbed. — 20 Roftftäbe von. 
2%, Quadratzoll Querfchnitt, zum Noftfhlagen beim Abmwärmen; Gewicht 
25 Kilge. — Eine gerade Schaufel zur Vorbereitung des Grabend längs des 
Leiſtenbleches. — 6 gemöhnlihe Schaufeln zur Bearbeitung des Herbfandes, 
welcher das Roheifen aufnehmen fol, — Sogenannte Abſchlagſchaufeln mit 
eifernen Stielen, um dad Roheifen in die Formen zu führen. — 2 Eimer. — 
Modelle für die Gänze. — Ein fogenannter hölzerner Knecht, Fig. 17, um bie 
Formen der Gänze zu repariren. — Eine Waage mit gußeifernen Schaalen 
zum Abwägen des Roheiſens. In einigen Hütten bedient man fich noch ber 
zugefpigten und an dem einen Ende etwas gefrümmten Brechſtangen, um bie 
Formen von dem Tümpel aus loszumachen. Diefe Stangen find etwa 2%, 
engl. Zoll im Quadrat ſtark, und 2,50 Met. lang; Gewicht 30 Kilgr. — 
Endlich ift in der Nähe des Arbeitögewölbes ein gußeiferner Waflertrog ange 
bracht, in welchem die Hohofengezähe abgekühlt werden koͤnnen. 

385) Arbeiterperfonal der Holzkohlenhohöfen. — Hoböfen 
der Gefellfhaft der Providence zu Couillet. — Diefer Hohofen ift 
ungefähr 34 Fuß St. Lambert body, und producirt monatlid 120000 Kilgr. 
Roheiien. Das Gebiäfe wird durch MWaffer, bei trodenen Zeiten aber durch 
eine Dampfmafchine betrieben. In der Hohofenhütte befindet fich auch ein Frifchs 
feuer, auf welches ein Theil der Koften fällt. 

Der Dienft bei den Hobofen wird von 3 Schmelzern und 4 Aufgebern 
beforgt. Bon 4 zu 4 Tagen löfen fich die Schmelzer fo ab, daß immer 2 beim 
Dfen find, während der dritte 4 Tage feiern Fann. Einer von den. Schmelzen 
ift der Meifter, er allein macht den Abftich, beauffichtigt die Aufgeber, unterfucht 
und reinigt die Formen, welches hauptfächlich gefchehen muß, ehe er fich hinlegt, 
und fobald etwas vorfällt, muß er aufftehen. Der andere Schmelzer reinigt den 
Herd, zieht die Schlafen ab, und erfegt zu Zeiten den eriten. Da die Abfliche, 
bei denen beide Schmelzer anmwefend fein müffen, fat alle 8 Stunden, oder viels 
mehr dann erfolgen, wenn eine beflimmte Anzahl von Gichten niebergegangen 
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find, fo beträgt die Arbeitszeit eines jeden Schmelzerd 48 Stunden. Der Meifter 
erhält 3 Fr. Lohn taͤglich, die beiden andern Schmelzer 1,80 Fr. jeder täglich, 
— Bon den 4 Aufgebern ift nur immer einer in der Schicht, 2 ruhen und ber 
übrige feiert 2— 3 Tage. Ihre Arbeitszeit beträgt ungefähr 8 Stunden und 
ihr täglicher Lohn 1,50 Fr. 

Ein Kobhlenmeffer, welcher blos am Tage arbeitet, erhält 2 Fr. Lohn. 

Ein Arbeiter, weldyer die Formen der Gänze vorrichtet und die Schladen 
aus der Hütte fchafft, erhält täglich 1,80 Fr. Außerdem find no im Sommer 
2 Koblenmeffer bei der Kohlenanfuhr befchäftigt, welche im Winter Schladen- 
pücher find, und diefe erhalten täglih 2 Fr. Lohn. 

2 Eifenfteinsmefjer führen Rechnung über die Erzanfuhr, verladen bad Roh— 
eifen, und befchäftigen fi in Mußezeiten mit Reinigung der Hütte und bed 
Platzes, mit Erhaltung des Hüttendeiches; ihr täglicher Lohn beträgt 1,80 Fr. 

2 Erzwäfcher erhalten 1,50 Fr. für ein Gens -gewafchened Er, — 1 Zus 
ſchlagkloͤpfer erhält täglich 1,80 Er. — 1 Roheifenwäger 2 Fr. — 2 Mafdis 
nenwärter jeder täglich 2 gr. — 2 Schmiede, welche die Gezaͤhe zu unterhal⸗ 
ten haben und einige andere Arbeiten ausfuͤhren, — der eine 250 Fr. und 
der andere 1,50 Fr. taͤglich. 

Summa der täglihen Koften ungefähr 50 $r. 

Beim Hohofen D’Yve St. Lambert, deflen Production diefelbe, wie die 
zu Gouillet ift, ift man dahin gelangt, biefe Koften auf die Hälfte zu vermins 
dern, ohne daß. der Dienft darunter leidet. Ein einziger Schmied unterhält 
alle Gezähe für eine Summe von jährlih 100 Fr. Die Kohlenmefjer und 
Kohlenträger fchaffen die Schladen aus der Hütte, fertigen die Formen für die 
Gänze an, beforgen dad Schladenpochwerk, und die Verladung des Roheiſens. 
Die Schmelzer und Aufgeber wiegen das Roheiſen. Endlih find auch alle 
Löhne, mit Ausnahme von dem des Dfenmeifterd, geringer. 

386) Die zum Betriebe eines Holzkohlenhohofens erforber- 
lihen Gezaͤhe, find gering. Man bedarf einer Waage zum Wägen ber Gich— 
ten; blecherner oder hölgerger Gefäße zum Aufgeben der Erze und des Zufchlags, 
Ihr räumlicher Inhalt ift von der Art, daß fie ungefähr 25 Kilge. aufnehmen 
können; Aufgebefhaufeln; Kohlenkoͤrbe für die Kohlengichten; ein fogenanntes 
Gichtmaaß, ein Z fürmig gebogenes Eifen, womit man den Niedergang der 
Saͤtze in der Gichtöffnung mißt; ein MWaffertrog zur Abkühlung der Schmelzer: 
gezaͤhe; 2 Abftichfpieffe zur Deffnung des Abftihes; 6 — 10 Brechſtangen mit 
verftählter Spige zu den Arbeiten im Herde. Ihre Dimenfionen find 7— 
10 Fuß Länge und 0,04 Met. Stärke; 3 Brechftangen mit meißelförmigem 
Ende zur Reinigung der Herbwände; 2 Haken mit Griff, um die Schladen 
aus der Hütte zu ziehen, mehrere hafenförmige Brechftangen mit langem Stiel, 
zum Abziehen der Schladen vom Herde; Schaufeln verfchiebener Art u. f. w. . 
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Zweites Gapitel. 
Bon dem Abwärmen und dem AUnblafen der Hohöfen. 


387) Koakshohoͤfen. — Anblafen des Hohofens Nr. 3 zu Se 
raing. — Herd des St. Andreasfanald. — Sobald das Dfengemäuer 
bis zur Höhe des Kohlenſacks aufgeführt worden war, entzüundete man auf dem 
Herde ded St. Andreadfanald ein Feuer von Eynderd, welches man bis zu dem 
Augenblid unterhielt, in welchem Feuer in den vollendeten Hohofen gebracht 
wurde, d. h. ungefähr vom 25. uni bi8 1. Septbr. 1844. 

388) Das Füllen des Dfens. — Vom 30. Auguft 2 Uhr Morgens 
bis zum 31. zu derfelben Stunde füllte man die Defen mit Koaks bis 10 Fuß 
unter der Gichtöffnung, wobei man ſich eines Korbes bediente, der an einem 
Seile aufgehängt war, welches über eine Rolle lief, die man über der Mitte 
ber Gichtöffnung angebracht hatte. An den Boden des Korbed war ein anderes 
Seil angebracht, durch welches man in den Stand geſetzt wurde, die Füllung 
in den Ofen auszuſtuͤrzen. Das Innere des Dfend wurde durch 2 Lampen 
erhellt, die durch Seile eingelaffen waren. — Dieſe Arbeit befchäftigte 13 Mann, 
naͤmlich 4 an ben Geilen des Korbes, 2 um die Koas herbeizubringen und 
die Körbe zu füllen, 4 am Fuße der geneigten Ebene, um die Förderwagen zu 
belaven, und 3 um bie Koaks von den Defan bid zum Gichtaufzuge zu ſchaffen. 
Von dem Kohlenfad aufwärts wurde die Füllung von einem unten ftehenden 
Arbeiter ausgeftürzt und auögebreitet, und man brauchte daher das eine Seil 
nicht weiter. 

389) Zündfanal. — Während der Füllung des Hohofens, richteten bie 
Maurer vor demfelben den fogenannten Zuͤndkanal vor, der in den Vorherd aud« 
lief, 15 Fuß lang und im Innern 20 Zoll hoch und 15 Zoll breit iſt. Er 
befteht aus 2 Wänden von rothen Ziegelfteinen, aus einem Boden von Sand, 
und aus einer Dede von gußeifernen Platten, weldye 3,5 Fuß von einander 
entfernte Deffnungen erhalten. Diefer Kanal, der den Zwed hat, nach und 
nach die Wärme in den Ofen zu leiten, wurde mit gutem Koaks angefüllt. 
Die Orffnungen in dem Dedel dienten dazu, den Gang ded Feuerd anzudeuten. 

Zur Füllung des weiter oben befchriebenen Hohofens, fowie des Zündfanals, 
waren 107 Cb.⸗M. Koaks erforderlich, nämlich 1051, für den Ofen und 14 
für den Kanal, 

390) Das Anzünden der Füllung. — Den 31. Auguft 1844, 
6 Uhr Abends, nachdem die Formen des Hohofend mit Sand verfchloffen waren, 
brachte man Feuer in dad Ende des Zündfanald, nachdem man zur Erleichterung 
der Entzündung 40 Kigr, Steinkohlen dahin gebracht hatte. Darauf bebedte 
man bad Feuer zuerft mit Eynderd und dann mit Sand, und ließ nur mittelft 
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einer eifernen Röhre eine Deffnung von 1%, Zoll Durchmeffer zur Einführung 
von Luft. Die Gichtöffnung wurde alddann mit einem Dedel aus tannenen 
Brettern bebedit, der eine Deffnung von 40 Quadratzoll in der Mitte hatte, 
bie durch eine Klappe verfchloffen war. 12 Stunden darauf öffnete man 
die Klappe zur Hälfte, damit die entftandenen Dämpfe und der Rauch abziehen 
fonnten, und nad) weiteren 6 Stunden öffnete man fie ganz. — Am 4, Septbr. 
um 1 Uhr. Morgens hatte dad Feuer den Vorherd erricht, worauf man ben 
ganzen Kanal mit Sand bedeckte, um den Zutritt der Luft zu verhindern, und 
man fuchte auch das Feuer dadurd zu mäßigen, daß man die Klappe auf ber 
Gicht mehr oder weniger verfhloß. Den 7. Septbr. Abends war die Wärme 
auf der Gicht fehr flarf, weshalb man den Dedel wegnehmen mußte. Den 
8. Septbr. um 8 Uhr Abends zeigten fich Pleine Flaͤmmchen an ber Oberfläche 
ber Koaks und am 9. Mittags war die ganze Oberfläche des Brennmateriald glühend, 
391) Das Roftfhlagen. — Am 9. Septbr. um 3 Uhr Morgens 
fchritt man zum erjten Roftfchlagen. Um diefen Proceß auszuführen, öffnet man 
die Formen, macht den Vorherd frei und hält die Koafs in der Höhe des Tüm- 
peld dur einen Roft, den man einbringt und wieder wegnimmt, reinigt bie 
Dfenwände, und befonderd den Bobenftein von Cynders und hauptfachlich 
von ben erhärteten Schladenmaffen die darauf ftehen Bleiben, wobei man darauf 
fieht, die Biegelfteinfutter des Herdes und Geſtells möglichft zu fhonen. 
Nachdem man nun auf die Sohle eine ungefähr 1 Zoll dide Schicht Koaks— 
ftaub geworfen hat, um ein neues Anhängen von Schlafen zu verhindern, nimmt 
man den Roft weg und verfchließt die Formen lufrdicht mit Sand, und den Vorherd 
mit Koaksloͤſche und dann mit Sand. Der Roft wird von 5 oder 6 Bredhftangen 
von 12%. Lange und 114 Duadratzoll Stärke gebildet, die einerfeitö auf eine 1% 3. 
ftarfe Brechftange, die durch die Formöffnungen geftedt wird, und anderntheils 
auf eine eiferne Klammer gelegt werben, deren gefrümmte Enden in Köcher ger 
ftedt werben, die in Löchern der gußeifernen Bekleidung des Vorherdes vor- 
handen find. Man unterfcheidet einfache und doppelte Rofte. Die erften 
werden auf die angegebene Weife angefertigt. Ihre Dauer, welche von ber 
größern ober geringern Schwierigkeit bei der Herdreinigung abhängt, beträgt im 
Durdfchnitt eine halbe Stunde. Es find diejenigen, die man fo lange fchlägt, 
als noch feine Erzfage aufgegeben werden. Die zweite Art der Rofte wirb dann 
gefchlagen, fobald man Erze aufgegeben hat, fie ziehen fi wohl eine Stunde 
bin, und werben ganz wie bie erften angefertigt, nur daß man in der Mitte 
bed Proceffes die Brechftangen gegen andere auötaufcht, oder vielmehr dies dann 
vornimmt, fobald der Herb von den anhängenden Schladen gereinigt worden ift. 
Das einfache Roftfchlagen hat den Hauptzwed, den Herb und hauptfächlich bie 
Sohle dadurch zu erhiten, daß fie in unmittelbare und erneute Berührung mit 
den glühenden Koaks kommt, damit wenn fpäter Roheifen dahin gelangt, es 
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flüffig und heiß bleibe. In ber erften Woche des Abwaͤrmens ſchlaͤgt man nur 
einen Roft alle 24 Stunden, dann folgen die einfadhen Rofte alle 12 Stunden 
auf einander und zuweilen gegen das Ende nah achtflündigen Zwifchenräumen. 


” » Die Dauer der Periode, während weldyer dad Roſtſchlagen ftattfindet, beträgt 


4— 6 Wochen, oder bid daß der Herb ganz frei geworden ober leichter zu bes 
arbeiten ift ald vorher, und eine orangerothe Farbe angenommen hat, bie gar 
feine Flede zeigt, und bis daß die herunterfallenden Koaks ganz weißglühend 
und mit weniger dunkeln Flecken niederfallen. Es giebt ſtets Punkte in den 
Defen, hauptfächli auf der Seite ded Tuͤmpels, wohin die Wärme nur lange 
fam bringt, und wo bie Koaks lange ſchwarz bleiben. Auch dürfen ſich weder 
an dem Boden noch an den Wänden fefte Schladen anhängen, fondern fie dürs 
fen nur die Gonfiftenz eines Zeiged haben. Die doppelten Rofte die von 6 zu 
6 Stunden nad einander, und ungefähr 8 Tage lang gefchlagen werden müfs 
fen, vollenden die dem Herde nothwendige Wärme, dienen aber hauptfäclic 
dazu, die Ankunft der Erzfäge vor den Formen zu beeilen. Iſt dicfer Zeitpunkt 
des Abwaͤrmens eingetreten, fo werben Feine Rofte mehr gefchlagen. 

Die große Schwierigkeit des Abwärmend eines Koakshohofens, beftcht 
hauptſaͤchlich darin, den richtigen Zeitpunkt zu treffen, mit den einfachen Roften 
ohne Erz aufzuhören. Oft beeilt man ſich zu fehr, um einen Dfen in Betrieb 
zu fegen und alsdann kann das Roheifen, indem es ſich in dem Herde abkuͤhlt, 
den Abſtich fo ſchwierig machen, daß ber Ofen in die größte Gefahr kommt. 

Wir wollen zum Beweiſe diefer Behauptung einige Beifpieie anführen. 

Der Hohofen Nr. 1 zu Seraing wurde am 30. Juni 1836 nach einem 
unzureichenden, obgleih 6 Wochen hintereinander bewirften Roftfchlagen, in Ber 
trieb geſetzt. Das Roheifen hatte fi im Herde abgekühlt und man mußte bei 
jevem Abftich wenigftend 6 Stunden lang und mit der Ramme und einmal 
feibft 21 Stunden arbeiten, ehe etwas flüffiges Mitall ablief, und erft nad) 
14tägiger, oft fehr faurer Arbeit gelangte man dahin, Meifter des abyekühlten 
Herdes und der Berftopfungen zu werden. Zu Monceau= fur:Sambre, wo ein 
ähnlicher Fall vorfam, mußte man ganz darauf verzichten, durch die gewöhnliche 
Deffnung abzuftehen und mußte mehrere Tage hindurch das wenige flüffige 
Moheifen, welches der gänzlich verftopfte Herd enthie.t, über den Wallftein weg— 
ziehen. Dies Mittel rettete den Hohofen; der anfänglid) unbedeutende Raum, 
in welchem ſich das flüfjige Roheifen fammeln konnte, hatte fi nad) und nad) 
vergrößert. Dad erfiarrte Roheifen wurde nad und nad) durch die Hige bes 
flüffigen gefhmolzen, und der Herb erlangte feine eigenthümlichen Maaßen. 

Die Mühe und die Koften, welche das Abwaͤrmen und Anblafen, felbft im 
glüdtichften Fall verurſachen, haben den Vorſchlag veranlaßt, den Herd dadurch) 
abzumärmen, daß man 1500-2000 Kilgr. graues ſehr hitziges Roheiſen hinein 
gießt. Es ift dieſes Mittel noch nicht verſucht. Man koͤnnte eö aber mit einis 
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gen Hundert Kilogr. am Ende der Periode ber einfachen Roſte probiren, um 
fi zu überzeugen, ob der Herd heiß genug’ ift, dad Metall in flüfjigem Bus 
ſtande zu erhalten. Die Abkühlung ded Herdes kann den Wärmemangel in 
den höhern Regionen des Dfens. zur Urfache haben, da man fehr häufig bei 
einem ſolchen Zuſtande fchwarze oder kalte Theile zwifchen den ſinkenden Schmelz« 
materialien wahrnimmt. 

Bei jedem Roſtſchlagen zieht man eine gewiffe Quantität Koakd aus dem 
Borherbe, die man in ben Feineifenfeuern wieder benugen fann, wenn man fie 
mit 3 heilen friſchen Brennmateriald vermengt. Diefed Ausziehen von Koaks, 
die Verbrennung, welche in dem Hohofen erfolgt und das flattfindende Setzen 
veranlaffen ein Sinken ded Brennmaterialftandes in der Gicht, fo daß man ges 
nöthigt wird, nach jedem Roftfchlagen frifche Koaks nachzufüllen. Man erhöht 
den Stand bed Brennmateriald bis auf 5 Fuß unter der Gichtöffnung von dem 
erften einfachen Roftfchlagen an, und unterhält diefe Höhe, bi8 daß man Erze 
aufgiebt. Alsdann werben die Gichten bis mit der Deffnung glei geführt. 
Während der ganzen Periode des Roftfchlagend, ſowohl des einfachen ald dop⸗ 
pelten, ift dad Feuer in der Gicht fehr heftig, fo daß man die Thuͤren und bie 
obern Deffnungen der Ejje mit Blechplatten möglichft dicht verfchloffen halten 
muß, um bie Koaköverbrennung in ben obern heilen des Dfens foviel als 
möglich zu vermindern. 

Ein Roftfchlagen befchäftigt den Meifter, 2 zweite und. 2 dritte Schmelzer, 
zufammen 5 Arbeiter, welche man für diefe oft fehr faure Arbeit, im Verhaͤltniß 
ihred gewöhnlichen Lohns, bezahlt. Die zum Noftfchlagen erforderlichen Gezähe 
find: 1) 12 Brechſtangen von den weiter oben angegebenen Dimenfionen, welche 
zu den Roften dienen; 2) eine ftärfere Stange, die man durch die Formen 
fiedt; 3) eine Klammer; 4) 2 eiferne Krüden, 10 Fuß lang und mit hölzers 
nen 4 Fuß langen Stielen; 5) 2 Brechſtangen von 14 Fuß Länge mit meißels 
förmigem Ende; 6) ein Hammer von 6—8 Kilgr. Schwere; 7) 2 gewöhnliche 
Scaufeln; 8) ein Rechen; 9) ein Durchwurf oder grobes Sieb für die Koals; 
10) ein großer Waflertrog zur Abkühlung der Gezähe; 11) ein hölzerner Kloß, 
welcher ald Stüspunft für die Gezähe dient. 

392) Dad Roftfhlagen beim Hohofen Nr. 3 zu Seraing — 
An 5 Wochen und 3 Tagen, nämlich vom 9. Sept. bis einfchließlih zum 
16. Oct. bat man zufammen 83 Roften gefchlagen, naͤmlich 52 einfache und 
31 doppelte, vom 9. bis einfchließlich zum 15. Sept. ſchlug man in 24 Stun- 
den einen Roft; vom 16, Sept. bis 18. Det. 2 und vom 9. bis 16. Det. vier 
täglich. Jedoch kommen einige Ausnahmen vor. Am 22. Sept. ſchlug man 
nur einen Roft und am 16. Oct. nur zwei. Allein der legte an biefem Tage 
gemachte Roft konnte allein für 4 gerechnet werden, weil er bid zum Einfoms 
men der Erzgichten dauerte, — Für alle diefe Arbeiten erhielt dad Hohofen— 
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Arbeiterperfonal 104 Fr. 12 C. Gratificationen außer ihrem gewöhnlichen Tage— 
lohne. — Um dad Brennmaterial bi8 5 Fuß unter der Gichtöffnung, während 
52 einfachen Röften zu erbalten, verbrauchte man 104 Cub.⸗Met. Koaks, oder 
32 Körbe — 14 Gub.-Met. zu jedem Roft, und man zog 7 Köıbe voll Koaks 
und 2 voll Staub aus, fo daß der wirkiiche Berluft durd Verbrennung und 
durch Segen 23 Körbe oder 1,56 Cub.⸗Met. auf den Roft beträgt. 

393) Die erften Erzgichten. — Am 8. Oct, nady dem 51. Roftichlag 
feßte man 160 Kilgr. Zuſch.ag auf, der den Zwed hatte, dad Herannahen ber 
Erzgichten anzugeben. Darauf flurjte man 8 Cub.-Met. Koaks, und nach dem 
man von Neu.m einen Roft gefchlagen hatte, feßte man um 5 Uhr Abends 
25 Kilgr. geröjleten und ausgefuchten Spiärofiderit oder Fohlenfauren Thon: 
eifenftein aus dem Steinfohlengebirge, nebft 75 Kiigr. andern Erzen von 3 vers 
fchiedenen Gattungen, und 40 Kilge. Kalfzufchlag auf. Der Sphärofiverit, in 
Belgien „Clavai“ genannt, ift wegen feiner Leichtflüifigfeit und feines geringen 
Eifengehaltd fehr zweckmaͤßig zu den erften Steinfagen. Darauf fam eine volle 
Koakögicht von 400 Kilgr. und eine Erzgicht wie die vorhergehende, worauf 
der Dfen voll war. Im den erften Tagen bis zum 15. Oct. gingen nur 4 bis 
hoͤchſtens 10 Gichten in 24 Stunden ; dann feste man 50 Kilgr. mehr Stein, 
und 27%, Kilgr. mehr Zuſchlag zu, und nad) einigen Zagen wiederum 25 Algr. 
Spharofiderit und 111, Kilgr. Kalt. Die Erfahrung früberer Gampagnen 
hatte gezeigt, daß um die erſte Erzgicht nah 8 Tagen vor die Formen gelan: 
gen zu laflen, man bad Roftichlagen fo einrichten müffe, daß in 24 Stunden 
8 volle Koatsgichten von 16 Körben gehen. Dir Kalk zeigte fih am 15 Det. 
um 9 Uhr Abends, bei dem 4. Rofifhlagen, und die Erzgicht am folgenden 
Moıgen nad dem 2. und legten Roſtſchlagen. Während der beiden erften Tage 
zog man aus dem Herde bei den verfchiedenen Doppe.ten Roftfchlugen, täglich 
56 Körbe Koaks, während der 5 folgenden Zige 120 und am legten Tage 80; 
zuiammen 782 Körbe oder 52,30 Cab.-Met, und nebft den bei den ıinfachen 
Koften ausgezogenen Koaks 87,90 Cub.⸗Met. Andererjeit$ wurden b.$ zum 
1. Erfag, zufammen 229 Eub.:Met. Koaks aufgegeben, welches den Berb.aud 
auf 141 Gub.: Wet. bringt. 

394) Ende des Abwärmens und Anfang des Anblafens. — 
Sobald fi die erften Erzrinden von den Formen zeigten, verbreitete man auf 
der Sohle 1 Hektol. Holzfohlen und daruber her 1 Hektol. Steinfohlen in 
Stüden, nahm den Roft weg und bedeckte das Feuer mit Koafslöfhe, um die 
ftrahlende Warme abzuhalten, feste alödann den Wallftein und die Formen ein. 
Es waren dazu kaum 3 Stunden erforderlih, und um 1 Uhr Morgend am 
16. Det. ließ man dad Gebläfe an. Nun war das Abwärmen vollendet. Bes 
merfenswerth ift es, daß ſich das vor den Formen zeigende Erz, nachdem es 
durch dın Dfen während des Roſtſchlagens gegangen ift, nur eine Röftung er: 
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litten hat, aber nicht die geringfte Spur einer Schmelzung oder andern Verän- 
derung zeigt, wenigjiens den Anfehen nad, während daſſelbe Er; in den ges 
wöhnlichen Röftöfen behandelt, in denen die Temperatur bei weitem geringer zu 
fein ſcheint als im Hohofen, ftetd einige Zeichen der Schmelzung angiebt. 


Große Vorſichtsmaaßregeln find nothwendig, wenn ein neuer Hohofen in 
Betrieb gefegt werden fol. Während des Abwärmend muß man wie fchon be- 
merkt, die Periode des Roftfchlagens bis dahin ausdehnen, daß der Herd hin— 
teichend erwärmt ift, und Feine ſchwarzen Flecke mehr zeigt, hauptſachlich auf 
dem Bodenſteine. 


Waͤhrend des Anblaſens muß man die Schlacke moͤglichſt hoch in den Herd 
auffteigen laſſen, bis fie die Formoͤffnungen erreicht; man muß außerdem den 
Abftih fo lange aufhalten, bis daß die Schlade gut abläuft, und dad Roheiſen 
ebenfalld nahe an die Kormöffnungen herangetreten if. Wenn man endlich 
die Schlafen abzieht, welches oft erforderlich ift, fo muß man fich wohl hüten, 
nicht daS Roheifen zu berühren, damit bafjelbe nicht einer Art von Puddelprozeß 
unterworfen wird, und nicht feine Fluͤſſigkeit verliert. 


395) Unfälle, welde fih während des Abwärmens eines 
Koakshohofens ereignen können. — Wenn eine Hohofencampagne bes 
gonnen wird, fo zeigen ſich haufig Unfälle, und es ift feiten, daß die Erfcheis 
nungen auf eine fo einfache und regelmäßige Weife vor fich gehen, als es bei 
dem Hohofen Nr. 3 zu Seraing, deſſen Abwärmen und Anblafen foeben be- 
feprieben wurde, der Fall war. So kann es ſich ;. B. ereignen, und e3 war 
au bei dem Hohofen Nr. 4 zu Seraing der Fall, daß nachdem der Zuͤnd⸗ 
anal von dem Vorherde entfernf worben ift, das Feuer dort erlöfcht, dagegen 
aber weiter hinauf in dem Dfen fich verbreitet. In einem foldhen Falle muß 
man ſich beeilen, den Vorherd zu öffnen, dort wieder ein Feuer in Brand brin- 
gen, auch die Klappe auf der Gicht öffnen, und wenn dad Feuer gehörig im 
Brande ift, den Herb mit Koakslöfhe und Sand wiederum genau verichließen, 
und nur ein Flintenrohr hindurchſtecken, um einen Luftftrom einzuführen und 
ihm die nöthige Richtung zu geben. Won der Beichaffenheit des Feuers über: 
zeugt man ſich mittelft einer blechernen Röhre, die durch die eine oder andere 
der Formen geſteckt und die mit einem Stöpfel verfchloffen ift, den man hin- 
wegnimmt, fobald man in den Ofen fehen will. Man kann auch von Zeit zu 
Zeit die Hand an die Tümpelplatten oder Formkaͤſten halten, oder fie durch 
den Dedel der Gichtöffnung in den Ofen fteden. Ein ähnliches Ereigniß wie 
das oben erwähnte, zeigt ſich durch Erkaltung der Tuͤmpelplatten und eine ftarfe 
Wärme in der Gicht. Iſt die Glut im Herde gehörig hegeftellt, fo nimmt 
man das Flintenrohr aus dem Vorherd weg, verfchließt ihn recht dicht, und 
leitet dad Feuer wie gewöhnlich durch die Klappe in ber Gichtöffnung. 

24* 
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Wenn die Fundamente, ftatt mit einem Kanal verfehen zu fein, wie ber 
Hohofen Nr. 3 zu Seraing, maffiv find, wie bie der Hoböfen Nr. 5 und 6 
dafelbft, und der Herb nicht von unten abgewaͤrmt werben Tann, fo hängen 
ſich weit mehr erhärtete Subftanzen an dem Bobenftein feft, und dad Schlagen 
der einfachen Rofte erfordert weit mehr Zeit und Sorgfalt ald oben befchrieben 
worden ift. Die Klumpen bilden ſich zuvoͤrderſt in den heißeſten Theilen des 
Herdes, hauptſaͤchlich in ber Gegend der Formen, wo ſtets eine lebhafte Ver⸗ 
brennung fattfindet. Anfangs find fie hart und ſchwierig loszumachen, allein 
fpäter, wenn die Vemperatur fleigt, werben fie weich und lafjen ficy alddann 
mit Leichtigkeit wegnehmen. Aus Furcht den Herb zu befchädigen, fieht man 
ſich oft genöthigt, manche Klumpen während mehrmaligem Roſtſchlagens flehen 
zu laffen, bis daß fie durch die Wärme erweicht find. Wenn bei dem Heraus: 
arbeiten eined Klumpens die Biegelfteine, womit ber Herb bekleidet ift, mit aus⸗ 
gebrochen werben, fo bringt man feine neuen Ziegelfteine ein, allein wenn große 
Löcher entftehen, fo fullt man fie mit feuerfeftem Thone aus, welcher im allge 
meinen ben Zwed hinreichend erfüllt. Endlich gehört zu den Unfällen, die fich 
während des Abwärmens eines Hohofens ereignen können, der fchiefe Niedergang 
oder dad Kippen der Gichten. Zeigt ſich ein ſolcher Unfall, fo giebt man nur 
fo viel Koaks auf, daß fich die oberften Schichten nicht viel weiter ald 5 Fuß 
von dem Rande entfernen, und fobald man beim Roftfchlagen den Herb gereis 
nigt hat, zieht man auf derjenigen Seite, wo die Gichten hängen geblieben find, 
2 oder 3 Stangen aus, läßt die Koaks auf der Seite niebergehen, und bringt 
die Stäbe wieder an ihren Ort, reinigt den Herd von Neuem u. f. w. und wen- 
‚ det daffelbe Verfahren auch bei dem naͤchſten Roftfchlagen an, bis daß bas Uebel 

verſchwunden iſt. 

396) Dad Abwaͤrmen und Anblaſen der Holzkohlenhohoͤfen. 
— Dieſer Proceß iſt mit allen noͤthigen Einzelnheiten im 7. Abſchnitt des Wer 
kes beſchrieben. 


Drittes Capitel. 
Von den täglichen Hohofenarbeiten. 


Erſter Artikel. 
Das Aufgeben der Gichten. 


397) Volum der Gichten. — Brennmaterialien und Erze müffen in 
den Hohoͤfen in beſtimmten Schichten vorhanden ſein. Stellt man einige Be— 
trachtungen über die Art und Weiſe an, wie die Verbrennung und die übrigen 
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Erfcheinungen in biefen Apparat erfolgen, fo wird man fich überzeugen, daß man 
die Schmelzmaterialien nicht mit einander vermengen darf, ohne dem Betriebe 
nachtheilig zu fein. Da das Erz ſchwerer ald dad Brennmaterial ift, fo fönnte 
dad Gemenge nicht bleiben, die Wärme würde fich dahin begeben, wo ber Zufall 
das Brennmaterial angehäuft hätte, der Ort der Verbrennung würde fich fort- 
während verändern, und der Ofen würbe am Ende erftiden. 

Man begreift daher, daß dad Volum der verfchiebenen Gichten nicht zu ges 
ring fein barf, weil fonft ver Nachtheil der Vermifchung entftehen würbe. Zu 
große Gichten haben aber auch ihre Nachtheile. 

Große oder ſtarke Gichten fteigern zuweilen den Brennmaterialverbraudh, 
begünftigen aber die tägliche Production und tragen zur Erhaltung des Hoh- 
ofens, fowie auch eined guten Ganges bei, indem fie dad Höherrüden bes 
Schmelzpunctes verhindern, wodurd nicht allein der gute Betrieb geftört, jons 
dern auch die obern, minder feuerfeften Theile des Hohofend angegriffen werben. 

Wenn man weißes Roheifen mit hohen Abfägen erzeugt, fo ift ed oft hin- 
reichend, die Säge halb fo ſtark zu machen, um halbirtes Roheifen zu erhalten, 
allein aldbann wirb man in 24 Stunden weniger probueiren. Der Material 
verbraudp wirb minder ſtark fein, und da alsdann die Säge minder bicht find 
und von dem Winde leichter durchftrömt. werden können, fo kann man bie Pref- 
fung des Windes vermindern. 

Starte Winde Fühlen die Gicht ab, welches befonderd bei der Verſchmel⸗ 
zung zinfhaltiger Erze vermieden werben muß. Zum Gießereibetriebe muß man 
geringere Erzfäße aufgeben, mit leichten, zerreiblichen und zufammendrüdbaren 
Kohlen, mit Fleinen, odrigen oder förnigen Erzen, bie fich fegen Fönnen, ober 
durch die Vrennmaterialien fallen, und mit einem ſchwachen Gebläfe muß man 
flärfere Gichten anwenden, als bei dichten und harten Kohlen, feften Erzen und 
mit einem ftarfen Gebläfe. — Zu große Gichten beguͤnſtigen die Bildung eines 
Kohlenringed in dem Kohlenfad. 

Zu Seraing giebt man während der erften 3 Monate des Betriebes foge- 
nannte einfache Gichten auf. Später wenn ber Hohofen weiter geworden ift, 
verboppelt man die Gichten, um den Erzen eine ebenfo dicke Unterlagefchicht 
darzubieten, ald vorher, indem fie diefelben fonft durchfchneiden Fönnte. Die ein- 
fachen Gichten beftehen aus 1 Cub.-Met. Koaks, aus 0,375 Eub, Met. oder 
500 Kilgr. Erz und 0,20 Cub.⸗Met. Zufchlag, welches für dad ganze Volum 
einer Gicht 1,575 Cub.-Met. macht. Da der Hohofen im Kohlenſack 14 Fuß 
oder 4,27 Met. Durchmeffer bat, fo nehmen hier die Koaks eine Dide von 
0,07 Met. und bei doppelten Gichten von 0,14 Met. ein, wobei dad Saden 
oder Segen unberüdfichtigt gelaffen wird. Im der Hütte zu Monceau = fur 
Sambre, wo man Erze ohne Binkgehalt zu Gute macht, die aber im Allgemeis 
nen Mein und arm find, und wo man meiftend Frifchroheifen erzeugt, find bie 
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Gichten doppelt jo ftarf, als die doppelten Gichten zu Seraing, wo man reiche 
zinfhaltige und fehr zerreibliche Erze verarbeitet, und fehr häufig Gußroheifen 
probucirt. 

398) Der conftante Theil der Gihten — Wenn die Zufammen- 
ſetzung und das Volum der Gichten beftimmt find, fo wird die Menge des 
Erzes und des Zufchlaged mit: dem Gange- ded Dfens verändert, indem bie 
Größe der Brennmaterialfhichten während der ganzen Dauer des Betriebes 
diefelbe bleibt. Es ift dies eine allgemein angenommene Regel, fowohl bei den 
Koaks- als bei den Holztohlenhohöfen, welche auch im ganzen Verlauf dieſes 
Werks befolgt wird. Jedoch giebt ed einige wenige Hütten, die übrigens wichtig 
genug find, wo man ein entgegengefehted Verfahren befolgt, In dieſen ift der 
Erzſatz conftant, und man fucht 5. B. 7000 Kilgr. Frifchroheifen zu einem Ab⸗ 
ftich oder während 12 Stunten zu produciren. Kühlt fich der Hohofen ab, fo 
verftärft man die Koaksgicht und fteigt die Temperatur, fo vermindert man fie. 
Den Zuſchlag verändert man je nach der Beichaffenheit der Schladen. Das 
erftere Verfahren feheint weit rationeller zu fein, als das andere, und wirklich 
wenn bie Brennmaterialmenge, fowie die ded in den Ofen firömenden Windes 
ſich gleichbleiben, fo ift der Gichtengang ein weit gleihförmigerer, ald wenn die 
Größe der Kohlengichten ohne den Wind verändert werden, und es ift weit nas 
türlicher, die Veränderungen ded Hohofens durch Verminderung der Urfachen, 
ald dadurch zu befämpfen, daß man eine Unregelmäßigkeit mehr zulaßt. 
(©. $. 293.) 

' 399) Veränderungen des Erzfaged. — Man verftärft nach und 
nach die Erzgichten von dem Anblafen bis zu dem vollen Betriebe, und die 
tägliche Erfahrung zeigt die Nothwendigkeit der Steigerungen. Iſt dieier höchfte 
Sat einmal erreicht, fo bleibt er eine längere Zeit fih gleich, und wenn ald+ 
dann ber Dfen alt wird, fo nimmt der Brennmaterialaufwand auf eine beftimmte 
Roheifenmenge von Neuem zu und wird befonders dann bedeutend, wenn man 
graued Roheifen zum Gießereibetriebe erzeugt. “Die veränderlichen Waſſerge— 
halte im Erze, in Brennmaterial und in der Gebläfeluft, die Unmöglichkeit 
fih Koals und Erze von gleihförmiger Beſchaffenheit zu verfchaffen, die 
ftufenweife Erweiterung des Gejtelled, die im Schachte entftehenden Löcher, die 
ungleiche Wirkung der Gebläfe, die Nachläffigkeit der Aufgeber und Schmelzer, 
fowie 1000 andere zufällige Umftände find oft die Veranlaffung, daß die als 
zwedmäßig erfannte Erjmenge vermindert werden muf, wenn det Ofen in einem 
guten Gange ift. Diefe Verinderungen des Erzſatzes haben den Zweck, eine 
und dieſelbe Roheifenart darzuftellen, einen gleihen Wärmegrad in dem Hohofen 
zu unterhalten, und Berfegungen zu verhindern. Die Umftände, welche eine 
Verminderung des Erzſatzes noͤthig machen, find gewöhnlich vorübergehend; 
fpäter kann man die Erzfäge von Neuem erhöhen, jedoch nur unter günftigen 
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Umftänden und mit Mäßigung. Ehe man mit dem Satze um eine bedeutende 
Menge fteigt, muß man ſich überzeugen, ob die Anzahl derer, welche einen Tag 
über geben, erhalten werten fönnen, ob der Gang des Hohofens recht regelmäßig 
und ob die Beichaffenbeit des Roheiſens b.ffer als diejenige ift, welche man er- 
zeugen will, Dagegen vermindert mın die Saͤtze, wenn man eine ungünflige 
Beränderung bei der Beichaffenheit der Producte wahrnimmt, wenn 5. B. graues 
Roheifen balbirt und minder hitzig, und die Schlade dunkler wird. Wenn bei 
einem Betriebe des Koalshohofens auf Robeifen, aus welchen beim erften Guß 
> B. Scienenftüble genoffen werden follen, und 12 Stunden lang fchwarze 
und dunfelbraune Schlade fällt, fo ift ed nothmwendig, den Erzſatz zu vermindern, 
Wollte man es vernachläfligen, die durch diefe Schlafen angedeutete Wärme: 
verminderung fofort wiederherzuftellen, fo könnten bedeutende Nachtheile daraus 
entftehen. Zeigt fich eine folbe Wärmeverminderung beim Betriebe mit erbigter 
Luft, und gehen mit den Schladen Kalkfteinftücdchen ab, fo muß man ſich um 
fo mehr beeilen, von dem Erzjage abzubreben, Endli vermindert man den 
Erziaß dann, wenn man dad Verſchmelzen eines frengflüffigen Erzes oder den 
Dfen zu einer Reparatur an ſich filbft, over an dem Gebtäfe vorbereiten will. 
Zumeiien ift es jedoch ver Fall, daß ein Hobofen mit einem hoben Sat im 
beffern Gange ift als mit einem niedern, x. B. wenn der Herd mit Aſche an- 
gefüllt ift, denn hohe Saͤtze geben viel Roheifen, weiches den Herd erhigt und 
viel S:tlade, welche die Aiche aufnimmt; dem Schacht kann ed nicht an Wärme 
mangeln, wie wir weiter unten noch näher fehen werben. 


400) Beränderungenin der Zuſchlagsmenge, hauptſaächlich bei 
den Koafshohöfen — Wenn in einer Beſchickung zu wenig Kalfftein vor 
handen ift, fo wird die Schtüde ſehr fluffin und am häufigften gelblichgrün ; 
ein zu geringer Zuſchlag macht die Schlade fadig wie Syrup und aldvann ver— 
ftopft fich der Herd, wodurd eine Verminderung des Ausbringens und eine Vers 
ſchlechterung des Roheifens veranlaßt wird. 


Iſt der Zufchlag zu bedeutend, fo erfcheint die Schlade fo flüffig und fo 
bisig, daß man: glauben follte fie wurde recht weit wegfließen. Wogegen fie 
ſich ſehr ſchnell abkühlt und fich beim Fließen nie in der Breite ausdehnt. 
Nach der Abkuhlung iſt fie gewoͤhnlich weiß auf dem Bruch, und gleicht dem 
Kalfitein, und man ſagt alddann fie fei fleinig, Der einzige unmittelbare 
Nach. h.il, ven eine foihe Schlacke hat, befteht darin, dag fie den Herb verengt, 
und mit dem Roheiſen an den Formen cıflarrt, und eine fogenannte Nafe bildet, 
die ebenfo hart ald das Roheifen if. Sclade die etwas fteinig ift giebt im 
Allgemeinen das befte Roheiſen, und fhügt den Hobofen gegen zu ſtarke Ans 
griffe, während eine Schlade mit zu wenig Kalkftein denfelben herbeifuhrt. Wir 
fommen weiter unten im 8. Gapitel diefes Abjchnittd darauf zurück. 
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Wenn der Hohofen in einem regelmäßigen Betriebe und im Gargange, 
und die Zufchlagmenge nad der Belchaffenheit der Erze gut eingerichtet iſt, 
und man plöglid eine kurze und fleinige Schlade erhält, welche 10—15 Proc. 
Kalkftein zuviel andeutet, fo darf man annehmen, daß der Hohofen umfchlagen, 
und fi abfühlen, d. h. daß er nach zwei oder drei Tagen in den Rohgang 
fommen und weißed Roheifen mit ſchwarzen Schladen geben wird. Steinige 
Schlacken entftehen durch zu häufige Anhäufungen von Kalkftein, die nieder: 
gehen, und deren vollftändige Schmelzung diefe Abfühlung veranlaßt. Der 
Hohofen muß alsdann genau beauffichtigt, es muͤſſen die Formen öfter und mit 
weit mehr Aufmerkfamfeit ald gewöhnlich unterfucht und gereinigt werben, man 
muß die Gicht und den Herd unterfuchen, ob ein Kippen der Gichten ftatt- 
findet, und alddann vom Erzſatz abbrechen. 

Ein Hohofen, deſſen Schladen zu wenigen Kalkfteinzufchlag zeigen, fann 
‚ wenn mit Falter Luft gebfafen wird, ohne an der Beſchickung irgend etwas zu 
verändern, kurze, fleife und fleinige Schladen geben, ebenfo ald wenn zuviel 
Zufchlag ftattfände, und ald wenn man den Ofen mit ftarf erhigter Luft betriebe. 

Die Menge des zu 100 Erz erforderlichen Zufchlages vermindert ſich in 
dem Maaße, je weiter die Ofencampagne vorrüdt, denn alsdann tragen bie 
Koaks mehr und die Schmelzung der Afche und des in dem Brennmaterial 
enthaltenen Schiefer8 erfordert eine faft conftante Brennmaterialmenge. Wenn 
z. B. der Kalkzufchlag 48 Proc. von der Belchidung zu Anfang der Campagne 
beträgt, fo vermindert man ihn nach einigen Monaten auf 40 Proc., dann auf 
35, 32 u. f. w. Proc., bid daß der Ofen nah 1% — 2 Jahren feine höchfte 
Production erreicht hat, worauf er ftationär bleibt. 

Bei übrigens gleichen Umftänden erfordern die Erze um fo weniger Kalk: 
fteinzufchlag, je reicher und je ftrengflüffiger fie find, z. 3. bei einer firengflüffigen 
Beichidung wie die der Maashütten. Mit einem Eifengehalt von 43—44 Proc. 
hat man 28 Proc. und bei andern ftrengflüffigen Beſchickungen 35 bis hoͤchſtens 
40 Proc. als die zweckmaͤßigſte Zufchlagmenge gefunden, Es trifft dies befonders 
die Erze von der Durthe, welche nur wenig Falfartige Gangarten haben, wo— 
gegen ed mit den Erzen von der Maas ganz anders ift, da fie fehr viel kalkige 
Beimengungen zeigen. Man muß baber bei der Beftimmung der Zuſchlag— 
menge fehr vorfichtig fein, um fo mehr, da diefe Erze auch Kied und Quarz 
enthalten, welche bei denen von ber Durthe fehlen, und deren nachtheiliger Ein⸗ 
flug nur durch einen flärfern Kalkzuſchlag bekämpft werben Bann, 

Die Grenzen innerhalb deren man fich halten kann, wenn ed darauf an— 
kommt die Zufchlagämenge zu beftimmen, find jedenfalls fehr weit. So verwendet 
z. B. der Hohofen Nr. 6 zu Seraing, welcher, als der Verfaſſer diefe Notigen 
fammelte im 10. Monate feines Betriebes war, und deſſen Befchidung aus 
armen, thonigen und zinkhaltigen Erzen und aus 50 Proc, reichen Puddel⸗ und 
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Schweißofenfchladen befteht, feit längerer Zeit 30 und felbft 28 Proc. Zuſchlag. 
Der Gang bed Dfens ift ein ‘guter, und man fpart wenigftens an Zufchlag, 
wenn auc nicht an Brennmaterial. Dad Auöbringen der Befchidung beträgt 
43 Proc. 

Die Menge des in jedem einzelnen Falle, je nach dem Betriebe, den man 
im Auge bat, nöthigen Kalkzufchlags, läßt ſich durch einige Verſuche beftimmen, 
wovon im 7. u. 8. Gap. dieſes Abſchnitts Beifpiele mitgetheilt werden follen. 
Ein fehr Iehrreiches Beifpiel von diefen Verſuchen findet man auch im 3. Bande 
von Karften’s Eifenhüttenfunde. Aus den Verfuchen, die auf Veran: 
lafjung diefes gelehrten Hüttenmannes angeftellt worden, läßt ſich folgern, daß 
ein großer Unterfchied zwifchen dem Betriebe eines Hohofens, der eine Beſchickung 
verfchmilzt, die durch einen zu ſtarken Kalkzufchlag ftrengflüffig gemadpt worben 
ift und demjenigen Gange ftattfindet, wenn bderfelbe Hohofen eine leichtftüffige 
Beihidung verarbeitet. In dem einen Falle geht. der Hohofen fehr rafch von 
dem flärfften Wärmegrad zu einer Zemperatur über, welche eine Weberfeßung 
von Er; andeutet; die anfänglich fehr reine Schlade nimmt plöglich fehr viel 
Eifen auf, während man in dem andern Falle den Dfen fehr leicht auf der 
Grenze zwifchen zwei entgegengefegten Arten des Betriebes erhalten kann. 

401) Art und Weife des Aufgebens. — In den Holzkohlenhohöfen 
giebt man dad Brennmaterial nah dem Volum und nicht nach dem Gewicht 
auf, um zum heil die Ungleichheiten des Betriebes wieberherzuftellen, melde 
von ber Benugung zufällig feuchter Kohlen herrühren. Die Kobien werden 
gewöhnlich mit geflochtenen Körben gemeffen, die etwa 70100 Liter enthalten. 
Das Gr; wird (in Belgien) mit Beinen blechernen Käften, welche 25 Kilgr. 
Beſchickung enthalten, aufgegeben. Man mißt und man wägt fie, je nach vers 
fhievenen Hütten. Daffelbe findet mit dem Zuſchlage ftatt. 

Was nun dad Aufgeben bei den Koaköhohöfen betrifft, fo giebt ed Hütten, 
wo man bad Erz, das Brennmaterial und den Zufchlag mit Hilfe von zweck⸗ 
mäßigen Waagen wägt; während man es in andern gänzlich nad dem Bolum 
mißt. In noch andern giebt man das Brennmaterial nad dem Gemäß, und 
das Erz; fowie den Zuſchlag nad dem Gewicht auf. Zu den Koaks braucht 
man Körbe und zu den Erjen und dem Zuichlag Kaften oder Troͤge, oder die Koaks 
werden mit Körben und die Erze und der Zufchlag mit Wagen oder Karren, aufge 
geben, oder legtere die auf Eifenbahnen laufen, dienen für alle Materialien. Die Ord⸗ 
nung ded Aufgebens der Schmelzmaterialien ift conftant ; dad Brennmaterial muß 
dem Erz vorangehen, während ber Zufchlag auf dies letztere gefegt wird. Im 
runden und fenfrechten Defen ift es wefentlich, daß die Schichten der Materia- 
lien eine gleichförmige Dice haben und horizontal find. 

Haben die Gichten eine Erhöhung in der Mitte, fo gehen fie ſchief umd 
unregelmäßig nieder. in Hängenbleiben und ein Kippen der Erzgichten, fowie 
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das Durchrollen der letzteren ſind die Folge davon. Der untere Theil des 
Ofens kuͤhlt ſich ab, und in gewiſſen Faͤllen kann die eine oder die andere 
Form durch einen zu ſtarken Erzſatz ganz dunkel werden, während vor ber 
andern Form zuviel Brennmaterial vorhanden iſt. Es iſt nicht minder wichtig, 
daß dad Aufgeben mit eben fo großer Genauigkeit als Puͤnktlichkeit beſorgt 
wird, und daß man den Dfen immer voll erhält, um die Gichten immer aus— 
gleichen zu fönnen. 

3u Seraing werben Brennmaterial, Er; und Zuſchlag nach dem Bolum 
gemeffen, allein man unterfuht das Gemäß taͤglich mehrmald mittelft der 
Waage. 

Der Koaks wird mittelft Eleiner zweirädriger Karren aufgegeben, welde 
1, Eub.eM. enthalten, und die in den Figuren 6—8, Taf. 14 abgebildet und 
im 8 375 befchrieben worden find. 

Das Aufgeben des Erzes und des Zuſchlags gefchieht mittelft blecherner 
Karren, die eine Räumlichkeit von 8 oder 9 Eub. = Gent. haben, af. 14, Fig. 
13 — 15 $. 375; man mißt aber die Beſchickung vorher in Käften, die 25 
Klgr. enthalten, und der Zufchlag in Käften von veränderlichem Inhalt. Man 
giebt ſtets zwei Käften voll Kalkftein auf 100 Klgr. oder vier Käften Eijen« 
ftein; allein der räumliche Inhalt oder vielmehn dad Gewicht des: Kalkfteins- 
faftens ift nad dem Beduͤrſniß verfchieden, fo daß man die Menge ded Bus 
ſchlags auf 100 Klar. Erz fogleich Fennt, wenn man dad Gewicht des Kaftend 
mit 2 multiplicirt. . 

Die Gichten bei den Hoböfen Nr. 5 und 6 zu Seraing beftanden im 
September 1848 aus 2 Cub.-M. Koaks, die mittelft 4 Waren oder Karren 
aufgegeben wurden aus 1300 Klgr. Er; in 6 Karren, und 450 Klgr. Kalt: 
ftein, der in 2 Karren herbeigeführt wurde. Die vier Koakskarren werden durd) 
bie 4 Thüren der Gicht aufgegeben, und ebenfo die vier erften Erzkarren, und 
bie zwei legten werden bei ein.r Gicht durch die zwei Thuͤren aufgegeben, welche 
an ben beiden Bornfeiten liegen, und bei der folgenden Gicht durch die beiden 
Thüren an der vordern und hintern Seite. Mit den Karren voll Zufchlag 
wechjelt man ebenfalls, d. h. man flürzt fie durch die nörbliden und füdlichen 
Thüren aus, wenn die legten Erzfarren durch die öftlichen und weftlihen Thü: 
ren aufgegeben worden find. Nachdem das Brennmaterial aufgegeben ift, zieht 
man es mit der Krüde auseinander und verfährt eben fo mit dem Er; und 
zulegt mit dem Zufchlag. 

Drei Arbeiter, namlich zwei Männer und eine Frau beforgen das Aufs 
geben bei den Hohöfen Nr. 5 und 6. Die beiden Männer arbeiten mit den 
Krüden, während die rau mittelft eines Sprachrohrs mit dem Mafchinenwärs 
ter in Verbindung fleht, der die Bewegungen des Gichtaufzugs leitet. Die drei 
Aufgeber haben auf diefe Weife feinen Augenbiid Rube. 
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402) Bon dem Niedergang der Gichten. — Die Anzahl der Gich- 
ten, welche in einer gegebenen Zeit gehen, hängt von der Menge des Windes 
ab, der in den Hohofen frömt, und da das Gebläfe um fo lebhafter arbeitet, 
je geringer der Widerftand ift, oder in dem Maafi, daß der Wind ftärfer ein- 
gelogen wird, hängt die Gefchwindigfeit des Gichtenganges auch von der Tem⸗ 
peratur ded Hohofens und von der Sorgfalt ab, mit welcher der Schmelzer die 
Formen und den Herd reinigt. 

Es ift wahrfcheinlich, daß einem Erz, einem Brennmaterial und einem ges 
gebenen Hohofen eine gewifle Gefchwindigfeit Des Gichtenganges entfpricht, oder 
was auf daffelbe herausfommt, eine gewiffe täglide Production, welche den vor= 
theilhafteften Betrieb gewährt und wovon man fich fo wenig als möglicy ent: 
fernen muß. So nehmen mehrere Hüttenbefiger an, daß bei einer täglichen 
Production von 15000 Klar. Frifchroheifen in einem Koakshohofen, ähnlich 
denen im Bezirf von Charleroy, und gefpeift wie die von Monceau fur-Sambre 
man mit einem Klgr. Koaks ein Klgr. Roheiſen produciren könne, Ferner, 
daß wenn man 20000 Kigr. täglidy producirte, d. h. wenn man die Menge 
des eingeführten Windes zwedmäßig vermehrt, man 1,25 Klgr. Koaks für 1 Klar. 
Roheiſen verbraucht, ohne daß dad Product merklich verändert wird; daß aber, 
wenn die Production 20000 Kigr. überfieigt, der Hohofen ſchnell angegriffen, 
und das Noheifen aus demfelben Grunde weiß wird, wenn man die tägliche 
Production von 12500 Klar. Gießerei-Roheifen uberfteigen will, und diefes weiße 
Roheifen giebt beim Verfriſchen ein trodnnes Stabeifen; endlich daß der Hohofen 
ſich aus Mangel an Hitze verfeßen würde, wenn man mehr als 15000 Klar. 
Frifchroneifen in 24 Stunden probuciren wollte. 

Wenn man in einer hoben Temperatur arbeitet, oder was auf eins heraus: 
kommt, wenn die Gichten langfam gehen, fo geht mehr Schwefel in die Schlaf: 
fen über, (man fehe die Tabelle über die Zufammenfegung der Schladen $. 107) 
und das Moheifen reinigt ſich befjer, wenn man mit einer ftarfen Production 
arbeitet. Dies ift der Grund, warum man, wenn man einen Koafshohufen der 
auf Frifchroheifen zu fiftem Stabeifen betrieben wird und ver zum Betriebe 
von Frifchroheifen zu weichem Nageleifen übergehen full, man die Koafsgichten 
oder die Windpreffung vermindern muß, z. B. daf man tiefelbe von 8 auf 7 
Boll Duedfilber bringt, um die zu große Gefchwindigfeit des Gichtenganges zu 
verhindern, welche die Erze, die ein Roheiſen zu weichem Stabeifer geben, 
veranlaflen. J 

Die Erzgichten gehen raſcher nieder als die Koaksgichten. Blaͤſt man 
einen Hohofen aus, ſo hoͤrt der Schlackenfluß auf, und es giebt kein Erz mehr, 
wenn noch bis zu ber Raſt Koaks vorhanden find (ungefähr 20 Eub.-M.); 
und wenn man einen Hohoſen in Betrieb fegt, fo erkennt man, daß Erze und 
Bufchlag fehneller in den Herd gelangen, als es die Berechnung ergiebt. Beim 
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Abwärmen und Anblafen des Hohofens Nr. 1 zu Seraing bemerkte man, daß 
die Erze und der Zuſchlag nad 49 Gichten von 16 Körben Koaks und von 
9 Trögen Erz und Zuſchlag im Geftell erfchienen, während man 92 folder 
Gichten nöthig gehabt hatte, um den Hohofen bis auf 10 Fuß unter der Gicht 
anzufüllen. 

Zu Seraing nimmt man an, daß bei einem gewöhnlichen Koakshohofen, 
bei vollem Betriebe, die Gichten in 36 Stunden niedergehen, fo daß man nad 
48 Stunden einen Abſtich erhält, der nur von Erzen, bie feit zwei Tagen aufs 

gegeben find, erfolgte. Die Geſchwindigkeit des Gichtenganges läßt ſich nad) 
dem räumlichen Inhalt des Hohofend und nad) der Zahl der Gichten berechnen, 
die man in einer beflimmten Zeit aufgiebt. 

Da die Schweißofenfhladen, die man zu Seraing fehr viel verbraudt, 
bereitd geichmolzen find, che fie 15 Fuß unter die Gichtöffnung gelangen, fo 
nimmt man an, daß fie in 18 Stunden niedergehen, und in einer noch ges 
ringeren Zeit, wenn fie in Eleinen Stüdchen vorfommen und folglich durch— 
fallen. 

403) Berhältniß zwifchen dem räumlichen Inhalte der Hoh— 
dfen und ihrer täglichen Production. — Sucht man das zwifchen 
dem räumlichen Inhalte der Hohöfen und ihrer täglidhen Produc— 
tion ftattfindende Verhaͤltniß, fo findet man eine fehr große Verſchiedenheit 
zroifchen den Koaks- und Holzkohlenhohöfen, und ed entftehen daraus Differens 
zen in der Zeit des Aufenthaltes der Gichten in den Defen, die faft diefen Wer 
hältniffen proportional find, 

Im Toskaniſchen beträgt der mittlere raumliche Inhalt der Defen 11 Eb.:M, 
und ihre mittlere tägliche Production 10 bis 11 Tonnen. Das Sinken ber 
Gichten bis zu den Formen dauert 5 Stunden und bad Verhältniß des räum- 
lihen Inhalts zur Production 1,10 oder 1,00. Jedoch ſteht diefes Beifpiel fo 
ausnahmsweiſe da, daß man es im Allgemeinen gar nicht berüdfichtigen darf, 
und wir reben nur zur Feftftellung ber niedrigften Grenze bes Verhältniffes davon. 
In Frankreich probuciren die kleinen 8 M. hohen und 15 Cub.-M. faffenden 
Defen täglich -2,5 bis 3 Zonnen Roheiſen; das Verhaͤltniß des Volums zur 
Production, ift wie 6 oder 5 zu 1, und ber Niedergang der Gichten erfolgt in 
14 bis 16 Stunden. Die größeren etwa 10 M. hohen und 30 Eub.:M. an 
Volum enthaltenden Defen probuciren 5 bis 6 Tonnen und es ift demnach das 
Refultat daffelbe ald in dem vorhergehenden Falle. 

An England haben bie Fleinern Defen in Stafforbfhire, welche auf Rob 
eifen zur Gießerei betrieben werden, etwa 75 Cub.⸗M. räumlihen Inhalt und 
probuciren täglich 7,5 Zonnen, das Verhaͤltniß des Volums zur Production ift, 
wie 10 zu 1 und ber Niedergang ber Gichten erfolgt in etwa. 36 Stunden. 
In den großen Defen, welche zu verfrifchendes Roheifen probuciren, erfolgt das 
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Niedergehen der Gichten in 40 oder 45 Stunden. Die großen Defen in Wales 
haben einen räumlichen Inhalt von 250 Cub.⸗Fuß und produciren 20 Zonen 
täglich, welches ein Verhaͤltniß von 12,5 zu 1 giebt. Jedoch muß dies als eine 
obere Grenze angefehen werben, da ed Defen von nur 200 Cub.-M. Inhalt 
giebt, und deren Production oft diefelbe Höhe erreicht. Der Niedergang ber 
Gichten erfolgt in den letztern in 30 bis 36 Stunden, in den erftern dagegen 
in 40 bis 45 Stunden. Diefe Verſchiedenheiten müffen hauptfächlich der Wind⸗ 
führung zugefchrieben werben. 

Da bad Berhältniß von 9 zu 1 als eine untere Grenze bei den Koaks— 
hohoͤfen angefehen werben muß, fo beträgt dad mittlere Verhaͤltniß 10,75 bis 
11. Wir haben demnach: 

Bei Holzkohlen⸗, bei Koaks⸗ 
Hohoͤſen. 
Verhaͤltniß des Volums der Defen zur zn — 5 10 
Aufenthaltözeit der Gihten . . - ; ...36 40 

Die in Frankreich erbauten Hoböfen haben eine fehr große Gapacität im 
Verhältniß zu der Production, welche fie geben, und dad Verhältniß überfchreitet 
oft die Grenze von 123,50. Es ſcheint died in vielen Fallen daher zu rühren, 
daß ihnen nicht die, im Verhaͤltniß zu ihrem Querfchnitte erforderliche Luftmenge 
zugeführt wird. In Beziehung auf die Geftalt nähern fie ſich mehr denen in 
Stafforbfhire ald denen in Wales. 

Die Verſchiedenheit der mittlern Verhältniffe 5 und 11, welde 
für die .Holzfohlen: und Koakshohoͤfen gefunden worden find, hangt nicht wie 
man glauben fönnte, von der Verfchiebenheit der Wolumina, der in die einen 
und die andern zur Darftellung einer gleihen Roheifenmenge eingeführten 
Schmelzmaterialien ab. Denn nehmen wir an, daß man in dem einen und 
dem andern Falle diefelben Erze und bdenfelben Zufchlag anwendet, fo werben 
die einer Production von 1000 Kigr. oder 1 Tonne Roheifen correfpondirenden 
Volumina faft in dem folgenden Verhaͤltniſſe ftehen: 


Holzkohlenhohöfeni Koakshohöfen 








Erze, von denen bad Cub.“M. 1800 Klgr. 
wiegt und 40 Proc. giebt . . » 
Holzkohlen, von denen 1 — 24 Sur 

wiegt. .. ; 
Koaks (40 Klgr. das Hit) . A 
Bufchlag (1350 Kigr, das Eub.-M.). 
— 4375 331 5300 7,00 


— —— 


Dieſe Reſultate zeigen, daß ſelbſt bei der Hypotheſe eines ſtarken Koaksver⸗ 
brauchs und einer großen Menge von Zuſchlag, Tas Verhaͤltniß des Volums 
der Materialien zur Production in ven Koaföhohöfen geringer als in 
den Holzkohlenhohöfen ift, und folglidy daß das, was man daraus in Beziehung 
auf das verhältnißmäßige Volum der Hohöfen folgern fonnte, dem, was ge 
woͤhnlich der Fall geradezu entgegengefest ift. 

Es fcheint rational zu fein, die faft einzige Urfache der gefundenen Verhaͤlt⸗ 
niffe ( und 11) in der großen Differenz zu fuchen, die zwifchen der Dichtig— 
feit und Brennbarfeit der Koaks und der Holzfohle vorhanden iſt. Letz— 
tere ift halb fo fchwer als erftere und wird rafch verzehrt, während fich die 
Koaks nur fchwierig entzunden und langfam verbrennen. Sie bebürfen daher 
einer längern Zeit, um ihre Wirkung zu thun, und diefer Zwed kann nur, ohne 
Nachtheil der täglichen Production, dann erreicht werden, wenn man Defen von 
einem .großen Volum gebraucht, in denen fich die Materialien die ganze zu 
ihrer Vorbereitung erforderliche Zeit aufbalten können. 

Die meiften in England angewendeten Erze beftehen in fogenanntem Sphä- 
rofiderit (thonigem kohlenſauren Eifen), der im ziemlich großen Stüden aufge: 
geben wird; und obgleid er durch die Roͤſtung mehr aufgelodert worden ift, 
fo erfordert feine Umwandlung in Roheiſen doch weit längere Zeit, ald die 
meiften der in Frankreich und in einigen G.genden Deutfchlands benugten Bohn: 
erze, die fi jo bequem mit Holzkohle zu Gute machen laſſen. Man koͤnnte 
daher glauben, daß bei der Behandlung derfelben mit Koaks das Verhältniß 
des Volums der Defen zu ihrer Production fich dem bei den Holzkohlenhohoͤfen 
eriftirenden nähern würde. Wir glauben aber, daß man fich taͤuſchen würde, 
wollte man dieſe Näherung als fehr merflidy annehmen, denn die Zugutemachung 
der Erze in der Franche-Comté, die weniger leichtflüffig, als viele andere find, 
hat die Hohöfen, welche fie benugten, in eine ausnahmsweife Stellung in Bes 
ziehung auf die von uns erwähnten allgemeinen Thalſachen gefeßt. 

Kurz, dad langfame Sinken der G.dten bei den Koakshohoͤfen fcheint 
größtentheild dem von dem Brennmateriale ausgeübten Einflufje zugefchrieben 
werden zu müffen. Der von der Befchaffenheit der Erze herrührende fann als 
wenig wichtig angefehen werden, fobald als ihr Eif.ngehalt und ihre Schmelz. 
barkeit in den mittiern Grenzen begriffen find. (Praft. Eifenhüttenf,, 111. 227 ıc.) 


Zweiter Artikel. 
Das Ubftechen der Hohöfen, oder das Ablajien des Nobeifens. 


404) Abftich eines Koakshohofens. — Man läßt dad Frifchroheifen 
in Gänzen oder in Platten, und das zu vergießende Roheifen, entweder unmit- 
telbar in die Formen, oder in Ganzen ab. Im erftern Falle wird ed an bie 
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Puddeloͤfen oder Friſchfeuer abgegeben, im zweiten Falle bildet es verkaͤufliche 
Gußwaaren, und im dritten Falle wird ed zum Umfchmelzen an: die Kupols 
öfen ober aber an die Flamm=- und Pfannenöfen abgegeben. Den unmittelbas 
ren Abflug von Gußwaaren aus ten Koaköhohöfen laſſen wir jest unberüdjich- 
tigt, da er feinen wefentlichen Theil des Koakshohofens bildet, und wir reden 
bier nur von dem XAbftechen des Roheifend in Gänzen und Platten, und von 
der Anfertigung biefer Formen. 

405) Die Hohofenarbeiten. — Um das Roheifen aus einem Koaks. 
hohofen abzulaffen, macht man die Umgebungen der Abftihöffnungen mit einer 
leichten Brechſtange frei, und reinigt fie mit einer Schaufel. Darauf bringt 
man den Bod zur Unterftügung des Ablaßfpießes in ‚feine gehörige Stellung, 
bededt den Vorherd mit einer Blechplatte, um dad Auswerien von glühenden 
Koaks durch denfeiben zu verhindern und bringt den Schladenfiumpen herbei, 
der an ben Enden einer Brechftange, Taf. 20, Fig. 3, gebildet worden ift. Der 
Schmelzer öffnet die Abftihöffnung durch eine Brechſtange mit Zufpigung, die 
er in der Richtung derfelben halt, und auf der ein Gehülfe Schläge mit einem 
Schlaͤgel führt, foba.d irgend ein Widerftand fattfindet. Sobald man einige 
Tropfen Roheiſen bemerkt, nimmt der Gehulfe den Spieß heraus, und der 
Schmelzer halt die mit einem Schladenflumpen verfehene Brechflange vor die 
Deffnung, um das Audfließen des Metalles nach dem Beduͤrfniß zu reguliren, 
und fobald die Flamme unter dem Tuͤmpel hervorkommt, wird der Gebläfewind 
abgeiperrt. Im einigen Fällen, namentlid wenn dad Roheiſen abgekühlt und 
mit Schlacken vermengt ift, geben ihr mehrere Gehülfen mit langen fichtenen 
Stangen die Richtung nach den Formen. Sind dieſelben ausgefüllt, fo bevedt 
man das Metall mit einer dünnen Schicht von trodnem Sande, um es gegen 
die Einwirkung der Luft zu fügen, und um die Hitze in ver Hütte zu vers 
mindern. Nach Berlauf von etwa 5 Minuten, wenn dad Roheiſen aus dem 
Herde ausgelaufen ift, und die Echlade fommt, fo wirft ein G.hufe Sand in 
den Graben und gegen das Wehrbleh, um die Schlade in eine feitwärts an- 
gebrachte Veıtiefung zu leiten. Während die legten Theile der Schlade abflie: 
fen, erweitert der Schmelzer die Abfiihöffnung mit einer Brechflange und läßt 
etwa Y, Minute lang die Flamme bindurchfirömen, indem man den Wind wie- 
derum in den Dfen läßt. Dadurch werden die Schladen vollftändig ausgetries 
ben, und man läßt die erhärteten Materien fchmelzen. Bei dieſer Arbeit ent« 
weicht eine dide Flamme unter dem Zümpel, und wenn ‚ber Herb gehörig 
gereinigt worden ift, fo tritt au die Flamme durch die Abftihöffnung 
hervor. Iſt das Flammen (Flambage) beendigt, und man hat den Wind von 
Neuem abgefperrt, jo wird die Abftihöffnung vorn mit Waſſer begoffen, um fie 
abzufühlen, worauf ein Schmelzer, gewöhnlich der Meifter, mit einem breiten 
Haken die Schladen wegzieht, welche ſich noch in ber Abjlichöffnung finden, 


er 


und verftopft die Deffnung alsdann recht feft mit Sand, den die Gehülfen her⸗ 
beigebracht haben, und der aus frifchem Sande und aus ſchon gebrauchten in 
dem Berhältniß von 1:2 befteht. 

Nachdem die Abftihöffnung gehörig verfchloffen worben ift, nimmt man die 
Schlafen weg, die noch auf der geneigten Ebene des Grabens vorhanden find, 
wobei man benfelben der Abkühlung wegen befeuchte. Darauf reinigt der 
zweite Schmelzer den Vorherd mittelft einer Brechftange, während ein mit einer 
Schaufel verfehener Gehülfe alle glühenden, von dem Echmelzer losgemachten 
Subftanzen wegnimmt, und es wird diefe Arbeit fo lange fortgefeht, bis daß 
der Lehmtuͤmpel völlig frei gemadt ift. Alddann zerbrechen der zweite und - 
dritte Schmelzer diefen Zümpel mittelft einer vorn meißelförmigen Brechſtange, 
und die Gehüulfen nehmen die Stüde mit Halten und Schaufeln weg. Die 
Theile von dem Lehmtümpel, die noch bangen geblieben fein koͤnnen, werben 
von dem Schmelzer mittelft einer fpigen Brechftange abgeftoßen, und ebenfo bie 
erhärteten Schladen, weldye er noch trifft, indem ein Gehülfe mit einem ſchwe⸗ 
ren Hammer auf dad Ende der Bredhftange fchlägt. Andere Arbeiter nehmen 
diefe Stüden mit Hafen aus dem Herde, werfen jie mit Schaufeln zur Seite 
und fhügen ben Schmelzer gegen die Hitze, die fic aus diefen glühenden Sub⸗ 
ftanzen entwidelt, und in deren Mitte er arbeitet dadurch, daß fie Koaksloͤſche 
auf diefelben werfen, fobald fie fi im Herde zeigen. Nachdem der Ziegelfteins 
tümpel gehörig frei und der Herb gereinigt worden ift, zieht man aus dem 
Hintergeftell mittelft eines Hakens Koaks in den Vorherd, auf welche ber neu 
zu bildende Lehmtuͤmpel aufliegen kann. Man wirft naͤmlich Loͤſche auf diefe 
Koaks und darauf mehrere Eröge mit fettem Sand, welchen die beiden Schmel⸗ 
zer mit langen Hafen zu einem feften Klumpen zufammendrüden. Sf nun 
der neue Lehmtümpel fertig, fo wird der Wind wieder in ben Herb gelaflen, es 
wird Lehm zwifchen ven Tuͤmpel und die untere Kante des Wallſteins geftampft, 
der eine kleine Böfhung bildet, und wodurch der Vorherd Iuftdicht verfchlof- 
fen wird. 

Die ganze Arbeit des Abftechens verlangt im Durchfhnitt 30—45 Minus 
ten, allein fie hat oft große Schwierigkeiten, und erfordert dann eine bei Weiten 
längere Zeit, wenn der Hohofen in unregelmäßigem Betriebe ifl. Der gewöhn- 
liche Abſtich gefchieht durch die Schmelzer und Gehülfen, die eben eine neue 
Schicht antreten, ober auch durch die fo eben abgelöft werben follen, fo daß 
jeve Kameradſchaft nur einmal das Abftechen beforgt. 

Ein Reinigen ded Herde, ein ſogenanntes Ausarbeiten, findet bei den bel 
gifchen Hohöfen in der Regel nicht ftatt, und dies ift der Grund, weshalb 
Prof. Baleriud von diefer Operation gar nicht redet. Dies ift aber nicht 
allein der Reinheit der Schmelzmaterialien zuzufchreiben, fondern auch zum Theil 
dem dort eigenthümlichen Verfahren bei der Schladenführung. Der Wallftein 
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ift uͤber dem Niveau der Formen 12 — 16 Zoll erhöht, um das fich, anſam⸗ 
melnde Eifen durch den Gegendrud der im Vorherde auffteigenden Schlade ſtets 
mit einer ſtarken Schladenfhicht bededt zu laffen und mittelft derfelben ben 
Herd um fo freier von flarr werdenden Anfägen zu erhalten, wodurd eben um 
fo feltener eine Reinigung ded Geftelled erforderlih wird. Es genügt vielmehr, 
gegen Ende des Abftichd, den Wind durch den Vorherd blafen zu laffen, wo 
dann die angefammelte Löfche mit Heftigkeit herausgetrieben wird. Das Zus 
machen des Herdes ift hierbei nur etwas befchmwerlicher, weil der ebenfalls höher 
liegende Tuͤmpel nad) jedem Äbſtich mit vielem Lehmfande unterflampft werden 
muß, um ben Vorherd gut zu ſchließen, was bei der flarfen Preffung um fo 
nöthiger ift. 

Von um fo größerm Werthe ift diefer höhere Schladenfluß für ſolche 
Werke, wo die Schmelzmaterialien nicht fo rein find als in Belgien, wo es alfo 
noch. mehr darauf anfommt, einem Anwachſen von firengflüffigen Maffen bei 
dea Formen entgegenzuwirten und bie fonft jo muͤhſame Herbarbeit zu erleidh- 
tern. In Bezug auf den Hohofenbetrieb der Königshutte, ift diefer Gegenftand 
von Herrn Ed in der berg: und hüttenm. Zeitg. im Jahrg. 1848, 
S. 745 ı«., ausführlid abgehandelt worden. 


Ob die Güte des Roheifens in manchen Fällen, namentlich bei ftark ſchwe— 
felhaltigen Koaks, durch jene mehr conftant gehaltene Schladenfhicht, zwiſchen 
dem Roheifen und den Koaks, nicht auch gewinnen bürfte, fei ald noch zweifel: 
haft dahin geftellt. 

406) Abftih in Ganzen oder Barren. — Die Sohle ded Arbeits« 
gewölbes und des Gießhauſes vor demfelben, ift ſtets mit einer binreichend 
dien Sandſchicht bebedt, in welchen man die Formen zur Aufnahme des Roh— 
eifens bildet, Diefer Sand muß im Allgemeinen die Eigenfhaften des Form— 
fandes haben, d. h. er darf feinen Kalk und weder zu viel, noch zu wenig Thon 
enthalten, und die Körner müffen hinlänglicy fein und edig fein. Wäre der 
Sand zu fett, fo würde er auch zu dicht fein, und den ſich bildenden Waffer- 
dämpfen und Gaſen feinen Durchgang geftatten, wodurd ein Auffochen, ferner 
Erplofionen und Umberfprigen des erhisten Eifens veranlaßt werben fünnten. Es 
ift daher fehr zweckmaͤßig, Koaksſtaub mit dem Sande zu vermengen, wodurch 
er nicht allein poröfer und für die Gafe und Dämpfe durchdringlicher werden, 
fondern audy die Eigenfchaft erlangen würde, daß der Formſand nicht fo an den 
Ganzen hängen bleibt, welches einen nachtheiligen Einfluß auf den Friſch— 
prozeß hat. 

Sobald die Roheifenftüde von dem vorhergehenden Abftih aus dem Herde 
genommen worden find, wirft man ben Sand durch ein Sieb, um die Forms 
flüdchen und Roheifenkörner davon zu trennen, feuchtet ihn dann an, durch— 
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fticht ihn mit der Schaufel, um ihn genau zu vermengen, und um ihn eine 
größere Bindung zu ertheilen. 


Der Graben und die Formen müffen bei Zeiten gemacht werben, z. B. 
nachdem die Schicht zu 24 verfloffen ift, fo daß der Sand im Augenblid des 
Abſtichs nicht mehr zu feucht if, fondern daß auch dad Roheiſen vorgerichtete 
Formen findet, im Fall ed von felbft aus der Abftihöffnung hervorbrädpe. 


Man muß eine gewiffe Anzahl von Formen von Tannenholz und aud 
eine Form von gleicher Geftalt, jedoch etwas breiter haben, die etwa 2,50 — 
3 Met. lang ift, und mit welcher der Graben eingeformt wird, aus welchem 
dad Noheifen den Formen zuflieft. Man dammt erft dad Modell von dem 
Graben ein, wobei man ſich der Setzwaage bedient, und dann in fenfrechter 
Richtung auf jener die Modelle der Ganze und zwar fo, daß dad Ganze der 
Formen das Anjehen eined Kammes hat. Zwifchen zwei benachbarten Ganzes 
mobellen bleibt ein Zwilchenraum von 2% —3 Zoll. Nachdem man fie in den 
Formſtand leicht eingebrüdt, und mittelft der Setzwaage in eine horizontale Rich 
tung gebracht hat, drüdt man Sand in die Zwiſchenraͤume und flampft ihn 
etwas feft, nimmt den über den Modellen ſtehenden Sand mit einem Streich 
holz oder Richtjcheit ab, und nimmt dann die Modelle mit Vorſicht heraus, um 
die Formen nicht zu befchädigen, ebnet fie, wenn es erforderlich iſt, mittelft des 
in Fig. 17, Zaf. 20, abgebildeten Streichholzes und verbindet die Formen mit 
dem Graben dur einen Einguß, den man mit einem Dämmblatt herſtellt. 
Nachdem die erften Formen vollendet find, verwendet man diefelben Modelle zur 
Anfertigung der übrigen, und fährt auf diefe Weife jo lange fort, bis eine bins 
reichende Anzahl von Formen zur Aufnahme des bei dem Abſtich erfolgenden 
Roheifend vorhanden iſt. Das Hüttenzeihen wird mit Hülfe eines erwaͤrmten 
Eiſens in die Form eingedrüdt, 


Der Graben, weldyer längs dem Keiftenblech binabgeht, wirb mit einer 
Schaufel vorgerichtet. 5 bis 6 Met. von der Abftihöffnung entfernt, bildet 
man in dem Graben eine Eleine Erhöhung von Sand, 2—3 Zoll body, Hügel 
(colline) genannt, wodurd das Roheiſen genöthigt wird, etwas ftehen zu bleis 
ben und einen Eleinen Sumpf zu bilden. 9 Zoll höher aufwärts nach der Ab: 
fühöffnung zu wird uber dem Graben, durch den Sand ein Blech feftgehalten, 
Wehrblech (crammeu) genannt, wodurd die von dem Roheiſen mitgeführten 
Schladen zurüdgehalten werden. Während des Abftichd wirft man etwas Sand 
auf das Noheifen vor dem Wehrblech, um ſich gegen die Hitze zu fügen. 


Wenn der Augenblid des Abftihs gekommen ift, fo fiellt man eine Vers 
bindung zwifchen dem obern Graben (dem fogenannten Maffelgraben) und der 
zu den Formen führenden ber. 


u — 


407) Abſtich in Platten. — Dieſer Proceß, welcher zu Seraing feit 
1839 ftattfindet, befteht darin, dad Roheiſen in Eingüffe abzuftechen, die ähnlich 
denen find, welche bei den Feineifenfeuern angewendet werben, und womit eine 
plöglihe Abkühlung des Waſſers verbunden if. Zu dem Ende ift in ber 
Sohle des Gießhaufes und vor den Arbeitögewölben der Hohöfen eine Schaale 
angebracht, welche den Zwed hat, das in Platten abzuftechende Frifchroheifen 
aufzunehmen. Sie befteht aus 28 Eingüffen, von denen je 2 einander gegens 
überftehen, und die neben einander angebracht find. Sie beftehen aus horizon= 
talen und verticalen gußeifernen Platten von ungefähr 4 Zoll Dice, deren Fugen 
man mit Sand verbindet. Ein jeder Einguß ift 3,50 Met. lang, 0,50 Met. 
breit und 0,12 Met, tief, und kann gemwöhniih 500 — 1000 Kilgr. Roheifen 
aufnehmen. Die Fig. 19, Zaf. 14, ftelt eine zum Abſtich vorbereitete Schaale 
dar, welche jedoch unten und rechts abgebrochen dargeftellt worden if. — 1, 1,1, 
Eingüffe des Hohofens Nr. 5; 1", L, 1, Eingüffe des Hohofens Nr. 6, welche 
von den entgefegten Eingüffen ded Hohofens Nr. 5 durch Sandwaͤnde getrennt 
worden find. C, ©, Wege von Gußeifenplatten. Zwiſchen einem Wege und 
den Eingüffen befindet fich ein Graben von Sand, durch welchen dad Roheifen 
von dem Hohofen herbeiftrömt; b, Erhöhungen von Sand, welche den Eingang 
zu ben Eingüffen bilden. p, eifenblecherne Abichlagfchaufeln, welche durch eiferne 
Stäbe, die in den Sand geitedt worden, gehalten werden. Durch biefelben 
wird die Deffnung zu den verfchiedenen Eingüffen abgefchloffen, fobald dieſelben 
angefüllt find. q, Ziegelftein, der gegen eine eiferne Stange tritt, und das her- 
beifirömende Roheiſen fo lange aufhält, bi6 daß der Einguß angefüllt worden 
if. Sobald died gefchehen, nimmt 1 Arbeiter den Ziegelftein, weldyer das 
Roheifen vor demfeiben aufhält, weg, während ein anderer Arbeiter mit einer 
eifernen Stange auf die Abfchlagfhaufel ſchlaͤgt. — Ungefähr eine Stunde 
nachdem die Schladen aus den Eingüffen weggenommen und mährend lebtere 
noch warm find, überzieht man die innere Seite derfelben mit einer Schicht von 
Kalkmilch, reparirt die Scheivemände von Sand, und bringt bei s einige Hände 
voll Sand an, wodurd beim Abguß eine Vertiefung entfteht, fo daß man bie 
erftarrten Roheifenplatten mit einer Brechſtange in die Höhe heben kann. 

Kaum hat das Roheifen einen Einguß ausgefüllt, fo fchütten mehrere Ar- 
beiter mit Eimern eine große Menge Wafler auf das noch flüffige Eifen. 
Einige Secunden lang bleibt der fich in einer fehr hohen Temperatur bildende 
Waſſerdampf unfichtbar, allein fehr bald entfteht ein dickes Gemölf, fo daß man 
die Oberfläche ded Roheifens nicht fehen fann, Die Dämpfe entwideln einen 
Schwefelwafferftoffgerub, allein die Verbampfung findet ohne Flammenentwick⸗ 
lung ftatt, Sehr häufig ereignet ſich bei diefem Prozeß, daß das weiße Roh— 
eifen in mehrere Stüde zerfpringt, während das graue ſich kruͤmmt, welches 
man fehr deutlich hervortreten laſſen kann, wenn man eine gewiffe Waffermenge 
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darauf ſchuͤttet und einige Minuten vergehen laͤßt, ehe man das Aufgießen 
wiederholt *). 

Sobald das Roheiſen dunkelrothgluͤhend geworben ift, nimmt man die WPlat⸗ 
ten nad) und nad) mittelft des eifernen Karrend, Taf. 14, Figg. 16, 17 u. 18 weg. 
Fig. 17, Grundriß, Fig. 18, Endanficht. Fig. 16, Seitenanfiht und Durchſchnitt nad) 
AB Fig. 18. e, gefrummte Achſe, b, Langwagen, der an dem einen Ende hinter der 
Achfe mit einem Hafen e, und etwa auf '4 feiner Zange, von dem andern 
Ende aus, mit mehreren Einfchnitten n verfehen if. Der Hafen e nimmt einen 
Ring mit einem Bügel auf, defien Form aus Fig. 18 deutlich hervorgeht. 
Die Einfchnitte m dienen zum Aufhängen eines andern Stabes, der unten recht: 
winflig gebogen ift. — Das Verfahren mit diefem Wagen ift dad folgende: 
Ein Arbeiter hebt eind von den Enden der Platte mit einer Brechftange, die er 
in den Ausfchnitt s, Taf. 14, Fig. 19 einführt, während die beiden andern Ars 
beiter in der Laͤngenrichtung eine Brechſtange unter die Platten ſtecken, und fie 
nicht eher fallen laffen, bis daß ber erfte feine Brechftange, die auf den Seiten 
des Einguffes aufliegt, in einer Querrichtung durchgeftedt hat, fo daß die Platte 
über dem Baffin gehalten wird. Iſt dies gefchehen, fo nähern zwei andere Ars 
beiter den Wagen bid zur Mitte der Platte; man hängt bdiefelbe mittelft der 
Hafens ce und dann auch mittelft des andern Hakens, der in den einen der Ein 
ſchnitte n hängt, an und fährt fie auf den Pla& vor der Hütte, wo man fie zur 
Erde fallen läßt. Man bedarf 10—20 Minuten, um dad aus einem Hohofen 
abgeftochene Roheiſen von dem Herde fortzufchaffen und ed find dazu wie fehon 
bemerft fünf Arbeiter erforderlich. 

Sobald das Roheifen abgekühlt ift, zerfhlägt man es in Stüden von une 
gleiher Größe; fie find 11,—2 Zoll did, je nachdem dad Roheifen grau oder 
weiß, oder mehr unb weniger fchwierig zu zerfhlagen ift. 

Das in Platten abgeftochene Roheifen hat nicht dad Anfehen, ald das in 
Gänzen erhaltene, ftatt daß dies grau ober halbirt, ift jenes halbirt oder weiß. 
Das graue Roheiſen behält jedoch feine Kennzeichen, nur wird fein Korn feiner. 

Das in Platten abgeftochene Roheifen ift reiner und enthält weniger Sand 
ald die Gänze. Das Ablöfchen mit Waffer und vielleicht auch die Berührung 
mit dem Kalf, entfernen einen Theil feines Schwefels. Endlich erfpart man 
durch das Abftechen der Platten den Formſand im Herde der Gießhütten, jowie 
auch dad zur Anfertigung der Form erforderliche Arbeitslohn. Während zu je 
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*) In Grivignee iſt zum Behuf des Waſſeraufſchuͤttens, längs dem neben dem Sandherde 
befindlichen gufeifernen Gerinne von 4° Breite, in einer Höbe von 8’ eine Röhrentour gelegt, 
in weldyer in Abftänden von 2’ Kleine Oeffnungen angebracht find, aus welchen das Waſſer 
auf das flüffige Eifen herabftrömt, 2. 
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der Schicht bei einem Hohofen, deſſen Roheiſen in Gaͤnzen abgeſtochen wird 
drei Schmelzer erforderlich ſind, hat man bei dem Abſtechen in Platten nur zwei 
noͤthig; dagegen wird die Erſparung durch die Arbeitsloͤhne fuͤr das Zerſchlagen 
der Platten, welches bei den Gaͤnzen nicht erforderlich iſt, etwas vermindert. 
(Man vergl. die Abhandlung des Ingenieur Bouchard uͤber das Weißmachen 
des Roheiſens bei den Hohoͤfen zu Janon; in der Berg: und Hüttenm.sBeitung 
Jahrg. 1845, ©. 1033 pp.) 

408) Das Schhladenabziehen bei den Koakshohoöfen. — Ein 
ober zwei Stunden nach dem Abftich, je nachdem ed dad Bebürfniß erfordert, 
bricht man die Dede des Vorherdes mit einer Brechftange auf, und nimmt die 
Dede mit einer Schaufel weg. Darauf durchſticht man den Lehmtümpel mit 
einer fpigen Brechflange unter einem Winfel von ungefähr 259 und in einer 
Höhe von 3 oder 4 Zollen unter dem Ziegelfteintümpel, oder unter einem ans 
bern Winkel und in einer größern Höhe, wenn ed ber Schmelzer für zweck⸗ 
mäßig erachtet ($ 418) und man durchbricht den Vorherd bis zu einer folchen 
Tiefe, daß man in einigen Minuten die Schlafen erreichen kann. Während ber 
Ausfuhrung diefer Arbeit unterfucht einer von den Schmelzern wiederholt bie 
Formen, um zu fehen, biß zu welcher Höhe die Schlade gelangt ift, und fobald 
biefelbe die eine oder die andere Form erreicht hat, welches fich leicht wahrneh— 
men läßt, weil fie fih alddann an die Brechftange anhängt, die man durch 
die Form einführt und weil man fie fochen, und ihre Schläge und ihr 
Aufbraufen fieht, jo beginnt der andere Schmelzer wiederum bie Arbeit im 
Herde. Er macht die erhärteten Subftanzen mittelft der Brechftange, auf welche 
der Gehülfe Hammerſchlaͤge führt, 108 und wirft fie heraus, burchflicht mehr: 
mals den Lehmtümpel mit langen Brechftangen und läßt die Schlade auslaufen, 
. um dem Herde einige Hülfe zu fchaffen. Nach Verlauf von einer Viertelftunde 
wird das Abfliegen der Schlafe dadurd aufgehalten, daß man den Vorherd 
proviforifch mit Geftübbe, oder wenn es erforberlih ift, mit etwas Lehm ver- 
fchließt, worauf der Schmeizer die Arbeit mit immer längeren Brechftangen wiee 
der anfängt, und fie bis zur Ruͤckſeite einftößt. Er unterfucht den Herd rechts 
und links an allen Punkten, und wenn er erhärtete Materien antrifft, fo zer: 
theilt er fie oder macht fie los, wozu er zuweilen fogar Hammerfchläge auf das 
obere Ende der Brechſtange anwendet. ft dies geichehen, fo wird etwas Löfche 
auf den Vorherd vertheilt, und es wird die Lehmdecke hergeftelt, ohne fie jedoch 
” recht feft zu machen, worauf fih der Schmelzer von Neuem und wiederholt von 
der Befchaffenheit der Formen überzeugt, und fobald er Schlade in einer wahre 
nimmt, läßt er ſogleich nach und bildet eine Deffnung in dem Vorherde zwiſchen 
Walftein und Tuͤmpel. Bon diefem Moment ab, findet der Schladenabfluß 
ftatt, anfänglich fehr lebhaft und dann ſehr mäßig und, zwar ohne Unterbrehung 
bis zum Abftechen des Roheiſens. Der Schmelzer kann alödann im Allgemeis 
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nen den Herd ſich ſelber uͤberlaſſen; er braucht nur die Formen zu beaufſichtigen, 
fie von den daran hängenden Subſtanzen zu befreien, und ſich davon zu übers 
zeugen, ob das Waſſer gehörig darin circulirt, wenn aber im Verlauf der Schicht 
die Schladen bis zu den Formen emporfteigen, fo müßte man zu einem neuen 
Abzug fchreiten, welcher dem erftern gleich iſt, um die Subſtanzen zu entfernen, 
welche den freien Abflug der Schlade verhindern und fie vor den Formen hals 
ten. Kurz der Schmelzer muß die Formen fo frei ald möglich erhalten, damit 
Nichts das freie Einftrömen des Windes verhindert, wovon die Regelmäßigkeit 
des Gichtenganges abhängt. 

In einigen Hütten läßt man die Schladen bis vor die Gießhütte auss 
laufen, und zwar mittelft langer Rinnen, und fobald fie erftarrt worden, nimmt 
man fie mit Schaufeln und Hafen weg. In andern Hütten fammelt man fie 
in geringer Entfernung von den Defen in Vertiefungen oder Sümpfen an, ins 
dem man hufeifenförmig gebogene und an den Enden mit Hafen verfehene Eifen 
bineinftelt. Auf diefe Weife erhält man große Platten von Schladen, die man 
mittelft eined Krahns wegnimmt*) Wird der Dfen auf graued Robeifen bes 
trieben, und läßt man die Schlade weit hinfließen, fo begießt man den Theil 
bed Stromes, ber auf der geneigten Ebene, vor dem Dfen befindlich iſt, mit 
Waſſer; dadurch biäht fi die Schlade auf und bildet an der Oberfläche eine 
Art Schaum, welche die Warme der untern Theile erhält, und ihren Abflug 
begünftigt. Da die Schladen des weißen Roheiſens Fürzer find, oder fchneller 
erfalten, ald die von grauem Roheiſen, fo geben fie feinen Schaum, weshalb 
man fie au nicht mit Waffer begieft. Beim erften Aufbrechen des Herdes 
erhält man ftets die fhönfte Schlade. Die ſchlechteſte folgt dem Robeifen beim 
Abftich. 

409) Der Abftih eines Holzkohlenhohofens. — Der Herb eines 
Holzkohlenhohofens kann durch Abftehen oder Ausfhöpfen des Roheifens 
leer gemacht werden. Das Ausſchoͤpfen oder Schöpfen, welches befonders bei den⸗ 
jenigen Hohöfen, die zum Gießereibetrieb gehen, angewendet wird, befteht in 


*) 3u Seraing heben die Krahne die Schladen in die Schlackenwagen, welche dann durch 
Pferde auf einem Schienenwege forttransportirt werden. Ganz praktiſch find dieſe Schlacken⸗ 
wagen auf den Werken bei Charleroi conſtruirt, um die Schlacken bequem ſeitlich uͤber den 
Schienenweg hinweg ausſtuͤrzen zu können. Die blechernen Schlackenkaſten von etwa 3 Breite, 
4 Länge und 18” Höhe ruhen nämlich, mit ihrer in der Längenrihtung am Boden angebrachten 
Achſe am vordern und bintern Ende des Wagengeftelles auf einem halbkreisförmigen etwa 1, 
hohen Bügel, welcher zugleich den Kaften beim Umtippen zur Auflage dient, um benfelben nicht 
auf die Räder auffchlagen zu laffen. Das Klippen des Kaftens während des Transports wirb 
durch ſeitlich am Geſtell angebrach e Hafen verhindert, welche wie auch die berabbängende Sei: 
tenıhüre des Kaftens beim Ausftürgen der Schlade leicht frei aemasst werben können. D 
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Folgendem: — In den erflen Tagen des Betrieb darf man nur bann ab- 
ftechen, wenn ber Herb gänzlich vol if. Das Roheifen der erften Abftiche ift 
geroöhnlich did, ſchwarz und mit Graphit bebedt. Einige Stunden nad dem 
Anblafen, wenn man vor den Formen und nad dem Aufbrechen der Kohlen— 
fhicht, welche den Vorherd bededt, dad Worhandenfein einer gewiſſen flüffigen 
Metallmenge in dem Geftell bemerkt, unterfucht der Schmelzer mit einer Brech- 
fange daffelbe feiner ganzen Länge nad), und eröffnet den Schlafen einen 
Durdgang, wobei er auch die erhärteten Subftanzen los macht, die an den 
Badenftüden und unter dem Tuͤmpel feftfisen. Die Arbeit des Schmelzerd bes 
ſchraͤnkt fi bis zum Abftich hauptfächlic darauf, mit einem Hafen die erſtarr⸗ 
ten Materien am Wallftein los zu machen und die Schaden abzuziehen. 
Kurze Zeit vor dem Abftich ftößt der Schmelzer von Neuem und wiederholt bie 
unten hafenförmig gebogene Brechftange oder den Rengel bis zu dem Rüdftein 
in den Herd, und beim BZurüdziehen wendet er ihn hin und ber von einer 
Seite zur andern. Diefe Arbeit hat den Zweck, alle in dem Herde enthaltene 
Schlacke hervorzuziehen, und die über den Formen hangende Gicht zum Nieder: 
gang zu bringen, damit fie nicht beim Abftich plöglich in das flüffige Metall 
herabſinkt. Iſt dies geichehen, fo wird noch einige Minuten lang Wind gegeben, 
um bie Oberfläche des Roheiſens, welche durch ‚den Abfluß.der Schladen einen 
Augenblid entbiößt war, wiederum zu erhigen. Dann wird dad Gebläfe abges 
ſtellt, es werben die Worderbaden ded Herdes mit ber Brechftange gereinigt, und 
mitteift eines breiten Hafens oder einer Krüde (Cramoir der wallonifhen Schmels 
zer), die auf dem Vorherde fchwimmenden Kohlen und Schladen abgezogen. 
Wenn der Vorherd gehörig gereinigt und das Metall entblößt worden ift, fo 
wird unter dem Zümpel ein Scladecylinder, oder eine gußeiferne mit Lehm 
überzogene und forgfäitig getrodnete Platte gebracht, um die Materialien in dem 
bintern Herde zurücdzuhalten. Darauf fommen die Former oder Giefer nad) 
einander und fchöpfen dad Noheifen mit eifernen Kellen aus, um damit die bes 
reitftehenden Formen ab;ugießen, d. h. mit flüffigem Roheiſen ausjufullen. 

Die Gießkellen find mit einem Gemenge von Lehm und Pferdemift übers 
zogen, damit dad Roheiſen nicht darin hängen bleibt. Wenn der Hero leer ift, 
fo nehmen der Schmelzer und ein Gehülfe den Verſchluß zwifchen Vors und 
Hintergeftell weg, es werden von dem erflern die Schmelzmaterialien vorgezogen, 
der Vorherd wird recht dicht und feft mit einem Gemenge von Kohlenloͤſche 
und Schlacke bedeckt und dann der Dien wieder in Betrieb gefeßt. 

410) Die Schöpfherde. — Die Entleerung des Herdes mittelft Gieß— 
kellen ift eine Arbeit, die nothroendiger Weife mehrmals täglich wiederholt wird, 
da es micht möglich ift ein fo großes Inventar von Formkäften zu haben, um 
nur zu gemiffen Stunden zu fehöpfen. Nun muß aber bei jebesmaligem Schöp- 
fen der Wind abgeftellt werden, weiches ven regelmäßigen Betrieb des Hohofens 
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ſtoͤrt, und die tägliche Production bedeutend vermindert. In ber koͤnigl. Hütte 
zu Malapane, wo faft das ganze erzeugte Roheifen zur Gießerei, meiftentheils 
Fleinerer Stüde, verwendet wird, ift die tägliche Production um 14, ja um 1% 
durch das Schöpfen vermindert worden, obgleid man es fo einzurichten fuchte, 
daß nur dreimal täglich gefchöpft wurde. 

Diefe Unterbredhungen, welche fchon an und für ſich den Betrieb eine jeden 
Hohofens fehr nachtheitig find, werben ed noch mehr, wenn man mit heißem 
Winde bläft, und wenn der Winderhigungsapparat durch die Gichtflamme ges 
feuert wird. (©. $. 293.) 

Bu diefen Nachtheilen kommt noch der Roheifenverluft durch die Körner, 
bie in der abzuziehenden Schlade hängen bleiben, und die durdy dad Pochen 
nicht gänzlich wieder gewonnen werden fünnen. Auch ift dad Gramulir = oder 
Waſcheiſen nie ein fo vortheilhaftes Product als Gußroheifen. 

Man hat diefe Nachtheile dadurch zu vermeiden aefucht, daß man links 
von dem Vorherde ein Baffin oder Sumpf, einen fogenannten Schöpfherd an: 
brachte, da fich die Abftihöffnung auf der rechten Seite befindet, 

Diefer SC chöpfherd erhält das Roheiſen mittelſt eines Verbindungskanals 
aus dem Vorherde, und die Former nehmen ihr Eifen nicht mehr aus dieſem, 
fondern aus jenem. 

Durch diefe Einribtung hat man ben Wortheil, dad Roheifen zu jedem 
Augenblit ausihöpfen zu fönnen, ohne das Gebläfe auftalten zu müffen. Man 
kann auch das überfchüffige NRobeifen, weiched man zum Ausfüllen ver Formen 
nicht braucht, wieder in den Schöpfherd zurücgießen, ohne zu befürchten, daß 
irgend eine wefentliche Roheifenmenge in den Schladen :urücbieibt, wie es bei 
dem gewöinlihen Vorherde der Fall if. Die vollftändigfte Arbeit über die 
Schoͤpfherde findet man in Wachler’8 „Eifenerzeugung Oberſchleſiens“ 
Heft 3 S. 1 pp.; jedoch fommen wir im 8. Abfchnitt bei der Förmerei und 
Bießerei näher darauf zurüd. 


Viertes Capitel. 


Gewöhnliche Veränderungen und Neparaturen bei den im Betriebe 
ftebenden Hohöfen. 

411) Segenftand diefes Capitels. — Während des Betriebes oder 
Ganges der Ho: dfen muß man zu gewiſſen Zeiten die Formen -auswechfeln und 
vergrößern, die Windpreffung vırändern, den Tuͤmpel und den Wallftein repa: 
riren oder auswecfein. Diefe Arbeiten, wozu noch die Reinigung der Gicht 
fommt, bilden den Gegenftand diefes Gapite.d. Da fie bei den Holzfonlenhot: 
Öfen leicht ausfüirbar find, und im Allgemeinen auch nur felten vorkommen, 
dagegen bei den Koakshohöfen häufig ausgeführt werden müffen und Echwies 
rigfeiten haben, fo werden hier nur die letztern berücfichtigt werden, und wir 
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verweifen wegen ber ähnlichen Arbeiten bei den Holzkohlenhohöfen auf die De: 
tail8 im 7. Abfchnitte dieſes Werks, bei dem Artikel: Holzkohlenhohöfen 
zwifchen ber Sambre und Maas. 


Erfter Artikel, 
Bon den Formen. 


412) Stellung der Formen — Zu Seraing haben die Formen ftets 
eine ſolche Lage, daß ihre Achfe horizontal ift, und Feine Declination oder Abs 
weichung weder links noch rechts von der Achfe dur die Formgewoͤlbe haben, 
Es ift ein geübtes Augenmaaß hinreichend, um der Form eine horizontale Lage 
zu geben. Um jede Declination zu vermeiden, braudıt man bie Form nur in 
die Ve.iängerung der Windröhren zu legen, welche ſtets mit der Achſe der ftci- 
nernen Formöffnungen übereinftimmt. 

Die Stellung beider Formen im Verhältniß zu der Hohofenachfe muß von 
der Art fein, daß der Herb an allen Punkten gieihförmig angegriffen oder ab- 
genugt wird. Man rıgulirt fie dur Verſuche. Zu Anfang der Campagne 
nimmt man eine mittlere Stellung an, indem man die Achfe derjenigen Form, 
welche der Abftichöffnung gegenüberliegt, nach der Nüdfeite zu, 4 Zoll von ber 
Hohofenachfe entfernt, und bie andere Form nur 1 Zoll von berfelben Achfe 
nach hinten zu legt. Man beobachtet darauf die Tendenz des Feuers, und wenn 
ſich der Ofen ungleich abnußt, fo verlegt man die Formen parallel mit fich feibft, 
d. h. ohne fie von ihrer urfprünglichen Richtung abweichen zu laffen, entfernt 
man fie an den Punkten, an denen man zu bedeutende Angriffe wahrnimmt. 
Man verlegt fie erft um 1 Boll von diefem Punkte, und wenn dies unzureichend 
ift, noch um einen Zoll, und fährt mit diefer Verlegung fort, bis daß die Abe 
nugung überall gleich if. Wenn 5. B. der Wallftein oder der fteinerne Tuͤmpel, 
die 2 Jahr dauern fönnen, bereitd nad 8—10 Monaten verbrannt find, fo ift 
dies ein Beweis, daß fie den Formen zu nahe liegen, und daß man fie von 
denfelben nad und nad entfernen müfle. Man bat übrigens den nöthigen 
Platz zu diefen Verlegungen, da bie Deffnung bed fteinernen Formftalles oder 
Sormbehälters, die zu Anfang der Campagne nur 6 Zoll weit ift, ſich während 
bed Betriebes durch Erweiterung des Geftelles ebenfalld erweitert. 

413) Das Vorfpringen der Formen in den Herd. — Es ift 
ftetd nothwendig die Formen etwas in den Herb treten zu laffen, um die zu 
ſchnelle Abnugung der Formfteine zu verhindern. Je mehr die Formen in dem 
Herde ſtehen, je beffer werden die Formfteine erhalten; ein zu bedeutended Her: 
vortreten der Formen fann aber einen unregelmäßigen Hohofengang veranlaffen. 
Die hinter dem Windftrom befinoliben Materiaiien werden gegen bie Wände 
gedrüdt, und wenn das VBorfpringen der Formen bedeutend ift, fo kann ber 


— 804 — 


ununterbrochen auf dieſelbe ſtattfindende Druck ihren Niedergang verhindern. 
Zu Anfang der Campagne läßt man die Formen 11, Boll in den Herd treten, 
wenn berfelbe an der Eohle 30 Zoll weit ift, und 2 Zoll bei einer Weite von 
36 Zollen. Wenn man es noch nicht verfucht hat, diefe Grenzen bei einem 
neuen Hohofen zu überfchreiten, fo erfordert die Nothwendigfeit der Erhaltung 
der Steine in einem fchon fehr weit gewordenen Geftell, die Formen halb, ja 
zuweilen ganz in dad Feuer treten zu laffen, indem man fie auf eine Unterlage 
legt, die in aus % Volumtheilen alter feuerfefter und grobzerfiampfter Biegel- 
fteine und %, Xheil beften feuerfeften Thons, angefertigt worden ifl. Bu Ges 
raing hielt eine Waflerform, die gänzlich in den Herd trat, länger ald 12 Mo⸗ 
nat, ohne daß fie irgend eine fefte Unterlage hatte, inden fie am Bufen nur 
durch Mörtel und die Kormfteine feftgehalten wurde. Nachdem fich biefe hintere 
Garnitur au abgenutzt hatte, bat man fie durch einige geringe wiederholte 
Reparaturen wiederhergeftellt und fie hat alddann noch weitere 6 Monate ges 
halten. ($. 430. 436.) 

Wenn man die Formen einlegt, fo ift darauf zu fehen, daß dad Vortreten 
in ben Herd bei gleichen Formen gleich ift, weil fonft der Dfen ungleich ange 
griffen werden würde. Man richtet fich bei diefer Arbeit nach der Länge der 
Formſteine, und da diefe Länge für beide Formen nicht immer gleich ift, fo 
wendet man eine eiferne Stange mit einem Hafen an, und bemerkt mittelft 
eined Striched die Länge des Formfteind und des Hervortretend, welche man 
geben will. Man hängt die Form mittelft ihres NRüffeld an den Hafen und 
giebt ihr die gehörige Lage, indem man das Zeichen an ber Stange an bie 
äußere Kante des Formftalles hängt. Der Haden an der Stange giebt bie 
Grenze an, bid wohin die Form vorgefchoben werden fann. 

Obgleich diefe Detaild zu gering erfcheinen dürften, fo haben wir fie ben- 
noch mittheilen zu müffen geglaubt, da der gute Gang und die Dauer der Hohr 
Öfen größtentheisd von der Lage der Formen abhängen. 

414) Durchmeffer der Formen. — Man erweitert den Durchmeffer 
der Formen nach und nad, bid daß der Ofen im vollen Betriebe if. Man 
erfennt die Nothwendigfeit die Formen zu erweitern an dem Anfehen des Roh: 
eifend, fowie an dem Gange des Hohofend. Wenn dad Roheifen feinkörnig, 
oder nach dem Ausdrud der Arbeiter nicht blafig genug, d. b. wenn das Korn 
nicht offen genug ift, oder aber, wenn man nach Verlauf von 14 Zagen oder 
3 Wochen findet, daß der Dfen ſtets diefelben Materialienmengen verbraucht, 
flatt einem fteigenden Verhältniß zu folgen, fo macht man die Formen jedesmal 
um %, Boll weiter, bis daß die Production und der Betrieb genügend find. 
3u Seraing regulirt man den Formdurchmeſſer nicht nach der Befchaffenheit 
bed Roheiſens, welches man fabricirt; der Drud des Windes bleibt für alle 
Roheifenarten ſtets derfelbe, da man nur über ſchwache Winbmengen zu gebieten 
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hat; dennoch verfennt ‚man den Nuten einer ftarfen Windpreffung für Friſch⸗ 
eifen nicht, wenigftend in gemiffen Fallen. ($. 444.) Es ift ganz offenbar, 
daß die Düfen, deren Durchmeffer ftetd %, Boll geringer ald der der Formen 
ift, zu gleicher Zeit mit dielen leßtern erweitert werden und mit biefen Ab— 
ftufungen befolgen muͤſſen. Wir werden weiter unten von den Veränderungen 
der Formen bei dem Hohofen Nr. 1 zu Seraing näher reden, wobei jedoch das 
bloße Auswechſeln der abgenußten mit neuen. Formen ohne Erweiterung ihrer 
Oeffnung unberüdfichtigt bleibt. Diefe legteren Veränderungen haben nichts 
Beſtimmtes. Eine eiferne Waflerform kann 6 Monat dauern, und nad Ber: 
lauf dieſer Zeit ift fie gewöhnlich durch Abreibung mittelft der Formräumer und 
durch Oxydation jo abgenußgt, daß jie gegen eine neue auögewechfeit werden 
muß. Es kann aber auch eine Form in einigen Minuten verbrennen, wenn es 
an Wafjer fehlt; von dieſen Veränderungen ift aber bier die Rede nicht. 
($ 458.) 

415) Steigerung ber Bindpreffung bei den Koaksho hoͤfen. 
— Die Steigerung, die man im Allgemeinen nah und nad) der Preffung des 
einem Hobofen zugeführten Windes angebeiben läßt, ift Folgende: Man giebt 
dem Winde 2%, engl. Boll, oder 5 Boll wirklichen Drud, d. h. 2%, Pf. auf 
den engl. Quadratzoll, bis daß man die beiden erften Abftiche gemacht hat, 
vorausgeſetzt, daß ftetd ein guter Schladenabfluß ftattfinde; darauf wendet man 
14 Tage lang 23, Zoll und die folgenden 14 Tage 3 Zoll Preffung an, alddann 
3%, 3. längere Zeit, und fteigt, nach und nach mit 14 3. in folcher Art, um nad) 
einem 5—6 monatlichen Betriebe eine Preſſung von 3%, Boll zu erreichen, bei 
weicher man bleibt und feiten 4 ZoU erreicht. — Beim Hohofen Nr. 3 zu 
Seraing hat man 18 Stunden lang mit 1%, Pfd., dann 12 Stunden lang 
mit 2%, Pfd. und endlih mit 3 Pfo. geblafen, welches zum Anfang bins 
reichend war. 

416) Stufenweife Erweiterung der Formen beim Hobofen 
Nr. 1 zu Seraing. — Diefer Hohofen wurde am 30. Juni 1836 in Be- 
trieb gefegt und am 18. März 1848 ausgeblafen. — Die Preffung des Windes 
betrug im Allgemeinen 7 effective engl. Boll. 

1836 am 30. uni, erfte Formen von 2 Zoll Durchmeffer, ven 27. Sept. 
Formen von 214 Zoll Durchmeſſer; 

1837 am 25. März, 2'z3Öllige und am 22, Dechr. 2%,zöllige Formen. 

1839 am 10. Mai, 274 ZU. — Die linfe Form, welche 1842 eingelegt 
wurde, mußte im Mai 1843 ausgetaufcht werden, weil die Reibung der Form: 
räumer fie um %, Boll erweitert hatte. So lange die erweiterte Form im Ber 
triebe war, jeßte fich auf diefer Seite der Gicht 2 Mal mehr Galmei an, als 
auf der entgegengefegten Seite, bis daß er zuletzt 2 Fuß did wurde, während 
auf der andern Seite der Anfag nicht einmal dem Aufgeben hinderlich war, 





— 506 — 


1844 am 24. Juli wurde eine Zzoͤllige Form eingefeht. 

1846 am 20. Detbr. verwechielte man diefelbe mit einer 2%,zÖlligen Form, 
um eine flärfere Preffung des Windes zu veranlaflen, da ber Dfen entfernter 
von dem Gebläfe lag. — Am 13. Novbr. eine 3zöllige Form; am 30. Novbr. 
eine 35zoͤllige. 

Sn diefem Zuftande blieben die Formen bi8 zum Ende der Sampagne. Im 
Augenblid des Ausblafens, welche eine Folge der politifchen Ereigniffe des 
Februard 1848 war, producirte der Ofen noch 16,000 Kigr. fehr gutes Gießerei- 
roheijen in 24 Stunden, und verbrauchte verhaltnigmäßig nicht mehr Brenn- 
material, ald in den fehönften Zagen feines Betriebes. Die Gichten beftanden 
aus 1400 Klgr. Beihidung, 780 Klgr. Koatd und 476 Klgr. Zufchlag und 
ed gingen 18 foldher Gichten in 12 Stunden. Man war der Meinung, daß 
ber Dfen noch recht gut 2 Jahr hätte im Betrieb bleiben koͤnnen. — Bir 
koͤnnten mehrere andere Beifpiele von den flufenweifen Erweiterungen der For: 
men während der verfchiedenen Betrieböperioden eines Hohofens mittheilen. 


Zweiter Artikel, 
Bon dem Tiimpel. 


417) Dauer der verfhhiedenen Theile des Tümpeld. — Man 
weiß, daß der Zümpel eines neuen (beigifchen) Hohofens aus einem oder aus 
zwei Steinen von Marchin befteht, welche äußerlich mit gußeifernen Platten be 
Fleidet, auf weiche unten eine Lage von feuerfeften Ziegelfteinen folgt, die eben- 
fall8 mit einer gußeifernen Armatur befeftigt find. Ein ganzlih aus Kiefel- 
conglomerat beftehender Tuͤmpel würde ſich am untern heile zu bald abnüsen, 
weil er während des Roſtſchlagens zuweilen langer ald eine Stunde einem 
heftigen Falten Zuftftrom ausgefeßt werden müßte, der Sprünge veranlaßte, und 
weil er nach dem KRoftichlagen entblößt wäre, und bei jedem Abflich leiden 
würde. Außerdem würde ein folder Zümpel ſchwer zu repariren fein, 
da er ein bedeutendes Gewicht hat und fein Einfegen viel Arbeit verurfachen 
würde. Ein nur aus Biegelfteinen beftehender Tuͤmpel würde ebenfalls nicht 
die gehörige Feftigfeit haben, hauptfächlih zu Anfang der Gampagne, weil man 
beim Roftfchlagen ohnehin ſchon genöthigt if, den gewöhnlichen Ziegelfteintümpel 
mehrmals ausdzumechfeln, während ber fteinerne heil fih 18 Monat und bar: 
über halten Fann. Stets ift es in ber erſtern Periode des Betriebes, daß der 
Hohofen am meiften leidet; fpäter ift dies weit langfamer der Fall, weil als: 
dann die Formen weit in ben Herd treten und das Geftell weiter geworben 
ift, woburd die Wände gegen den Wind gefhüst find. Sobald die erſte Er⸗ 
weiterung ftattgefunden hat, widerftcht ein Biegelfteintümpel ebenfo gut als ein 
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fleinerner, und aus biefem Grunde werden alle Reparaturen am Tuͤmpel mit 
Biegelfteinen audgeführt, die man ſich leicht verfchaffen und auch ohne große 
Arbeit in die gehörige Lage bringen Bann. 

Man giebt gemöhnlih einem neuen fteinernen Tuͤmpel 2 engl. Fuß Länge 
(in einer fenfrecht auf den beiden Seitenformen ftehenden Richtung), und wenn 
er abgenußt ift, fo daß nur noch 6—7 Zoll davon vorhanden find, fo zerſchlaͤgt 
man ihn mit Hammerfchlägen und ftellt ihn mit Biegelfteinen wieder her. Wenn 
ed von Wichtigkeit ift, den angegebenen Tuͤmpel nicht über die Grenze zu ver: 
fürzen, fo bat es dagegen aud nichts Nachtheilige, die vorgefchriebene Länge 
um 3—4 Zoll zu überfteigen; allein alsdann erfordert die Erhaltung der Dede 
(des Brüdenfteind) eine Auswecfelung ded Tuͤmpels, ehe die Abnutzung bie 
Länge um 6—7 Bol vermindert hat. 

Die Figg. 5 u. 6, Taf. 17, ftellen einen vollftändigen Biegelfteintüumpel für 
einen Hohofen wie der Nr. 3 zu Seraing bar. Man hat ſtets einige vorrä= 
thige Tuͤmpel, um fie einfegen zu fünnen, Das Einfegen des Ziegelſteintuͤmpels 
findet ebenfolange ftatt, ald der fteinerne Tuͤmpel vorhanden ift. 

Wenn die Dede verbrannt ift, fo giebt man dem Ziegelfteintüumpel den 
möglichft größten Vorfprung in dem Ofen, indem man ihn 5.3. um die Hälfte 
ber Länge ber Ziegelfteine in den Ofen treten laßt, vorausgeſetzt, daß die Baden- 
flüde noch einen hinreichenden Stüßpunct barbieten. Auf diefem Vorſprunge 
bildet fi) ein Abſatz von wenig flüffigen Subftanzen und fhlechten Wärme: 
leitern, weldye fowohl den Tuͤmpel ald auch die Dede fhüsen. Durch diefes 
Mittel hat man die Dede bei dem Hohofen Nr. 1 zu Eeraing, die ganze Cams 
pagne hindurch, d. h. wenigftend 8 Jahr lang erhalten, obgleich die Länge ſchon 
nach einem 4jährigen Betriebe bis auf weniger ald 5 Zoll vermindert worden war. 

Die gußeifernen Platten, weiche einen Tuͤmpel von Geftein von Mardin 
bebeden, können 1 Zahr lang dauern. Sind fie abgefallen, fo befchränkt man 
fi darauf, den Stein fo gut ald möglich mit einer Thonfbicht zu überziehen, 
um ihn gegen bie Einwirfung der Luft zu ſchuͤtzen. Auch ift ed häufig ber 
Fall, daß fi auf dieſen Steinen von felbft ein Ueberzug von GSchladen 
und dem Galmei bildet, welche von dem Winde während bed Abſtichs empor= 
gefchleudert, oder von den Kleinen Zümpelflammen abgelegt werden. — Die 
Dauer des Xümpeleifens an der vordern Kante der Ziegelfteine ift fehr verfchies 
benartig, von 14 Xagen bis zu mehreren Monaten. 

418) Der falfche oder Lehmtümpel. — Man madht ihn aus ges 
wöhnlihem Lehm, oder noch beffer aus dem gewöhnlichen rothen ZBiegelthon. 
Zu fetter Thon würde reißen, fich mit der Schlade vermengen und fdpmelzen. 
Gewöhnli dauert ein folcher Lehm oder Thontümpel nur 12 Stunden ober 
von einem Abftih zum andern. Man erneuert ihn bei jedem Abſtich, und macht 
ihn mehr oder weniger did, je nachdem ber Wallftein eine größere ober gerin« 
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gere Höhe hat. Sobald er getrodnet ift, welches ungefähr 2 Stunden nad) 
feiner Anfertigung der Fall ift, zerfchneidet ihm der Arbeiter feiner ganzen Breite 
nach, in der Richtung parallıl mit den beiden Seitenformen, mit einer vorn 
fcharfen Brechftange, läßt ihm eine Breite von 3— 6 Zoll und giebt ihm eine 
Neigung nach der Sohle des Herdes, läßt ihn alddann in Ruhe, bid daß es 
Beit zum Arbeiten ift, d. h. bis daß die Schlade die Höhe der Formen erreicht 
hat. ($. 408.) Der Lehmtümpel hat nicht allein den Zwed, den Ziegelftein« 


tümpel gegen die unmittelbare Einwirfung der Luft und deö Feuerd zu fehügen, , 


fondern auch zu der Ruhe des Hohofens beizutragen. Da er etwas unter den 
Formen liegt, fo nöthigt er den Windftrom, ſich in den Ofen zu erheben, auf 
die Schladen zu drüden, und deren Abfluß zu befördern. Ginge er nicht bis 
unter die Formen nieder, fo würde er einen Windftrom unter fi durchgehen 
laffen. Der Dfen würde nach dem Ausdrud der belgifchen Hüttenleute wild 
(sauvage) fein, und ed würden häufig flüffige Subftanzen mit Heftigfeit in die 
Höhe gefchleubert werben, wie dies der Fall mit einem Zümpel von guten Ver: 
hältniffen ift, oder wenn ein bedeutendes Kippen ver Gichten ftattfindet. Im 
erftern Falle ift dad Uebel leicht zu befeitigen, was jedoch im zweiten nicht ber 
Fall, fonvern ed ift alsdann der Vorläufer eined ſchlechten Ganges. 

419) Bollftändige Auswecfelung des Tumpels eined im Be 
triebe befindlihen Hohofens. — Ehe man einen neuen Tuͤmpel einfegt, 
muß man abftechen, fo daß der Hohofenherd weder Roheiſen, noch Schladen ents 
halt. Iſt dies gefcheben, fo verftopft man die Formen, bildet mit Brettern und 
mit eifernen Querftäben ein Gerüft, welches fi) der obern Kante des gußeifernen 
Wallfteind zuneigt und fchlägt den verbrannten Tumpel weg, wozu, wenn es 
erforderlich ift, die Ramme, Taf. 20, Fig. 14, angewendet wird. Hierauf nimmt 
man mit der Schaufel die glühenden Koaks fo viel ald möglich weg, und hält 
das Feuer mit Lehm zurüd, den man mit breiten Haken feſtdaͤmmt. Diefe 
fhwierige Arbeit erfordert 2 muthige und fd,nelle Arbeiter. Sie beginnen die 
Verſtopfung am obern Theile, und halten mittelft einer eifernen Platte, die fie auf 
einem Stab fügen, welcher durch Querſtangen, die in die Löcher der gußeifernen 
Bekleidung des Herded eingelaffen werden, feftgehalten wird. Sie drüden auf dieſe 
Weiſe den Lehm gegen den Dedftein, fo daß er foviel als möglich in dem Dfen 
überfteht, und eine Art von innern Schuß für diefen Stein bildet. Nun fahren fie 
mit dieſer Lehmdede biß zur Ebene des Wallfteind fort, indem fie dahin fehen, 
daß der gehörige Platz für den einzufegenden Zümpel bleibt. In den Worherd 
wirft man auf die Koaks eine Schicht von Loͤſche (Staubkoaks), welche did 
genug iſt, um den Herb bis zu dem Walifteineifen auszufüllen (etwa 7—8 Zoll); 
auf die Loͤſche bringt man eine ungefähr 3 Zoll dide Schicht von gewöhnlichem 
Lehm und auf diefelbe horizontal 2 Brechftangen, welche durch eine Querftange 
gehalten werben, deren umgebogene Enden in die Löcher der Herdbekleidung ges 


ftet werben. Diefe Brechftangen, welche man weit genug in bad Feuer fledt, 
dienen einer Blechplatte zur Stüge, auf welche man die erfte Schicht des Tuͤm⸗ 
pelö legt. Man mauert diefe Schicht mit flüffigem feuerfeften Mörtel auf, den 
man wie gewöhnlich mit einem Pinfel aufträgt. Auf diefe erfte Lage werden 
die andern bis zum Dedftein aufgeführt, indem man dahin fieht, mittelft eifer- 
nen Keilen hinlänglihen Raum an den Baden und an den Dedjteinen zu 
lafjen, um Mörtel hinein ftampfen zu Fönnen. Derfelbe beftcht aus %, alten 
Biegelfteinen erfter Qualität und zerpulvert, und aus 14 feuerfeftem getrodneten 
Thon, ebenfalld von erfter Sorte, welchen man forgfältig mit einander und mit 
fo viel Waſſer vermengt, daß ſich das Gemenge mit der Hand zufammenbaden 
läßt. Man treibt den Mörtel in geringen Mengen von unten nad oben, und 
auf eine Länge (in fenkrechter Richtung auf die Seitenformen) von 3 ober 
4 Zoll vom Innern ausgehend. 

Bis zum Dedftein gelangt, nimmt man dad Einftampfen von unten wieder 
auf und vollendet ed auf diefelbe Weife bis zu dem Dedftein auf die 3 oder 4 
folgenden Boll der Länge, und fährt damit fort, bis daß man die Außere Ober: 
fläche der Ziegelfteine erreicht hat. Diefe Verkittung geſchieht gleichzeitig an beis 
den Badenfleinen, und zugleich mit der Fuge an dem Dedftein bedient man 
fi) des auf Taf. 20, Fig. 16 abgebildeten Werkzeuged, (masliqueux genannt) 
und muß feine Schneide etwas bünner, ald die Breite der Fuge fein, und beim 
Eintreiben des Mörteld oder Kittes führt man Hammerfchläge auf das Werk— 
zeug. Sobald das Berfitten beendigt ift, bringt man dad Zümpeleifen, 
Taf. 20, Fig. 25 an feinen Ort, nimmt die Blechplatte, die Brechftangen, 
welche die Eonftruction flügten, und dad Gerüft weg, und ſetzte alddann ben 
Dfen wieder in Betrieb; auf diefelbe Weife, wie ed nach jedem Abftechen der 
Ball if. 

Das Audmwechfeln eined vollftändigen Tuͤmpels erfordert eine 6—10ftündige 
Arbeit, und befchäftigt die erften 3 oder 4 Stunden 8 bis 10 und bie lete 
Zeit nur 4—5 Mann. Zu Seraing erhalten die Arbeiter für dad Cinfegen 
eined neuen Zümpeld 25 Liter Bier und für dad Cinfegen eined einfachen Bies 
gelfteintüumpeld 12 Liter, 


420) Ueberfiht der Reparaturen und Auswedhfelungen bes 
Tümpels bei dem Hohofen Nr. 1 zu Seraing, welcher vom 
3. Mai 1836 bis zum 18. März 1850 im Betriebe war. — 1836, 
am 23. Sept. erfle Reparatur. — Am 14. Oct. erfte vollftändige Auswechſelung 
durch Ziegelfteine — Am 11. Novbr. Auswechſelung. 


1837 den 3. Januar, ben 1. und 24, Febr. Auswecfelungen. — Am 
17. März Reparatur. — Am 1. April Einfegen eined Tuͤmpels von Sandftein 
von Angleur mit einer untern Ziegelfteinfhicht. Am 19. Auguft Einfegung 
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eined Züumpelfteind von Kiefelconglomerat von Marin; ed wurden 2 Steine 
fenfrecht nebeneinander geftellt und unten eine Biegelfteinlage eingefegt. Auf 
diefe Weife wurde fortgefahren, ten fchabhaften Zümpel zu xepariren oder gegen 
einen neuen auszuwechſeln. Die längfte Dauer eined Tuͤmpels belief fih auf 
6 Monate, betrug aber oft nur wenige Wochen. ine fpecielle Aufzählung aller 
Reparaturen und Auswechfelungen während der ganzen Gampagne, bat ein zu 
geringes Intereffe für deutfche HYüttenleute, weshalb wir darüber hinweggehen. 


Dritter Artikel. 
Bon dem Wallftein. 


421) Niedrige und hohe Wallfteine. — In mehreren Hütten, na= 
mentlich zu Dugree, in der Eiperance und zu Scleffin arbeitet man ſtets mit 
niedrigen Wallfteinen, während man in andern, 3. B. zu Seraina mit der Höhe 
des Wallfteind in dem Maafe fteigt, je weiter man mit der Hohofencampagne 
vorfchreitet. Im der legtern Hütte betreibt man den Hohofengang mit fteinernen 
MWallfteinen, deren Höhe über den Bodenfteinen des Herdes nicht über den 
Mittelpunct der Formen binausreicht, fo lange ald man einen ſchwachen und 
eine geringe Menge von Wind anmwendet, d. h. während der erften 4 ober 
5 Monate der Campagne. Später fteigt man nad und nach mit der Höhe 
diefer Wallfteine, bis daß fie zulegt 8 oder 9 Zoll über den untern Rand ber 
Formen hervorftehen. Die gußeiferne Wallfteinplatte ift ſtets höher als der 
Wallftein von Kiefei-Conglomerat. Man kann einen Wallftein erhöhen, ohne 
ihn auszumwechfein, indem man einige Gußeifenftüde darauf legt. 


422) VBortheile der hohen Wallfteine. — Bei einem hohen Wall- 
fteine nußt fich der Tuͤmpel weniger fchnell ab, als bei einem niedrigen, weil 
ihn die Schlade ftügt und fchüßt, indem fie ihn hindert, niederzufinfen, und 
weil fein unterer Theil, der von ber Schlade umgeben ift, gegen die Einwire 
fung des Windes gefchügt wird, Wenn ſich der Lehmtumpel abgelöft hat, fo 
ift der Biegelfteintumpel nicht dem Winde auögefeßt, wie ed bei niebrigern Wall: 
fteinen der Fall ift, bei denen er nit von Schlade umgeben wird. Bei einem 
hohen Wallftein wird der Dfen weit weniger wild, weil die Schlade fortwäh- 
rend dem Durchgang ded Windes unter dem Tuͤmpel zu verfchließen ſucht. Da 
der Ziegelfteintümpel fehr ftarf leidet, wenn der Ofen wild ift, fo fieht man, 
daß die hohen MWallfteine auch noch in diefer Beziehung dazu beitragen, ihn zu 
fhügen. Die hauptfählichften Vortheile der hohen Wallfteine bei dem Betriebe 
auf Friſchroheiſen beftehen darin, daß das Schladenbadb in dem Herbe fteigt, 
wodurd das Roheiſen und der Ziegel warm erhalten werden, bad Roheiſen 
gegen den Wind geſchuͤtzt, und wahrfcheinlid zur Erhaltung der Formen beiges 
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tragen wird’), Man ift ber Meinung, daß die hohen Wallfteine auch 
eine 3 mal längere Dauer haben ald die niedrigen. in hober Wallftein 
bei dem Hohofen Nr. 1 hat 7 Jahre und beim Hobofen Nr. 2 ſechs Jahre aus: 
gehalten. Uebrigens find die Arbeiten im Geftell bei einem hohen Wallftein 
nicht fchwieriger als bei einem niedern; ed hängt in diefer Beziehung Alles von 
ber Gefchidlichkeit ver Schmelzer ab. 

Der wefentiichfte Einwurf, den man gegen die hohen Wallfteine machen 
fönnte, befteht darin, daß bei einem engen Geftell dad Roheifen vie Formen 
eher erreicht, ald bei niedrigen Wallfteinen, und aus diefem Grunde erhöht man 
aud den Wallftein erft nad einem mehrmonatlichen Betriebe, wenn fich der 
Herd fchon erweitert hat. Aus diefem Grunde find aud hohe Wallfteine erft 
nach und nach gebräuchlich geworden. 

Der Bearbeiter bed vorliegenden Werks fügt hinzu, daß (mie bereits in $. 405 be- 
merkt) auch auf der Königshütte bereitö feit mehreren Jabren hohe Wallfteine bei den 
dortigen Koatöhohöfen angewendet werden. Der Betriebsbeamte jenes großartigen, 
der preußifchen Regierung gehörigen Eifenwerkes, wo fchon feit Anfang diefes Jahr: 
hunderts mit Koaks gefhmolzen wird, Herr Hütteninfpector Eck ſpricht in Kar— 
ſtens u. v. Dechens Archiv,“ Bd. 22, ©. 658 ıc. und in der berg- und 
hüttenm. Beitg., Jahrg. 1848, ©. 745 ıc., „über den Einfluß des erhöhten 
Abfluffes der Schladen über dem Wallftein auf den Gang der Eifenhohöfen” 
näher über diefen Gegenftand, und wir theilen aus feiner Abhandlung das 
Nachftehende mit: Bei niedrigen Wallfteinen tritt bei duͤnnfluͤſſiger Schlade, 
wie fie ein guter Koakshohofen erfordert, der Uebelftand ein, daß die Schlade 
von dem ftarf gepreßten Winde fehr ſtark und bis auf den legten Rüdftand 
aus dem Herde heraudgeworfen wird. Dadurch wird dad Roheiſen nicht allein 
der Einwirkung ded Windes auögefegt, fondern ed werben felbft Zheile deffelben 
nebft Schladen und Kohlen ausgeworfen. Um dem Uebel entgegenzuwirfen, 
muß die Echladenöffnung immer früh genug gefchloffen, und nady der Anfamms 
lung der Schladen immer frei gemacht werden, welches aber eine immerwährende 
Aufmerkfamfeit ded Schmelzerd erfordert und dem Schmelzgange felbft wenig 
förderlich ift. 

Ein gewöhnlicher niederer Wallftein fteht auf der Königshütte mit feiner 
obern Kante 2 Zoll unter dem Niveau der Formen, während die Kante eines 
hoben 10 Zoll über demfelben liegt. 


*) Die trodnen oder vollen Formen, welche aus Gußeifen befteben, fchmelzen bei einem 
niebrigen Stande der Schladen fehr leicht weg, wiberftchen aber den Einwirkungen des Feuers 
recht gut, ſobald die Schladen fließen. Wollte man bei Koakshohoͤfen trodne Kormen anwen⸗ 
den, jo müßte man fie täglich auswechfeln. 
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Um aber das Geftell von Zeit zu Zeit von den feftgefegten Schladenmaffen 
reinigen zu tönnen, welches, wie wir fahen, bei den fehr gutartigen Beſchickun⸗ 
gen der beigifchen Koakshohoͤfen nicht fo häufig zu gefchehen braucht, muß gleich 
zeitig der Tuͤmpelſtein um ebenfoviel über dem Niveau ber Formen verkürzt 
werden. Der unter dem Zümpel bis zum Formenniveau freibleibende Raum 
wird auc in Oberfchlefien mit Lehmfand dicht verfchloffen. 

Hierdurch wird nicht allein der beabfichtigte gleihförmige Schladenabfluß, 
nebft den übrigen bereitd erwähnten VBortheilen erreicht, fondern es braucht auch 
das Reinigen des Geftelled ftatt fonft 2 mal in der 12ftündigen Schicht, jetzt 
nur ein Mal zu gefchehen, indem bei dem fteten Vorhandenfein bünnflüffigerer 
Schlade im Geftell und bei gut zufammengehaltener Hitze in bemfelben fich we: 
niger fefte Anfäge bilden. Das eigentliche Reinigen des Geftelld findet daher 
bei den hoben Wallfteinen nur vor dem Abftechen ftatt, nachdem der Vorherd 
von den erftarrten Schlafenflumpen gereinigt und der Lehmtümpel oder Lehm: 
verfag unter dem feften Tuͤmpel wie gewoͤhnlich herausgebrochen worden: ift. 
Gegen Ende des Abftihs laßt man den Wind in das Geftell treten, um bie 
angelammelte Koafslöfche heraus zu blafen. Eine Folge deö bei den hoben 
MWallfteinen nicht zu häufigen Wiederholend des Reinigens des Geftelles, da ed 
jest nur 2 mal und fonft 4 mal in 24 Stunden vorgenommen wird, ift die, 
daß der Schmelzgang weniger geftört und der Gichtenwechiel beffer gefördert 
wird, Die Production ded Hohofend wird mithin durch diefe höhere Schladens 
führung verftärkt, weshalb Iegtere überall da zu empfehlen ift, wo nicht ein Auss 
fhöpfen des Eifend aus dem Vorherde behufs der Gießerei ftattfindet und wo 
das Gebiäfe Fräftig genug ift, um die Schlade über den hohen Wallftein zu 
drüden. Dabei ift übrigens zu bemerken, daß bei einem etwa vorfommenden 
Stilftand des Gebläfes ein Audtreten der Schlade aus den Formen durd das 
Burüdtreten aus dem Vorherde, nicht leicht vorfommen kann, weil die zurüde 
tretende Schlade fi in dem weiten Raum des Herdes zwiſchen den Kohlen 
zertheilt und daher nicht leicht die Formhoͤhe überfteigt. Selbft bei dem hohen 
Stande ded Roheifend vor dem Abftich ift died nicht der Fall, wo nämlich waͤh— 
rend des Reinigens des Geftelled der Wind vor den Formen abgeftellt wird. 
Käme ein ſolches Ereigniß bei ungewöhnlich hohem Stande bed Roheiſens im 
Untergeftell wirklid einmal vor, fo find die Formen von der Schlade bekanntlich 
leicht zu reinigen. Der Zümpel wird bei diefer Lage des Wallſteins weniger 
angegriffen als früher, weil er höher liegt. Die Einwirkung der Schlade trifft 
man bei dem Lehmverfag und diefer wird von 12 zu 12 Stunden nach jedem 
Abſtich erneuert. 

Die Geftellarbeit felbft wird dadurch, daß mehr Schlade im Herde zurüde 
bleibt, mehr erleichtert, weil die Brechftangen mit geringerer Kraftanftrengung 
in die weniger trodne Schmelzmafje eingebracht werden koͤnnen. Endlich bleibt 
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auch noch zu erwähnen, daß das bei den oberfchlefifchen Erzen fo häufige Na— 
fen der Formen jetzt weniger ſchaͤdlich ift, indem die fich bildenden Nafen nur 
in fo geringem Grade anwachſen, daß fie mit den Formhaken ftets fehr Leicht 
entfernt werden Fönnen, welches früher nicht immer der Fall gewefen if. Es 
mußte vielmehr fehr oft der Wind gefchwächt werden, um jenem’ Anwachfen ber 
Nafen Einhalt zu thun und hartnädigen Geftellverfeßungen vorzubeugen. 

4233) Die Auswechſelung eined Wallfteind. — Man fticht das 
Roheifen ab, verftopft die Formen, nimmt das Leiftenbleh und die dadurch ges 
baltene geneigte Ebene weg, worauf aud die Wallfleinplatte abfallt, da fie nicht 
mehr von dem Leiftenblech gehalten wird. Nun zerfchlägt man den Mallftein 
mit Rammenfchlägen, und fchredt ihn mit Waller ab, worauf er zerreißt. Das 
Feuer im Herb wird mit feuerfeftem Thon zurüdgehalten, es werben darauf ber 
Bodenftein und die Baden gereinigt, wozu man einen Meißel mit langem Stiele 
benußt, auf welchen man mit ſchweren Hämmern oder zuweilen mit ber Ramme 
fhlägt. Man ebnet die Sohle mit feuerfeften Thon, bringt den Wallftein ein, 
indem man ihn auf Rollen vorfchiebt und verftreicht die Fugen mit dem feuer- 
feften Kitt, deffen Zufammenfegung wir weiter Oben befchrieben, indem man 
genau das beim Auswechfeln des Tuͤmpels angewendete Verfahren befolgt. 
Sind die Badenftüde befchäbigt, fo ftellt man fie wieder her, wozu dad Geftein 
von Angleur dad Befte ift, da er ſich leicht behauen läßt, und im Feuer nicht 
zerfpringt. Darauf fest man die Wallfteinplatte, die Leiftenplatte u. f. w. an 
ihren Drt. 

Die beim Auswechſeln eined Wallfteins nöthigen Werkzeuge find folgende: 
1) die Ramme, 2) die verftahlten Meißel mit langen Sticlen, 3) Hämmer oder 
Schlaͤgel, 4) Kittmeißel, 5) mehrere Brechftangen, die ald Hebebaume angewen- 
det werden und 6) 2 hölzerne Rollen. 

Das bei Auswechfelung eines MWallfteind nöthige Arbeiterperfonal ift dafs 
felbe wie das bei Auswechielung eined Tuͤmpels notlywendige; allein die Arbeit 
erfordert oft 10—12 Stunden und ift oft fehr ſchwierig und muͤhſelig. Man 
giebt ebenfalls 25 Liter Bier für diefe Arbeit. 

In einigen Hütten, z. B. zu Dugree nimmt man den befhädigten Wall: 
ftein nicht ganz heraus, wenn er einen großen Widerftand leiftet, fondern man 
befchränft fich darauf, alles Dasjenige davon wegzufchlagen, was ſich ohne große 
Arbeit wegnehmen läßt. Darauf reparirt man den Wallftein mit feuerfeften 
Biegelfteinen, die man im Innern mit Crawe-Thon überzieht, und diefe Beklei— 
dung noch außerdem durch eine dünne Schicht von Heinen Koaks fchügt, wie 
dies bei der Abftichplatte der Feineifenfeuer der Fall if. Die Thonbekleidung 
wird von Zeit zu Zeit und die Koaföfchicht nach jedem Abſtich erneuert. 

424) Dauer der Wallfteine und Auswechfelungen derfelben, 
welche während der 12jährigen Campagne ded Hohofens Nr. 1 
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ftattgefunden haben. — Die Bemerkungen, bie weiter oben über 
die Dauer der Tuͤmpel gemacht worden find, laflen fi im Allgemeinen 
auch auf die Wallfteine anwenden. Sobald die Wallfteine oder der Tuͤmpel in 
fehlechten Zuftänden find, halt ed ſchwer, graued Roheiſen zu erzeugen. Eine 
Wallfteinplatte dauert von 2 Monaten bi8 2 oder 3 Jahr und über die Dauer 
eines Wallfteind von Kiefelconglomerat Fann die folgende Weberficht der Aus: 
wechfelungen, die bei dem Hohofen Nr. 1 fattgefunden haben, einen Begriff 
eben. 

i Der erfte Wallftein wurde am 30. Juli 1836 eingefegt, der zweite am 
10. Auguft, der dritte am 4. November defjelben Jahres; der vierte nach einer 
Dauer von 18. Monaten, am 31. März 1838. Der fünfte am 12. December 
deffeiben Jahres. Der fechöte, fiebente, achte, neunte, zehnte und elfte am 5. 
Februar, 6. März, 18. April, 23. Auguft, 28. September und 4. December 
1839; der zwölfte den 23. Januar 18405; der dreizehnte und legte am 23. Octo⸗ 
ber defjelben Jahres. Diefer Wallftein war 39 Zoll body, hatte eine roͤthliche 
Farbe und eine fehr bedeutende Spalte, die bei Y, der Breite begann und 114 
Fuß lang war. 


Vierter Artikel, 


Bon der Gicht. 


425) Entftehbung des Galmeis oder Dfenbruds. — In den 
Koakshohoͤfen der Provinz Lüttich, fowie überhaupt in allen Hohöfen, in denen 
man zinkifche Eifenerze verfchmilzt, bilden fich fehr haufig in der Gicht Anhäus 
fungen von grüner oder ſchmutzig gelber Farbe, die im Wefentlihen aus Zink: 
oryd beitehen, und die man DOfenbrud nennt. Diefe Anhäufungen werben 
um fo flärfer und feßen fich in um fo größerer Tiefe im Hohofen ab, je Fälter 
die Gicht if. Der Betrieb auf Frifhroheifen mit erhigter Luft und mit offner 
Gicht, begünftigen die Anhäufung des Dfenbruhs, während dad Blaſen mit 
Falter Luft, der Betrieb auf Giepereiroheifen und die Anwendung von Thür: 
klappen an der Gicht den Abſatz verhindern, und felbft den vorhandenen Ofen: 
bıuch wieder verflüchtigen koͤnnen. Bei der Erzeugung von Friſchroheiſen vers 
hindern die außerorbentlihe Härte und das fefte Anhängen des Ofenbruchs an 
den Wänden, die theiiweile MWegfhaffung der aufgegebenen Gichten. Anderer: 
feitö hat man aber auch Feine Störung ded Betriebs und auch feine Veränder 
rung bei den Producten eines Frifchroheifen erzeugenden Hohofens wahrgenom: 
men, deſſen Gichtweite dur die Anhäufungen ded Ofenbruchs auf %, feines 
gewoͤhnlichen Querfchnittd vermindert war. Man wird aber dennoch begreifen, 
daß der Gang eines Hohofens geftört werden müßte, wenn bie freie Gicht: 
Öffnung nicht noch weit genug wäre, oder wenn man ben Abſatz des 
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Oſenbruchs über eine gewiffe Grenze hinaus anwachfen ließe. Erzeugt man 
G:eßereiroheifen, fo verändert der Dfenbruc die Befchaffenheit des Roheifens, 
ohne nachtheilig auf den Hohofengang einzuwirfen. Man fieht daher, daß es 
durchaus nothwendig ift, die Gicht von Zeit zu Zeit zu reinigen. 

426) Reinigung der Gicht. — Um diefe Arbeit auszuführen, benußt 
man eine Zeit, in welcher der Ofen in einem guten Gange ift, und wo man 
den Betrieb wegen einer Reparatur an dem (Sebläfe oder an dem Dfen eine 
zeitiang unterbrechen muß. Man laßt die Gichten bid unter die Niederfchläge 
des Ofenbruchs niedergehen die zuweilen 7—8 Fuß unter dem Gichtrand bins 
abreihen, und zwar fo, Daß man nod eine doppelte Gicht von Brennmaterial 
und Erz einbringen kann, ohne den Dfenbruh zu erreichen. Nachdem diefe 
Gichten aufgegeben find, die den Zwed haben, eine gehörig horizontaie Obers 
fläche zu bilden und die Hige für die Oberfläche erträglich zu machen, bededt 
man die Gichten mit einigen Blechtafeln, die mit einigen Löchern verfehen find, 
um fie fpäter mit Hafen wieder wegzunehmen, und fchlägt darauf den Ofen⸗ 
bruch mit fpigen und fcharfen WBrechftangen, und mitrelft Hammerfchlägen ab. 
Während mehrere Arbeiter damit befchäftigt find, den Ofenbruch loszumachen, 
nebmen andere bie auf den Blechboden gefallnen Stüude weg, wobei man ſich 
Schaufeln mit Rändern bedient, die vorn mit Ohren verfehen find, um fie mits 
teift Hafen halten zu koͤnnen. Im Sommer wird diefe oft fehr mühjfelige Ars 
beit von oben, von ber Plattform herab, vorgenommen; im Winter fünnen 
aber die Arbeiter einige Minuten in den Dfenſchacht hinabfteigen, wodurd die 
Arbeit erleichtert und befchleunigt wird. 

Iſt nun der größte Theil ded Ofenbruchs aus der Gicht fortgefchafft , fo 
nimmt man bie Blechtafeln weg, und fegt den Hohofen in Betrieb. Da man 
nur ungefähr %, von dem loögefhlagenen Dfenbrub aus der Gicht heraus— 
fhaffen kann, fo bleibt ein Theil Davon im Ofen und verändert die Befchaffen- 
beit des Roheiſens, weldes bei den daraufiolgenden drei Abfchnitten gewonnen 
wird. Es zeigt dieſes Robeifen beim Abftechen alle Kennzeichen ded grauen 
Roheiſens, ift aber dennoch weiß, ſchwindet fehr flarf und hat gar feine Feftige 
feit. Auf den Gang des Hohofens hat der Ofenbruch gar feinen Einfluß. Es 
erfordert jedoch das Zink Wärme zu feiner WVerflüchtigung, und wenn ed unter 
den erwähnten Umftänden feine Abkühlung veranlaft, fo trägt ed unter andern 
Umftänten wenigſtens zu Betrieböftörungen bei ($. 448). 

Die befchriebene Arbeit erfordert die Anweſenheit allır Arbeiter einer Kas 
meradfchaft, die während der Schicht im Dienfte ift, fie dauert zuweilen 12 Stuns 
den und die Arbeiter erhalten für 1000 Kigr. Ofenbruh 5 $r. 

427) Zufammenfegung und Benukung bed Ofenbruchs. — 
Nach der Analyfe des Herrn Coſte waren die Beftandtheile eines ſchmutzig— 
grünen Ofenbruchs aus dem Hohofen zu Seraing, der feine Körnchen von mes 
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talliſchem Blei enthielt, im Wefentlichen aber aus Zinkoxyd beftand, welches von 
Eifenoryb gefärbt worden war, folgende: Zinkoxyd 7,00 (oder 56 Proc. Zink), 
Eiſenoxyd 0,20, metalliſches Blei 0,90. Erdige Subftanzen 1,90; Summa 10,00. 

Der Ofenbruch wird von ten Binfhütten als Erz geſucht. Es ift jedoch 
weit vortheilbafter ihn, wie es auch zu Seraing gefchieht, zum Anftreichen des 
Holzes, des Eifens u. f. w. mit Delfarbe zu benugen, da er die Stelle ber 
Farbe mit Bleibafid erfeßt. 

In den Holzfohlenhohöfen bildet ſich gewoͤhnlich ſchmutzig grüner Dfen- 
bruch, während er in den Koakshohöfen zu Seraing bald ſchmutzig geib, bald 
fhmusig grün ausſieht. Die Urfache diefer verfchiedenen Farbung, die man bei 
dem Anftreichen benußt, verdienten einer beiondern Unterfudhung, denn unferes 
Wiſſens hat der gelbe Ofenbruch diefelbe Zufammeniegung ald der grüne, 


Fünftes Gapitel, 
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4238) Producte der Koafshohöfen zu Seraing — Gießerei- 
roheifen Nr. 1. — Die dieſes Roheifen begleitenden Schladen find fehr higig, 
bewahren ihre Flüffigkeit, können in langen Fäden ausgezogen werden, fließen 
weit weg und geben Platten von großer und ebner Oberflache. Diefe Schladen, 
fowie alle die, welche dad Giefereiroheifen und überhaupt das meifte graue Roh— 
eifen begleiten, blähen fich auf, bededen fih mir weiiem Schaum und erhalten 
dad Anfehen von Bimöftein, wenn man Waffer darauf gießt, während fie noch 
in der höchften Zemperatur befindlic find. Dbgleih die Schladen, welche das 
weiße Roheifen begleiten, beim Heraustreten aus dem Herde weit flüfjiger find, 
ald die Schladen des Gießereiroheiſens, fo erftarren fie doch eher, weil jie kurz 
find, und die Wärme nicht behalten, und niemals blaͤhen fie fich durch Begießen 
mit Wafler auf. (Man fehe $. 408.) Nac dem Erkalten entwidein die aufs 
geblähten Platten einen ftarfen Geruch nah Schwefelwafferftoffgas, fobald man 
fie zerpulvert oder gegen einen harten Körper reibt. Wir wollen annehmen, 
daß die Schladen, welche dad Giehereiroheifen Nr. 1 begleiten, ohne Wafjer 
darauf zu gießen, erftarrt wären. In diefem Falle find die gewöhnlichen Far— 
ben an der Oberfläche und im Innern das Hellgrau, ein ſchoͤnes Grün, Blaß— 
blau und Mitch» oder Porzellanweiß. Sie haben gewöhnlich einen feinen glas 
figen und gleihartigen Bruch, alle find in dünnen Splittern durchfichtig, manche 
aber nur durchfcheinend wie Porzellan, ſobald die Dide der Bruchftüde eine ges 
wife Grenze überfteigt. 

Jedesmal, wenn ber Hohofen eine von dieſen Schladen oder felbft mehrere 
ohne Beimengung einer Schlade von einem andern Betriebe giebt, fo kann 
man überzeugt fein, daß das abzufiechende Roheifen, Gießereiroheifen erfler Qua⸗ 
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litaͤt umd oft felbft graphithaltig fein wird. — Wenn der Kalkzufchlag das 
Marimum überfleigt, fo wird die Schlacke unter Beibehaltung ihrer übrigen 
Eigenfhaften, und indem fie immer von einem guten Gießereiroheifen Nr. 1 
begleitet iſt kurz, und erftarrt ſchnell, ohnerachtet der Wärme, von der fie durch 
drungen und ber außerordentlihen Alüffigkeit, die fie beim Heraustreten aus 
dem Dfen zeigt. Man ift alddann genöthigt, die Schlackenkuchen oder Platten 
fo nahe ald möglih am Herde zu maden, und die Deffnung, durch welche die 
Schlacke ausftrömt, jeden Augenblick zu verſchließen. Der Herd verengt ſich in 
wenigen Zagen und es bildet fich oft eine Nafe an den Formen. Es ift ganz 
klar, daß diefe Schlacke Feine flahen Kuchen oder folche mit großer Oberfläche 
bilden Fann. Nach dem Erfalten gleicht fie dem Kalfftein ($. 400). 

Das Gießereiroheifen Nr. 1 fließt ruhig, frißt fich nicht in den Sand ein, 
bat eine faft ganz weiße Farbe, wie fie die Schweißhige giebt, ift faft geruchlos, 
wirft weder Rauch noch Flamme noch Funken aus, fchleudert aber von diefem 
oder jenem Punkte Feine Kügelhen aus; es ift vollfommen flüffig und bewahrt 
diefen Zuftand recht lange. 

Am Moment ded Abftich8 zeigt diefes Roheifen auf feiner Oberflähe eine 
eigenthuͤmliche Bewegung, die characteriftifch fehr lebhaft und der Bewegung zu 
vergleichen ift, welche Fleine Würmer heivorbringen, die mit fehr fchnellen 
Convulſionen darauf herumfchwimmen würden. Diefe wurmartige Bewegung, 
die hauptſaͤchlich deutli unter dem Theile ded Grabens fich zeigt, den man 
den Hügel nennt ($. 406), erhält fi) um fo weniger lange, je higiger das Eifen 
ift, und je flärfer e8 hervorftrömt. Sie zeigt ſich aber wieder, wenn dad Roh— 
eifen in die Form tritt, und zwar als ein dünner Strahl, der durch die Kälte 
und die Feuchtigkeit des Formfandes veranlaßt wird, und bis zur gänzlichen 
Ausfüllung der Form dauert; ja fie kann fich auch noch dann zeigen, wenn der 
Abguß vollendet ift, welches von dem Hibgrade des Roheiſens abhängt. Am 
Ende wird die Bewegung langfamer und die wurmförmigen Häutchen werden 
immer größer, bis daß fie fich mit einander verbinden und eine ebene Oberfläche 
zurüdiaffen. Diefed bewegliche moire, welches wir hier beſchreiben, characterifirt 
im Allgemeinen dad Gießereiroheifen Nr. 1; jedoch fommen Fälle vor, wo es 
eine irrige Meinung über die Qualität des Roheifens veranlaffen kann. Eine 
von diefen Ausnahmen zeigt fih 5. B. dann, wenn bei einem Betriebe auf 
Gießereiroheifen und bei einem guten Gange des Hohofend Ofenbruch von ber 
Gicht herunterfällt; denn alddann zeigt der Abftih alle die angegebenen Kenn 
zeichen, indem nur die Farbe des Roheiſens eine röthere ifl, und dennoch erhält 
man ftatt eines grauen, ein ganz weißes Roheiſen. 

Sehr häufig ift e8 auch der Fall, daß ftatt der wurmförmigen Bewegung, 
dad Roheifen, welches den Gegenftand diefes Artifeld bildet, an feiner Oberfläche 
kleine bewegliche Augen zeigt, Eleine Ringe, oder verfchiedene blumen: und zweig⸗ 
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artige Bildungen. Ein andermal ift die wurmförmige Bewegung durch eine 
Haut verborgen, welche auf dem Roheifen ſchwimmt, fo daß man baffelbe für 
weißed Roheifen halten fönnte; allein fie zeigt fich, wenn dad Metall in bie 
Form kommt, in der Geſtalt eines dünnen Strahls, oder man fdrafft die Haut, 
wenn das Eifen in einer ruhigen Maffe abgelaffen ift, mit einem Stäbdyen von 
Tannenholz weg. Da man zu Seraing die Bemerkung gemacht hat, daß diı= 
felben Erzgattirungen oder Beſchickungen bald diefelbe Roheifenart Nr. 1 mit 
wurmförmiger Bewegung, thei.8 daffelbe mit einer Hautdede geben, daß man aber 
bei Anwendung von Koaks, die aus Stüdfohlen oder von den Kohlen gewiller 
Flöge, die fich durch eine bemerfenswerthe Reinheit auszeidnen, anwendet, man 
niemald Gießereiroheifen Nr. 1 erzeugt, welches das characteriflifche wurmförmige 
moire nicht hätte, fo darf man annehmen, daß die angegebenen Unterfchiede der 
Belchaffenheit der Koafd und dem größern oder geringern Waͤrmegrade berfeiben 
zugefchrieben werben müffen. 


Wenn man unter den gewöhnlichen Verhältniffen beim Abflich weder 
Schuͤppchen ned Streifen auf gutem grauen Rohefen wahrnehmen Fann, wenn 
der Glanz dieſes Noheifend gering oder wie durch einen Schatten gefhwärzt 
erfcheint, fo darf man annehmen, daß ed Graphit abfcheiden werde. 


Giefereiroheifen Nr. 1 greift die Formen nich: an, oder frißt ſich nicht in 
den Sand, und füllt fie gut aus; wenn es aber fehr graphithaltig ift, fo wird 
fi eine große Anzahl von Ganzen oder Barren nur zum Xheil füllen, wenn 
man nicht die Borfichtömaafßregeln anwendet mit ciner fichtenen Stange die harte 
Rinde zu durchbrechen, womit diefes Robeifen in gewiffen Fallen bededt iſt, 
während der Kern fih noch im volllommen flüffigen Zuftande befindet. Nach 
dem Erkalten haben dieſe Ganze eine Oberfläche, die ganz frei von Sande, eben 
und um fomehr conver ift, je mehr fich das Roheiſen der fogenannten Ertraart 
näbert, Die Farbe ift fchieferblau, wie die des geichmiedeten oder gewalzten 
Eifend. Wenn dad Nobeifen Graphit abfcheidet, fo wird diefer ohne Zweifel in 
der Richtung der Bewegung des Metalls mit fortgenommen und fammelt ſich 
gemöhniih an dem Ende ber Barre, welche dem Einguß entgegenliegt, und dort 
etwa auf einer Länge von 10 — 15 Zoll; feiten ficht man Graphit an ben 
übrigen Punkten der Gänze oder ed müßte das Noheifen eine überjchüfjige 
Menge Kobtenftoff enthalten. In den untern Xheilen, im Sande und nicht 
auf der Oberfläche findet man den Graphit und er vereinigt fi) vorzugsweiſe 
auf den beiden Seitenrändern. 


Enthält dad Roheiſen Schwefel, fo erfaltet es ſchnell, felbft dann, wenn es 
fehr grau ift, und alsdann nehmen die Gänze, vie in den von den Hohofen 
entfernten Formen abgegoffen worden find, und wo das Roheiſen weniger warm, 
eine convere Oberfläche an, die oft fehr viel Blafenräume enthält, daß oft das 
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Eifen wie wurmſtichiges Ho‘z ausfieht und es enthält alsdann auch viel Blafens 
räume im Innern, 

Das ſchwarze Roheifen, welches zu Anfang einer Campagne eined Koaks— 
hohofens erzeugt wird, verhält ſich wie gemöhnliched weißes, Fohlenftoffarmes 
Roheifen. Es läßt fich ſchwer fehmelzen und fließt fchlecht, und erftarrt in der 
Gießfelle, wenn man aus einer mehrere Kleinere Stüde abgießen will. 

Der Bruch von gutem Giefereiroheifen Nr. 1 ift grauſchwarz und hat ein 
gleihförmige® Korn, von der Größe eines Stecknadelkopfes auf %, der Dide 
einer Barre von der Oberflähe ab. Der übrigens fletd gleichförmige untere 
Theil ift gewöhnlich hellgrauer feinkörniger und dichter, weil die Berührung der 
Form diefen Theil mehr abgekühlt hat ald den andern. Der Bruch des fogex 
nannten Extraroheiſens ift durch und durch gleichförmig. | 

Um die Befchaffenheit des Roheiſens durch fein Bruchanfehen zu beurtheis 
len, mus man folgende Vorfichtömaafiregeln beobachten: 1) Das zu vergleichende 
Roheifen muß in gleichartigen Formen abgegoffen werden; wir nehmen hier an, 
daß ed Gänze oder Barren fein, die in Sandformen abgegoffen find und einen 
Querfhnitt von 3 Quabratzoll haben. 2) Das Roheiſen muß erft nach voll: 
ftändiger Erfaltung zerfchlagen werben, wenn ed auch in dem Moment, wo es 
zerfchlagen wird auch nur noch etwas warm ift, fo wird ber Bruch matter und 
dunkler erfeinen, ohne daß die Größe des Korns im Geringften veräntert iſt; 
fur; das Roheifen wird fefter und beffer erfcheinen als es wirklich if. 3) Der 
Bruch muß neu fein. 4) Man muß dad Bruchftüc mit beiden Händen ums 
faffen, und ihn an einem paffenden Licht, am beften in freier Luft und im 
Schatten unterfuchen. Man erhält eine zu günftige Meinung vonder Befchaffens 
heit des Roheiſens, wenn man den Bruch in einem von Mauern umgebenen 
Orte, 3. B. in der Gießhuͤtte unteriucht. 

429) Gießereiroheifen Nr. 2. — Die diefed Roheifen begleitenden 
Schlacken haben große Achnlicykeit mit dınen Nr. 1, fowohl aͤußerlich als auf 
dem Bruce, allein die Charactere derfelben find minder deutlich, die großen 
und ebenen Oberflächen der Kuchen find weniger regelmäßig, mehr mufelig, 
der Bruch ift weniger gleichartig, mehr geftreift, und die Farben find weniger 
rein und weniger glänzend. 

Beim XAusftrömen aus der Abftihöffnung ift das Roheiſen Nr. 2 faft 
weiß, fließt ruhig, wirft hin und wieder einige Funken und zeigt an feiner 
Oberfläche daſſelbe bewegliche Moire oder diefelbe Haut ald Nr. 1. Stets ift 
die wurmförmige Bewegung deutlicher als bei Nr. 2; fie zeigt fich nicht allein 
am Wehrbleh, fondern auf dem ganzen Lauf des Roheiſens, und dauert oft 
auch noch einige Augenblide in den Formen, nachdem das Roheifen zu fließen 
aufgehört hat. Alsdann werden die Strahlen breiter, ihre Bewegung langiamer 
und zuletzt vereinigen fie fich. 
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Obwohl dieſes Roheiſen von Zeit zu Zeit etwas Graphit abſetzt, fo füllt 
es doch die Formen im Allgemeinen fehr genau aus. Die erfalteten Gänze 
haben eine minder reine und minder ebene Oberfläche ald die von Wr. 1, und 
dadurch fann man diefe Robeifenforten von einander unterfcheiden, wenn fie eine 
Haut haben. Außerdem haben die Gänze von Nr. 2 felten eine convere Ober: 
fläche; fie find nur etwas an den Rändern abgerundet. 

Der Bruch dieſes Roheiſens unterfcheivet fi von dem Nr. 1 darin, daß 
der Streifen, in weldyem die Körner die Größe eined gewöhnlichen Stednabel- 
kepfs haben, nicht über die Mitte der ganzen Dide hinausgehen; der übrige 
Theil hat übrigens eine fehr feinkörnige Tertur und eine mehr oder weniger 
aſchgraue Farbe. 

430) Gießereiroheifen Nr. 3. — Die Schladen find denen der vor: 
bergebenden Nummern gleih, haben aber dunklere Farben, minder große Obers 
flähen, die mufcelig und nicht fo eben find. Innerhalb 12 Stunden fünnen 
fie mehrere Male die Farbe wechfeln, während eine ſolche Veränderung bei ben 
vorhergehenden Nummern nicht erfolgt. Ihr Bruch iſt oft grobförnig, fchlecht 
verglaft, wenig gleichartig, und grüngelb, dunkelblau u. f. w. geftreift. 

Bei Ausflug aus dem Abftich ift dies Roheiſen bellrotbglubend mit gelben 
Flecken, die oft ſehr häufig’find; es fließt ebenfalls ruhig, wirft Funken, haupts 
ſaͤchlich an der Abftihöffnung, zeigt an der Oberfläche ein bewegliches moire 
wie die vorhergehenden Nummern, jedoch mit der Ausnahme, daß die Streifen 
oder Faſern breiter, deut:icher, weniger veränderlih und weniger lebhaft find. 
E5 füllt die Kormen fehr gut aus, ohne das moire oder die gelben Flecke zu 
verlieren, Die erfalteten Gänze haben ebene Oberflächen, die oft Biafenräume, 
welche von den gelben Fleden herrühren und durchaus feinen Graphit zeigen, 
enthalten. 

Der Bruch diefed Roheifend unterfceidet fich von dem der vorigen Nummer 
dadurch, daß fich der grobförnige Streifen, deſſen Körner die Größe eines 
Nadelkopfs baben, fih nur ungefähr auf Y, der Dide der Barre von der Ober: 
fläche ausgehend, ausdehnt. Der Reft, der von dem Formfande umgeben war, 
ift feinkörnig, afchgrau, grau mit eingemifchtem Weiß, Das Gießereiroheifen 
Nr. 3 hat eine große Tendenz beim Schwinden nabelfürmige Kryftalle zu bilden. 

Da diefes Roheiſen oft eine ſehr beveutende Feftigkeit hat, fo verfegt man 
es beim Umfchmelzen mit den vorhergehenden Nummern, jedesmal dann, wenn 
man ein fefted® Gußeifen haben will. Eine Mifhung, welche aus %, Nr. 1, 
34, Nr. 2, und %, Nr. 3 befteht, ift fehr zwedmäßig zum Abguß von Balan⸗ 
cierd, Zahnrädern und andern Gußfiüden, dic eine große Feſtigkeit erfordern. 

431) Friſchroheiſen Nr. 1. — Flüffige Schladen, die einen guten 
Kuchen bilden. Die gewöhnlichen Farben find gelblihgrün und dunkelblau. 
Häufig erhält fich die eine oder andere Farbe während eines ganzen Tages 
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ohne weſentliche Veraͤnderung. Auf ihrem Bruche ſind die Schlacken weniger 
gleichartig und gewoͤhnlich ſchlecht verglaſt. 

Im flüffigen Zuſtande iſt dieſes Roheiſen hellrothgluͤhend, wirft Funken, 
hauptſaͤchlich an der Abſtichoͤffnung, fließt gut, füllt die Formen ſehr gut aus, 
und zeigt an ber Oberfläche Streifen von 2 Millim. Breite, deren fehr characte: 
riftiihe Bewegung ſich während der ganzen Dauer des Abſtichs erhält. — 
Nah dem Erkalten ift die Oberfläche gewöhnlich eben und enthält oft fehr viel 
Löcher. 

Der Bruch diefes Roheiſens ift aſchgrau, feinförnig und gleicht dem des 
Gießereiroheifend Nr. 3, ift jedody mehr mit weißen und etwas unregelmäßigen 
Theilen vermengt. Zuweilen jedoch find die Körner dunkelgrau und bis auf 
%, Zoll Entfernung von der Oberfläche regelmäßig, während der übrige Theil 
ded Bruchs aſchgrau ift, und ein Gemenge von Grau und Weiß zeint, welches 
mit unbewaffnetem Auge ſehr leicht erfannt werben kann. Dft find die Ränder des 
Bruchs weiß. Diefe weiße Linie findet fi auch bei den beften Sorten bed 
Giefereiroheifend, allein fie hat nichts Nachtheiliges, da fie beim Umfchmelzen 
verfchwindet. 

432) Srifhroheifen Nr. 2. — Die mit diefem Roheiſen entftehenden 
Scladen unterfchriden ſich ſehr wenig von denen, welche die vorhergehenden 
Nen. begleiten; jedoch find fie dunkler, verfchiedenartiger, und haben einen grobs 
förnigern B:ud. 

Beim Abftehen kann dieſes Roheifen viel Unreinigfeiten mit ſich führen, 
ed zeigt auf feiner Oberflähe 3—4 Millimet. breite Streifen, zeigt oft Augen, 
frißt fich far in den Sand und gleicht übrigens der vorhergehenden Nummer. 

Nach dem Erkalten zeigt der Bruch ein weit matteres Blau als der ber 
vorigen Nummer; die weiße Linie am Rande ijt weit characteriftiiher, die 
weißen Körner find häufiger, deutlicher und oft dichter. Im Allgemeinen find 
die Körner fein und unregelmäßig. jedoch feiner nach dem obern Theile zu, weil 
diefed Roheifen empfindlicher für die abfühlende Einwirkung der Luft ift, als 
das Gießerei-Roheiſen. Man nennt dieſes Roheiſen melirted, da es aus 
%, grauem und Y, weißem befteht. 

433) Frifhroheifen Nr. 3. — Die Scladen find im Allgemeinen 
dunkel, grobförnig, mufcelig und zumeilen aufgebläht. Oft ift die Farbe der— 
felben ſehr verfchiedenartig, ſowohl auf der Oberfläche, ald auch im Innern, 
Gewöhnlich find fie noch fehr fluffig und bilden einen Kuchen. 

Beim Abftechen zeigt Diefes Roheifen dicfelben Charaktere, wie die vorher 
gehenden Nummern; nur hat es eine deutlichere roͤthlichere Farbe, und wirft an 
der Abftihöffnung mehr Funken, bededt fi mit Streifen von 14 Zoll Breite 
und führt mehr Unreinigkeiten u. dergl. mit fih. Nach dem Erkalten bemerkt 
man auf feiner Oberfläche eine Menge von Löchern und Unebenheiten, Die 
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Barren bed Frifchroheifend Nr. 3 geben wie die des weißen Roheiſens beim 
Daranfchlagen einen hellen Ton von fih, während die grauen Roheiſenſorten 
faft gar feinen Zon haben. 

Der Bruch die es Roheifend zeigt weiße und graue Theile, die man mit 
dem unbewaffneten Auge leicht erkennen kann. Seine Farbe ift afhgrau, und 
feine Textur fehr feinkörnig. 

434) Frifhroheifen Nr. 4. — Diefe Nummer umfaßt dad gewöhns 
liche halbirte, das weiße halbirte und das feinbläftrige weiße Roheifen, das 
Spiegelroheifen und dad matte weiße Roheiſen. 

Gewoͤhnliches halbirtes Roheifen, weißes halbirtes Rob: 
eifen, und feinblättriges weißes NRoheifen. — Wenn ber Hohofen 
aufhört, Frifchroheilen Nr. 3 zu produciren, fo erhält man gewöhnlich eine von 
den 3 Roheifenforten, ohne daß man linterfchicde im Gange wahrnehmen Fann, 
wodurch die eine oder die andere hervorgebracht worden if. Der Gang des 
Hohofens ſcheint derfeibe bei allen 3 Abänderungen zu fein, und er Bann lange 
Zeit hindurch mit Regelmäßigkeit fo bleiben, hauptfächlih wenn der Dfen im 
2. oder 3. Jahre der Campagne befindlich ift. 

Sehr verfchiedenartige Echladen, aber ftet3 hinreichend higig und fluͤſſig, 
um gehörige Kuchen zu bilden; die Oberfläche ift muſchelig; die gemöhnlichften 
Farben find das Dunfelgrün, das Dunfelgrau, dad Grünlichgelb und das 
Dunkelſchwaͤrzlichblau; der Bruch ift grobförnig, wenig oder gar nicht gleiche 
artig und wenig glafig. 

Beim Abftechen wirft diefes Roheiſen Funken, hat eine helle rothglühende 
Barbe, zeichnet Streifen von I3I—5 Millimet., die oft zerftreut find, führt Uns 
reinigfeiten mit ſich, füllt aber die Formen gut aus, vorauögefegt, daß man 
die Unreinigkeiten mit einer Stange von Tannenhoiz wegſchafft. reift man 
nicht zu diefem Mittel, fo würden die in der Nähe des Abftichs befindlichen’ 
Gänze überlaufen, wahrend die entferntern gar fein Roheifen aufnehmen wür: 
den, und außerdem könnte dad Metall kochen, welches ſtets nachtheilig ift. Der 
Sand wird von diefem Roheiſen ftarf angegriffen. Nach dem Abkühlen ift feine 
Oberfläche entweder conver oder eben und zeigt gewöhnlich viel Köcher. Der 
Bruch des halbirten Roheifens zeigt ebenfoviel weiße als graue Stellen. Bei 
dem weißen halbirten Roheifen giebt ed gänzlich weiße und halbirte Xheile, in- 
dem man ebenfoviel Grau ald Weiß bemerft. Das feinblättrige weiße Roh— 
eifen iſt gänzlich weiß. Der Bruch ift feinblättrig und vom glänzenden Weiß, 
wie das Feineifen 2. Qualität. j 

Es dürfte hier an der Stelle fein, die verfchiedenen Abänderungen des 
Feineiſens kennen zu lernen. Zu Seraing unterfcheidet man 3 Arten veffel- 
ben, namlih gewöhnlihes Feineifen, Feineiſen für feftes und 
Beineifen für fehr feftes Stabeifen. 
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Dad gewöhnliche Feineifen wird aus einem Gemenge von 1, weißen 
Roheifen, %4 grauem halbirten und A altem Roheifen von geringerer Befchaffen- 
beit, > B. aus verbranntem, dargeſtellt. Das Feinen dauert nur 
1%, Stunden. Beim Abftehen ift das gewöhnliche Feineiſen teigig und bat 
eine gelblihe Farbe. Es entwidelt geiblihe Flammen und fehr viele und feine 
Funken. Nach dem Erkalten zeigt feine Oberflache vie Form von Blumenkohl. 
Der Bruch iſt eben, gleichförmig, feinförnig, dunkel, matt und von etwas blaͤu⸗ 
licher Farbe. Man fett diefed Feineifen in Eleinen Portionen (50 Kilgr. auf 
220 Kilgr.) dem Robeifen beim Pudbeln zu, und fabricirt daraus gewöhnliche 
Eifenforten, wie Eifenbahnfihienen, Stabeilen Nr. 2 u. f. w. 8 befchleunigt 
die Verwandlung ded Roheiſens in Stabeifen, vermindert den Abgang, fowie 
auch die Abnugung der Defen. Man fest um fo mehr davon bei bem Pubddels 
proceß zu, je grauer dad Roheiſen ift. 

Das Feineifen für feftes Stabeifen wird aus 14 grauem Frifche 
roheifen, %, balbirtem $riichroheifen, 14 weißem Robheifen, "4 altem grauen Guß—⸗ 
eifen von guter Beſchaffenheit dargeftellt. Das einen dauert 1Y Stunden. 
Beim Abftehen ift dad Feineifen fehr hitzig, fehr flüfig, von etwas gelblicher 
Barbe, ed wirft große Funken und entwidelt eine ſchwache, fait weiße Flamme. 
Nach dem Erkalten ift feine übrigens ebene Oberfläche mit großen, fehr gleich 
formig vertheilten Löchern beſaͤet. Der Bruch iſt grobförnig, zadig und zeigt 
außerordentlich glänzende und weiße Blättchen. Diefes Feineifen dient zur Fa⸗ 
brication des Bandeiſens, feinerer Stabeifenforten, des gewöhnlichen Blechs und 
der Eiſenbahnſchienen, jedodh nimmt man zu legtern nur wenig, um fie fefter 
und elaftifcher zu machen. 

Das Feineifen zu ertra ftarfem Stabeifen wird aus %, grauem, 
feſtem $rifchroheifen Nr. 1, aus Friſchroheiſen Nr. 2,  Frifchroheifen Nr. 3, 
14 feften Gießereiroheilen, und aus Y,, altem Gußeifen von befter Qualität bes 
reitet. Das Feinen erfordert fait 2 Stunden. Beim Abjtechen aus dem Feins 
eifenfeuer ift diefe Sorte fehr flüffig, ganz weiß, und wirft einige große Funken 
mit fehr ſchwacher weißer Flamme aus. Nach dem Erjtarren ift die vollfommen 
ebene Oberfläche mit vielen Löchern befäet, wie die vorige Abänderung, nur find 
die Löcher Eleiner. Auf der Oberfläche nimmt man auch bin und wieder Aus⸗ 
wüchfe in Form ded Blumenkohls wahr, allein diefelben, die von einer Art 
Schaum herrühren, zeigen fih nur an einigen Puncten und nicht wie bei der 
vorhergehenden Sorte auf der ganzen Oberfläche. Diefelbe Bemerkung läßt fich 
bei dem Feineifen zu feſtem Eifen maden. Der Bruch des Feineifend für ertras 
feſtes Eifen, zeichnet fi durch feine vollfommen filberweiße Farbe aus. Er 
befteht gaͤnzlich aus Fleinen Plättchen und zeigt ein unregelmäßiges und zer⸗ 
riffened Anfehen. Dieſes Keineifen wird zur Fabrication fehr feiner Eifenforten 
verwendet, fowie hauptfächlih zur Bereitung der Bleche und des Bandeifens 


— 44 — 


von 4 Millimet. Stärke, welches, wenn man ed aus andern Robeifenarten an- 
fertigen wollte, zahnige Kanten haben würde. Man verarbeitet ed nicht rein, 
fondern man fest zu 160 Kilar. 60 Kilgr. Roheifen in dem Puddelprozeſſe zu. 
Ale 3 Arten von Feineifen haben eine dichte und feine löcherige Zertur. 

435) Spiegeleifen. — Die diefes Roheiſen begleitenden Schladen find 
gewöhnlich dunkei, faft ſchwarz, aber higig, ziemlich alafig und hinreichend flüffig, 
um gehörige Kuchen zu bilden. Zuweilen, jedoch felten erhält man im Berlauf 
einer Schicht, einen oder 2 graue, grüme oder gelblihe Kuchen, d. b. ähnlich 
denen, die ein graued Roheiſen andeuten; allein e3 find diefe Farben verworren 
und verfhiebenartig. Der Bruch diefer Schladen bald mehr, bald weniger glad- 
artig, als es die Oberfläche andewtet, ift im Allgemeinen grobförnig, formlos, 
und von gleicher Farbe, wie diefe letztere. 

Das Roheiſen ift beim Abſtich hell rothglühend, wirft viel Funken aus, 
felbft in größerer Entfernung von der Abftihöffnung und verhält fi wie ein 
gutes Feineifen, zeigt auf feiner Oberfläche zerftreute Streifen von 12 — 1 Zell 
Breite. Es fcheint fehr hitzig zu fein, fühlt fich aber ſchnell ab und hat eine 
große Zenten; zum Kochen oder zum wild werden. Auch muß man dahin feben, 
daß die Gräben, durdy die man es leitet, vollkommen troden und rein find, und 
muß einen gehörigen Gebrauch von der hölzernen Stange machen, um die Ein- 
güffe und Durchgänge von Schaum und andern Unreinigfeiten frei zu erhalten. 

Das in diefer Beziehung einem guten, nicht blafigen Feineifen ähnliche Rob: 
eifen, zeigt auf feinem Bruche ziemlicy große, weiße und glänzende Blätter, die 
fehr characteriftifch find, und je unregelmäßiger und zadiger der Bruch ift, um 
fo beffer wird das aus diefem Roheifen dargeftellte Stabeifen fein. 

Man kann 14 Tage und mehr ganz regelmäßig hintereinander Spiegel 
roheifen erzeugen, und zu Seraing ift dies auch ſchon gefchehen, allein da fein 
anderer Betrieb die Hohöfen und befonders die Herde fo angreift, als der, bei 
welchem man dieſe Roheifenforte erhält, fo ift man nad Verlauf von einiger 
Zeit genöthigt, den Betrieb auf Erzeugung von Gießereiroheifen zurüdzuführen. 
Dies ift nicht allein nöthig, um eine übermäßige Erweiterung des Geftelles, 
fondern audy um eine Abkühlung zu verhindern, die im ähnlichen Fällen fehr 
nachtheilig werden fönnte, wenn man nicht zu rechter Zeit die Mittel zu ihrer 
Verhinderung ergriffe. 

436) Weißes und mattes Roheifen. — Diefe Robeifenforte, welche 
faft ftet3 die Folge eines fchlechten Ganges von dem Hohoſen ift, entfteht, wenn 
der Hohofen aufhört Spiegelroheifen zu erzeugen. Die ed begleitende Schlade iſt 
ftetd ſchwarz. Wenn fie noch flüffig genug ift, daß man Kuchen davon bilden 
und wenn nicht zu gleicher Zeit ein Kippen der Gichten entfteht, wie es bei 
diefem Gange ſehr häufig der Fall, fo ift die Unregelmäßigfeit ftets eine 
momentane und es nichtd Seltenes, fie nach 12 Stunden wieder verfehwinden 
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zu fehen. Wenn die Schlade zu gleicher Zeit ſchwarz und wenig flüffig ift, 
oder nur ſchwarz und zu gleicher Zeit ein Kippen der Gichten entfteht, fo 
würden im erftern Fall die übeln Folgen nicht lange ausbleiben und im zweiten 
fogleich flattfinden; und man darf alddann nicht fäumen, die den Umftänden 
nad zwedmäßigen Mittel anzuwenden. 

Das weiße und matte Roheifen ift beim XAbftechen didflüffig; es fcheint 
fih mehr zu wälzen ald zu fließen, und oft führt es viele Schladen und Schaum 
mit fich, die fofort erftarren. Mehrere mit tannenen Stangen verfehene Arbei- 
ter müflen ihm einen Durchgang durch die Schladen öffnen, und e3 in bie, zu 
feiner Aufnahme beftimmten Formen ſtoßen. Es ift roͤthlich, wirft eine unzaͤh— 
lige Menge fehr Heiner Funken, welche ven Graben von einem Ende zum an- 
bern bededen, und zeigt an feiner Oberfläche 1—2 Zoll breite Streifen, die man 
faum zu unterfcheiden vermag. 

Diefes Roheifen greift ven Sand an und hält denfeiben fehr feft zurüd, 
ift fehr unruhig, füllt die Formen ſchlecht aus, und giebt gewöhnlich Gänze mit 
concaver und rauher Oberfläche*). Der Bruch ift weiß, matt und hat eine 
unbeflimmte Textur. 

Direct verpuddelt giebt dieſes Moheifen ſchlechtes Eifen, felbft wenn die 
Erze, aus denen e3 erblafen, von einer guten Beichaffenheit waren. Es ift da- 
ber am zwedmäßigften, ed vor dem Verpuddeln in Feineifen zu verwandeln. 

437) Bei erbigter Gebläfeluft erzeugtes Roheiſen. — Man 
weiß, baf die erhigte Luft die Schladen flüffiger macht und ihre Nummer, fo 
wie bie des Roheiſens erhöht; allein die Hauptfennzeichen der Schade, welche 
ein gegebened Roheifen, z. B. Gießereiroheiſen Nr. 3 begleitet, find diefelben, 
mag nun der Ofen mit falter oder erhigter Luft betrieben worden fein. Das 
bei erhigter Luft erblafene weiße Roheiſen verhält fich wie das bei Falter Luft 
erzeugte; nur giebt es häufiger hartes, trodnes und förniges Eifen. Erhigte 
Luft kann die Eigenfchaften des grauen und hauptfächlic die des Gießereirohs 
eifens wefentlich verändern. Die Hauptunterfcyiede, die man oft zwifchen biefen 
legtern Robeifenforten, je nachdem fie bei Falter oder erhigter Luft erzeugt wor— 
ben find, find folgende. Obgleich auf dem Bruch der Gänze von Falter Luft 
bie obere Zone grobförniger ift, ald die, welche von dem Sande umfchloffen 
war, fo kann man doc fagen, daß die Textur regelmäßig und gleichförmig, 
wenigftend in einer und derfelben Zone ſei; dad Korn dieſer Barren ift dunkel: 
grau und matt. Der Bruch des bei heißer Luft dargeftellten Gießereiroheifens 
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) Wenn die weißen Roheiſenſorten higig genug find, und man fie vergießt, ohne ihnen 
Beit zum Erftarren zu laffen, fo füllen fie die Kormen eben fo gut aus, wie graues Roheiſen, 
und verhalten fic wie diefes in Gängen mit mehr oder weniger ebener Oberfläche. 
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zeigt oft feinkörnige Flede, die mehr oder weniger groß, und ohne alle Regel 
mäßigfeit vertheilt find. Das Korn dieſes Noheifend, welches übrigens fehr 
unregelmäßig und im Allgemeinen gröber ald das Korn des Roheifens von Falter 
Luft ift, bat eine hellgraue Farbe und vielen Glanz; dad Anfehen deſſelben 
it immer fchöner, als das des andern, und zwar fo, daß z. B. ein Roh— 
eifen Nr. 2 von erhigter Luft mit einem Nr. 1 von Falter Luft verwechfelt 
werben könnte. Gine ähnliche Verfchievenheit bemerft man zwifchen dem Gras 
phit, welcher bei warmer und dem, welder bei Falter Luft erfolgt iſt. Der. 
erftere erfcheint in mehr oder weniger großen Schüppchen von hellerer Farbe und 
von mehr Glanz, alö der zweite. Beſonders ift ed in den drei oder vier erften 
Monaten des Hohofenbetriebes der Fall, daß der Glanz des Korns den Unterfchied 
zwifchen Gießereiroheilen von erhigter und von Falter Luft herauöftelt. Später 
wenn dad Geftell weiter geworden ift, hat diefe Unterfheidung Schwierigkeiten, 
wenigftend wenn die Luft nicht auf einen hohen Grad erhigt worden ift. 
Was nun die übrigen Unterſchiede zwifchen den beiden andern Robeifenforten bes 
trifft, fo weiß man, daß bei gleihen Verhältniffen das bei heißer Luft erblafene 
Roheifen minder feit ald das bei Falter ift, daß es beim Umfchmelzen fehr oft 
feine gute Beichaffenheit einbüßt, d. b., daß es härter, fpröder und feinkoͤrniger 
wird, während ſich das bei Falter Luft erblafene Roheifen dadurch verbeffert; 
endlich, daß ed außerordentlich ſtark ſchwindet, fo daß Gegenftände, die abgedreht, 
ausgebohrt oder gebohrt werden müflen, oder ſolche Theile, welche Wafler oder 
Dampf mit einem hoben Drud zu leiten beſtimmt find, minder gute Refultate 
geben, ald das kalt erblafene Roheiſen. Erhitzte Geblafeluft von einem geringen 
Grade der Erwärmung, z. B. von 15° N. (199 C.) hat übrigens feinen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf dad Giefereiroheifen, obgleich eine fulde Erwärmung hin⸗ 
reichend ift, wefentliche Erleichterungen beim Hohofenbetriebe, und eine merkliche 
Vermehrung der Production zu veranlaffen. ($$- 291. 293.) 

Der Ueberfeger muß zu dem Obigen noch das fügen, was Herr Hüttens 
infpector Ed über diefen fehr wichtigen Gegenftand a. a. O. ©. 404 ıc. fagt, 
indem dadurch dad Driginal ergänzt wird: 

Am Allgemeinen ift man in Belgien von der Erhigung des Windes fehr 
zurüdgefommen, denn früher machte man, wie faft überall, einen fehr ftarfen 
Gebrauch davon und fleigerte die Temperatur des Windes bis auf 300 C,, um 
eine deſto größere Kohlenerfparung beim Betriebe zu erlangen, wie wir bereits 
weiter Oben in ben $$. 292 und 293 fahen. As man aber fand, daß die 
Güte des Roheiſens darunter litt, und daß daffelbe ſowohl weniger fefte Guß— 
waaren, ald auch ein fpröberes Stabeijen lieferte, benugt man die Winderhigung 
nur in foweit, als dadurch ein fehr Fräftiges Hülfsmittel zur Regulirung des 
Hohofenganged dargeboten ift. Auf der Königshütte wird auch nur ein Theil 
der Roheifenfabrifation bei einem zu 60 — 80° R. erwärmten Winde erblafen 
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und zwar alled dasjenige Roheiſen, welches zur bemnächftigen Verpuddlung vor: 
her in einem Gasflammofen raffinirt wird, fo wie auch dasjenige für die Frifch- 
feuer zu Malapane und Kreuzburgerhütte, wofelbft man ein bei warmer Luft 
außergewöhnlich gar erblafened Koaksroheiſen ald Zufag zu dem gar einfchmel- 
zenden Holzkohlenroheiſen fehr gern verarbeitet. 

Auf den meiften Werken Belgiens wird aber, fowie auch auf der Koͤnigs⸗ 
hütte, immer ein gelinded Feuer auf dem Roſte des Winderhigungsapparates 
unterhalten, wozu man dort entweder die bei den Puddel- und Schweißöfen ab- 
fallenden Eynder, oder, wie bier, Grußfohlen verwendet. Der Wind wird da- 
durch nur lauwarm, fo daß von einem nachtheiligen Einfluß auf die Güte des 
Roheifend nicht die Mede fein kann. Tritt aber zeitweiſe der Fall ein, daß eine 
Geftelhige erforderlich ift, um Verſetzungen vorzubeugen, oder einem zu rohen 
Gange Einhalt zu thun, fo ift diefes Hülfsmittel um fo ſchneller beſchafft, wäh- 
rend fonft, wenn der Apparat erft angefeuert werden muß, oft der rechte Mo— 
ment verloren geht und die Befeitigung des Webels um fo ſchwieriger wird. 

Auf einigen Werken ſcheint man jedoch Anftand zu nehmen, fich felbft die- 
ſes Vortheils zu bedienen, was wohl nur darin jeinen Grund haben mag, daß 
die Roheiſenbeſteller ausprüdli nur ein bei durchaus Falter Luft erblaſenes 
Roheifen verlangen, um fich, weil eben ein flarf erhigter Wind entfchieden nach» 
theilig auf die Güte des Roheiſens einwirkt, durch jene Anforderung vor jedem 
möglichen Mißbrauch der Winderhisung um fo ficherer zu ftellen. 

438) Roheifen, weldhed in den Holzkohlenhohöfen fabricirt 
wird. — Man fucht in diefen Hohöfen gewöhnlich graued Roheiſen zu pro- 
duciren, nicht allein, weil nur dieſes für die meiften Gußmwaaren tauglich 
it, fondern auch weil ed durch die Langſamkeit, mit der es frifcht, und mit 
der es fi in Stabeifen verwandelt, dem Frifcher geftattet, die fchädlichen Sub 
ftanzen, wie Silicium, Phosphor u. f. w. zu entfernen. Wenn man fehr reine 
und leichtfehmelzige Erze hat, fo erzeugt man zuweilen weißes Roheiſen, bei 
überfegtem Gange, oder ſogenanntes grelles Roheiſen, welches reiner als die 
übrigen Sorten ift, da ed nur in einer niedrigen Temperatur erzeugt wurde, 
und in diefem Falle hat man einen Wortheil durch die große Leichtigkeit, mit 
welcher ed in Stabeifen verwandelt wird. Man würde jedoch die Vortheile der 
Reinheit des Producted verlieren, wenn der Dfen große Dimenfionen hätte, 
Uebrigend ift der Betrieb bei überfegtem Gange an der Grenze des regelmäßis 
gen; er fest den Dfen Verſetzungen aus und verurfacht einen Erzverluft, welcher 
in die Schladen übergeht. Aus dieſem Grunde betreibt man auch felbft unter 
den günftigften Umftänden die Holzkohlenhohöfen nur dann auf grelles Roheifen, 
wenn man durch ein ſchwaches Gebläfe dazu genöthigt wird. 

Das Spiegeleifen hält vermöge feiner Reinheit und wegen feines Verhal— 
tens in ben Frifchfeuern die Mitte .. dem grauen und dem grellen Rob: 
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eiſen. Aus reinen und leichtflüffigen Erzen und in Defen von geringen Dis 
menfionen dargeftellt , eignet es fich fehr zu dem Schmelzſtahlproceß. Wenn 
man zwedmäßige Erze hat, in denen das Manganoryd einen wefentlichen Be— 
ftandtheil zu bilden fcheint, fo fucht man es bei einem regelmäßigen Gange zu 
erzeugen, wie dies haupıfächlich im Kreife Siegen des preußifchen Regierungs- 
bezirkes Arensberg, fowie auch bei vielen Hohöfen in Kärnthen und Steiermarf 
der Fall if. Bei dem Betriebe auf Spiegelcifen wird alles Eifenoryd rebucirt, 
die Schladen find nicht ſchwarz gefärbt, die Formen find hell und rein, und das 
Brennmaterial wird mit dem höchften Nugen verbraucht. 

Weiter oben in der Zabelle zu $. 74, A— V und B — I und II und 
€. 111, 1V und V find nah Karften (Handbuch der Gifenbüttenfunde, 
Thl. 3, S. 224) die Zufammenfegung verfchiedener Robeifenforten und Schlaf: 
fen, die in der Hütte zu Hamm erhalten, mitgetheilt. Die Verſchiedenartigkeit 
wurbe lebiglid durch verfchiedene Kohlengichten bewirkt. 

Mit Ausnahme einiger eigenthümlidyen Fälle, wie fie weiter Oben und im 
Handbudhe der Stabeifenfabrifation ©. 162 pp., erwähnt worden 
find, fucht man in den Holzkohlenhohöfen ſtets graues Roheiſen zu erzeugen. 
In Belgien, wo die Erze für feftes Stabeifen fehr ftrengflüffig find, kann man 
beim regelmäßigen Betriebe nie ein anderes Roheiſen darftellen, ohne Nachtheile 
für den Betrieb zu veranlaffen. Was nun die Erze für muͤrbes Stabeifen be- 
trifft, fo geftatten fie die Darftellung von weißem Robheifen, aber dad aus ben: 
felben fabricirte Stabeifen würde zu fpröde fein, und es laffen fich ſolche Erze 
immer vortheilhafter in den Koakshohoͤfen verfchmelzen. 

Gewöhnlich kann das graue Holzkohlenroheifen eben fo aut zum Gießerei- 
betriebe, fowohl unmittelbar als mittelft Umfchmelzen, ald auch zum Frifchproceß 
verwendet werden. Jedoch giebt es Hohöfen, bei denen der Erzſatz verändert 
wird, je nachdem man dad Roheiſen verfrifchen oder vergiefen will. Wegen 
näherer Einzelheiten verweifen wir auf den 7. Abfchnitt des Werts und den 
Artifet, welcher von den Holzkohlenhohöfen zwifhen der Sambre und Maas 
handelt. Bei dem Verhalten des Holzkohlenroheifens beim Abftich halten wir 
und um fo weniger auf, da ed dem des Koaksroheiſens fehr aͤhnlich, und in 
bem Werke von Karften, fowie auh von Schott im Bergwerksfreunde 
Bd. 6, S. 241, weitläufig befhrieben worden ift. 

439) Allgemeine Bemerfungen über die Shladen. — Urfade 
ber Leichtflüffigkeit gewiffer Schladen. — Nah Scheerer enthalten 
die plöglich erflarrenden fogenannten frifhen .Schladen ftetö eine geringere 
relative Menge von Kiefelerde, als diejenigen, teren Erftarren mehr oder weniger 
ſtufenweis erfolgt, oder die vor ihrem Feftwerden mehrere Stufen eined weichen 
oder teigigen Zuftandes durchgehen, und die er faigere Schladen nennt. Die 
erftern find gewöhnlich einfache oder Subfilicate, während die andern Triſilicate 
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find ($. 106). Im einer binlänglich hohen Temperatur find jene ſtets flüſſig, 
diefe aber zäheflüffig. Diefe Bemerkung geftattet jedoch nicht die Erflärung des 
Unterfchieded zwiſchen Schlade von weißem Friſchroheiſen und bei Koaks erbla- 
jenem Gießereiroheifen; denn man darf nur einen Blid in die verſchiedenen Ta: 
bellen, über die Zufammenfegung der Schladen ($. 107.) werfen, um fich zu 
überzeugen, daß beide Schladenarten einen gleichen Kiefelgehalt haben können. 
Die Urfache der fraglichen Differenz fcheint noch nicht aufgeklärt worden zu fein. . 

440) Farbe und Durdfichtigkeit der Schladen. — Dbgleich die 
Farbe der Schladen ſich mit den Erzen verändert, fo find body dad Blau und 
dad Grün am häufigften. Bleihaltige Erze mit Koaks verſchmolzen, geben gelbe 
Schlacken, und mit Holzkohlen, hellgraue. Die bis in’d Unendliche nüancirten 
Barben der Schladen find um fo heller, je bitiger der Gang bed Dfens ift, 
und werben um fo dunkler, je mehr ſich die Wärme vermindert, und gehen beim 
überfegten Gange in dad Schwarz über. — Geftreifte Schladen deuten auf eine 
ungleichförmige Vermengung bed Erzed und des Zuſchlags. — Die Schladen 
der Holzkohienhohöfen find faft immer glafig und durchſichtig. Erhalten fie ein 
fteinartiges, dichtes, emailartiged Anfehen, fo ift die Temperatur in den Hohöfen 
zu bedeutend. Die Koaköhohofen-Schladen find felten durchſichtig. Eine ver- 
- glafte Schlade mit einem fteinartigen Kern deutet auf einen guten Gang biefer 
Hoböfen ; eine gänzlich fleinartige Schlade auf eine zu hohe Temperatur. 

441) Blaufärbung der Schladen. — Die über diefe Färbung berr- 
fhenden Meinungen find die folgenden: nah Kerften (Journal für praft. 
Chemie, Bd. 20, S. 373) ift das färbende Princip mehrerer blauen Schlaf: 
fen, das blaue Zitanoryd und nicht dad Eifenorydul oder dad Manganoryd, 
wie man ed bis jebt angenommen hat. Die blauen Schlafen von verfchiedenen 
Hütten ergaben ihm bei der Analyſe geringe Mengen von Zitanfäure, und bie 
blaue Farbe diefer Schladen hatte einen ähnlichen Farbenton, wie das blaue 
Titanoryd, welches er auf dem trodnen Wege präparirt hatte. Es ıft nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Zitanfäure, die fehr häufig in den Eifenerzen vorkommt, 
nachdem fie in der Schlade aufgelöft ift, auf das flüffige Roheifen zurüdwirken 
und in den Zuftand ded Orydes übergehen könnte, wie man died bei mehreren 
Umftänden bemerkt. Die ftärffte Beftätigung diefer Folgerung befteht darin, 
daß Kerften dahin gelangt ift, durch Zuſammenſchmelzung von Kiefel-, Kalte 
und Thonerde, von Zitanfäure und von Eifen biaue Gtäfer hervorzubringen, die 
gewiffen blauen Scladen ganz aͤhnlich find, wobei aber noch zu ‚beobachten ift, 
daß die erwähnten Subftanzen fehr rein fein müffen. 

$ournet (Annales de Chimie et de Physique, 3 Ser, Tome IV, p. 370) 
nimmt an, daß wenn aud dad Zitan die Eigenfchaft befigt, zuweilen die blaue 
Färbung gewiſſer Schladen zu veranlaffen, dies doch nicht immer der Fall iſt. 
Er bemerkt zur Unterflügung feiner Meinung, daß die Schladen des Ederöholm- 
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Hohofen am Taberge in Schweden einen bedeutenden Zitangehalt haben, im 
Innern hellgrau und auf der Oberfläche ifabellfarbig feien, und daß andererfeits 
die blauen Nüancen ſich in folhen Schladen zeigen, in denen Niemand Zitan 
mutbmaaßt. Dahin gehören namentlich die, welche bei dem Kupferfchmelzproceß zu 
Cheſſy in Frankreich fallen, forwie auch die, welche man beim Berfchmelzen der 
Treibherde in Krummöfen erhält. 
Eeit langer Zeit hat man angenommen, daß ein eigenthümliches Eifenoryd 
die Hauptrolle bei diefer Erfcheinung fpiele, allein diefe Annahme wird durd) 
alle Thatfahen in Abrede geftelt. Wenn man grüned Bouteillenglad langfam 
entglaft, fo: bemerkt man, daß im Augenblid der erften Symptome des Undurch⸗ 
fichtigwerdend die grüne Farbe durch blaue erfegt wird, und daß in dem Maaß, 
als die Entglafung fortfchreitet, die Nüance im Gegentheil jo ſchwach wird, daß 
fie vom Indigs in's Lavendelblau und dann in's helle Himmelblau übergeht, fo 
daß zulegt nur Emailweiß zurüdbleibt. Diefe Wirkungen find ficher nicht die 
Folgen einer Ueberorydation, da fie fic gleichzeitig im Mittelpunft und an der 
Oberfläche der glafigen Maffen zeigt. 

Die Schaden, welche dur ihre Beſchaffenheit ſich blau färben fönnen, 
erleiden beim Austritt aus dem Herde durchaus feinen Angriff auf ihre bou— 
teilengrüne Farbe, und fie behalten tiefe Farbe, wenn man fie plöglid in duͤn— 
nen Lagen auszieht, weil die Schnelligkeit der Abkühlung dad Undurchfichtige 
werden verhindert. UWeberläßt man aber diefelben Schiaden ihrem natürlichen 
Gange, und erflarren fie am Boden, fo daß ihre Außere Rinde fchneller erkaltet 
ald ihre innern Theile, fo bleibt fie grün und durchfichtig, ohnerachtet ihrer Bes 
rührung mit der atmolphärifchen Luft; wahrend jie in den mittlern und uns 
durchfichtig gewordenen Theilen ohnerachtet des Nichtvorhandenfeins deffelben 
Sauerftoffd blau werden. Man muß deshalb annehmen, daß die blaue Färbung 
der Schladen und bes Bouteillenglafes nur das einfache Refultat derfelben mos 
lefulären Gruppirung iſt, welche die Entglafung hervorbringt. 


Außer den oben erwähnten Erfcheinungen, zeigen die blauen Glaͤſer einen 
andern ſehr bemerfenswerthen Umftand, indem diefe Barbenveränderung von einem 
fehr deutlichen Dichroismus begleitet ift. Zerfchneidet man diefe Gläfer in dünne 
Pıättchen, ehe fie vollfommen undurdfichtig geworden find, fo fieht man, daf 
das reflectirte Licht diefe Plättchen in einem reinen Blau erſcheinen läßt, wäh- 
tend fie bei dem durchfallenden Lichte gelb oder gruͤnlich erfcheinen. 


442) Kryftallifirung der Schladen. — Die Koakshohofenfchladen 
haben fehr häufig ein Eryftallinifches Anfehen, wogegen die Holzkohlenhohofen⸗ 
fhladen eine geringere Zendenz zum Kryftallifiren zu haben fcheinen. Jedoch 
giebt ed in diefer Beziehung Ausnahmen, wie man fich überzeugen kann, wenn 
man die weiter Oben in d. 107 mitgetheilten verjchiedenen Schladenzufammen= 
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fegungen betrachtet. Wir machen hier einige Bemerkungen über die unter V 
und VII mitgetheilten Analyſen. 


Nah Nöggerath (Journal für prakt. Chemie, Bd. 20, ©. 501 ıc.) 
zeigen fich fehr viel kuͤnſtliche Augitkryftalle in den Schladen des Hohofens zu 
Olsberg bei Bigge im preußifchen Regierungsbezirk Arensberg, feitvem der Dfen 
mit erhister Gebläfeluft betrieben wird. Sie entftehen in den Blafenräumen 
der Schladen, welche auf das abgeftochene Roheiſen läuft. Die Kryftalle find 
fo mit der amorphen Maffe verbunden, daß diefe Schlade faft gänzlich aus Augit 
zu beftehen fcheint. Man hat oft Kryftalle von der Größe eined Zolles mit 
fehr gut meßbaren. Winkeln gefunden. Sie find grünlih oder grau mit Nüs 
ancen von Violett. Obgleich die Kryftalle undurdhfichtig find, fo nähern fie fich 
doch hauptfächlic derjenigen Abänderung der Augitgattung, die man diopsid 
nennt. Man verfchmilzt in dem genannten Hohofen Rotheifenftein von Brilon. 
Der Brauneifenftein, ven man audy anwendet, und der von einer benachbarten 
Grube fommt, ſcheint die Bildung diefer Kruftalle fehr zu begünftigen. Die 
Lagerftätte des Brauneifenfteins feßt in einem fehr feldfpathreihen Diorit 
auf. Niemals aber hat man dieſe Kryftalle beim Betriebe mit Falter Luft 
erhalten. 


443) Benugung der Schladen. — Die Schladen, welche durch Ein- 
wirfung der Luft zu Pulver verwandelt werden, geben ein guted Düngmittel; 
die ald Bafis auftretende Kalkerde, fo wie bie fein zertheilte Kiefelerde und der 
Schwefel, die zu den Haupibeftandtheilen der Schladen gehören, feinen fehr 
zwedmäßige Bedingungen zur Getreidecultur zu gewähren. 


Verſchiedene Schladen, z. B. die der Holzkohlenhohöfen, aus denen durch 
Pochen und Waſchen das Waſcheiſen gewonnen worden ift, fowie auch bie 
Schmweißöfen-Schladen (erayats in Belgien) find fehr nüsßlich in der Agricultur 
zur Abtrodnung feuchter Ländereien. 


Schon meiter oben (auf S. 96) ift bemerft worden, daß verfchiedene 
Schlacken die Eigenſchaft haben, den Kalk bydrauliich zu machen und daher zur 
"Gementbereitung verwendet werden koͤnnen. 


Ferner dienen die Schlafen ald Baufteine, entweder die abgezogenen als 
Brucdftüde, oder die abfliegenden in eifernen Formen, ald Ziegel = oder Lehm— 
feine, hauptfächlich zum Ausmauern der Fächer bei hölzernen Häufern. Der 
feinere Sand von den zerpochten Schladen wird mit Thon oder Lehm vermengt, 
zu Biegelfteinen verwendet, die feuerfefter ald die gewöhnlichen rothen find, und 
hauptfächlic zu Brandmauern der Häufer fehr gut benugt werden koͤnnen. Zu 
Wafferbauten find die Schladenziegeln überhaupt anwendbar. 
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Sechstes Eapitel. 


Der gewöhnliche Betrieb der Koakshohöfen. 


“ 444) Unterfhied des Betriebes von Gieferei- und Friſch— 
robeifen. — Weiter oben find die Schlafen beſchrieben worben, welche die 
verfchiedenen Roheifenforten begleiten, und in einem der folgenden Gapitel diefes 
Abſchnitts fol die Art und Weife nachgewiefen werten, wie man die Beſchickun⸗ 
gen und die Gichten verändern müffe, je nachdem man Gießereis oder Friſchroh⸗ 
eifen erzeugt. Bei dem Betriebe auf Giefiereiroheifen find die Formen hell, die 
Gichtflamme ift hoch, ſtark“) und röthlich gelb, die Production ift gering und 
die Schlade wird gewöhnlih erſt 3—4 Stunden nad dem Abftich abgelaffen. 
Bei dem Betriebe auf Frifchroheifen find die Formen oft dunkel, die Gichtflamme 
ift ſchwach von bläulicher Farbe und die flarfe Production erfordert ein Schlaf: 
Fenablaffen, ungefähr zwei Stunden nad dem Abftih. Der Betrieb auf Gieße- 
reiroheifen giebt eine teigartige und weniger Schlade, wodurd das Reinigen des 
Herdes Schwierigkeiten hat, Bei dem Betriebe auf Frifchroheifen findet das 
Gegeniheil ftatt. 

Der Eifengehalt der Beſchickung muß bei dem Betriebe auf Gießereirob: 
eifen 28 bis 35 Proc. betragen und darf bei Zriichroheiien 42 Proc. nicht über: 
fteigen. Ein Ausbringen von 28 Proc. ift zweckmaͤßig zu Pleinen oder Luxus⸗ 
gußmwaaren, wogegen ein Ausbringen von 35 Proc. paffender zur Darftellung 
von Gießereiroheifen für größere Gegenftände if. Im Allgemeinen nimmt man 
weit ärmere Erze, und in einigen Hütten, z. B. zu Monceau zu gleicher Zeit 
leichtflüffigere Erze, fowohl zu Gießerei:, ald auch zu Friſchroheiſen. 

Wenn man auf Gießereiroheifen arbeitet, fo Fann fich die Wärme auf den 
obern Xheil des Ofens ubertragen, aus welchem Grunde man den Wind auf 
einer fchwachen Preffung erhalten muß. Bei dem Betriebe auf Frifchroheifen 
hat man dad Emporfteigen des Feuers nicht zu fürchten, und man fann daher, 
wie ed auc im mehreren Hütten gefchieht, mit einem ſtark gepreßten Winde 
blafen, wenn die Befchaffenheit des Brennmateriald und flein zertheilte Erze es 
erfordern. Man ift im Allgemeinen der Meinung, daß ein ftarf gepreßter Wind 
eine Brennmaterialerfparung veranlaffe, jedoch haben die in den Hohöfen Nr. 5 
und 6 zu Seraing angeftellten Verſuche bei einem Betriebe auf Frifchroheifen 
und mit erhigter Gebläfeluft gezeigt, daß niedrige Preffungen, 5. B. 5 engl Zoll 
Quedjilber effective, mit weiten Düfen 5. B. von 31% Zoll für jede der beiden For: 


*) Einer von den Hohöfen zu Monteau = fur: Sambre ift 6 Wochen lang auf Gießereiroh⸗ 
eifen Nr. 1 betrieben worden, wobei er nur 1 Klar. Koats auf 1 Klgr. Robeifen verbrauchte, 
und wobei die aus der Gicht entwicelte Flamme nur fehr ſchwach war. Die Koaks zeichneten 
fi) durch ihre große Dichtigkeit und Vortrefflichkeit aus, 
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men, ſtarken Preſſungen von 8 Zoll effective, mit zwei engen Duͤſen, z. B. von nur 
3 300 Weite, vorzuziehen find, Der Gang iſt weit regelmäßiger, die Hohoͤfen erhal⸗ 
ten fich beffer, und man gewinnt das verlorene Brennmaterial hinreichend wieder. 

Man verbraudt zu Seraing 1,50-—1,60 Kigr. Koaks auf 1 Kigr. Frifch- 
robeilen, und 180—2 Klgr. Koaks auf 1 Klgr. Gießereiroheifen. Die Holz. 
fohlenhohöfen verbrauchen gleiche Brennmaterialmenge für beide Roheifenarten, 
namlih 1—1,50 Klgr. auf 1 Klgr. Metall. Es ift fehwierig die Urfache diefes 
Unterfchiebö zwifchen den beiden Arten der Hohöfen zu erklären. 

Se mehr eine Hohofencanpagne vorrüdt, um fo mehr nimmt ihr Brenn: 
materialverbraudy zu. Zu Dugree, wo man diefelben Grze verfchmilzt wie zu 
Seraing, hat man auf Frifchroheifen in einem neuen Hohofen 1,25, und nad 
einer achtjährigen Gampagne 1,70 Koaks dem Gewicht nach verbraudt. 

Der Betrieb auf Frifchroheifen eıweitert und zerftört das Geftell des Hoh— 
ofend, während daſſelbe beim Betriebe auf Gießereiroheifen nicht fo ſtark ange- 
griffen, ja bei einem ſtarken Kalffteinzufchlag feibft wieder enger wird, indem 
ſich alsdann Anfäge bilden. Auch find vie Campagnen der auf Frifchroheifen 
betriebenen Hohöfen im Allgemeinen fürzer, als die Campagnen foicher Hoh— 
öfen, welche gewöhnlich Gießereiroheifen erzeugen. Der Schacht leidet dagegen 
bei Roheifen zur Gießerei mehr, ald bei folhen zum Verfriſchen. — Die Er: 
weiterungen bed Geftelled zeigen ſich durch Durchbruͤche an den Formen an ber 
Abftihöffnung u. f. w., durch einzelne Zerftörungen und eine ſtarke Hitze der 
außern Geſtellwaͤnde. Erweiterungen und auch Berengungen bed Geftelles 
zeichnen fih auch aus durch die Zeiträume, innerhalb welchen die Schlade bis 
zu ben Formen auffteigt. 

445) Veränderlicher Betrieb. — Wenn ein Hohofen eine gewiffe 
Zeit lang auf Gießereiz oder Frifchroheifen betrieben ift, fo fängt er an in Uns 
ordnung zu gerathben, und. der Betrieb wird veränderlih, Man erhält 
alddann bald gute, bald mittelmäßige und zumeilen felbft fchlechte Producte. 
Bei einem und demfelben Abftih fann man gutes und ziemlich gutes Roh: 
eifen erhalten, und während des Verlaufs einer Schicht Fönnen gute und dunkle 
Scladen entftehen; der Gichtengang Fann regelmäßig, oder unregelmäßig oder 
ruckweiſe erfolgen. Zumeilen wird der Hohofen wild, e8 Focht die Schlade auf, 
und dad Durchſtroͤmen des Windes zum Schacht Fann mehr und weniger unters 
brochen werben. 

Nichts ift unbeftändiger ald der Gang eines Hohofend; felbft wenn man 
die beften Producte erhält, fo finden ununterbrochen Wechfel ftatt, die ohne 
allem Zweifel von den Veränderungen atmofphärifcher Zuftände oder der Brenn 
materialien abhängen, indem es fehr ſchwer halt fich diefelben von gleichförmiger 
Beichaffenheit zu verichaffen. Wir können jedoch nicht von diefen unaufhörlichen 
Schwankungen reden, die den Gang des Hohofens übrigens auch nicht ftören. 
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Zuweilen verſchlechtert ſich der Betrieb des Hohofend 14 Tage lang, ohne 
irgend eine ſcheinbare Urſache, und er verbeſſert ſich alsdann wiederum von ſelbſt, 
ohne daß irgend etwas an den Gichten oder bei der Arbeit veraͤndert wuͤrde. 
Meiſtens ſind jedoch dieſe Veraͤnderungen dauernd, und wuͤrden in vielen Faͤllen 
endlich wirkliche Betriebsſtoͤrungen und Verſchlechterung des Products veran⸗ 
laſſen, wenn man nicht zu rechter Zeit Verbeſſerungen herbeizufuͤhren ſuchte. 
Zuweilen iſt erhitzte Geblaͤſeluft ein ſehr gutes Hilfsmittel, das Beſte aber be 
ſteht unſtreitig darin, die Betriebsart zu verändern, indem man ſtatt Friſchroh— 
eifen Gießereiroheifen oder umgekehrt erzeugt. -Man nimmt an, daß bei einem 
regelmäßigen Gange des Hohofens, fowohl auf Friſch- ald aud auf Gießerei- 
roheifen an der Raft und an den Wänden bed Schachtes, halbgefchmolzene 
Maflen von Materialien bilden, und daß die Betrieböverfchlechterungen des 
Hohofens daher rühren, daß diefe Maffen, wenn fie ſich bis zu einem gewiſſen 
Grade entwidelt haben, ablöfen, und in Eleinen oder größern Stüden in dad 
Geftell kommen. Da man nun durch eine Betriebsveränderung den Schmelz: 
punft höher oder niedriger führt, fo wird dadurch der Dfen gereinigt. Es ges 
fchieht dies, wenn man Gießereiroheifen erzeugt hat, und wenn er burd einen 
zu langen Betrieb auf Frifchroheifen fehr ſtark erweitert worden ift, fo bilden 
fi durd den Betrieb auf Gießereiroheifen wiederum Klumpen, welche die ſchad⸗ 
haften Stellen an der Raft ausfüllen. 

Man Fann einen Hohofen auf Gießereiroheifen nicht länger ald 2—3 Mo: 
nate hintereinander betreiben, ohne nicht gendthigt zu fein, ihn wieder zu reinigen, 
indem man ihn 14 Tage lang auf Frifchroheifen betreibt. Die Nothwendigkeit 
der Reinigung wird durdy den veränderlihen Gang bedingt, den der Hohofen 
alsdann erhält. Ueberließe man ihn fich felbft, fo Fönnte er fich ohne Nachhilfe 
reinigen, allein diefe Entleerung würde von einem unregelmäßigen Gichtengange 
und mit einer Erkaltung begleitet fein. 

Zu Anfang einer Hohofencampagne erzeugt man ſtets Gießereiroheiſen, 
wenigftend 3 Monate, zuweilen aber auch 2 Jahre lang, indem man zuweilen 
14 Tage bid 3 Wochen zur Reinigung ded Dfens den Betrieb auf Frifchroh: 
eifen einrichtet. Im letztern Theil der Campagne ift es weit vortheilhafter für 
den Brennmaterialverbrauch regelmäßig Friſchroheiſen zu erzeugen; nur ift es 
nothwendig bei einem Schwanfen des Betriebes, einige Wochen zum Gieferei: 
roheifen zurüdzufehren, um das Geftell wieder zu verengen *). Der Betrieb 
auf Gießereiroheifen ift ſtets regelmäßiger und weniger ſchwankend als der auf 


Srifchroheifen. 


) Etwas phosphorhaltige Eifenerge find vortheilhaft, wenn man den Hobofen reinigen 
will. Gin ftarker Kalkzufchlag, ober nach der Angabe einiger Hüttenleute ein Bufchlag von 
zinkhaltigen Erzen veranlaflen Anfäge an dem ausgeweiteten Geftelle, 
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446) Wechſel des Betriebs. — Um mit dem Betriebe eines Hohofens 
zu wechſeln, verändert man die Gichten nach der Beſchaffenheit des darzuftellen- 
den Productd. Der Uebergang von dem Betriebe auf Gießereiroheifen, zu dem 
auf Frifchroheifen, erfordert 2 — 3 Tage, oder genauer genommen die Zeit, in 
welcher eine Gicht von der Deffnung bis zur Form niedergehe. Wenn ein 
Hohofen auf Friſchroheiſen betrieben wird, fo erfordert der Wechfel eine längere 
Zeit, etwa 8 Tage, weil der Dfen fich erft wieder erhigen muß, ehe graues 
Roheifen erzeugt werben kann. 

447) Die Erhaltung des Betriebes. — Wenn ber Betrieb eines 
Hohofens gut ift, fo ift es fehr wefentiich, ihn darin zu erhalten, indem man 
feinem natürlichen Beftreben folgt, und die kleinen Zufälle, welche fich vorher fehen 
laffen, zu verbeſſern ſucht. Es ift oft ſchwierig einen Hohofen in einen guten 
Gang zu bringen, und fo lange man nicht dahin gelangt ift, giebt er fchlechtes 
Roheifen felbft dann, wenn man gute Erze aufgiebt. Wenn dagegen ein Hoh— 
ofen in einem vortheilhaften Betriebe ift, fo hat er auch dad Beftreben bei dem— 
felven zu verharren und zwar fo, daß man mit mittelmäßigen und zumeilen 
felbft mit fchlechten Erzen, Tage lang gute Producte erlangen kann. So giebt 
ein Pubddelofen, in welchem man lange Zeit hindurch gutes Roheiſen verarbeitet 
hat, audy dann noch ein gut Fabrikat, wenn man fchon mehrere Tage lang mit 
dem Material gewechfelt hat. Alle Hüttenleute wiljen, daß 3. B. zur Graphit: 
Ausscheidung der Hohofen auf eine gewiſſe Weife disponirt fein muß, welches 
man noch nicht zu erflären weiß, fo wenig wie man die Graphitausfcheidung 
nah Belieben bewirken Fann, wenn man nicht den Erzſatz über die Maaßen 
vermindern will. 

Die Lufterhigungsapparate find ein weſentliches Hilfsmittel zur Erhaltung 
des guten Ganges der Hohöfen. Auf diefe Weife erhält man den Betrieb auf 
Gießereiroheifen bei einem Sage, der bei Falter Luft ein anderes Roheifen geben 
würde, welches man aber darftellt, inden man ben Gebläjewind bis zu einem 
binreichenden Grade erhigt. Ebenfo fann man einen Hohofen regelmäßig auf 
weißes Roheifen betreiben, wenn man ven höchften Erzfag anwendet, ber 
bei Falter Luft möglich ift, und die erhißte Luft nur dann verbraucht, wenn ber 
Gang fchlechter wird, oder überhaupt ſchwankt. Hat man feinen Wiederhisungs- 
apparat zu feiner Dispofition, fo kann man lange Zeit hindurch Gießerei= oder 
Friſchroheiſen erzeugen, und überhaupt die verfchiedenen Roheifennummern bald 
die eine, bald die andere darftellen. 

Es ift weit leichter die Hohöfen im Winter in einem guten Gang zu er: 
halten, ald in warmem Sommer, weil die Luft in jener Jahreszeit weit dichter 
und minder feucht ift. 

Wir ergänzen dad Vorhergehende über das Roheifen und den Hoh— 
ofenbetrieb in Belgien, durch) dad was Herr Ed a. a. O. über dieſen fo 


— 4216 — 


wichtigen Gegenftand fagt: Die Hauptprobuction ber beigifhen Hohöfen befteht 
in der Erzeugung des grell weißen Roheiſens zum Verpuddeln, fogenannten 
fonte d’affinage. Graues Roheifen — fonte noulage — wird, wie der Name 
anzeigt, im der Regel nur zur Gießerei verwendet und daher in viel geringerer 
Duantität erblafen. Es unterfcheidet ſich dadurch der beigiiche Koaköhohofen: 
betrieb von dem oberfhlfifchen, rheinifchen u. ſ. w. 

In Oberichlefien find die Eifenerze zwar der Hauptmafle nah — naͤmlich 
die im Muſchelkalk abgelagerten — ebenfalld Brauneifenerze wie in Belgien, je 
doch find diefelben dort mehr ofriger Befchaffenheit, daher ärmer und meiften- 
theild auch firengflüffiger als die reineren mehr fluffigen Erze in Belgien. Die 
in geringer Menge vorkommenden derben Xhoneifenfteine der oberfchlefifchen 
Steinfohlenformation werden nur zum Eleinen Xheil jenen erfteren Erzen zuges 
feßt, liefern auch zur Verarbeitung auf Stabeifen Fein fo gutes Robeifen als 
jene Brauneifenerze, wenn ein gewiffes Verhaͤltniß im Zufag zu legteren über- 
[hritten wird, indem das Stabeifen dann kaltbruͤchig wird. 

Die Koaks auf den oberfchlefiichen Werfen find ungleich dichter als die bel: 
giſchen Backkoaks, weil jene aus Sand- oder Sinterfohle erzeugt werben. 

Der höhere Grad der Temperatur, welden die ſchwere Zerflörbarfeit der 
dichteren Meilerkoaks, fowie die firengflüffigern Eifenerze erfordern, macht aber 
in Oberfchlefien die Erzeugung von vollfommen grauem Roheiſen nothwendig, 
auch wenn daffeibe in Puddeloͤfen verfrifcht wird. 

Mehrmals wiederholte VBerfuche der Darftellung von weißem Roheiſen auf 
der Königshütte, mittelft höherer Erzfäge, haben ed nie gelingen lafjen, ben 
Dfen dabei in einem lebhaften Gange zu erhalten. Stetd war der Erfolg ber 
Art, daß bei einem roheren, die Erzeugung von weißen oder audy nur halbir: 
tem Roheiſen mit fich führenden Gange, der Gichtenwechfel in fo hohem Grabe 
abnahm, daß die Production des Ofens um Y, und flärfer herabfanf. Das 
weiß erblafene Roheiſen ließ fich zwar gut verpubdeln und dad Stabeifen war 
in der Regel tade.los, mitunier fogar ausgezeichnet, aber der Abgang ftellte fich 
höher als bei der Verarbeitung der hier gewöhnlichen Mifhung von ',, grauem 
und 3, raffinirtem Robheifen. 

Berudfichtigt man außer jenem großen Nachtheil einer viel geringern Pros 
duction bei den Hohöfen auch noch den Umftand, daß die Eifenerze bei einem 
rohen Gange des Dfens nicht fo rein auögebracht werden, wie dies ſchon bie 
dunkle in’d Braune oder Schwarze fallende Farbe der Schlade beweift, fo ergiebt 
ſich fehr bald, daß das belgiſche Verfahren unter den oberfchlefifchen Betriebs: 
verhältniffen nicht weniger als vortheilhaft erfcheint, wenngleich bei denfelben 
jedvenfalld der Kohlenverbrauh pro 1 tr. Product geringer audfallen würde 
und auch die Unfoften des Raffinirend von etwa der Hälfte des grau erblafenen 
Roheiſens dadurch erjpart werden Fönnten. 
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Für die Anwendung des raffinirten: Roheifend zum Verpuddeln fpricht 
außerdem noch ber Umftand, daß dad Stabeifenprobuct gleichförmiger in feiner 
Güte ausfällt ald bei der Verarbeitung von weiß erblafenem Roheiſen, und daß 
wie ſchon bemerft, unter Zufhlag von grauem Eifen beim Verpuddeln auch 
der Abgang um mehrere Procent geringer ausfällt, Diefer beträgt nämlich bei 
der Königshütter Robfchienen= Fabrication 9-10 Proc., während derfelbe beim 
Berpubdeln des weiß erblafenen Roheifend auf 12—13 Proc. zu ftehen kommt, 
wobei in der Dauer ber Chargen, alfo in der Größe der Production in einer 
beftimmten Zeit fein erheblicher Unterfchied ftattfindet. 

Hierbei ift zu berüdfichtigen, daß die Königshätter Raffinirmethode eine 
andere und minder Eoftfpielige ift, ald die englifhe. Es gefchieht das Raffini- 
ren in einem Gadflammenofen unter Anwendung von rohen Steinfohlen und 
der fogenannten Cynder — der Abfälle Fleiner Koakötheile von der Roftfeuerung 
der dortigen Pudbelöfen — wie biefe Arbeitsmethode im 1. Ergaͤnzungshefte 
zum „Handbuche der Stabeifenfabrication” (1848) ©. 48 ıc. be 
fchrieben worben ift. 

Dieſes Verfahren ift fpäter noch dadurch vervolfommnet worden, daß man 
zu dem Gewölbe ded Flammenofens ftatt der Thonziegeln ein feuerbeftändigeres 
fchiefriged Quarzgeftein im rohen Zuftande anwendet, indem ſolches nur annaͤh— 
rend nach dem Ziegelformat behauen wird. Die Feuerbeftändigfeit dieſes Ma- 
teriald ift infofern von um fo größerm Werth, als biefel-e verftattet die Hitze 
des Dfend noch mehr zu fleigern und zwar baburh, daß man ben zur Ver: 
brennung erforderlichen Wind durch die abziehende Dfenflamme erhigt, wodurch 
die Dauer der ganzen Arbeit noch mehr abgefürzt und eine noch größere Er: 
fparniß an Brennmaterial erreicht worden ift. Die Refultate ftellen ſich daher 
im Vergleich zu denen bei der englifhen Raffinir: Arbeit jest noch günftiger 
als früher. 

Anders find aber die Verhältniffe in Belgien, wo fich alle Umftände fehr 
glüdlich vereinigen, um unmittelbar bei den Hohöfen ein gutartiges weißes 
Roheifen zu erblafen und fo den Raffinirprozeß für die Fabrication der gewöhn: 
lichen Stabeifenforten und Bahnſchienen entbehrlih zu machen. Die Produc⸗ 
tion der dortigen Hohöfen wird durch das Erblafen der fonte d’affinage nicht 
nur nicht vermindert, fondern im Gegentheil faft um die Hälfte gegen vie bei 
dem Erblafen von fonte moulage erhöht. Die Selbftfoften jenes Roheiſens 
ftellen fidy dadurch, fowie durch den viel geringern Kohlenverbrauch für 1 Gtr. 
Product fo bedeutend niedriger, daß der Nachtheil des Eifenverluftes durch die 
unvolllommene Reduction der Eifenerze nur ald geringfügig erfcheint, wie fpäter 
noch näher erörtert werden wird. 

Diefes Preisgeben eines geringen Theils des Eifengehaltd der Erze fcheint 
aber auch die gutartige VBejchaffenheit der fonte d’afinage zu vermitteln. Es 
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ift wohl anzunehmen, daß bei dem niedrigen Temperaturgrade bed rohen Dfen- 
ganges, bei welchem nicht einmal der ganze Eifengehalt des Erzed gewonnen 
wird, die anderen erdigen Theile des leßteren und namentlich die Kiefelerbe nicht 
in fo'her Menge zu Metall reducirt werben koͤnnen, ald bei einem higigern 
garen Gange des Ofens. Es folgt aber hieraus noch nicht, daß der rohe 
Gang immer ſchon eine Buͤrgſchaft abgebe für ein reines zur unmittelbaren 
Verpuddlung ſtets gleich gut geeignetes Product. Dies ift nur fehr bedingt ber 
Fall und wird nur für die VBorausfegung gelten, daß die Erze und Kohlen 
nicht über ein gewiffes Verhältniß hinaus folhe Stoffe enthalten, welche auch) 
fhon in niederen Hisgraden fi mit dem Eifen leicht verbinden, wie namentlich 
der Schwefel und Phosphor; daß ferner jene Materialien nicht zu reich an Si— 
licatverbindungen find, denn wenn gleih bie Kiefelerde ſchwerer reducirbar ift 
ald das Giienoryd, fo würde fie doch auch bei einer niederen Temperatur, je 
nach ihrer Maffe und nad) der prädisponirenden Affinität des Siliciums zum 
Eifen, leicht in folhem Verhaͤltniß zur Reduction gelangen fönnen, daß dadurch 
das Eifen verfchlechtert würde. 


Eine dritte Bedingung ift endlid noch die, daß der Dfen in einem regel: 
mäßigen Gange fich befindet; im entgegengefegten Falle würde felbft bei im 
Ganzen gutartigen Erzen und wenig Aſche gebenden Koaks Fein gleichförmiges 
gutes Product gewonnen werben fönnen, weil alsdann die Gichten theilweife 
in noch zu rohem Zuftande in's Geſtell rüden und die Reduction ber Fiefeligen x. 
Theile des Erzes in dem höhern Hitzgrade über den Formen mehr begünftigt 
wird, ald in ter niedern Temperatur der höhern Region ded Dfens, in welcher 
die Reduction der Eifenerze bei regelmäßigem Gange des Dfens fchon hätte vor 
ſich gehen follen. 

Das grell weiß erblafene Eifen kann biernach von fehr verfchiedener Güte 
fein und es wird bei unreiner Befchaffenheit ein noch ſchlechteres Stabeifen lies 
fern, als ein grau erblafened Roheifen mit demfelben oder felbft nach höherem 
Gehalt an Erdenmetallen oder fonftigen fremdartigen Stoffen, weil leßteres 
Roheifen flüffiger einfchmilzt und eine Verzögerung des Friſchens zuläßt, wos 
durch auf eine Abfcheidung jener Stoffe hingearbeitet werben fann, was bei dem 
weiß erblafenen Eiſen nicht in dem Grade zu erreichen if. Es ift daher bei 
einem Hohofenbetriebe, der auf Erzeugung von weißem Roheifen gerichtet if, 
ganz befonders in der Wahl der Erze mit großer Sorgfalt zu verfahren. 


Das eben Angeführte entfpricht auch der Erfahrung über den nachtheiligen 
Einfluß, den die frühere Anwendung einer hoch erhigten Gebläfeluft auf die Bes 
ſchaffenheit des Products ausübte, indem durch die vollfommnere Zerfegung ber 
heißen Luft im Geftellraume feibft hier die Hige zwar fehr gefteigert, in dem 
obern Schachtraume aber um fo mehr und in dem Grade vermindert wurde, 
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daß ein Theil des Erzes noch unvorbereitet in's Geſtell gelangte und deſſen Re— 
duction zum Nachtheil der Guͤte des Eiſens erſt hier erfolgte. 

Der gute Ruf, den ſich der belgiſche fonte d’affinage erworben hat, beruht 
naͤchſtdem auch wefentlid darauf, daß man in der Auswahl der Erze fehr vor« 
fihtig ift und ſolche Erze, welche einen ftarfen Gehalt an Kieſelerde, Phosphor 
oder Schwefelfied haben, immer nur in fehr Heinen Quantitaten der Gattirung 
zuſetzt. Beſonders gilt dies in Betreff des Kieſelgehalts von ſolchen Erzen, 
welche die Kiefelerde nicht mechaniſch, fondern als Silicatverbindung mit fich 
führen, 3. B. die Fieslichen Rotheifenfteine, welche dort auch an einigen Puncten 
vorfommen. 

Aeußere Kennzeichen von ber Güte eines grell weißen Roheiſens find noch 
weniger ald beim grauen Roheifen vorhanden, und auch bei diefem bleiben fie 
unzuläffig.. So wird ein ftarker Siliciumgehalt beim weißen Roheifen ſich durch 
das Bruchanfehen nicht leicht zu erkennen geben, während bei dem grauen Eifen 
eine mehr afchgraue Farbe und der matte und dichte Bruch jenen Gehalt bald 
verrathen. Ein ſolches Roheifen Fam auch auf der Königshütte in der Zeit zu— 
weilen vor, wo man bie erften Verfuche mit flarf erhistem Winde machte, be: 
fonder3 bei fehr naffen, aber fonft gutartigen Erzen, wo dann bad Eifen beim 
Abflih auch zuweilen zinkifch zu dampfen pflegte und nicht felten fogar bren⸗ 
nende Zinktheilchen auf dem fließenden Eiſen umherſchwammen. 

As ziemlich ſicheres Kennzeichen eines guten grauen Roheiſens gilt bekannt⸗ 
lich ein ſtark zackigkoͤrniger und glaͤnzender Bruch, waͤhrend ein glimmrigblaͤttriger 
nicht fuͤr die Guͤte deſſelben ſpricht. Kennzeichen dieſer Art fehlen dagegen bei 
dem grellweißen Eiſen, bei welchem weniger das Bruchanſehn als der Grad der 
Duͤnnfluͤſſigkeit beim Abſtich ein ungefaͤhres Anhalten zur Beurtheilung feiner 
Guͤte abgiebt. Bemerkenswerth iſt hier beilaͤufig noch, daß das auf der Koͤnigs⸗ 
hütte nur unvollkommen, d. h. bis zu einem noch lichtgrauen Bruch im Gas— 
flamm⸗Ofen raffinirte Roheiſen, einen hohen Grad von Feſtigkeit beſitzt, weshalb 
dieſes halb raffinirte Roheiſen auch zum Abguß von Walzen und allen ſonſtigen 
Gußwaaren, von welchen man einen hohen Grab von Feſtigkeit verlangt, beſon⸗ 
ders dargefiellt wird. Der Bruch deſſelben ift weniger förnig als geftrict fafrig. 

Außer dem weißen und vollflommen grauen Roheifen wird auf den belgi= 
fhen Hütten auch noch ein halbirtes Roheifen, fonte truitde erblafen, welches 
ebenfalls verpuddelt wirb und ein beſſeres Stabeifen liefert, weil es nicht fo 
rafch frifcht, ald das weiß erblafene Roheifen. Diefed Product wird zwar in 
nicht bedeutender Menge erzeugt, jedoch würde eine gefliffentliche und andauernde 
Production eines ſolchen Eiſens eine ziemlich fchwere Aufgabe fein, indem diefes 
Eifen, je nach den zufälligen Einflüffen auf den Gang des Dfend in Betreff 
der Schmelzmaterialien, fo wie felbft der Witterung, bald in dad weiße, bald 
in dad graue Roheifen übergehen würbe, 
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&o lange dad Geftell der Defen noch enge ift, wirb der Ofen zum Erbla- 
fen von grauem Eifen benußt, fpäter aber nah dem Bedarf vorzugsweiſe zur 
fonte d’affinnge, Auch hat man wohl, namentlicy zu Gouillet, den Geftellen, je 
nachdem dieſes oder jened Eifen producirt werden foll, verfhiedene Dimenfionen 
gegeben und für graues Roheifen das Geftell nicht nur enger, fondern auch be: 
deutend höher gemacht, fo daß daffelbe bei einer oberen Weite von 3 Fuß eine 
Höhe von 10 engl. Fuß — 9 Fuß 8%, Zoll rhein. erhalten hat, während bie 
gewöhnliche Höhe nur 7 engl. Fuß = 6 Fuß 9%, Zoll rhein. bei einer obern 
Weite von 4%, Zoll beträgt. 


Außerdem ift die Windführung bafelbft wie überall auch verfchieden, je nad): 
dem fonte moulage oder d’affinage erblafen wird. So wendet man in Gouillet, 
im erftern Falle 2 Stud nur 2%, engl. Zoll weite Düfen und eine Windpref- 
fung von nur 18 Gentim., etwa 3Y, Pfd. an. 


Innerhalb jener Grenzen ſchwankt die Windpreffung gewöhnlich bei den bel: 
giſchen Hohöfen, wenngleich die Gebläfe jo ſtark conftruirt find, daß felbft mit 
einer Prefjung von 4%, Pfd. geblafen werben fann, wovon man aber felten 
Gebraudy macht, weil ſich jene nebere Preffung in der Regel als volllommen 
audreichend ermwiefen hat. 


Auffallend groß ift der Unterfchied in den Erzfägen, je nachdem dieſe oder 
jene Sorte Eifen erblajen wird. Bei gleihbieibender Quantität von Koaks ver: 
hält fich naͤmlich dad Gewicht des Erzſatzes bei fonte moulage zu dem bei 
“fonte d’affinage beinahe wie 2:3, wonach alfo auch ter Koblenverbraucdh bei 
der fonte moulage faft um die Hälfte höher zu ftehen kommen würde, wenn 
dag Ausdbringen der Erze hier wie dort daffelbe wäre. Dieſes ift aber bei der 
Erblafung von fonte d’afinage in ‚der Regel um etwa 3 Proc. niedriger ald 
bei der von fonte moulage, Mit Rüdficht auf dieie unvollkommnere Reduction 
der Eifenerze und weil das in die Schlade übergehende Eifenorydul als Fluß 
befördernded Mittel wirkt, ift auch der Kalkſteinzuſchlag in der auf fonte d’afi- 
niage eingerichteten Erzgattirung gewöhnlid um 3 Proc, niedriger ald bei ber 
auf fonte moulage, wenn biefelben Ecze verfhmol;en werden. Der Unterſchied 
ift aber noch größer, wenn, wie es öfters ber Zul ift, zur Erblafung von 
grauem Roheiſen ftrengflüffige und ärmere Erze angeweridet werben. Der Kalt: 
zufchlag beträgt bei legterem Roheiſen bei einem durchſchnittlichen Eifengehalt 
der Erze von 38 Proc. gegen 38 bis 40 Proc, dagegen bei der Gattirung 
für weißes Eifen nur 35 bis 37 Proc. 

Auf der Königshütte ſchwankt der Kalkzufchlag nach der verſchiedenen Be 
ſchaffenheit der Erze ebenfalls zwifchen 35—40 Proc. 

Die Koakdgichten find faft auf allen Werfen conftant und die Erzgichten 
werben nach dem Gange des Dfend normirt, Eine Ausnahme hiervon findet 


— 41 — 


auf den Werken bei Chärleroy, zu Couillet und Ghätelineau ftatt, indem hier 
umgekehrt verfahren wird. 

Eine Koakögicht beträgt auf den meiften Werken 1—1Y, Eub.: Met. oder 
400—600 Kilgr. im Gewicht. 

In Grivegne und Chätelineau find größere Gichten üblich; fie betragen 
134 Cub.⸗Met. In Grivegne wiegt eine folhe Koaksgicht 700 Kilgr.; in 
Chätelineau, wo die Koaks etwas leichter find 686 Kilgr., oder 1466Y, Pfo. 

Der Erzſatz beträgt bei gutem Ofengange auf eine Koaksgicht von 400 Klgr. 
— 855 Pfd., je nach der Neichhaltigkeit der eben zum Verſchmelzen kommen⸗ 
den Erze. 

Bei Erblafung von fonte d’affinage, 700—750 Klgr., bei Erblafung von 
fonte moulage nur etwa 480—500 Kilgr. 

Auf der Königshütte werden der Regel nach 3 einfache Koakögichten zu 
2 Tonnen oder zu 14% Cub.-Fuß rhein. hintereinander, überhaupt alſo 
42%, Cub.⸗Fuß Koaks zu 33% Pfd. fir Eub.-Fuß, mithin dem Gewichte nad) 
1440 Pfd. Koaks gefegt, und auf dieie ebenfalls 3 einfache Erzgichten aufgege- 
ben. Die Ifahen Koakögichten kommen hiernad dem Gewicht nad) ziemiich 
mit denen in Chätelineau überein, obgleich fie dem Maaße nad) bedeutend, um 
etwa 14 Eub-Fuß rhein., differiren. Die einfache Erzgicht beträgt auf der Kö- 
nigöhütte bei einer Erzgattirung von 31-34 Proc. Eijengehalt gewoͤhnlich 5'4 
— 5%, Etr., der ganze Erzfab auf eine Kohlengicht von 1440 Pfd., mithin 
15%, —16%, Ctr. 

In Belgien werden bei grauem Roheiſen auf 855 Pfd. Koaks durch: 
ſchnittlich Ctr., mithin auf 1440 Pfd. Koaks ebenfalld nur etwa 16 Gtr. 
Erz gefebt, jedoh von höherem Eifengehalt ald auf der Königshütte, weshalb 
auch der Koaköverbrauch für 100 Kilgr. Roheifen niedriger zu flehen kommen 
muß, ald auf der Königshütte. 

Se nad) dem Gange ded Dfend werden auf ber Königshütte ſtatt jener 
Sachen Gichten entweder nur doppelte oder auch wohl vierfache Gichten gefeht. 
Es beftimmt fich died nach dem Grade der Oberhitze im Ofen; wird diefelbe 
nad) Maaßgabe der Gichtflamme zu ftark, fo wird felbige durch das Setzen von 
Afachen Gichten in kurzer Zeit ermäßigt und dagegen die Hite im Geftell mehr 
concentrirt, und zwar dadurch, daß die heißen Gafe fchon in dem unteren Ofen: 
theile durch die flärferen Erzgichten zum längeren Verweilen disponirt werden, 
daher hier ſchon mehr Hitze abfegen müffen und in ihrer Temperatur herabges 
fiimmt ‘werden. Es dußern fonach die ftärferen Erzgichten biefelbe Wirkung, 
wie eine engere Gicht des Hohofens, durch welche ebenfalls erfahrungsmäßig 
die Hitze im Geftell mehr concentrirt wird, während ſich die Gicht felbft Fühler 
ſtellt, wie dies fehon oben in dem Abfchnitt über die Gonftruction der Ofen: 
ſchaͤchte nachgewiefen worden ift. Im umgekehrten Fall werden bei zu ſchwacher 
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Oberhige, mie folche befonders bei fehr naſſen Erzen einzutreten pflegt, nur 
Doppelgichten gefegt. Es ift dies hier ein fehr bequemes Mittel die Hitze im 
Dfen zu regeln und es geht daraus hervor, daß die Stärfe der Erzlage von 
nicht geringem Einfluß auf ten Betrieb des Ofens if. Da in Belgien die 
Erzfäge, je nachdem fonte moulage oder d’affinage erblajen wird, in dem Maafe 
variiren, daß diefelben bei der letteren das 1Y,fache betragen, fo dürfte es wohl 
zweckmaͤßig erfcheinen, bei der Erzeugung von fonte moulage das Gichtmaaß für 
die Erze und Koaks verhältnigmäßig zu erhöhen, fo daß, wenn z. B. die Koaks— 
gichten von 1 Cub.“M. auf 11, Cub.⸗M. erhöht würden , die Erzgichten zieme 
lich ebenfo body wie bei der Erblafung von fonte d’affinage zu ftehen fümen. 

Die oben bemerkte Art des Aufgebens in Couillet und Chätelinenu hat das 
her infofern etwas für fi), als bier die Erzgichten in der Regel conftant bleiben, 
fo unwelentli ed auch ſcheint, ob die Koafögichten nach feftftehenden Erzgichten 
oder umgekehrt die Erzgichten nad) feftftehenden Koakögichten normirt werden. 

Die Roheifenproduction ftellt fi beim Betrieb des Ofens auf fonte mou- 
lage in Folge des geringern Erzſatzes, ungeachtet des befleren Ausbringens der 
Erze, um nahe *4 niedriger, weil auch der Gichtenmwechfel immer etwas ſchwaͤcher 
ift ald beim Betriebe auf fonte d’affinage und es findet mithin dort gerade der 
entgegengefegte Fall ſtatt ald hier, wo die Production bei Erblafung von weißem 
Roheifen ungeachtet des höhern Erzfages durch die eintretende Stodung im 
Gichtenwechſel in fo hobem Grade abnimmt, daß ein ſolcher Betrieb bier durch⸗ 
aus aufgegeben werden muß. 

Die Production der verfchiedenen Werfe ift nad ber Reichhaltigkeit der 
Erzforten, fowie auch nach der disponibeln Gebläfefraft ‚anzunehmen, wie folgt: 

a) Bei fonte d’affinage 
in einer 12ftündigen Schicht 7500 — 8500 Kilgr. — 145%, — 1654, Ctr. 
oder in der Woche 2041—2313 Ctr. durchſchnittlich alſo = 2177 Etr. 
b) Bei fonte moulage 

in einer 12ftündigen Schicht 5000— 5750 Klgr. = 97%, — 111%, Etr. oder 
in der Woche 1361—1564 CEtr. durchſchnittlich alſo — 14621, Cr. Dagegen 
werben auf der Königshütte, wo nur graue Roheifen erzeugt wird, in einer 
1Muͤndigen Schicht nur 35%, —46'%, Ctr. abgeftochen, oder in der Woche 500° 
bis 650 Etr., mithin durdfchnittlih 575 Eır. Diefe geringe Production iſt 
wie ſchon bemerkt, ebenjowohl der Beſchaffenheit der Materialien als auch der 
viel geringern Größe der Hohöfen und Gebläfekraft zuzuschreiben. 

Der Koaksverbrauch auf 100 Kilgr. Roheiſen beträgt: 

a) Bei fonte d’affinage 


150—165 Kilgr. durchfchnittlich mithin 157%, Klgr. oder für 100 P- weieb 
Eiſen 15714 Pſd. = 6 CEbf. Rh. Koaks. 
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b) Bei fonte moulage . 
200 — 240 Rigr., durchfchnittlich mithin 220 Kilge. oder für 100 Pfd graues 
Roheifen 220 Pfd, — 83 Eubf. Rh. 

Diefer letztere Kohlenverbrauch ſteht nicht im Verhaͤltniß zu den fo fehr 
verfchiedenen Erzfägen bei jenen beiden Eifenforten; dies ift aber dem höheren 
Ausbringen der Erze beim Betriebe auf fonte moulage zuzufchreiben. 

Auf der. Königshütte ift der Koaksverbrauc zu 100 Pfd. grauem Roh: 
eifen durchfchnittlih 7%, Cubf. Rh. a 33%, Pfd., mithin 245 Pfd. 

Der Mehrverbrauch von 25 Pfd. Koaks zu 100 Pfd. Roheifen ift theils 
in dem niebrigern Eifengehalt der Erze, theild in dem größern fpec. Gewicht der 
Koak begründet, indem bekanntlich leichtere Koaks dem Gewicht nach mehr leiften. 

Noch ift zu bemerken, daß auf mehreren Werfen bei der Erzeugung von 
grauem Roheifen, befonders für den eigenen Bedarf der Gießerei, eine mäßige 
Erhigung des Windes von 60 — 1009 0. zu Hilfe genommen wird, um ben 
Dfen fietd in vollem Gargange zu erhalten. Eine fo geringe Temperatur des 
Windes dürfte auch in der That und am wenigften bei einem Robeifen, weiches 
zur Gießerei ift, der Qualität deffelben nachtheilig werben koͤnnen. Die Königs. 
hütter Erfahrungen, welche fi) auf befonders angeftellte Proben über die Feftig« 
keit des bei warmer und Falter Luft erblajenen Roheiſens gründen, fprechen eben⸗ 
falld dafür. 


Siebentes Capitel. 
Der Betrieb der Koakshohöfen auf feſtes Noheiſen. 


448) Allgemeine Bemerkungen. — In Belgien erzeugt man feftes 
Roheifen in den Holzkohlenhohöfen zwifchen der Sambre und Maas, namentlich 
zu Ye, fowie auch in den Koafshohöfen der Provinz Lüttich, hauptfächlic zu 
Seraing. Die übrigen Länder Europas, die fich durch die Fabrikation von 
folhem Roheifen auszeichnen, find Schweden in Holzfohlenöfen, und England 
in Koakshohoͤfen. 

Man verwendet diefe Roheifenforten zum Abguß folher Stuͤcke, die eine 
große Feſtigkeit haben müffen, wie 3. B. zu Gefhügen, zu Stirnhaͤmmern, 
Rollen u. f. w. Beim Verfrifchen geben fie ein beffered Stabeifen. 

Das Nähere über dad zum Walzen: und Gefchügguß erforderliche Roheifen 
wirb weiter unten im 8, Abfchnitt bei der Eifengießerei gefagt werben, fo 
mie endlich auch im 7. Abfchnitt bei den Holzkohlenhohöfen zmifchen Sambre und 
Maas einige Detaild über feſtes, bei Holzkohlen erzeugtes Roheiſen mitgetheilt 
werden ſollen. Hier werden wir daher nur einige Bemerkungen über deijen 
Fabrikation mit Koaks machen, 

Rohelfen » Babritation, 38 
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Beim Abftechen verhält fich das fefte KoakshohofensRoheifen wie Gießerei⸗ 
Roheifen Nr. 3, und feine Schladen halten die Mitte zwiſchen denen dieſer 
Nummer und denen von Nr. 2. Der Bruch ift hellgrau und regelmäßig grobs 
förnig, und beim Zerbrechen erfcheinen mehrere biefer Körner, indem fie über 
die übrigen hervortreten, wie ausgedehnt. 

Zu Seraing erhält man dieſes Robeifen, indem man einen bedeutenden 
Theil ausgefuchter Stufferze von Angleur, welche vorher geröftet werden, und 
einen Theil rohes Erz von Doiembreur in die Beſchickung bringt und die beften 
Koaks zum Schmelzen nimmt. — Das Er; von Angleur ift ein fehr dichtes, 
hartes und fehr reiches Doppelfilitat von Eifen und Zink; Xegterer ift eine 
wefentliche Urfache der Erkaltung des Dfens, die das Erz veranlaßt. Das 
ebenfalls reichhaltige Erz von Dolembreur, ift ſchwarz und manganhaltig. Es 
verbeffert gewiflermaagen die firengflüffigen Eigenichaften bed Erzes von Angleur, 
welches für fich allein, weder in Koaks-, noch in Holzkohlenhohoͤfen verfchmolzen 
werben kann. Da felbfi zur Erzeugung von Frifchroheifen man in Koakshoh⸗ 
Öfen nicht ohne Gefahr Beſchickungen verfchmelzen kann, die mehr als 43 Proc. 
Roheifen und mehr ald 1% firengflüffiger Erze enthalten, fo laffen fich Leicht 
die Störungen erklären, welche der Betrieb auf feftes Roheifen in diefen Hoh— 
öfen veranlafjen. Da ein folcher Betrieb reiche Erze und ein fehr reines Brenn: 
material erfordert, fo erhält man auch wenig Schladen. 

Da nun diefe Erzbeichidung fehr reich und fehr ftrengflüffig ift, fo kommt 
der Betrieb leicht in Unordnung, und man muß daher verfchiedene Vorſichts— 
maafregeln anwenden, deren wefentlidhften die folgenden find: 

1) Man darf die Erzeugung diefes Roheifend nur dann vornehmen, wenn 
der Dfen in einem regelmeßigen Betriebe ift. — 

2) Man muß den Hobhofen wenigftend 24 Stunden vorher vorbereiten, in: 
dem man von dem Erzſatz, je nach den Umftänden 50—100 Kilgr. abbricht. 

3) Man muß einen niedrigen Sab führen und denfelben nur dann erhöhen, 
wenn gute Anzeichen vorhanden find, d. h. wenn man ficher von dem guten 
Gange ded Hohofend, von der guten Beſchaffenheit des Roheiſens und davon . 
überzeugt ift, daß die täglich gehende Gichtenzahl diefelbe bleibt. 

4) Man darf den Betrieb auf fefted Roheiſen nicht lange fortfegen, und 
muß ihn fofort aufgeben, fobald ſich die geringfte Betriebsunregelmäßigkeit 
zeigt. *) 


) Der Ueberfeger bemerkt, daß im Original das vorliegende Gapitel weit ausgefäßrter iſt, 
indem die vielen Verſuche befchrieben, die zu Ceraing zur Erzeugung feften Robeifens bei 
Koaks angeftellt worden find. Sie haben für die beutfchen Hüttenleute nur geringes Intereffe, 
da fie ſich auf fperielle Beſchickungen beziehen. Aus dieſem Grunde laffen wir fie hinweg und 
eben fo das ganze folgende 8. Gapitel, welches von bemerkenswerthen Erzgatrirungen für 
Koakshohoͤfen handelt und nur für Belgien Wichtigkeit Hat. 
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Achtes Capitel. 
Probeſchmelzen in Koakshohöfen. 


449) Der beim Probiren eines Erzes in dem Hohofen zu be 
folgende Gang. — Um ein Erz im Großen in einen Koaföhohofen zu pro= 
biren, wählt man eine Zeit, zu welcher er ſich in einem guten Gange befindet, 
man erfegt einen beflimmten, 5. ®. 14, H ober der Gicht durch das zu 
probirende Erz. Man fucht wenigftend 3 aufeinanderfolgende Abftiche mit der neuen 
Beſchickung zu erhalten und berechnet die Anzahl der Gichten, die 36 Stunden 
vor dem letzten Abftich gegangen find, wobei man annimmt, daß alle 12 Stunden 
abgeftochen wird. Mittelft diefer Data, ſowie durch eine fehr einfache Berech⸗ 
nung läßt ſich der Eifengehalt des zu probirenden Erzeö beflimmen. 

Hält man den Erzſatz zu hoch, um einen volllommenen Gang bed Ofens 
zu erhalten, fo giebt man von dem zu probirenden Erz weniger auf, ald vorher 
der Fall war, fo z. B. 10 ftatt 14 Troͤge auf. 

Um 3 Abftiche zu erhalten, die gänzlic” aus dem zu probirenden Erz bes 
ftehen, giebt man daſſelbe 24 Stunden’ hintereinander auf, und nimmt an, baf 
in den erften 48 Betrieböftunden nad) dem erften Aufgeben dad abgeftochene 
Roheifen nicht gänzlich aus der andern zu probirenden Beſchickung erfolgt fei, 
ſo daß der Abftich, welcher 96 Stunden nady dem erften Aufgeben des zu pros 
birenden Erzes erfolgt, fhon wieder Roheifen von dem ältern Sat enthalte. — 
Ganz augenſcheinlich muß man bei dem relativen Verbrauch eines Abftiches bie 
Gichten rechnen, die während der 12 Stunden vor dem legten Abſtich ges 
gangen find *). 

450) Berfuhfhmelzen mit einem flarfen Zufhlag von 
Schweißofenfhladen beim Hohofen Nr. 4 zu Seraing. — Das 
erſte Verſuchſchmelzen diefer Art fand am 19. Mai 1848 flatt, nachdem der 
Hohofen 4 Tage lang eine reiche aber ftrengflüffige Beſchickung verfhmolzen 
batte, wodurch der Betrieb nothwendig geftört worben fein würbe, wenn man 
fortgefahren hätte, dieſe Beſchickung aufzugeben. Wirklich gab dieſe Fied= und 
galmeihaltige Beſchickung nur wenig, kurze und fchwärzlichrothe ober gefledte 
Schlade, die dann und wann ganz ſchwarz war, und im Allgemeinen Aehnlich- 
feiten mit den Epcerementen eined Schweined hatte, und die den Dfen wild 








*) Der Ueberfeger bemerkt, daß im Original eine ganze Reihe Probefchmelzen mit verfchie; 
benen belgifchen Eifenerzforten in verfchiedenen Hohöfen zu Seraing fpeciell beſchrieben worden 
find, welche $$ wir jedoch bier weglaffen, da fie ein zu geringes Interefle für den deutfchen 
Hüttenmann haben. , 
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machten. Das mit diefer Schlade producirte Roheifen war weiß, fehr flüffig 
und faft geruchlos, da ſich der Schwefel mit den Schladen verbunden hatte. 
Beim Ablaffen warf ed nicht fo viel Funken, ald man died von diefer Roheifen- 
forte erwarten durfte. Allein nad dem Erftarren entwichen, während ein ober 
zwei Minuten, viele feine Funfen. 

Folgendes ift ein Auszug aus dem Protofoll, welches über dad Probe: 
fhmelzen mit Schladen aufgenommen ift: 

In der Nacht vom 19. auf den 20. Mai bemerkte man feine Veränderung. 

Bom 20. bi6 22. Morgend. Die Scladen waren größtentheild glafig, 
fehr flüffig und fehr higig geworden, Das Roheifen war hitzig, und fullte die 
Formen gut aus. Alle Betriebserfcheinungen waren gut, obgleich dad Ausbringen 
nach der Berechnung 43 Proc. giebt, indem der Annahme nach, der refp. Ge 
halt der Schladen und Erze 52 und 54 find. 

Vom 22. bis 24. Morgend. Megelmäßiger Betrieb. Flüffige und fehr 
glafige Schlade, hin und wieder kurz, zulegt dunkel und faft ſchwarz. Sehr 
weißes, aber fehr flüffiges Roheiſen, welches ruhig fließt, nur wenige Funken 
wirft, und feinen Geruch entwidelt. Die 66 Gichten, weldye vom 22. Abends 
bis zum 24. Morgens gingen, deuten ein Audbringen von 43,15 Proc, an. 
Das Roheifen gab beim Verpuddeln ein gutes Mitteleifen. 

In der Naht vom 24. bis 25. Mai erfolgten dunkelrothe, fich in's Schwarz 
ziehende Schladen, und waren teigig, welches auf einen überfchüffigen Kalkzufchlag 
von 5 Proc. deutet. Das Ausfehen der Formen war gut. 

Während ded 25. Mai erfolgten beſſere Echladen und ein halbirtes Roh: 
eifen. In der Naht vom 25. auf den 26. und am legtern Tage waren bie 
Schlacken wieder fhlechter wie in der vorhergehenden Nacht, allein der Betrieb 
war immer noch ein regelmäßiger, 

Bom 26. Abends bis 29, Morgens war die Schlade furz, floß fparfam, 
im Allgemeinen grau, verglaft, am der Oberfläche gleichartig und durchfichtig, 
am untern Xheile aber weiß, mit fchmalen blauen Adern, undurchfichtig und 
fteinig. Die Formen wurden dunkel und es bildeten fih Nafen, die ſich nur 
fehr fhmierig entfernen ließen. Dad Gußeifen war ftetd weiß, fpiegelig und 
higig. Weiter oben auf Seite 95 ift unter Ar. VI die Zufammenfegung ver 
Schlade, von der bier die Rebe ift, mitgetheilt worden. Es muß hier bemerkt 
werben, daß eind von den Erzen, welches zur Gattirung fam, nämlich ein 
Bohnerz nur Kalk» und Kiefelerde und feine Thonerde ald Gangart enthält. 

Am Tage ded 29. und in der Naht vom 29. bis 30. Mai waren bie 
Bormen ganz frei und die Schladen in jeder Beziehung beffer, aber immer ganz 
fleinig.. Es gingen auch die veränderten Gichten mit rohen Steinkohlen als 
Verſuch ein. 
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Der zweite Verſuch der Benugung der Puddel- und Schweißofenfchladen, 
in ſtarken Berhältniffen der Beſchickung zugefchlagen, wurde unter keineswegs 
günftigern Umftänden ald der erfle gemacht, denn in dem Augenblide, als er 
ftattfand, war der Hohofenbetrieb noch fehr flart durch die Anwendung von 
100 Klgr. Eleiner Steinkohlen in Unordnung, die man 6 Tage lang ftatt einer 
eben jo großen Menge von Koaks mit aufgegeben hatte. Diefe Störungen be: 
ftanden in einem Hängenbleiben der Gichten, in häufigem Kippen, in Wild: 
werden bed Dfend, in gewöhnlich fhwarzen aber flüffigen Schladen, weißem 
Roheifen von ziemlicher Flüffigkeit, welches eine Maſſe von Funken auswarf 
u. ſ. w. Auch diesmal erholte fich der Hohofen wieder, und da die Menge bed 
Kalkzuſchlags vermindert worden war, fo wurden bie Schladen immer zmeds 
mäßiger für einen längern Betrieb. Jedoch war ihre Menge ftetd unzureichend, 
um ihre Formen zu fchügen, und fie wurden daher beim Reinigen häufig 
durchloͤchert. 

Da nun aus dieſen Verſuchen ſehr deutlich hervorging, daß wenn man 
einen Kalkzufchlag von 28 Proc. und Erzgattirungen von einem mittlern Eifen- 
gehalt von 38 Proc., die hinlaͤnglich viel Schladen geben, anwendet, man einen 
ganz regelmäßigen Betrieb auf Frifchroheifen mit Schladengichten auf 50 Proc. 
führen fönne, fo hat man einen foldhen Betrieb mit den Hohofen Nr. 6 zu 
Seraing eingerichtet und die Erfahrung hat die Richtigkeit obiger Darftellungen 
bewiefen. Der auf diefe Weife gefpeifte Dfen probucirt regelmäßig 10—13 Ton⸗ 
nen Spiegelroheifen bei jedem 12ftündigen Abftich, verbraucht zu 1 Kigr. Roh: 
eifen 1,60 Kilgr. Koaks, muß aber fehr forgfältig beauffichtigt werden, weil 
fehr ploͤtzlich Betrieböftörungen vorfommen, welches bei den audfchließlich mit 
Erzen gefpeiften Defen nie in dem Maaße der Fall ifl. 

Nach Karften (Eifenhüttenktunde, Thl. 4, S. 317) Fann bei einer 
leichtflüffigen Beſchickung von Schladen und Erzen der Fall eintreten, daß man 
graued Roheifen und eine Hohofenichlade erhält, die dad Anfehen einer Schlade 
vom Robgange hat. Zu Seraing hat man diefe Beobachtung nie gemacht. 
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Betriebsverbältniife des Mai 1848. 
SHobofens Nr. 4 zu Se: 


raing beim Ausblafen. 1912]4815] 4 | 60 [12]6316| 4 | 60 
Gichten am 19. Mai Morgens: 
Koaks 780 Klgr., Kalkftein 34%, 20(13]6000| & | 60 aase 
oder 340 Kigr., Erz 1000 Kigr.| _. 
ae | 3 aeizel 4 60 l1al6a33] 4 | 60 
® 122]15[6309| 4 | co [16 4 | 60 
1. VBerjuch mit Schladen.| & u a be — 
2 Cb.:Met.—780 Klgr.; Kalk⸗ 
ſtein 39% —340 Klgr., 500| E 24118/8041] 4 | 60 11417208] 4 | 70 
Kigr. Erz, 500 Kigr. Schlad 2 
ar. Etz, 500 Age. Schlacen. & jaslıglsnzı] a | 70 J1sI7eoo| 3 | 70 
Am 20. Abends: Vermehrung] E 
des Kalkzufhlags um 60 Kige.| ”° (26|17|8200| 4 | 70 |17|8526| 4 | 80 
[=:) 
Verfuch mit rohen Steins| ©, /a7lı7l7918] 3 | 80 [1817279] # | 80 
£oblen. F 
Am 27. Mai Morg. gab manſ — 
ſtatt * Kilgr. Koaks eine 5 uni. 
leiche Menge Kleiner Backkohlen) 2 
— — * — 2u ſosss 80 ſ1418113—1 4 | 80 
mußte man die Menge des 
Kalkzuſchlags vermindern. 31416952 80 |1516766| 4 | 80 
2. Berfuch mit Schladen. 411717155 80 11517175] 4 | 80 
Am 1. Juni Abde.: Koaks 780 5112/5812 80 11617860] 3 | 80 
Kilgr., Kalkftein 28 Proc. — 
280 Kigr., 500 Kilgr. Erz u. 6/16/7808 80 11515010| 4 | 80 


500 Klgt. Schweißofenfchladen. 
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Neunted Gapitel. 
Unfälle und Betriebsftörungen bei den Koakshohöfen. 


451) Schwieriger Abſtich. — Der Abſtich kann ſchwierig unter ge 
wöhnlichen Betrieböverhältniffen werben, wenn dad Roheiſen in der Nähe ber 
Abftihöffnung erftarrt, weiches dann der Fall iſt, wenn der Herb in Folge eines 
ſchlechten Betriebeö oder durch deffen zeitweilige Einftellung, oder aber bei einem 
guten Gange, wenn der Dfen lange im Betriebe gewefen ift, die Geſtellwaͤnde 
daher fehr ſchwach geworden find, und der Herb demnach bei dem geringften Still 
ftande ſich abkuͤhlt. Nachdem man den Verſuch gemacht hat, den Abſtich in 
der gewöhnlichen Höhe zu bewirken, wobei man fich der gewöhnlichen Werkzeuge 
bedient, und dann die Ramme anwendet, verſucht man den Abſtich alddann 
6 Zoll höher und im Fall des Nichterfolges macht man nod; einen um 3—6 Zoll 
böhern Abftich, mittelft einiger Rammenftöße. Gewöhnlich gelingt der Abftich 
in biefer Höhe und alsdann hilft die abfließende Flüffigkeit dem Hohofen. So: 
bald der Abftich in diefer Höhe leicht erfolgt, geht man bei den folgenden Ab— 
ftihen 6 Zoll niedriger und kann zuleßt den Abftich wieder in ber gewöhnlichen 
Höhe vornehmen. 

452) Schiefer Gihtengang. — Es ift died im Allgemeinen eine fels 
tene Erfcheinung, die entweder von zu ſchwachen, fchlecht vertheilten, ſchlecht aus— 
einander gezogenen ober fchlecht zufammengefegten Gichten oder von Klumpen 
herrührt, die fich an den Wänden angefegt haben. Ein ſchiefer Gichtengang flört 
den regelmäßigen Dfengang und veranlaßt Abkühlungen, fo daß in ihrer Folge 
eine geringe Production fchlechten Roheifens erfolgt. Wenn dad Uebel von An 
fägen an den Wänden des Ofens herrührt, fo verfchwindet ed gewöhnlich ohne 
alle weitere Hülfe; wäre die aber nicht der Fall und dauerte es fort, fo muß 
man ed baburch verbeffern, daß man am Erzſatze und am Kalfzufchlage ab- 
bricht, um den Hohofen wieder in die gehörige Temperatur zurüdzuführen. 

453) Eine Mühle — Wenn Erz mit den Schladen abgeht, To fagt 
man: „ber Dfen habe an feiner vordern Seite eine Mühle" Man 
muß alsdann die Koakögicht etwas verftärken, z. B. in dem Verhaͤltniß von 
56 zu 60 und muß beim Aufgeben die Koaks etwas auf die Seite fegen, auf 
welcher fich die Mühle befindet. In Belgien findet man diefe Unregelmäßigfeit 
nur in dem Bezirk von Charleroy und geht diefelbe fehr bald vorüber. 

454) Ein Hängenbleiben und darauf folgendes Rüden ber 
Gichten. — Sie können durch Betriebdunterbrehungen und durch einen uns 
gleichen Betrieb hervorgebracht werden. Zumeilen haben fie durchaus Feine 
nachtheiligen Folgen und man braucht gar nicht darauf zu achten, während 
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fie ein anbermal Vorläufer einer ernftern Betriebftörung find. Zu” Seraing 
veranlaßte ein 5 Siunden langes Hangenbleiben der Gichten und ein darauf: 
folgendes Rüden von 14—15 Fuß Höhe das Gute, daß das Schwanfen eines 
auf Srifchroheifen betriebenen Hohofend unterbrochen wurde. Gehen die Gich— 
ten ruck- oder ftoßweife nieder, fo bemerkt man dies nicht allein in der Gicht, 
fondern auch am untern Theile ded Hohofens; denn bei jedem Rüden fommeh 
die Schladen plöglich hervor. Erfolgt dad Rüden fehr heftig, fo werben bie 
Materialien durch den Vorherd ausgeworfen, der Wind wird in die Formen 
zurüdgeftrömt, indem fich diefelben an ihren Mündungen verftopfen. 


455) Ein wilder Dfen. — Man fagt ein Dfen fei wild, wenn bie 
Flamme unter dem Tuͤmpel hervorbriht. Wenn ſich diefer Unfall ereignet, fo 
ift es zweckmaͤßig einige Roheifengänze auf den Mallftein zu legen, um denſel⸗ 
ben zu erhöhen, und einige Zröge vol Lehm gegen den Zümpel zu werfen, 
ohne dem Uebel Zeit zu laffen, fo zuzunehmen, daß man fich genöthigt fieht, 
das Gebläfe einzuftellen ($. 418). 


456) Erplofionen. — Die mit flammendem Brennmaterial gefpeiften 
Dfen, wie z.B. mit rohen Steinfohlen und gedörrtem Holz koͤnnen Erplofionen 
unterworfen werden, fobald ein unregelmäßiger Gang eintritt. Bei diefen Ers 
plofionen, welden ftet3 ein Durchfallen der Erze vorangeht, werben die Schmelz: 
materialien entweder durch die Gicht oder durch den Zümpel audgefchleubert, 
wie ber franz. Bergingenieur Sauvage im 19. Bd, der 3. Reihe von den 
Annales des Mines, ©. 167 :c. berichtet. Das Herausſchleudern der Materias 
lien aus ber Gicht erfolgt nicht nur in einem Augenblide, fondern kann auch 
mehrere Minuten dauern. Man hat diefe Unfälle bei den Hohöfen des Arden: 
nerwald = Departements wahrgenommen, wo man jehr leichtflüffige, fandartige 
Erze mittelft gedörrten Holzes und mit erhigter Gebläfeiuft verfcehmilzt. Die 
wahrfcheinlichfte Erklaͤrung diefer Erfcheinung ift die nachſtehende. Wenn ber 
Dfen ein Kippen und ein Rüden der Gichten und ein Durchrollen der Erze 
zeigt, fo Fann ein Theil des Brennmateriald in faft rohem Zuftande in, das 
Geften gelangen. Dort wird es ganz plöglic einem hohen Wärmegrabe unters 
worfen, in der Mitte von Gewölben von Subftanzen, die ed einfchließen, erfolgt 
feine Zerfegung fehr fehnel. Die Spannung der Gafe und Dämpfe, welce 
durch die Deftillation des Holzes erfolgt, nimmt immer mehr zu, und es folgt 
ein Augenblid, in welchem fie hinreichend ift, die Rinde halbgefchmolzener Ma= 
terialien, die fich ihr widerfegt, wie eine Bombe zu zerfprengen. Diefe Erflä- 
zung zeigt, warum bie fucceffiven Detonationen entftehen. Es ift died eine aͤhn⸗ 
liche Wirkung, wie die bei einer Windbuͤchſe ftattfindende. 


Roheifen und Schladen fönnen auch durch den Vorherd herausgemworfen 
werden, ebenfogut bei einem Koaks-, ald auch bei einem Holzkohlenhohofen, 
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wenn in Folge von Unterbrechungen oder andern Unregelmaͤßigkeiten ein Ruͤcken 
entſteht. 

457) Wildes Roheiſen. — Man ſagt das Roheiſen ſei wild, wenn es 
in dem Maſſelgraben oder in den Formen kocht und emporſpringt. Es koͤnnen 
alle Roheiſenarten wild werden, wenn ſie auf ihrem Wege Feuchtigkeit oder ein 
Stuͤck kaltes Eiſen treffen; es giebt aber auch ein Roheiſen, welches an und fuͤr 
ſich wild, und mehr als alle uͤbrigen Arten zum Kochen geneigt iſt. Es iſt das 
weiße und maite oder grelle Roheiſen, welches bei einem unregelmäßigen Ber 
triebe erfolgt if. Man muß einen folchen Unfall zu verhindern fuchen, haupt⸗ 
fahlid in der Nähe der Abftihöffnung; denn wenn dad Roheiſen Eocht, fo 
kann es fich bisweilen bi8 zum Fundamente durchfreffen. Man muß dann eine 
Schicht oder mehr arbeiten, um es wieder herauszuholen, hat einen großen Ver—⸗ 
luft und der Hohofenbetrieb muß gewöhnlich unterbrochen werben, bis daß man 
den Graben frei gemacht hat. Zuweilen gelingt ed, dad Auffochen zu beruhis 
gen, indem man Sand auf dad Roheiſen wirft, und mit einer Stange Luft 
löcher unter den Graben flößt, oder indem man viel Waffır auf das Metall 
gießt. Das erfte Mittel läßt fih mit Erfolg beim Anfangen des Kochend und 
dad lebte gegen dad Ende anwenden. Das zweite ift gefährlih, wenn das 
Uebel einen gewiſſen Grab erlangt hat, jedvoh muß man ſich beeilen, eö im 
Anfange und bei der geringften Bewegung anzuwenden, welche das Roheiſen 
in dem Graben macht. 

458) VBerbrannte Form. — Wenn eine Form durchlöchert ift, und das 
Waſſer in den Herd entweichen läßt, fo wird man davon fogleicd durch einen 
erftidenden Schwefelgeruch benachrichtigt, den man fogar weit weg von dem 
Gewölbe empfindet, während auch rings um dem Formauge eine runde und 
blaugefarbte Flamme erfcheint.. Man fieht Waflertropfen an der Form, und es 
fest fih an ihrem Ruͤſſel Roheifen an. Sobaid man fid davon überzeugt hat, 
daß eine Form verbrannt fei, jo muß man fie auswechſeln. Zu dem Ende 
ftelt man den Wind ab, nimmt die verbrannte Form mittelft Brechftangen, auf 
welche man Hammerfcläge führt, heraus und fegt die neue ein. Es koͤnnen 
diefe Arbeit 3 Hohofen- oder Mafchinenarbeiter in einer halben Stunde voll: 
enden. — Man fann auch, nahdem man vie verbrannte Form herausgenom: 
men bat, die Deffnung vorläufig verfchließen, und die Ruhe während des naͤch—⸗ 
fien Abſtiches zum Einfegen der neuen Form benugen. Dies letztere Verfahren 
unterbricht nicht allein auf eine fürzere Zeit den Wind, fondern es begünftigt 
auch das Wegfchmelzen der Nafen an der Oeffnung der verfchlofienen Form, 
indem fi die Schladen dahin wenden, wenn durch dieſe Form nicht ge 
blafen wird. 

459) Durch brechung ber Lehmbefleidung einer Form. — Die 
Lehmbekleidung kann durchbrochen werden, wenn ein Rüden die Gichten, ober 
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eine Erfaltung bes Geftelles ftattfindet, indem unter diefen Umftänden der Durch⸗ 
gang der Luft nicht mehr frei if. Sobald die Außere Bekleidung einer Form 
durchbrochen ift, jo dringt die Schlade mit Heftigkeit in die Deffnung. Um 
einen ſolchen Unfall zu verbeflern, gießt man Waſſer in dad Gewölbe, um bie 
eingefloffenen Schladen abzufühlen und die Näherung der Arbeiter zu geftatten, 
und ſtellt alddann die Bekleidung wieder ber. 

460) Klumpen um den formen. — Beim Kippen und Rüden der 
Gichten, welches bei Hohöfen mit weitem Geſtell fehr häufig der Fall ift, koͤn⸗ 
nen fich vor und rings um den Kormen Subftanzen bilden, welche den freien 
Durchgang der Luft hindern. Alddann reinigt der Schmelyer die Form fo oft 
ald möglich mit der Brechftange, in der Erwartung, daß die Urfache der Klum: 
penbildung vorübergehend fein möchte, welches alsdann gewöhnlih nah 8 — 
10 Stunden der Fall iſt. Dauerte es aber länger, ehe die Form wieber frei 
wird, fo bricht man fie heraus, fchafft den Klumpen dur ben Vorherd weg 
und feßt die Form wieder ein. Iſt auch dieſes Mittel noch unzureichend und 
bilden fich die Klumpen von Neuem, jo muß der Fehler in der Beſchickung lies 
gen, fei ed nun, daß zu viel oder zu wenig Kalfzufchlag vorhanden, ober baf 
die Erigattirung zu firengflüffig ift, daß fie zu viel fleinige heile enthält, oder 
daß der Erzſatz zu body if. Alsdann kann man dad Webel nicht anders vers 
befjern, al& daß man an dem Erzſatz abbricht, oder die Beſchickung verändert. 

Nur durd) eine plögliche Erkaltung des Geftelles können beide Formen zu 
gleicher Zeit verftopft werben. ft es nun bei einer der Fall und erhält die 
andere nicht mehr die Windftöße, fo erhält fie ſich, ſchmilzt die Subftanzen, 
welche fie zu verftopfen fuchen, und entwidelt in ihrer Umgebung eine höhere 
Temperatur. Die Materialien können im Geftel auch in Folge einer Betriebs⸗ 
unterbrehung erflarren. In diefem Falle muß man eine Form herausnehmen 
und die erftarrten Materialien mit fcharfen und verftahlten Brechftangen, auf 
weihen man Hammerfcläge führt, wegzufchaffen fuchen. 

Wenn fich eine Verfegung des Geftells an den Formen zeigt, fo leiftet die 
erhigte Gebläfeluft jedesmal gute Dienfte. 

In mehreren Hütten, namentlid zu Dugree, wo man mit einem niedrigen 
Wallſtein zugeftelt hat ($. 422), wendet man oft ein anderes Mittel zum Freis 
machen der Formen an. Statt die Schladen abzuftechen, hält man fie in dem 
Herde zurüd, damit fie die erhaͤrteten Materialien um den Formen erhißen, 
erweichen und zertheilen. Darf man nun annehmen, daß diefe Wirkungen ftatts 
gefunden haben, fo macht man in dem obern Theile ded Vorherdes eine Deff: 
nung, worauf in dem Dfen in Folge des plößlichen Abfluffes der Schladen eine 
ſtarke Bewegung enifteht, fo daß die noch nicht gefchmolzenen Materialien durch 
die Reibung losgemacht werden können. Diefe Arbeit, die man in Belgien 
faire flotter les tuyeres, d, h. die Formen ſchwimmen laffen, nennt, führt das 
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verlangte Refultat fehr gut herbei, allein man ift ber Meinung, daß wenn fie zu 
oft vorgenommen wird, bad Geftell darunter leidet, denn der von ben Schladen 
aufgehaltene Wind verbreitet fich über den Formen und fteigert die Verbrennung 
in der Nähe der Wände, 

Bu Dugree verfährt man übrigend mit diefer Arbeit auf folgende Weiſe. 
Man läßt die Formen nur dann fchwimmen, wenn ſchwache Verſetzungen anges 
bracht werden follen. 

Eine Form kann fi ohne Nachtheil vor dem Abftich verbunfeln, allein 
wenn nad demfelben bie Verbunfelung fortdauert, fo muß man jie ſchwim⸗ 
men laffen. 

Wenn die Berfegung bedeutend ift, fo kann man jedoch die Formen nicht 
fogleih ſchwimmen laffen, weil man fonft befürchten müßte, bie erhärtete Mafle 
zu vergrößern. Ehe man diefed Mittel des Freimachend anwendet, muß man 
möglichft oft im Geftell an der Rüdfeite und an den beiden Windfeiten, über 
den Formen mittelft gekruͤmmter Brechftangen arbeiten. Darauf reift man ben 
größten Theil der Maffe mit Brechftangen und Haken, die man durch die Form 
einführt heraus, und wenn es nothwendig ift, fo vergrößert man vorher bie 
Deffnung, indem man die Form mit fammt ihrem Futter herausnimmt; ift dieſe 
Arbeit vollendet und die Form wiederum an ihren Platz gebracht, jo wendet 
man fi zu dem Schwimmen ber Form, fo daß es gelingt, die Verſetzung nach 
2 ober 3 Tagen zu entfernen. 

Um ber Wirkung der Schladen während des Schwimmenlaffens ber Fors 
men mehr Kraft zu geben, vermindert man den Drud ded Windes, weldyer 
durch die Franke Korm herbeikommt, etwas, worauf die andere Form die Schladen 
gegen die erhärtete Maſſe treibt, die durch diefes Mittel fich erhigt. 

Man darf die Formen nur bann ſchwimmen laffen, wenn fie heiß find; 
denn wären fie falt und did, fo würben fie den Klumpen nicht ſchmelzen, fon- 
dern ihn vergrößern. 

Während man die Formen ſchwimmen läßt, muß man fie fo wenig als 
möglich beunrubigen, und fie nicht zu fehr mit den Brechflangen angreifen. Iſt 
einmal die Schlade bis zu den Formen gelangt, fo muß man fie fo lange daran 
fhlagen lafjen, bis daß die verdunkelte Form frei und gereinigt ift, weil fonft 
bad Uebel anftatt fich zu vermindern, zunehmen würde. War bie Form nicht 
im Stande dieſer Bewegung zu widerſtehen, indem biefelbe fehr heftig ift, fo 
muß man fie gegen eine neue ausmechfeln. 

Wenn man den Ofen durch die Formen mit einer Brechftange unterfucht, 
und findet, daß die eine derfelben fo fehr verftopft ift, um bie befchriebenen 
Mittel in Anwendung zu bringen, fo verftopft man fie und biäft durch die bei- 
den andern, nachdem man der an ber Hinterfeite befindlichen Form eine gleiche 
Neigung gegen die Sau gegeben hat. Durch diefes Mittel ſchwindet die Ber 
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fegung nach Verlauf von 24 — 30 Stunden. Zu Dugree wendet man alle 
brei Formen an. . 

Wenn eine Form verftopft ift, fo bedecken ſich die Windfeiten des Geftelles 
mit erhärteten Materien und ed wird baffelbe enger. Man muß aldbann die 
Abftiche verdoppeln, indem man fie alle 8 Stunden oder alle 6 Stunden, ftatt 
alle 12 Stunden wiederholt, um zu verhindern, daß dad Roheiſen gegen bie 
Formen fchlägt und um den Formen Nafen bildet. 

Die Anwendung hoher Wallfteine macht dad ſchon fehr alte Verfahren, die 
Formen ſchwimmen zu laffen, unnöthig. 

461) Abfließen bes Roheifend durch eine Form ober über ben 
Wallftein. — Ein folder Unfall kann von einer Verengung des Herdes ober 
davon herrühren, daß man zu gehöriger Zeit nicht abſticht. Das Moheifen er: 
gießt fich über den Wallftein oder durch eine Form, je nachdem man mit hohem 
oder niedrigem Wallftein zugeftellt hat. Im dieſem letztern alle öffnet fich bie 
Lehmbekleivung der Form, welche man erneuern muß, indem man das oben 
angewenbete Verfahren befolgt. 

462) Afhenanhäufung. — Die Anzeichen einer ſolchen Betrieböftörung 
find folgende: Wenn man nach dem Abftich den Herb reinigen will, fo findet 
man, daß er nur firfchrorh und nicht weißglühend ift, wie e8 der Fall fein muß. 
Die Schladen nehmen immer Aſche mit ſich, die felbft in der Glut durch ihre 
rothe Farbe Eenntlich if. Zuweilen hat man Mühe die Schlade mit dem Krahn 
wegzuheben, indem bie Haken in derfelben nicht halten. Beim Reinigen des 
Herbeö fieht man gewiffermaaßen feine Koaks, und am Boden bed Herdes bildet 
fid) oft eine Maffe von ;zähen Schlafen, die unbeweglich ift, welche dad Roh— 
eifen nicht entfernen kann, und welche man mit großen Haken loszumachen 
fuhen muß. (Man fehe weiter unten den fogenannten fetten Herd.) Beim 
Schladenabziehen und nach dem Abſtich nehmen die Schmelzer, welche den Herb 
mit Echaufeln reinigen, nur diejenige Afche weg, welche nicht mit Koaks vers 
mengt ift. 

Wenn ſich Aſche im Hohofen angehäuft hat, fo kann man benfelben nicht 
mehr in einem regelmäßigen und gleichförmigen Gange erhalten; man nimmt 
ein fortwährendes Schwanfen wahr. Die tägliche Production vermindert fich, 
wogegen fih der Brennmaterialverbrauch erhöht. Man hat oft große Mühe 
ein gutes Gießereiroheifen zu produciren, felbft wenn man bie Luft bis zu einem 
bedeutenden Grad, z. B. 80% N. erhißt. 

Aſchen⸗, oder um und beftimmter auszubrüden, Löfcheanhäufungen , rühren 
von unreinen Koaks ber, die nicht hinreichend gebrannt find, oder auch von 
Koaks aus Staubfohlen, die einen bedeutenden Schieferthongehalt haben. Der 
Schiefer fchmilzt, und die Kohle verwandelt ſich in unverbrennliche Löfche, ehe 
fie noch in's Geftell kommt. Die LKöfche bildet Anhäufungen, welche von Zeit 
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zu Zeit in den Herb gelangen, jedoch nie in fo bedeutenden Mengen, um ben 
Ofen zu erfliden: Man darf annehmen, daß diefe Maffen an den Dfenwänden 
bis zur Höhe des Kohlenſacks durch halb gefchmolzene Maſſen zurüdgehalten 
werben, und daß jie in dem Maaf in dad Geftell niedergehen, ald diefe Maffen 
mechaniſch mit fortgeriffen oder durch die Wärme aufgelöft werden. 

Das befte Mittel gegen Afchenanhäufung befteht darin, daß man das Uebel 
aufhören läßt, indem man reine Koafd anwendet, die man aus Nußkohlen 
(Roulons) fabricirt. Man nimmt darauf die Aſche fo gut als thunlich mit der 
Schaufel weg, fobald das Eifen oder die Schlade abgeftochen worden find. 
Die aus Nußfohlen bereiteten Koaks fleigern die Hige im Geftell und veran⸗ 
laſſen zulegt die Verbrennung der Löfche, obwohl ihre Wirkung oft fehr langs 
fam if. Auch die Schlade nimmt viel Afche mit weg, und da die von Schiefer 
freien Koaks weniger Schladen geben, ald bie von Staubfohlen herrührenden, 
fo muß man den mit Schladenverfegungen verunreinigten Hohofen auf Friſch-, 
ja felbft auf weißes Roheifen betreiben, um viel Schlade zu erzeugen und ihn 
dadurch zu reinigen. Man fährt mit dieſem Betriebe fo lange fort, bis man 
beim Scladenabftechen feine Afche mehr bemerft. 

Eine Schlackenverſetzung kann längere ober fürzere Zeit dauern, zuweilen 
mehrere Monate lang, ohmerachtet der dagegen angewendeten Mittel. Zuweilen 
verfchwinden fie aber auch nach furzer Zeit und von felbft. 

463) Der fette Herd. — In den Koaköhohöfen bildet fich zuweilen auf 
dem Boden des Herbed eine zähe Maffe, beftehend aus Schladen und aus 

Löfche, die ihren Pla nicht verläßt und fi dem Abfluß der Schladen wider—⸗ 
fegt; die belgifhen Hüttenleute fagen alödann, daß der Herd fett (gras) fei. 
Ein Herd kann zu allen Zeiten ded Betriebes fett werben, bei einer Afchenver: 
fegung wird er ed aber fortwahrend. Man verbefjert dieſes Uebel mittelft der 
großen Brechftange Taf. 20, Fig. 15, deren man fich ſtets dann bedient, wenn 
die Schlade nicht abfliefen will. Mit diefem Werkzeuge arbeiten vier Mann 
im Herde, wenden ed nach allen Richtungen am Boden des Herdes hin, indem 
fie die Schladen ebenfo durchſchlagen wie die Maurer den Mörtel. 

464) Eine zu hohe Temperatur im Schacht. — Wenn die Tem: 
peratur in den untern Regionen eined Hohofens zu hoch ift, fo ift dies fehr gut, 
da .man eine niedrigere Temperatur fehr bald durch einen höhern Erzſatz herbei⸗ 
führen fann. Daß die Hige in der Gicht zu gering fei, hat nichts Nachtheiliges, 
vorauögefebt, daß die Erze nicht zinkhaltig find, wenn aber das Feuer über feis 
nen gewöhnlichen Punkt ift, welches man durch eine ftärfere Flamme und durch 
eine größere Hie in der Gicht wahrnimmt, fo nimmt ber Brennmaterialvers 
brauch zu, die Production vermindert fich, dad Roheiſen wird zuvoͤrderſt melirt 
und zum Gießereibetriebe untauglich, alddbann nad und nach weiß und ed kommt 
zuletzt der Dfen fehr bald in Unorbnung. 
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Berfchievene Urfachen können Veranlaſſung zu einem foldyen Gange geben. 
Am häufigften entfteht er aus ſchlechten Brennmaterialien. Berreibliche Koaks 
werben zu Pulver, welches nicht allein nicht verbrennt und Feine Wärme ent: 
widelt, fondern auch noch bad Geftell verfegt oder erftidt, fo daß fich der 
Schmelzpunkt, oder diejenige Stelle, wo bie hoͤchſte Temperatur ftattfindet, 
erhebt, dad Roheiſen frifcht und auf feinem Durdhgange vor den Formen vers 
brennt. Es kann aber auch ein folcher Gang von zu fchwachen Erzſaͤtzen, von 
einem zu gepreften oder zu feuchten Winde herrühren. Hauptfächlich hat wäh- 
rend der Hitze des Sommers der Schmelzpunkt die Tendenz ſich zu erhöhen, 
weil alddann die den Hohofen fpeifende Luft vielen Waſſerdampf enthält. Sind 
die Gichten zu ſchwach, fo erhöht die übermäßige Hite den Schmelzpunkt und 
macht die Schlade zu flüffig, um das Roheiſen zu ſchuͤtzen. Ein zu flarfer 
Wind wirkt auf das Roheifen, indem er die Schladen wegtreibt. Wafjerdampf . 
erfaltet den Herb durch feine Zerfegung. ($$. 505, 506.) 

Es giebt aber noch andere Urſachen, um den Gang zu veranlaffen, der jet 
unfere Aufmerffamkeit in Anſpruch nimmt. 

Dad Mittel muß der Urfache der Betrieböftörung analog fein. Wenn bie 
Koaks fhlecht find, darf man nur einen Fleinen Erzſatz nehmen, vorausgeſetzt, 
daß man ſich ein dichtered, minder fchiefriged und reinered Brennmaterial ver: 
fhaffen Fann. Ruͤhrt dad Uebel von einem zu geringen Erzſatz ber, fo fteigert 
man benfelben, und wenn ed erforderlich ift, fo flellt man dad Gleichgewicht 
durdy Anwendung der erhigten Gebläfeluft wieder her. In den Hundstagen 
muß man den heißen Wind am häufigften anwenden, mit geringer Preffung 
blafen und weite Düfen nehmen. Iſt ein zu ſtarker Wind, ber den Schmelz 
punkt in die Höhe geführt hat, fo muß man die Preffung vermindern, und den 
Düfendurchmeffer vergrößern. 

Es fcheint, daß ein Hohofen, der einmal in biefen ſchlechten Betrieb be 
findlich if, viel leichter wieder darein verfallen Tann, als ein anderer, und daß 
ein gutes Mittel diefen Fehler zu vermeiden darin befieht, den Dohofenfchacht 
bis hoch hinauf rothglühend zu machen, wenn er angewärmt wird, und während 
des Betriebes dahin zu fehen, daß die Gicht feine zu hohe Temperatur durch 
die Verbrennung der Gafe, oder durch jede andere Urfache gleicher Natur er: 
lange, wohin z. B. die Auffangung ber Gafe gehört, indem biefelbe die Gefchwin: 
bigfeit des Auffteigend der Gafe erhöht. 

Man findet in Beziehung auf diefen Betrieb im 12. Bde. der Annales 
des Mines, Jahrgang 1838, in einer Abhandlung von Guenyvean über Holy 
kohlenhohoͤfen folgende Stelle: 

„Es giebt Defen, die häufig eine fehr ſtarke Hige in ber Gicht zeigen. 
Man fagt alddann, daß die Holzkohle zu body verbrenne, und in dieſem Falle 
bleibt dad Geftell kalt. Man fchreibt diefe Unterfchiebe der innern Form ber 
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Defen zu, wenn man übrigens den Wind in binreichender Menge und mit zweck⸗ 
mäßiger Prefjung hat, wie fie die Erfahrung giebt. Es fcheint auch, daß gewiſſe 
Brennmaterialien an einem niedrigen Punkte in den Hohöfen verbrennen, und 
daher in den obern Thellen derfelben Weranlafjung zu einer hoͤhern ober nie 
ben Temperatur geben. Während ſtarker Sommerhige feuchtet man in mehres 
ren Hütten bie Kohle an, ehe man fie aufgiebt, und zwar um ihre VBerbren« 
nung in einer zu großen Nähe der Gicht zu verhindern. Man greift zu diefem 
Mittel hauptſaͤchlich bei frifchgebrannten Kohlen, und befonderd dann, wenn fie 
bei großer Hite bereitet worden find.” 

Die Holzkohlenhohöfen zwifchen der Sambre und Maas, befonderd die mit 
zwei $ormen betriebenen find diefem Gange fehr unterworfen, während die ein: 
förmigen Dolzeohlenhohöfen in dem Bezirk von Namur ihn feiten zeigen. Wir 
fommen im folgenden Abfchnitte diefes Werks darauf zurüd. 

465) Erkaltungen und Berfegungen. — Die Hohöfen können bei 
allen Betrieböarten erfalten, allein diefe Unregelmäßigkeit hat nur dann Gefahr, 
wenn Frifchroheifen erzeugt wird. Wenn man einen Hohofen auf Gießereiroh⸗ 
eifen betreibt, und er kühlt ſich wirklich bis zum Erftiden ab, welches durch eine 
ftufenweife Verengung des Geftelled geſchehen kann, fo ift ed oft hinreichend, den 
Betrieb zu wechfeln, d. h. Frifproheifen zu erzeugen, um die Verfegungen weg⸗ 
zuſchaſſen. Ganz anders ift eö aber, wenn ein folcher Unfall ſich bei einem 
Hohofen zeigt, der auf Frifchroheifen betrieben wird. Dabei führt man den hoͤch⸗ 
ften Erzſatz, wobei man freilich noch graues Roheifen mit guten Schladen er 
halten kann, allein da die Wärme bed Hohofens fortwährend abnimmt, fo wird 
der Betrieb bald ſchwankend. Dad Roheiſen wirb bald melirt, dann halbirt, 
dann weiß und fpiegelig und zulegt weiß, koͤrnig und matt und es entfichen 
nach und nad) dunfelgraue, gelbliche mit dunkelgrün melirte, ſchwarze und flüfs 
fige, dann aber ſchwarze und teigige, jedoch aber gut verglafte Schladen. Ein 
gut betriebener Hohofen kann ſich lange in einem mittleren „Gange erhalten, 
z. B. für halbirtes und felbft für Spiegeleifen. Ein andermal folgen die Veraͤn⸗ 
derungen im fehr furzen Zeiträumen, namentlich von einem Abftid zum andern; 
man bemerkt einen unregelmäßigen Gichtengang, Schwankungen in der Befchafe 
fenbeit deö Robeifens, fo wie in der der Schladen, ja das Roheiſen eines und 
deffelben Abftiches kann verfchieden fein, und ein und berfelbe Schladenkuchen 
kann verfchiedene Grade der Fiüffigkeit zeigen. Ein andermal fcheint ſich der 
Gang des Hohofend zu verbeffern, worauf nach Verlauf von einiger Zeit die 
Beränderungen, welche Producte von fchlechterer Beſchaffenheit geben, fich zeigen. 
Noch ein andered Mal findet der Uebergang des grauen Roheiſens zum weißen, 
und der guten Schlade zur ſchwarzen und diden ploͤtzlich ſtatt. 

Sobald man Spiegelroheifen erhält, muß man den Hohofenbetrieb ganz 
genau überwachen; man kann Monate lang Spiegeleifen erzeugen, allein ber 
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Betrieb mit diefer NRoheifenforte fteht an der Grenze des Regelmäßigen. Kuͤhlt 
fid) alsdann der Hotofen auch nur wenig ab, was gar nicht fehlen kann, da die 
Gichten ftetd auf gleicher Höhe gehalten werden müffen, kommen noch verfchie- 
dene Urfachen der Störung in's Spiel, wie unregeimäßige Windführung, Nad- 
läffigkeit der Arbeiter, kurz jemehr Gelegenheiten eintreten, daß die Hitze des 
Ofens verloren geht, und je weniger Hoffnung vorhanden ift, dad verlorne wie: 
ber zu erjeßen, um fo leichter wirb der Dfen in dem Betrieb auf weißes, för: 
niged und mattes Roheiſen verfallen, welches von einer fehwarzen und fleifen 
Schlacke begleitet ift. Alddann ift der Hohofen in Gefahr, und es ift dringend 
nothwendig, den Betrieb zu verändern, indem man den Erzſatz und Kalkſteinzu— 
fhlag um %, oder weniger vermindert. Zu gleicher Zeit muß man oft mit 
fi ablöfenden Schmelzern im Geftell arbeiten, um ihn von allen Aniägen 
frei zu halten, felbft auf die Gefahr hin, den Dfen durch diefe vielen Arbeiten 
noch mehr abzufühlen. Wenn die Production ded weißen und matten Roheiſens 
mit einem Rüden der Gichten begleitet ift, und wenn dieſes Rüden obwohl 
häufig doc nur ſchwach ift, fo kann der Hobofen ohne große Gefahr ges 
rettet werden, Nur erhält man 24—48 Stunden lang ſchlechtes Roheifen, man 
ift oft genötbigt den Herd und die Formen zu reinigen, und öfters abzuftechen, 
um biefe Arbeiten vornehmen zu fönnen. Iſt aber das Rüden der Gichten 
ftarf und plöglich, fo wird der Dfen um fo leichter’ erftiden, je enger das Ge— 
ſtell ift, und alsdann gelingt feine Rettung nur mit großen Opfern an Zeit, 
Arbeitslöhnen und Materialien. 

466) Hypothefe zur Erklärung dieſer Betrieböftörungen — 
Schon weiter oben in $. 445 ift bemerkt, daß die Betriebsſchwankungen ber 
Hohöfen der langfamen Schmelzung der ſich bildenden Kiumpen zugefchrieben 
werden könnte, indem biefelben in dem Hohofenfchachte, hauptfächlid aber an 
der Raſt entftehen, durch die Schmelzfäule und den Windftrom gegen die Wände 
gedrängt und auf der Raft feftgehalten werden, woburd die Krümmung des 
Schachtes über und unter dem Kohlenfchachie vermindert wird. Die Fig. 10, 
Taf. 23 Fann einen Begriff von diefen Klumpen und Anhäufungen geben, bie 
im Wefentlihen aus halbgefhmolzenen Erzen, aus gebranntem Kalf, aus Löfche 
und aus Stüdchen von Koaks befteben; a b e I find die Klumpen oder An— 
füge. Blaͤſt man nun einen Hohofen aus, fo findet man die Refte von ſolchen 
Anhäufungen in dem Kohlenſack. Es fcheint, daß fie fih nur in dem Augene 
blick biben, in welchem ber Dfen zu erfalten beginnt, und daß, wenn man 
darauf binarbeitete, den Dfen fofort wieder zu erhigen, fobald die Zeichen der 
Abkühlung eintreten, man die Störungen des Betriebs, die daraus entftehen 
müffen, verhindern koͤnnte. Wirfiich bemerkt man bei einem hitzigen und gas 
ren Gange des Hohofens Feine Ericheinung, welde foldhen Klumpenbildungen 
zugefchrieben werden koͤnnte. Man wird daher einfehen, baß ſich biefelben vor 
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zugsweiſe in ſolchen Hohoͤfen bilden muͤſſen, die ſchon ſtark ausgebrannt ſind, 
und die Waͤrme daher ſchlecht zuſammenhalten, ſowie auch in den auf Friſch⸗ 
roheiſen betriebenen Hohoͤfen. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ſich zuerſt in der 
Naͤhe des Geſtelles bilden, und daß ſie, einmal entſtanden, ſich nach und nach 
durch die Materialien vergrößern, die nach der Peripherie des Kohlenſacks ges 
drängt werben, daß fie aber auch zuerft an dem Punkte fchmelzen, wo fie zuerft 
entftanden find, und daß fie, nachdem fie einmal angegriffen find, nach und nad) 
in größern und kleinern Parthien, aber ftetd nach Zwiſchenraͤumen und unregel- 
mäßig niebergehen. Das langfame und unregelmäßige Schmelzen der Klumpen 
erfiärt den fchwanfenden Betrieb. Ihr Niedergang in bedeutenden Theilen er- 
klaͤrt das Rüden und dad Erftiden des Ofens, und man begreift, daß wenn 
fie in den Herb gelangen, fie defjen Abfüblung veranlafjen und das Roheiſen 
weiß machen müffen. Dieſen Klumpen muß man ed aud) zufchreiben, daß das 
Roheifen von foldy verfchiedenartigem Gang beim Abftechen Blei- und Zink, 
bämpfe entwicelt, denn man findıt viele Bleiförner in den Klumpen, die man 
nad) dem Ausblafen der Defen im Kohlenſack antrifft. 

467) Bon den Zeichen, welde eine Abfühlung des Dfens 
vorausdfehen laffen. — Es giebt deren mehrere. Eine Erkaltung zeigt 
fih vorher durch eine Furze und fleinige, dem Kalkftein ähnliche Schlade, wenn 
man überzeugt, daß in dem Möllerhaufen Fein Ueberihuß an Zuſchlag vor= 
banven iſt; denn alsdann kommt biefer überfchüffige, von der Schlade angedeu⸗ 
tete Kalfftein, von einem angegriffnen Klumpen, der im Begriff fteht, in das 
Geftell einzugehen. ($. 466.) — Reichlichere Abftiche, als fie es im Verhältniß des 
Erzaudbringens fein fönnten, deuten an, daß die untern und metallreichen Theile 
der Klumpen, und daß folglih die Klumpen in der Auflöfung begriffen ſind, 
und nicht faumen werden in das Geftell einzugehen. So fah man zu Seraing 
eine Erfaltung 24 Stunden vorher, nachdem man beim Abftechen 8 Proc. Roh: 
eifen mehr erhalten, ald die dem Ausbringen entfprechende Menge betrug. Kühlt 
fid) dad Noheifen ab, fo find die Ausfichten zu einer Betriebsſtoͤrung nahe. 
Zeigt fich die beobachtete Abfühlung auch noch beim folgenden Abitih, fo muß 
man von dem Erzfab 25 Klgr. abbredyen und mit diefem geringern Eat fo lange 
fortfahren, bis die Symptome der Störung aufgehört haben. — Andere Kenn: 
zeichen einer Betriebsftörung find das Hängenbleiben der Gichten, ſchwarze Schlak⸗ 
fen, das unaufhörliche Nafen der Formen, ein wilder Herd u. ſ. w. 

468) Eine Verſetzung. — Die nachſtehende Beſchreibung der Erfchei- 
nungen, die man bei einem verfeßten Hohofen wahrgenommen hat,‘ bezicht fich 
auf einen befondern Fall, der bei einem der Koakshohöfen zu Seraing vorgefom- 
men ift. Unaufhörliches Rüden und Hängenbleiben der Gichten während einer 
längern Zeit ald 4 Stunden; ein fo wilder Ofen, daß Flammen und Schladen 
mit Heftigkeit durch den Vorherd auögetrieben wurben, ohnerachtet der größten 
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Anftrengung, die zu ihrer Zurückhaltung gemacht worden find; durch Klumpen, 
die in das Geftell eingedrungen find, verftopfte Formen; wieberholted Nachgeben 
der Formbekleidung von Lehm, da ſich der Wind nicht in den Hohofen erheben 
kann. — Man verfucht einen Abſtich, nach mehrftündigen Schlägen mit ber 
Ramme gelingt es nicht, die Abflihöffnung in der gewöhnlichen Höhe aufzus 
machen; man macht eine Deffnung einen Fuß höher, gewinnt dadurch aber nur 
etwas ſchwarze und fteife Schladen; man beeilt ſich, dad Geftel jo gut als 
möglich frei zu machen, und giebt alödann wieder Wind. ine halbe Stunde 
darauf ift die Schlade bis zu den Formen angeftigen; man verfucht es, fie 
abzulaffen; nur mit flarfen Hammerfchlägen kann man Brechftangen in ben 
Vorherd treiben; man zieht diefelben mittelft des Krahnes aus, findet fie aber 
an ihren Enven nicht glühend. Die Schlade ift faum frei. geworben, fo wird fie 
mit aller Krafı aus tem Vorherd herausgeworfen, weil der Wind nach dem 
Schacht zu nicht durchdringen Fann. — Man arbeitet auf diefe Weife faft 24 
Stunden lang, ehe man Herr von der Zerfegung werden kann; aber erft nad 
14 Tagen trägt der Dfen wicder feinen gewöhnlichen Sa. 

Mährend der ganzen Dauer einer Verfegung ift die Gichtflamme nur 
fhwad und blau; man nimmt felbft in der Gicht eine Erfaltung wahr, fobalb 
der Hohofen einen fchwierigen Betrieb zeigt. Während man bei einem in gutem 
Betriebe befindlihen Hohofen im Fall eines außergewoͤhnlichen Wichtengangs 
Mühe hat, die Materialien in 6 ober 7 Fuß Tiefe unter der Gichtöffnung zu 
erkennen, jo Fann man fie bei einer wejentlihen Erfaltung in einer Tiefe von 
15 Fuß mit größter Leichtigkeit fehen. 

469) Betriebsführung bei einem erfalteten und verfegten 
Hohofen — Wenn der Gang eined Hohofens ein ſchwankender zu fein fort 
fährt, jo muß man den Erzfak in fofern verändern, daß man ftatt frengflüfjige, 
leichtflüffigere Erze anwendet; ift diefes Mittel aber unzureichend, einen beſtaͤn⸗ 
digen Gang herbeizuführen, fo bricht man an den Erz- und Zuſchlaggichten fo: 
viel ab, ald es die Stärke der Erfaltung erfordert, vermehrt auch die Preſſung 
des MWinded, indem man fie von 8— 10 Zoll effective der Quedfüberfäule d. h. 
auf 4-5 engl. Pfund bringt, oder man erhigt die Luft bis 70 oder 80° N, 
wenn man Lufterhigungsapparate hat. Selten hält eine ſolche Störung, wenn 
man ihr bei Zeiten entgegenwirkt, läuger ald 48 Stunden an. Zeigt ſich eine 
plöglihe und ſtarke Erfaltung, fo wendet man zuerft die angegebenen Mittel 
an, und verdoppelt oder verdreifacht die Anzahl der Arbeiter. Um die Formen 
frei zu machen, wendet man Brechſtangen mit verflahlten Schärfen an, und 
führt Hammerichläge darauf, indem ein Arbeiter die Brechſtange hält, und zwei 
andere abwechjelnd darauffchlagen. Diefe Arbeit im Geftell erfordert 6 Mann, 
nämlih 3 zum Eintreiben der Brechftangen und 3 zu deren Herausziehen mit 
teft eines Krahns oder einer Erbwinde. Oft ift man genöthigt den Wind abzu« 
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flellen, um die Lehmbekleidung der Formen wieder herzuftellen, indem durch die 
Schladen, unter der ftarfen Einwirtung des Windes durchbrochen und geſchwun⸗ 
den iſt. Gelangt man zum Abftich, fo darf man annehmen, daß der Hohofen 
außer Gefahr feiz ja man hat jchon viel gewonnen, wenn die Schladen abs 
fliegen. Dadurd wird der Ofen unterftügt, indem man den Niedergang verän- 
derter Gichten erwarten darf. 


Erhält fi) das Uebel odır wird ed größer, ohnerachtet der angewandten 
Mittel, die als hinreichend erfannt worden find, fo muß man in einem der Ge 
mwölbe, unter und felbft über den gußeifernen Zragbalfen, einen Ort fuchen, 
wohin die Verfegung noch nicht gelangt if. Da an diefem Orte die Wärme 
größer ift ald an andern, fo Fann man ihn dadurch auffinden, daß man die 
Hand an verfchiedene Punkte der Ruͤckwand hält. Man bohrt dafelbft ein Loch, 
legt eine flarfe Röhre von 3%, Zoll Durchmeffer hinein, bläft, wenn es moͤg⸗ 
lich ift mit 10 Zoll effective Windpreffung. Man nimmt, follte eö erforderlich 
fein, ven Wallftein weg, vermindert die Höhe des Tuͤmpels, um die Flüffigfeit 
fammeln zu fönnen, flicht von Zeit zu Zeit und in dem Maafe, daf die erhaͤr⸗ 
teten Materialien in dem Herde teigig werben, ab, Löft fie von den Wänden 
und bolt fie heraus. Diefe Arbeit muß die Verfeßung nach 24 Stunden fort: 
geſchafft haben. 


In folden troftlofen Fallen nimmt man zuweilen auch feine Zuflucht zu 
wirffamen lußmitteln, wie 5. B. Schwefelkies, den man durch die Form in 
den Ofen bringt, 

470) Ploͤtzliche Verſetzung des Hohofens Nr. 1 zu Seraing 
am 5. Septbr. 1849, — Seit Ende Juni war der Hohofen in einem regels 
mäßigen Betriebe auf melirted Frifchroheifen. Man blies mit Falter Luft und 
erhigte fie nur dann auf die unbedeutenden Temperaturen von 10 — 15° N, 
(199 C.). Acht Zage vor dem Unfall gingen die Gichten unregelmäßig und 
am 31. Auguft erhielt man nad einem plößlihen Rüden der Gichten um 3 
Fuß, ganz ſchwarze Schladen und weißes Roheifen. Man ftellte diefe Erkal— 
tung in 12 Stunden daburd ber, daß man den Wind auf 60% N. (76° C.) 
erhigte, und am 2. Septbr. war ber Dfen ſchon wiederum fo in Hitze, daß er 
Giefereiroheifen Nr. 1 bei Falter Luft erzeugte. 


Bom 3. oder 4. September ab, erhielt man ſchwaͤrzlich graue Schladen 
von teigartiger Confiftenz, welche das Vorhandenfein einer zu großen Kaitmenge 
in den Schichten nachzuweiſen ſchien. In der Nacht vum 4 auf den 5. Sept. 
veränderten fich die Schladen noch weiter; die beiden legten Kuchen waren voll» 
fländig fchwarz und fehr Furz, während die Formen ſtark naften, beim Abftechen 
aber wieder frei wurden. Das Noheifen war halbirt, jedoch gehörig flüffig und 
gab beim Verpuddeln ein gutes Stabeifen Nr. 2. 

29° 
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Als die Schmelzer am 5. Septbr. die Schlacken abhoben, bemerkten ſie 
einen ſehr großen Widerſtand im Herde. Die Schlacken ließen ſich nur mit 
vieler Muͤhe herausziehen, waren kurz und ſchwarz. Die Formen naſten immer 
ftärfer, fo daß fie um 9 Uhr Morgens ganz dunkel waren, obgleich man fort⸗ 
während bemüht geweſen war, fie von den Nafen frei zu machen; bald hatte 
die Verſetzung die Härte des Stahld erlangt. 

In diefem Fritifchen Augenblid beeilte man ſich von dem Grifag 350 Kl. 
Erz und 150 Klgr. neue Schladen in großen Stüden abzubredhen und dagegen 
300 Klgr. kleiner Schweißofenfhladen dazu zu fegen. Die Menge des Kalk: 
fteinzufchlagd war bereitd® um 5 Proc. vermindert. Endlich erhitzte man die 
Luft auf mehr ald 98V N. (1269 C.) Die Fleinen Echladen famen fehr bald 
in Fluß, und ihr Einfluß zeigte ſich nad wenigen Stunden Die großen 
Schladenftüde gingen weit langfamer nieder und gelangten erfi nach etwa 18 
Stunden in dad Geftell, während fich ihre Wirkung ſchon 12 Stunden nad) 
ihrem Aufgeben zeigte. 

Ber Stunden nad diefem Wechſel wurde ed wieder hell vor der linken 
Form, Um 4 Uhr Morgens war fie vollftändig frei. Um 6 Uhr ließ man 
das Eifen wie gemöhnlic ab, und es erfolgte ein graues Noheifen und eine 
ziemlich flüffige Schlade, Die rechte Form wurde ganz frei. Der Hohofen war 
gerettet. " 

Man war der Meinung, daß die feit acht Tagen bei den Koakögichten 
mit benußgte Koakslöfhe der Entftehung diefer Verſetzung nicht fremd war. 

471) Starke Abkühlung des Hohofens Nr. 1 zu Seraing 
vom 1 — 3. Detober 1843. — In den letten Tagen ded Septembers war 
der Betrieb ein fo regelmäßiger und guter, daß man den Sat um 50 Klar. 
Erz und 16 Klgr. Kalkſtein erhöhete. Im der folgenden Nacht wurden bie 
Schlafen groͤßtentheils ſchwarz. Man fchrieb diefe Störung dem Stilftande 
von einem der Gebläfe und der ſchlechten Befchaffenheit der feit 5 — 6 Tagen 
angewendeten Koafö, fowie dem Eingehen der ftärkern Erzgichten zu. Es muß 
nämlich hier erinnert werden, daß die Erfahrung auf dad unzweideutigfte zeigt, daf 
eine Einwirkung veränderter Gichten auf dad Geftell ſchon vor ihrem Eingehen 
in. daffelbe ftattfindet. ine Erhöhung oder Verminderung der Wärme in der 
Gicht kann ſich auf eine uͤberraſchende Weife in den untern Regionen des Hob- 
ofend in Folge der Gleichgewichtögefeße der Wärme zeigen. 

Der größte Theil der Schladen blieb auch am folgenden Lage noch ſchwarz 
und von ſchlechter Beichaffenheit, und nur etwa %, davon war gut verglaft. 
Das Roheifen war übrigens flülfig, und der Gang im Allgemeinen gut. 

Am 1, October war die Schladfe immer noch ungleichförmiger, der Gang 
immer noch genügend. 
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In der Nacht vom 1. zum 2. October. Unaufhoͤrliches Ruͤcken der Gichten, 
ſchwarze und ſehr kalte Schlacke. Der Windſtrom wurde theilweis durch die 
Schlacke unterbrochen, welche die ploͤtzlich einruͤkenden Gichten in die Formen 
trieben. Der Abſtich war eben fo leicht wie gewöhnlich ; allein es folgte ein 
fehr Falted und fehr wenig Roheiſen. Diefer Zuftand. der Dinge dauerte auch 
am naͤchſten Morgen fort, und obgleich die Formen hell waren, fo hatten doch 
die Schladen eine folche Zähigfeit, daß man kaum einen Kuchen zu bilden im 
Stande war, und man faum eine Brechftange im Vorherd einzubringen ver: 
mochte. Man machte vergebene Verfuche zum Abftih, allein ed fand fich gar 
feine FSlüffigkeit in dem Derbe*), Abends nahmen die Formen wiederum Wind 
auf, und die Schlade floß langfam. Um den Abfluß zu befchleunigen machte 
man mit drei Brechflangen, die man mit Hammerfchlägen in; der Höhe des 
Tümpels in den Herd trieb, und die man darauf mittelft eines ftarfen Krahns 
zufammen wieder herauszog, eine größere Deffnung. Indem nun der Wind mit 
Gewalt herausftrömte, trieb er auch eine Menge Schaden aus, worauf man 
den Vorherd auf tiefelbe Weile verfchloß, wie es gewöhnlih nad dem Schladen= 
abheben der Fall ift. Als ſich darauf die Schlade vor den Formen zeigte, Öff 
nete man ihr mit Leichtigfeit von Neuem einen Weg und fuhr auf diefelbe 
Weiſe fort, bid man am 3. Octbr. 6 Uhr Morgens wieder einen reichlichen Ab: 
ftih von ungefähr 7000 Klgr. Roheifen erhielt. Man hatte naͤmlich Tags vor— 
ber eine Abftihöffnung mitten dur den Wallftein gemacht, indem man ans 
nahm, daß die erhärteten Subftanzen noch nicht bis dahin gelangt feien. Nach 
einigen Stößen mit der Ramme floß dad Roheifen aus, der Betrieb verbefferte 
fid) von Stunte zu Stunde und am nädften Tage konnte man den Erzſatz 
wiederum eıhöhen, 

472) Starfe Abfühlung des Hohofens Nr. 3 zu Seraing am 
8. März 1842. — Seit dem Einfturz des Schachtfutterd am 31. Detb. 1841, 
war der Betrieb dieſes Hohofens, mit welchem man Gießereiroheifen erzeugte, 
ftetö fchwanfend, er gab freilich zu Zeiten gute Producte, aber bald darauf wies 
der ein fehr fprödes, fehr ſtark ſchwindendes Roheiſen mit weißen Fleden, von 
eigenthümlicher feltener Beichaffenheit. Sehr häufig entwidelte es blaufchwarzen 
dichten Rauch, fowohl in dem Graben als auch in den Kellen der Förmer, 
Niemals zeigte ed Spuren von Graphit ohnerachtet der häufigen Veränderungen, 
die man bei der Beſchickung vornahm und ohneradptet der hohen Hitzgrade, mit 





) Der Unfall, weldyer den Gegenftand diefes Paragraphen bildet, beweift ben eigenthüms 
lichen Vorzug des in $. 800 befchriebenen Apparate zum Verfchliefen der Kormen, den man 
dabei anwenden konnte. Es kam durchaus keine Korm in Unordnung, während bei ber Altern 
Einrichtung fie ſich fofort aus ihrer Lehmbekleidung Löften, indem diefelbe von den Schladen 
durchbrochen worden. 
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welchen man den Wind in der Hoffnung einführte, den Rauch verfchwinden 
zu laffen, und den Hohofen auf einen regelmäßigern und weniger befchwerlichern 
Gang zurüdzuführen. Nach den verfchiedenen Anzeichen konnte man annehmen, 
daß in tem Hohofen zinkiſche und bleiifche Klumpen in den Löchern des innern 
Futters hängen geblieben feien, und daß viefelben, indem fie ſich theilweis ab: 
löften, die Störungen veranlaßten, von denen die Rede if. Auch muß man 
diefem Klumpen die Abkühlung zufchreiben, welche den Gegenfland diefed Para: 
graphen ausmacht. Obgleich verfchiedene andere Umftände, unter andern mehrere 
Afchenveriegungen, ebenfalld zu dem Unfalle beitragen mochten, fo blieb doch 
dad Eingehen einiger großer Klumpen die Haupturfache. 


Vom 23. Februar bid zum 8. Mär; war ber Zuftand des Hohofens der 
oben beichriebene, es erfolgten ſchwarze, zähe Schladen und weißes, didflüffiges 
Roheifen in weit geringerer Menge. Am 9. März Abends ließ fi) dad Stich: 
loch freilich noch öffnen, aber man erhielt nur mittelft der Brechflange etwa 
200 Kigr. ganz dieflüffiges Roheiſen. Man verfdyto5 die Abftihöffnung wieder 
in einer größern Höhe und mit fchiefer Richtung nach der Mitte des Herbes 
und machte mitten durch den Wallftein eine andere Deffnung, weiche bei der 
Härte des Kiefelconglomerats von Marin viel Arbeit veranlaßte. Man trieb 
durch dieſe Oeffnung mittelft Rammenftößen eine ſtarke Eifenftange, und als 
man biefelbe wieder herauszog, ftrömte mit Lebhaftigkeit Roheifen heraus, welches 
bis auf 50 Fuß Entfernung floß, und an Gewicht etwa 3500 Klar. hatte. — 
Die Schladen waren ſchon Mittags in regelmäßigen Fluß gekommen, waren 
aber immer noch ſchwarz. Nach dem Abflih am Abend, waren die erhärteten 
Materialien, die man 24 Stunden vorher nicht losmachen fonnte, verſchwunden, 
dad Geftell war wieder warm und die Ofen gerettet. Am folgenden Zage ſtach 
man nochmals durch die neue Deffnung ab, machte am nächften Zage 6 Zoll 


tiefer einen Abftih, und erhielt immer noch ſchwarze Schladen und weißes 
Roheifen. 


Am 11. März Abends erfolgte der Abſtich durch die gewöhnliche Deffnung, 
die man auch mit weniger Mühe aufmachen konnte. Dad Roheifen war mins 
der didfluffig, die Schladen minder fleif. Der Herb war nun ganz frei und 
warm, und der Ofen im Verhältniß zu ber Beichaffenheit des Schadhtfutters 
in möglichft gutem Betriebe. Kaum aber hatte er am 15. März angefangen 
wiederum gutes Gießereiroheifen zu produciren, fo entftanden auch fchon wieder 
diefelben Betriebsſchwankungen, diefeiben Rauchentwidelungen, biefelben weißen 
Blede im Roheifen wie vorher. Die in den Löchern ded Schachtfutterd hängen 
gebliebenen Klumpen waren noch nicht zerftört, und der Hohofenbetrieb zeigte 
gewiffermaaßen eine Reihe von Abfühlungen, die aber nach und nach feltener 
wurden, fo daß die Campagne noch ein Jahr dauern Fonnte. 
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473) Ausblafen des Hohofens Nr. 2 zu Seraing. — Die Cam: 
pagne hatte vom 7. Febr. 1831 bis zum 8. Det. 1837 gedauert. — Im Okt. 
1837 hatten die Formen eine foldhe Tendenz zu verbunfeln, daß Faum einmal 
12 Stunden vorübergingen, ohne daß nicht die eine oder andere dunkel gewors 
ben wäre. Der Betrieb des Hohofend war dennoch fehr gut, die Schlade deu— 
tete niemald auf die geringfte Störung und man erhielt nur gutes Roheifen. 
Man konnte daher nicht annehmen, daß die Erze irgend eine Unregelmäßigkeit 
enthielten, wodurch biefe Wirkung veranlaßt werben konnte. Es waren auf 
dieſe Weife 3 Wochen vergangen, und eine Tages fam vor der Zeit eined ges 
wöhnlichen Abftichd dad Roheiſen über ven Wallftein gelaufen, und da fich diefe 
Erſcheinung von Zeit zu Zeit periodifch wiederholte, fo war man überzeugt, daß 
ber Herb ſich verengt babe, und daß das Roheifen zu den Formen träte, und 
fie verftopfe. Ein ähnlicher Unfall, der fich jedoch nicht ereignet haben würde, 
wenn die Schmelzer mit gehöriger Aufmerkffamfeit die Arbeiten im Geſtell be— 
forgt hätten, war um fo fehwieriger vorauszufehen, da vorher die Geftellmände 
mehrmald durchfrefien worden waren, und bi8 babin überhaupt alle Zeichen 
eined weiter gewordenen Geftelled vorhanden geweſen wären. Um der Verengung 
entgegenzumirfen, entfchied man fi” 3 mal in 24 Stunden abzuftehen, ftatt 
daß dies vorher, wie gewoͤhnlich, 2 mal gefchehen war; allein da man fah, daf 
der Hohofenbetrieb ohne weitere Störung feinen guten Vortheil hatte, fo beeilte 
man fi nad 8 oder 10 Tagen auf die alte Gewohnheit zurücdzufommen und 
ohne 12 Stunden das Roheifen abzulaffen. Dies war aber ein Fehler. Die 
Formen wurden daher von Neuem verftopft, die rechte faft gänzlich, die linke 
aber weit weniger. Man machte daher wiederum Bftündige Abftihe, dann 
6ftündige, aber ohne Erfolg. Am 6. Oct. waren die beiden Formen faft gänz- 
lich verftopft. Hätte man hoffen dürfen, den Betrieb noch fortfegen zu Fönnen, 
fo würde man ed verfucht haben, die Formen über den verhärteten Materialien 
einzubringen; allein da dad Hohofengeftell gänzlich ausgebrannt war, entjchieb 
man fich zum Ausblafen, und aus Furcht, daß ein neuer Rüdfall de Uebels 
dad Ausblafen unmoͤglich gemacht haben würde, da ed zu dieler Zeit immer 
mehr zunahm, und da man bei dem Hobofen Nr. 2 noch feinen Lufterhigungs- 
apparas hatte, fchritt man noch am Abend des 6. Detoberd zum Audblafen. 
Der legte Abſtich erfolgte am 10. Det. und beftand aus 500 Kilgr. grauem 
Robeifen. Am folgenden Morgen verfuchte man noch einen Abftich, erhielt aber 
fein Roheifen, und auch feine Schladen. Das Feuer, welches zu dieſer Zeit 
die Höhe der gußeifernen Tragebalken erreicht hatte, lag auf der Tuͤmpelſeite, 
und hatte dort bis zu den Tragebalken Alles zerflört. Nach dem vollftändigen 
Ausblafen fand man in dem Hohofen eine erhärtete Maffe, deren obere Ober: 
fläche über der Raft auf ver Nüdkfeite begann, und auf der vordern Seite, etwa 
in einem Drittel der Höhe des Geftelles endigte, Es gelang mit Hülfe von 


ftählernen Segeifen und von ftarfen eifernen Keilen, die über ben Formen bes 
findlihen Theile der Sau loszutrennen, allein der übrige Xheil, der etwa eine 
4 Cub.⸗Met. große Maffe bildete, und größtentheild aus Roheiſen befland, ließ 
fid nicht theilen, fondern mußte ganz herausgenommen werben; man grub biefe 
Maffe in einem benadybarten Orte ein. Man fehreibt die Verengung des Ge— 
ftelles dem ftufenweifen Niedergange des Sandes und der Stüde feuerfefter 
Ziegelfteine zu, womit man den Raum zmwifchen den beiden Schadhtfuttern aus: 
gefüllt hatte. Diefe Materirlien hatten fi hauptſaäͤchlich an der Ruͤckſeite des 
Geftelles, 1, Fuß ſtark angefegt, und bildeten eine Maffe, die eben fo feft war, 
wie das Kiefelconglomerat von Marin; ald man dieſes Futter weggebrochen 
batıe, fand man die Nüdfeite des Geftelles in fehr gutem Zuftande. Der Schacht 
war mit Ausnahme einer Stelle von ungefähr 5 Buß Höhe, die etwa 15 Fuß 
unter der Gichtöffnung anfing, fehr gut erhaiten. Dort aber war bad innere 
Schachtfutter ausgebrannt und durch die Deffnung war die Füllung beraudges 
fallen, in das Geftell nedergegangen, und hatte dort de Verengung hervorge— 
bracht, welche d.e Einftellung des Betr.ebes hervorbrachte. In der erwähnten 
Höhe werden fait alle belgiſchen Hohöfen zuerft angegriffen. 

Aus dem Obigen wird man veranlaßt, genau Daraufzuiehen, daß das Roh— 
eifen fl.t3 6 Zoll von den Formen entfernt bleibt, und nie eine ſolche Höhe ers 
reihe, um ü er den Wanfte.n abfliefen zu koͤnnen. Ereignet fich jedoch biefer 
Fall, fo muß man die Xoft.che fo oft wiederholen, bis daß der Herb fich hins 
laͤnglich erwe tert hat, 

Wuhrend der ganzen Zeit der Verſetzung des Geftelled, mußte man zur 
Verftopfung der Abſtichoͤffnung ein feuchtes genaues Gemenge von gleichen Theis 
len alten Sandes und Koafölöfche, anwenden. Bediente man fid) des gewöhns 
lihen Beriiopfungsmittel3, fo Fonnte man den Abſtich nur m.ttelft der Ramme 
bew ren, und es tauerte dann oft mehrere Stunden, ehe man eine gehörige 
Deffnung erlangte, 

474) Umerwarteted VBerfhwinden bes Schachtfutters bed 
Hobofend Nr. 2 zu Seraing, während der Campagne von 1838— 
1847. — Es wurde ſchon bemerkt, daß der ſchwache Punkt der belgiſchen Hoh— 
Öfen fich etwas üter dem Kohlenſack befindet, und zwar da, wo der Gasftrom 
fi) etwas zufammenzebt. Sehr haͤufig werden die Hohoͤfenſchaͤchte an d:efem 
Punkte ausge rannt, wie man an dem Hohoſen Nr. 3 zu Seraing fehen kann, 
indem die punferte Linie 1,1, Zaf. 16, Big. 2, einen Durdfchn.tt des Hoh— 
ofens nah einem Kjahr gen Berrieve darftelt. Wenn nun dieſes Ausbrennen, 
we ches gemöhnich im 3. und 4. Betr.ebsjahre ftattfindet, eine gemiffe Grenze 
überfchre tet, jo vegreft man, daß das innere Schachtfutter alsdann feine Stuͤtze 
vestiert und einftarzt. Dies fand bei dem Hosofen Nr. 2 zu Dugree flatt, 
der 1847 ausdgeolafen wurde, und der noch 5 Jahre arbeitete, nachdem die beiden 
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feuer’eften Schachtfutter verihwunden waren; ferner am Hohofen Nr. 1 zur 
Eiperan:e, der 1838 angeblafen war, und am 1. Dec. 1841 wegen Einfturzes 
des Schachtfutterd zum Erliegen Fam; am Hohofen Nr. 2 zu Seraing u. f. w. 
Die Verbrennung, welche diefe Unfälle veranlaßt, kann daher rühen, daß, da 
man während der erften Jahre des Betriebe mit zu ſchwachen Erzgichten ars 
beitet, eine zu ſtarke Hitze cder zu viel zu heiße Gafe entftehen. 

Was nun dad Verfchwinden des innern Schactfutterd beim Hohofen 
Nr. 2 betrifft, fo erfolgte fie unter nachftehenden E:fbeinungen. Sie erfolgte 
am 31. Dct. 1841, 4%, Uhr Nachmittags, ganz plöglich und ohne irgend ein 
andered Anzeichen, ald ein neuer Riß von etwa Y, Zoll Weite, den man beim 
Abftehen am Morgen, etwa 3 Fuß unter der Gicht bemerkte, die man aber 
dem zufälligen Schwinden der Zirgelfteine zufchrieb. Nach dem Abſtich am 
Abend waren die Gichten 7 Fuß tief niedergegangen, und man war baher fehr 
überrafcht, zu bemerfen, daß unter diefem Punkte fein Futter mehr eriftirte, 
Man gab fogleich wieder Wind, um die Gichten noch tiefer niedergehen zu 
laffen und um tiefer in den Dien fehen zu koͤnnen Dadurch wurden aber bie 
Platten entblößt, auf denen: die Effe über der Gicht aufgeführt worden war, 
und fie erlangten eine folhe Rothglut, daß man fich genöthigt fah, den Wind 
wieber abzuftellen, bi8 daß die Gicht wieder ausgefullt worden war, damit bie 
Tragpiatten nicht ſchmolzen, weil fonft die Eſſe eingeftürzt fein würde. Wenn 
ber eingeftürgte Theil des Schachtfutterd auf einmal in das Geftell gelangt wäre, 
fo hätte man audblafen müffen, allein die Steine ded Schadhtfutterd und die 
Materialien der Füllung gingen fo nach und nach nieder, daß fie nur das Ge- 
fiell verengten und die Form etwas verftupften. Nachdem man die eingeganges 
nen Materialien aus dem Herd herausgeichafft, und den Dfen wieder in guten 
Gang gebracht hatte, befeftizte man die Eſſe, ließ die Gichten 20 Fuß nieder 
geben, um den Schacht gehörig unterfuchen zu Eonnen, Man fand in jener 
Tiefe gar feine Spur mehr von dem innern Schadhtfutter, überzeugie fich aber 
auch, daß das zweite Futter, welches ebenfall aus guten feuerfeften Ziegelfteinen 
beftand, ganz unbefhädiat war. Dan füllte daher ben Hohofen wieder an, und 
entſchloß jich mit dem zweiten Futter fo lange zu arbeiten, bis daß es noth—⸗ 
wendig fei, das innere Futter zu repariren, ober bis daß man die dazu erfor 
derlihen Materialien vorbereitet habe. — Durch Abbrechen vom Sag, und durch 
Ausarbeiten des Geftells fuchte man die verminderte Hitze des Hohofens wieder 
berzuftellen und crreichte auch feinen Zweck auf das vollfommenfte, 
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Zehntes Capitel. 


Außerordeutliche Neparaturen der Koakshohöfen während des 
Betriebes. 


475) Theilweiſe Erneuerung des Ofens. — Wenn ein Stein des 
Herdes oder des Geſtelles des Hohofens fo beſchaͤdigt iſt, daß er auf den Be: 
trieb nachtheilig einwirkt, ſo wechſelt man ihn gegen einen neuen aus. Das 
dabei bei den Koakshohoͤfen angewendete Verfahren iſt dad Nachſtehende: Nach 
dem man die Materialien vorbereitet, und alle Arbeiter zuſammenberufen hat, 
nachdem der Abſtich gemacht worden iſt, nimmt man den zu reparirenden Theil 
des Ofens heraus, wobei man den auszubrechenden Theil mit Waſſer abſchreckt, 
wodurch er um ſo leichter in Stuͤcken gewonnen werden kann. Man verſchließt 
hierauf die entſtandene Deffnung mit feuerfeſtem Thon, um das Brennmaterial 
zuruͤckzuhalten, und um die Arbeiter gegen das Feuer zu iſoliren, wobei man 
den Thon immer mehr und mehr in den Dfen zuruͤckdraͤngt, und ſich dabei 
Brechſtangen bedient, die an ihrem Ende mit flachen Hafen verſehen find, wor: 
auf man den fchabhaften Theil wieder herftellt. Nachdem die Reparatur aus: 
geführt worden ift, reinigt man das Geflell, fo gut ald möglich, und ſetzt ben 
Dfen wieder in Betrieb. Der Verſchluß mit feuerfeften Thon, vor dem frifch 
eingeheisten Steine, fehmilzt und fließt mit der Schlade ab, da die befchriebene 
Arbeit fehr langwierig und fehr mübhfelig ift, fo führt man fie nie anders als 
auf einer Seite auf einmal aus, und bereitet darauf den Ofen durch einen 
fhwächern Erzſatz vor. Sind andere ähnliche Reparaturen auszuführen, fo 
nimmt man wöchentlid eine vor, und man kann auf diefe Weile das ganze 
Geftell mit einem neuen ausmwechfeln, mit Ausnahme einzelner Theile, wie z. B. 
des Brüdenfteind über dem Tuͤmpel. 

476) Bericht über die verfhiedenen Reparaturen am Geftell 
bes Hohofens Nr. 1 zu Seraing, fowie über die von felbft erfols 
genden Entleerungen des Roheifend bei bemfelben. — 1839, am 19. 
Sept. gegen 5 Uhr Abends eröffnete fi) dad Moheifen einen Durchgang durch bie 
Fugen der Ziegelfteine, 2 Fuß unter der rechten Form, d. b. zwifchen dem Boden 
und der erften Schicht der Seiten. Die Menge ded audgeftrömten Roheifens belief , 
ſich auf 500 Kigr. Die Deffnung, welche fehr unbedeutend zu fein fehien, 
wurde vorläufig mit feuerfeften Thon geichloffen. Da die Unterfuchung, welche 
am folgenden Zage ftattfand, Feine Unterbrechungen veranlafte, fo war es nicht 
nothwendig, den Hohofen durch einen geringern Erzſatz dazu vorzubereiten. Eine 
von den Fugen des Herded hatte unten eine Deffnung von ungefähr 3 Zoll 
Breite. Man verftopfte fie fehr feſt mit Kitt, ftelte die Mauer wieder her, und 
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goß Kitt in bie Fugen. Die Steine hatten noch eine Stärke von 17 bis 
18 Zoll. 

Am 11. Oct. um 5 Uhr Abends mußte man abftechen, weil das Roheiſen 
an dem reparirten Punkte burchzubrechen drohte. Mittelft eined Meißeld erwei 
terte man die Deffnung und gab ihr eine faft quadratifche Form, worauf man 
fie mit einem Stud Kiefelconglomerat und mit Kitt verfchloß. Diefe Reparatur 
veranlaßte einen Aufenthalt von 22 Stunden, und obaleih an dem Erzſatz 
Nichts abgebrochen worden war, fo hatte doch der Betrieb Feine nachtheiligen 
Folgen von diefer Unterbred,ung. 

Am 15. Oct. Mittags mußte man abftechen, weil dad Roheifen burd die 
Biegelfteinfugen unter der linken Form durchdrang. Man beeilte fich die ſchad⸗ 
hafte Stelle auf diefeibe Weife wiederherzuftellen, als auf der rechten Seite und 
es waren dazu ebenfalls 22 Stunden erforderlich. Jedoch blieben diedmal, als 
man das Gebläfe wieder anließ, die Gichten 3 Stunden lang hängen, und rüds 
ten dann plöglic in das Geftell, wodurch die Schlade mit Heftigkeit aus dem 
Vorherde getrieben wurde. Man mußte daher den Vorherd wieder feft ver- 
fchließen. 

Am 14. Dec. um 4 Uhr Morgens verlor ſich das. Roheifen gaͤnzlich in 
den Fundamenten. Ungefähr 50 Kilgr. Pochten durch ein Luftloch in ber linken 
Ede des Gemäuerd zu Tage aus. Man feste den Betrieb auf die gewöhnliche 
Weiſe fort, beneßte aber die Seitenmauern des Geftelles, da wo fie rothgluͤhend 
wurden, von Zeit zu Zeit mit Waſſer, um fie möglichft abzufühlen. 

1840 am 18. Febr. 6 Uhr Morgend erzwang fi bad Roheifen von 
Neuem einen Durchgang an der rechten Seite, und an dem vorher reparirten 
Punkte. Man nahm denjenigen Theil der Seitenwände oder Badenflüde, der 
fi) innerhalb des Gewölbes befand, und der größtentheild zerftört war, ganz 
heraus, und ftellte ihn mit Sandftein von Angleur wieder ber. 

Am 29. Juni, nachdem der Ofen durch einen verminderten Erzſatz auf 
einen längern Stillftand gehörig vorbereitet war, brah man Morgens um 
6 Uhr einen großen heil ded Geftelles unter der rechten Form aus, und füllte 
die Deffnung wiederum mit einem Werkſtuͤck von Kiefelconglomerat aus, welches 
4 Fuß lang, 30 Zoll body und 26 Zoll breit war, und den man 8 Zoll weiter 
in dad Geftell brachte, ald den großen Tragbalfen. Die Fugen wurden wie ges 
woͤhnlich mit feuerfeften Thon verfittet, und mit Sandfteinfeilen von Angleur 
ausgefüllt. Es erforderte diefe Reparatur eine Arbeit von 36 Stunden. Auf 
der reparirten Seite hatten die Geftellfteine noch eine Stärke von 18 Zoll, wäh: 
rend fie auf der linken Seite nur 15 Zoll flarf waren. An dem erſten Be: 
triebötage, der auf dieſe Reparatur folgte, gab der Ofen ſchwarze Echlade, ed 
fand ein häufiges Rüden der Gichten ftatt und man konnte ben Abſtich nur 
mit Hülfe der Ramme machen. 
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Am 33. Nov, um 5 Uhr Morgens verlor ſich das Robeifen ganz und 
gar in dem Kanal, der unter dem Dfengemauer angebracht war, und ber dazu 
diente, den Wind nach der Gießerei zu führen. Nachdem man ben Kanal ges 
Öffnet hatte, fah man von dem Gewölbe einen Robeifenftrabl von der Stärke 
eined Zolles herabkommen, verichloß die erfannte Deffnung, und führte in den 
Kanal 3 Fuß rechts und linfs von der Oeffnung mittelt Mauern von feuer: 
feften Sandftein von Angleur, wobei man feuerfeften Thon als Mörtel anwen- 
dete, und füllte dabei den ganzen Kanal mit gewöhnlichem ſchweren Geftübbe 
aus, das man gehörig feftftampfte. Diefe Revaratur, welcde bi zum Abend 
deſſelben Tages vollendet wurde, hatte den Hobofenbetrieb gar nicht berührt. 

Am 236. Nov. um 214, Uhr Morgens brach das Eifen an ber rechten 
Seite, links von demfelben Punkte aus, wo es fhon vor 3 Tagen durchgebrocen 
war, d. h. linf3 von dem Stein, der am 29, Juni zwifcyen dem Boben und 
ber erfien Lage des Herdes eingefegt worden war. Am 23. Sept. war bie 
Deffnung nur von unten gefchloffen. Nachdem man die weite Deffnung noch 
vergrößert, und ihr die Form eines Dreieds von etwa 1 Quad.-Fuß Oberflache 
gegeben hatte, wurde ein Stein von Kiefelconglomerat genau zugehauen, mit 
Rammenftößen in die Deffnung getrieben und die Fugen fehr feft verfittet. 
Darauf wurde gegen diefen Verſchluß ein feuerfefter Stein von 2 Fuß Länge 
und 1 Fuß im Quadrat Stärke, angebradht, und mit feuerfeftem Thon und 
Biegeifteinen feflgemauert. Es erforderte diefe ganze Reparatur eine Zeit von 
271, Stunden. 

1841 am 30. Nov., 6 Uhr Morgens, wurde die linfe Seite unter dem 
Punkte durchbrochen, der im Det. 1839 reparirt worden war, und es bahnte 
fi das Roheifen dort einen Weg. Es hatte den Anfchein, ald wenn der Durch 
bruch durch den Boden ftattfinden muͤſſe, indem derſelbe ſehr zerftört worden war, 
denn dad Roheiſen fochte, und ſchien aus einer gewiflen Ziefe zu Fommen. Man 
machte die Deffnung fofort größer, d. bh. etwa 1 Fuß hoch und 1%, Fuß lang, 
und da der Betrieb des Ofens nicht von dir Art war, um ihn lange unters 
brechen zu fönnen, fo verfchloß man die Definung vorläufig mit Stüden feuer 
feften Sandfteind, mit Mörtel und mit Thon. Darauf brad man von dem 
Satz 14 ded Gewichts ab, fo daß nah 14 Tagen graues und fehr feftes Rob: 
eifen mit Graphitausfcheidung erfolgte — Dbgleih die erwähnte proviforifche 
Reparatur nur 8 Stunden erfordert hatte, fo war diefe Unterbrechung doch hin⸗ 
reichend, den Dfen in Unorbnung zu bringen, denn am folgenden Morgen mußte 
man fich beim Abftechen der Ramme bedienen, die Schlade ließ ſich nur fehr 
ſchwierig abziehen, und der Ofen war wild. — Am 14, Dec, 4 Uhr Morgens 
nahm man die fchabhafte Seite weg und es entftand eine Deffnung von 35 Zoll 
Höhe und 4 Fuß Länge, Nach diefer Arbeit, die am 15. Mittags vollendet 
war, bauten 4 Steinhauer in 18 Stunden, nach einem Modell, einen Stein 
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von Kiefelconglomerat zu, der mit Reichtigfeit in die Deffnung ging, und ben 
man darauf an feine Stelle brachte. Diefe verfchiedenen Arbeiten veranlaßten 
einen Aufenthalt von 48 Stunden. Am folgenden Zage war der Abſtich fehr 
fhwierig, indem die Schmelzer die Abftichöffnung in der gewöhnlichen Höhe 
machen wollten, wo das Roheiſen feft geworden war, allein 6 Zoll darüber ges 
lang der Abftich durch einen einzigen Rammenftoß. — Links von dem herge— 
ftellten Theile der Seitenwand hatten die Geftellfteine noch 6 Zoll Dide bei 
einer Höhe von 28 Zoll; weiter niederwärtd war der Stein auf 7 Zoll Höhe 
durch ein Gemenge von Neheifen, Loͤſche, Scladen und Kiefelconglomerat ers 
feßt. Die rechte Seite war noch 1 Fuß did, und obgleich der untere Theil 
derfelben auch nicht gaͤnzlich mehr aus reinem Stein beftand, fo war ſie doc) in 
befferm Zuftande ald die linke Seite. 

1844 am 30. Januar Morgens bemerkte man nad dem Abftih, daß ein 
kleiner Theil der Schlade auf der rechten Seite, etwa 2 Fuß rechts von ber 
Form entfernt, an einem Punkte auögelaufen war, an weldem man im Juni 
1840 eine Reparatur gemacht hatte. Man machte dort eine Deffnung von ber 
in Sig. 8, Taf. 22, angegebenen Form, und verfhloß die Deffnung mittelft 
eined Steined von Kiefelconglomerat A, der zu dem Ende zugehauen worden 
war. Die Fugen wurden mit Sandfteinftüden ausgefüllt und mit feuerfeftem 
Thon verfittet u. f. w. Diefe Arbeit wurde in 10 Stunden vollendet, und bie 
Reparatur verfprach einen Halt von 10—12 Monaten. Um 4 Uhr Morgens 
wurde wieder Wind in den Ofen gelaffen, allein die Gichten blieben bi8 9 Uhr 
Abends hängen, und da der Schmelzer alddann den Vorherd öffnete, fo rüdten 
fie in 10 Minuten ungefähr 10 Fuß herab und die erftarrten Materialien vers 
festen und erfalteten das Geftell dergeftalt, daß der Abflih nur einen Fuß über 
den gewöhnlichen Abftich gelang, und nur nah 4 Stunden langen Rammens 
fhlägen. Man würde diefe Nachtheile vermieden haben, wenn man die Schlade 
eher abgehoben hätte, ald es der mit der Leitung des Dfens beauftragte Schmels 
zer gethan, denn man würde alddann die Erhärtung und Anhäufung der Mate: 
rialien in dem Geftell vermieden haben. 

1847, in der Nacht vom 38. zum 29. Dec. drang das Roheifen auf der 
rechten Seite dur den Boden hervor. Man brady vom Sage ab, um den 
Hohofen zu einer großen Reparatur diefer Seite vorzubereiten, welche der gane 
zen Breite und der ganzen Höhe nach bis zu den Zragebalten ausgeführt wurde, 

1848 am 6. Januar früh wurde bie rechte Seite des Ofens audgemwech- 
felt. Diefe große Reparatur, von welder Fig. 7, Taf. 22 einen Aufriß giebt, 
wurde am 6. Ian. 1848 begonnen und den folgenden Tag Mittags vollendet. 
C, Stein von Kiefelconglomerat, 31 Zoll lang, 25 Boll hoch und 20 Zoll bid, 
A, Stein von Kiefelconglomerat, 3 Fuß lang, 30 Zoll hoch und 18 engl. Zoll 
ftarf. Der übrige Theil der Deffnung wurde mit Sandftein von Angleur und 
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mit feuerfeftem Mörtel ausgefüllt. Unter dem Steine A befand fi ein Ge- 
menge von Robeijen, Kiefelconglomerat und Scladen, welches ſich nicht aus: 
bringen ließ, man mußte daber für den Stein A ein Lager von Sandflein und 
Kitt vorrichten. Es hatte dieſe Reparatur feinen nachtheiligen Einfluß auf den 
Betrieb des Hohofens. 


477) Hohofen Nr. 2 zu Dugree, —angeblafen 1837, und au& 
geblafen 1847. — Diefer Hohofen, der eine 10jährige Campagne machte, 
war nach dem Modell des Hohofend Nr. 3 zu Seraing erbaut. Am Ende 
feines 6. Betriebsjahres waren die Geftellfteine faſt gänzlich verfchwunden, und 
nachdem man ihn audgeblafen hatte, fanden ſich an den gußeifernen Zragbalfen 
gar feine Steine mehr; in den 4 Eden zeigten ſich nur noch einige Refte; die 
beiden Schadhtfutter waren vollftändig ausgebrannt, wogegen ſich das dritte 
Futter, welched mit dem Nauchgemäuer verbunden war, noch vollftändig erhalten 
zeigte. Statt des Geftelled von Kiefelconglomerat hatte fih von der Sohle bis 
zum Kohlenſack ein Geſtell von einem kuͤnſtlichen Conglomerat von Schlade, 
Koakslöfche u. f. w. gebildet, welches ſich nur mit Schwierigfeit ausbrechen ließ. 


Folgendes find die Mittel, durd die ed gelang, den Hohofen jo lange im 

Betriebe zu erhalten: In den Formgemwölben, fowie an der Rücdfeite, brachte 
man an dem Geftell Tröge von 3% engl. Fuß Höhe, und von einer Breite 
an, bie glei der Rüdwand der Gewölbe war. 3 Wände dieſer Tröge be: 
ftanden aus Gußeifen und die 4. wurde durch die äußere Fläche des Geftelles 
gebildet. Man bielt diefe Zröge fortwährend vol Waffer, wodurd der Herd 
erhalten und fünftlich wieder hergeftellt wurde. Da fich der Ofen in einem der 
Gewölbe zwifchen der Form und ben großen Tragbalfen geöffnet hatte, fo ver: 
ſchloß man die Deffnung mit feuerfeftem Sande, der fi in der Commune zu 
Seraing findet, und dem man ehedem zum Verfchluß ded Vorherdes der Koaks⸗ 
bohöfen nach dem Abſtich benugte. Obgleih an diefem Punkte gar Fein Ges 
ftell mehr vorhanden war, indem fi nur noch einzelne Ziegelfteinrefte fanden, 
obgleich der Hohofen gemwiflermaagen zerftört war, und man den Betrieb am 
Ende glaubte, fo fhügte doc die von dem Sande veranlaßte Abfühlung und 
bewerkftelligte die Herftellung eines fünftlichen Geftelles an diefer Stelle, welches 
aus einem feuerfeften Gemenge von Schladen und Koaks beftand. 


Indem man daher diejenigen Theile des Hohofens, welche glühend oder 
zu bei wurden, mit Waſſer benegt, und indem man die entflandenen 
Deffnungen verfchlieft, mag died nun mit dem erwähnten Sande oder mit feuer- 
feftem Thon und Sandfteinftüdchen geichehen, kann man die Gampagnen ber 
Koakshohofen bis dahin fortführen, bid daß die Echachtfutter gänzlich abgenußt 
find. Durch diefe Mittel hat man ben Hohofen Nr. 1 zu Seraing 12 Jahre 
lang in einem ftet3 vortheilhaften Betriebe erhalten, 
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Der Hohofen Nr. 2 zu Dugree, der 5 Jahre lang ohne ein eigentliches 
Schachtfutter, ober nur mit dem Futter C im Betriebe war, welches aus bei 
weiten fehlechtern Material beftand, und da fich diefes Futter ohnerachtet feiner 
geringen Stärke fehr wohl erhalten hat, fo fieht man, daß die Unfchmel;barkeit 
nicht die Haupteigenfchaft der Materialien ift, mit denen man einen Koakshoh⸗ 
ofenfchacht erbaut. Weit wichtiger würde eö fein, die Geftalt des Schachtes fo 
zu beflimmen, daß man ber mechanifhen Wirfung des Windes Widerftand 
leiften fönnte, die Biegelfteine vor dem Brennen ſtark zufammenzubrüden, und 
die Preffung des Windes nach der Weite des Dfens einzurichten. 

478) Entwurf zu einer Auswechſelung bed innern Schadts 
futters eines Koaklöhohofens während des Betriebed. — Man 
läßt die Gichten bis 8 Fuß unter der Stelle niedergeben, und während dieſes 
Niedergehend giebt man Koafd- und Zufchlaggichten ohne Erz auf, fo daß gar 
feine Erze mehr im Hohofen find, wenn die Gichten die angegebene Höhe er= 
reicht haben. (Man fehe den Artifel über die vorübergehende Einftel: 
lung eines Koafshohofens,) Iſt dies gefcheben, ‚fo verfchließt man Fors 
men und Vorherd und bringt in den Hohofen eine große Menge reiner Koaks, 
und darüber eine dicke Schicht von Thon, um von dieſer Seite jede Verbindung 
der Gichten mit der atmosphärifchen Luft zu unterbrechen. Darauf läßt man 
das Ganze 24 Stunden lang, oder bis dahin erfalten, bis daß ed möglich ift, 
in dem Hohofen zu arbeiten. Fig. 6, Zaf. 22, welche einen Durchfchnitt nach 
der Achſe des Hohofens darftellt, zeigt das Gerüft und das Luͤftungsſyſtem, 
welched man bei diefer Arbeit anwenden kann. A Thonſchicht, 5 Fuß unter 
dem zu reparirendem Punkte. L Raubgemäuer oder Mantel, K mittleres Fut⸗ 
ter, von dem man annimmt, daß ed ſich in einem guten Buftande befinde. H 
Theile des innern Schadhtfutters, welches wieder aufgeführt werden muß. B Deff⸗ 
nung in den Raubgemäuern und in den Zuttern, wodurd die Dünfte bes glim⸗ 
menden Feuerd ausziehen können. Sie muß groß genug fein, daß ein Menſch 
durchkriechen kann. C Pfeiler von großen Biegelfteinen, die auf dem Grunde A 
liegen, und bie einen Scheider oder Dedel aus Stüden von altem Bleche tras 
gen, auf welchem eine Thonſchicht liegt. Es giebt 7 folcher Pfeiler, von denen 
einer in der Mitte fteht, und 6 an der Peripherie. Diefer Scheider hat den 
Zweck, die von dem Feuer entwidelten Gafe zu nöthigen, durch die Deffnung B 
zu entweichen. Da der Boden A nicht feft ift, fo giebt man ben Pfeitern eine 
Höhe von 3 Fuß, damit bei einer Senkung, der durch die Pfeiler getragene 
Dedel die Deffnung B nicht verfchließt, und damit wenn e8 erforderlich, ein 
Arbeiter, der fih in den Raum zwifhen den Boden A und den Scheider bes 
giebt, denfelben repariren kann. E Nöhre, die mit dem Gebläferegulator in Ver⸗ 
bindung fteht, und den Zweck hat, einen Luftſtrom in den Schacht zu bringen, 
um ben Arbeitern eine erträgliche Atmoiphäre, und auch dann eine hinreichende 
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Lüftung zu verfchaffen, wenn durch die Deffnung B nicht alle Dünfte, welche 
die noch im Schachte vorhandene Schmelzfäule ausftößt, entwidelt find. D be: 
wegliches Gerüft, welches an 4 Säulen F aufiebängt, und fähig ift in dem 
Maafe da die Arbeit vorfchreitet, höher gezogen zu werben. 

Nachdem nun die Reparatur des Schachtfutterd vollendet ift, ſtuͤrzt man 
auf die Thonſchicht 5 bis 6 Eub.-Met. Koaks, laßt das Feuer bis zu deren 
Oberfläche gelangen und verfährt übrigend wie bei der gewöhnlichen Fuͤllung 
des Hohofend beim Anwaͤrmen. 

Der bier befchriebene Entwurf zu einer Reparatur des innern Echachte 
futterd wurde für den Hohofen Nr. 2 zu Seraing gemacht, ald deſſen Futter 
am 30. October 1841 eingeftürzt war. Statt aber den Entwurf auszuführen, 
zog man ed vor, den Dfen in dem Zuftande zu laffen, im welchem er ſich bes 
fand, und mit dem zweiten Futter fo lange zu blafen, bis das Geftell gänzlich 
weggefchmolzen war, 

Im Jahr 1842 fand eine ähnliche Reparatur, wie die bier bejchriebene, 
jedoch mit einem etwas anderen Verfahren bei einem der Hohöfen zu Scleſſin 
ftatt, und lange vorher hatte man auch ſolch eine Arbeit in der zu Eou.llet aus⸗ 
geführt. 

479) Bemerfungen über die Reparaturen der innern Mauern 
der Hohoͤfen. — Diefe Reparaturen fönnen Fein großes Vertrauen erweden, 
da fie fo ichnell ausgeführt werden; auch lehrt die Erfahrung, daß, nachdem fie 
ausgeführt worden find, die Hohöfen fehr bald wieter an den Punften ange: 
griffen werden, an denen die Reparaturen gemacht find. Erforden die Hoh— 
Öfen eine große Reparatur, fo ift es weit befler, fie auszublafen, mit geböriger 
Sorgfalt die nöthigen Reparaturen ausjuführen und fie alödann von Neuem 
in Betrieb zu fegen. Dieſes Eoftet weder foviel Zeit, ald auch ſoviel Koften, 
ald man gewöhnlich annimmt. Sind die Dispofitionen gehörig getroffen, fo 
önnen die Reparaturen am Schacht, fowie eine neue Zuftellung , befonderd mit 
feuerfeften Biegelfteinen, Füllung und Abwärmen, im Werlauf eines Monats be— 
werfftelligt werben. 

480) Abnugung der Geftelle von Kiefelconglomerat von 
Marin. — Der horizontale Durchſchnitt Fig. 13, Taf. 22 ift in der Ebene 
der großen gußeifernen Zragbalfen beim Hohufen Nr. 2 zu Seraing genommen. 

A Kreis, weldyer den innern Umriß des obern Geſtelles nach der Zuftellung 
angiebt. Durchmefler 3 engl. Fuß; Zeit October 1838. 

BCD refpect. Umriffe zu folgenden Zeiten: 19. Septbr. 1839; 4. Febr. 
1840; 8. April 1840, zu welchen Zeiten man neue Zümpel einſetzte. Die refp. 
Durchmeffer waren 5 F. 8 3.3 6 F. 13. ud 6 $. 11 3. 

DE Stärke des bleibenden Xheils von Stein, der Brüde oder Dede, 
welcher 1 Fuß betrug. 


un A 


F, innerer Umriß der den Herd bildenden unterften Steinlage, beftimmt 
am 19, Decbr. 1840 beim Einfegen eines neuen MWallfteind die Abnugung 
betrug 38 Zoll. 

Fig. 12, Taf. 22, Durdfchnitt in der Ebene der großen gußeifernen Trag⸗ 
balken beim Hohofen Nr. 3 zu Seraing, im April 1836. 

2 — 1, uriprunglicher Halbmeffer des innern Umriſſes beim Einfegen der 
Brüde, welcher 3 F. engl. betrug. 

2 — 3, urfprünglie Stärke des Brüdenfteins 33 Zoll. 

3 — 4, Stärke des Mauerwerks von feuerfeften Ziegelfteinen, zwifchen dem 
Brüdenflein und dem großen Zragbalfen. 

A, innerer Umriß veffelben Steins, beflimmt am 3. Sept. 1840 ald ein 
neuer Walftein 'eingefegt zu werden. Durchmeſſer 7 Fuß 7% Boll, Zu 
diefer Zeit hatte der Brüdenftein nur noch eine Stärke von 5 Zoll, welde er 
auch ohne irgend eine Veränderung bis zum Ausblafen 1848 behielt. 


Eilftes Gapitel, 


Borübergebende Einftellung, vder gänzliche Endigung des Hoh— 
vfenbetriebrs. 


481) VBorübergehende Einftellung ded Betriebes. — Holzkoh— 
lenhohöfen. — Karften fagt barüber im 3. Bd. ©. 234 feined „Hand: 
buchs der Eifenhüttenfunde" Nachftehendes : 

„Wenn ein Ofen wegen Mangel an Materialien, Reparaturen, Gebläfe ıc. 
eine Zeit ftchen muß und man ihn aus befonderen Gründen nicht niederblafen 
will, fo muß er gedämpft werben. Er wird dann überall dicht gefchloffen, 
indem die Form herausgenommen und die Formöffnung mit Lehm verklebt, der 
Vorherd feft zugemacht und die Gicht bededt wird. Die dur dad Zufammen- 
finfen der Schmelzmajje entftehenden leeren Räume auf der Gicht werden von 
Zeit zu Zeit mit Kohlen ausgefult. Auf diefe Art laßt fi ein Hol;fohlenofen 
mehrere Wochen erhalten. Beim Koakofen ift dad Dämpfen des Dfend für 
längere Zeit mit einigen Schwierigkeiten verknüpft und erfordert große Aufs 
merkſamkeit.“ 

Machen beſondere Verhaͤltniſſe es nothwendig, einen in gutem Betriebe be 
findlichen Hohofen auf längere Zeit in Stillſtand zu fegen, fo kann das Daͤmpfen 
des Dfend auf die Art vortheilhaft bewirkt werben, daß man jo viele leere Koh— 
lengichten nachgiebt, biß der ganze Dfen mit Kohlen gefüllt ift. Alsdann fegt 
man dad Gebläje in Stillftand, nimmt die Formen heraus, reinigt den Herd 
und Vorherd, befonders den legteren, von Eifen und Schlafe, und verfchließt 
Gicht⸗, Forms; und WVorherd: Deffnungen fehr feſt. Die niedergebrannte Gicht 
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wird durch Kohlen erſetzt, und der Vorherd muß taͤglich aufgemacht und von 
Schlacken gereinigt werden. Auf dieſe Art kann ein Dfen Monate lang ge 
dämpft ſtehen. Sol er wieder in Betrieb fommen, fo fest man Erz wie zu 
Anfange der Campagne, kann aber viel ſchneller mit dem Erzſatz fteigen und 
ift nach wenigen Zagen im vollen Betriebe. Es werden hierbei die Zuftellungs- 
koften, viele Koblen und Zeit gegen das Aus: und Wieberanblafen erfpart. 

Der Ueberfeger bemerkt hier Folgendes: Herr Balerius ift der Meinung, 
daf die Angabe Karften’s, man könne einen Holztohlenhohofen Monate lang 
dämpfen, nicht richtig fei und führt für feine Behauptung den Bericht des 
franzöfifhen Bergingenieurs Virlet an, der in den Annales des Mines 
2. Reihe, Bd. 10 S 247 xx., von der mißglüdten Dämpfung bes Hohofens 
zu Lavache im Nievre-Departement redet. Unter gewiffen Umftänden, wenn ein 
Hohofen plöglich eingeftellt werden muß, hat das Dämpfen freilich feine Schwierig: 
keiten, allein e8 gelingt in dem bei weitem meiften Fallen. 

Der Ueberfeger kann died mit feiner eigenen Erfahrung bei den Holzfohlen: 
hohöfen des Harzes beweifen, indem es gar nichts Seltenes war, daß wegen 
MWaffermangel die Hohöfen 3 Monate und länger gebämpft werden mußten 
und, bei einer forgfältigen Behandlung, wie fie weiter oben nah Karften’s 
Angabe genau mitgetheilt worden ift, fehr bald wieder in guten Betrieb fommen. 

482) Koakshohoöfen. — Wenn die Betriebsunterbrehung eines Holz— 
kohlenhohofens ſchon mit Nachtheilen und großen Schwierigkeiten verbunden ift, 
fo ift died noch viel mehr mit den Koakshohoͤfen der Fall. Das Gebläfe der 
Hohöfen Nr. 5 und 6 zu Seraing, erlitt ganz plögtih einem Bruch am Ba: 
lancier und an ber Kurbel und ed mußte daber der Betrieb beider Defen 
50 Stunden lang unterbrodyen werden. Das Geftell des auf Friſchroheiſen be 
triebenen Hohofens Nr. 5 hatte ſich fo ftarf verfegt und abgekühlt, daß man 
die erftarrten Maffen nur mit fcharfen Brechitangen, die mit Hammerfchlägen 
eingetrieben werten, fo wie mit der bis zu 2000 erhitzten Gebläfeluft wieder 
wegfchaffen Eonnte. Hätte man den Hohofen nur auf Gießereiroheifen betrieben, 
fo würde die Verſetzung wahrſcheinlich nicht flattgefunden, fondern ed würde fich 
das Roheifen durch die Betriebsunterbrechung verändert haben. Bemerkenswerth 
ift e8 aber, daß der Hohofen Nr. 6, deifen Betrieb, wie bemerkt, ebenfalls 
unterbrochen werden mußte, und der ebenfalls Frifchroheifen erzeugte, durchaus 
feine Störung erlitt. 

Kann man die Betriebsunterbrehung vorher fehen, und ift ed auch nur 
auf 12 Stunden, jo fann man den Hohofen dazu vorbereiten, indem man an 
Erz: und an Zufhlagfas foviel abbricht, ald ed die Betrieböverhältniffe und 
die Länge der Unterbrehung erforderlich machen. Aus Ddiefem Grunde ift es 
auch fehr wichtig, den Hohofen jo früh a.$ möglich vorzubereiten, wobei 48 St. 
der paflendfte Zeitraum if. Wenn bei einem in gutem Gange befindlichen 
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Hohofen ein Abbrud von dem Satz von NY, bei einer Betrieböunterbrechung 
von 48 Stunden hinreichend ift, fo dürfte bei einer Unterbrechung von 3 Mal 
24 Stunden ein Abbrechen von 4, und felbft von der Hälfte ded Satzes nicht 
zu viel fein, und dennoch darf man auf feinen fichern Erfolg bei einer fo langen 
Unterbrehung boffen, während fie ein anderes Mal fchon bei einem weit ge 
eingern Abbrechen des Satzes gelingt. Man kann daher mit den obigen Mittein 
ben Betrieb nicht füglich länger ald 3 Tage unterbrehen. Vermindert man 
ben Erzſatz bedeutend, fo kann man auch die Preffung bed Windes in bem 
Maaß vermindern, ald ſich der Gang des Dfend verbeifert, und die Schmelz 
faule loderer wird. 


483) Längere Betrieböunterbrehung. — Wenn die Betriebs- 
unterbrehung länger als 3 Zage dauern muß, welches übrigens nur felten ber 
Fall ift, fo muß man zu einem der beiden folgenden Mittel greifen. Das erfte 
wurde zu Anfang 1845 beim Hobofen Nr. 1 zu Mardienne-au- Pont ange 
wendet, als die Welle, die Kurbel und die Kurbelftange des Gebläfes ploͤtzlich 
brachen; fobald fich der Unfall ereignet hatte, wurde der Hohofen möglichft dicht 
verfchloffen. 48 Stunden darauf fhlug man einen Roft, welche Arbeit 2 Stune 
den dauerte, und fuhr damit alle 6 Stunden 4 Zage lang fort, wobei man die 
Gicht ſtets angefüllt erhielt, indem man die gewoͤhnlichen Koakögichten, und die 
Hälfte des Erzed und des Zufchlags aufgab. Am 7. age machte man alle 
4 Stunden einen Roft, den man 2 Stunden lang unterhielt, und nachdem 
man dad Gebläfe wieder in Betrieb gefegt, hatte man die Genugthuung, 
zu finden, daß der Hohofen in einem fehr guten Zuftande fi. Man er: 
zeugte halbirtes Frifchroheifen. Die ganze Betriebdunterbrehung dauerte 7 Mal 
24 Stunden, allein ed ift gewiß, daß die Betriebsunterbrechung auch weit länger 
ohne Nachtheil hätte dauern können, 


Der Ueberleger bemerkt hierzu Folgendes: As er im Sommer 1848 den 
Betrieb ded Hohofend auf der König Friedrich Auguft» Hütte im Plauenfchen 
Grunde bei Dresden leitete, welcher ein eben fo zerbrechliches als ſchwaches Ge= 
bläfe hat, und mit fo fchmefelhaltigem Koaks geipeift wird, daß er flet$ zum 
Rohgange geneigt ift, fand ein Bruch des Balancierd an dem Gebläfe unter 
fo erfchwerenden Umftänden flatt, daß die Wiederherſtellung deſſelben unter 
8 Tagen ganz unmöglich erfchien. Der andere Hüttenbeamte wollte daher aus- 
blafen, welches Referent aber mit dem Bemerken zuruͤckwies, daß zum Yuskragen 
immer noch Beit jei. Der Hohofen wurde moͤglichſt dicht verfchloffen, ed wurben 
nur Koaks⸗ und ſchwache Zufchlaggichten aufgegeben, alle 6 Stunden Rofte 
gemacht und der Herb möglichft rein gehalten. Ald am 8. Tage bie Geblaͤſe⸗ 
luft wieder in den Ofen einftrömte, Eonnte derſelbe nach wenigen Tagen 
wiederum auf den vollen Sat gebradht werden, und bie wahrend des Roſt⸗ 
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ſchlagens aus dem Geſtell ausgearbeiteten oder halbgefhmolzenen Materialien 
mwurben wieder mit aufgegeben. 

Das andere der beiden weiter oben erwähnten Mittel befteht darin, nur 
Koakögichten aufzugeben, und fo lange fortzublafen, bis daß gar Feine Erze 
mehr im Dfen find, worauf man die Formen berausnimmt und den Ofen unten 
und oben luftdicht verfchließt. Dabei muß freilich vorausgefegt werden, daß die 
Betriebdunterbrehung vorher bekannt ſei. Won Zeit zu Zeit, nah Karftem’sd 
Angabe täglich ein Mal, macht man einen Roft, reinigt dad Geftell, und füllt 
auf der Gicht das niedergefunfene Brennmaterial nad). 

Auf diefe Weife kann ein Dfen mehrere Monate gedämpft bleiben. Um 
ihn wieder in Betrieb zu feßen, giebt man erſt wenig Erze auf, fleigt alddann 
aber jdhnell mit dem Sab, fo daß man nach wenigen Zagen bad volle Ver: 
haͤltniß erreicht hat. 

Bei einem Koakshohofen ift außerdem noch Foigendes zu beachten: Man 
feßt den Koafögichten etwas Kalkftein zu, um Afche und Schiefer zu ſchmelzen. 
Man vermindert auch die Preflung und das Volum des Windes, in dem Maaf, 
daß an dem Erzſatz abgebrodyen wird, und läßt nur fo viel Wind eingehen, 
ald zum Schmelzen der Schladen erforderlich if. Dieſe Windverminderung 
muß 18 oder 20 Stunden, nachdem gar fein Erz mehr aufgegeben wirb, noch 
fortdauern. Um nad und nad zur Abftelung ded Windes zu gelangen, ver 
fehließt man den Hahn oder dad Ventil an den Windfperrungsfaften, und zwar 
erft um %,, dann um 1,, darauf um 3, und zulegt ganz. Letzteres gefchieht 
dann, wenn Feine andere Schlade mehr abfließt, ald die von den Koafs und 
den Zufchlag herrührende, die nur flet3 in geringer Menge vorhanden iſt Das 
Roheiſen wird fo lange abgelaflen, ald der Hohofen etwas producirt Mit dem 
Erzſatz plöglich abzubrechen, ift nicht zweckmaͤßig, fondern es muß dies nad 
und nah und im Verhaltniß zur Verminderung des Windes gefchehen. So: 
bald man zu blafen aufgehört hat, nimmt man die Kormen heraus, verfihließt 
fie, nimmt aud) den Wallftein weg und verfchließt auch den Vorherd, Furz man 
verführt ganz fo ald wenn er abgewärmt würbe. 

484) Das Ausblafen. — Die gewöhnliche Urfache des Ausblafens von 
einem Holzkohlenhohofen befteht in der Erweiterung des Geſtelles, wos 
durch der Brennmaterialverbrauch bei einem Gargange, oder der Erzeugung von 
grauem Roheiſen zu groß wird und häufig ein Rüden der Gichten erfolgt. 
Da der Schacht diefer Hohöfen gewöhnli nur wenig angegriffen ift, fo kann 
man die Betriebdeinftellung dadurch bewerfftelligen, daß man Feine Gichten 
mehr aufgiebt, dad Roheiſen fo lange abfticht, ald es noch erzeugt wird, und zu 
blafen aufhört, wenn Feine Schladen mehr kommen, welches vor der Verzehrung 
aller Brennmaterialien gejchieht. Iſt dies erfolgt, fo nimmt man den Wall: 
ftein weg und entleert den Ofen mittelft der Schaufel. Die Gichtflamme wird 
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beim Ausblaſen ungeheuer groß, und nach Karſten gehen die Gichten um ſo 
langſamer, je mehr ſich der Betrieb ſeinem Ende naͤhert, weil der Druck der 
Schmelzſaͤule ſich vermindert, und weil unveraͤnderte Luft entweichen kann. 

Da die Koakshohoͤfen, deren Betrieb man wegen einer langen Campagne 
oder wegen unvortheilhaften Reſultaten einſtellt, gewoͤhnlich ſehr angegriffen oder 
ausgebrannt ſind, und da das Ausblaſen eine ſehr ſtarke Einwirkung auf alle 
Theile des innern Hohofenraums hat, hauptſaͤchlich aber auf den Schacht, fo 
muß man dabei weit rüdfichtsvoller verfahren ald beim Ausblaſen der Holz— 
fohlenhohöfen. Jede Störung beim Ausblafen, z. B. das Einbrechen von einem 
Theile der Eſſe oder der Schachtfutter würde die Bildung einer Sau verans 
lafjen, die ſich fletd nur ſchwierig aus dem Dfen fchaffen läßt. Das einzige 
Mittel diefe Ginbrüche zu vermeiden, befteht darin, alle Stöße zu verhindern, 
und die Abkuͤhlung möglichft dadurch zu reguliren, daß man die Preffung bes 
Windes in dem Maaß ald die Gichten niedergehen, vermindert. Zuletzt behält 
man nur eine folche Windprefjung bei, als zum Herausſchaffen der Schladen 
aus dem Dfen erforderlich iſt. Uebrigens verfährt man wie bei dem Ausblaſen 
eined Holzkohlenhohofens. 

Um den Wallftein eines Koakshohofens wegzunehmen, fängt man mit ber 
Leiftenplatte an, worauf die Wallfteinplatte von felbft abfällt. Der Stein ift 
gewöhnlich fehr verbrannt, und man erleichtert feine Wegnahme dadurch, daß 
man ihn mit Faltem Waſſer abfchredt. Unter dem Steine befindet fich eine 
Eohle, die aus Roheifen, Schladen und Sandftein befteht, welche man mit fchar- 
fen Brechflangen wegmeißeln muß, und wobei man ſich der Ramme bedient. 
Man muß nichts von dem Wallftein ftehen laffen, um alles Robeifen fammeln 
zu können, welches fi) auf dem Boden findet. Man bricht darauf das Geftell 
heraus, wobei man fich ftarfer Brechftangen, ſchwerer Schlägel und der Ramme 
bedient, während man die Stüden mit einem großen Haken, fowie mit Schaus 
fein und Kragen wegnimmt. Zur Bewegung der Ramme find 10—12 Mann 
und zu den übrigen Arbeiten 5 Mann erforderlich. 

485) Benubung der während des Audblafens verlorengehens 
den Hitze. — In einigen Koaköhohofenhütten, namentlih zu Monceau : fürs 
Sambre erfolgt die Betriebseinftellung der wenig angegriffenen Hohoͤfen auf 
die folgende Weife: Man hört auf, die Erz und Koafögichten aufzugeben, 
allein von dieſem Augenblid ab benugt man die Hige des Hohofend zum Um— 
ſchmelzen großer Gußftüde, die man von einer halben zu einer halben Stunde 
in den Schacht bringt, und zwar immer 1500 — 2000 Kigr., fo daß man auf 
diefe Weife 20000 Klgr. einfhmelzen fann. Zuerft fommen die größten Stüde 
3. B. Amböfe und die Köpfe der großen Stirnhaͤmmer. Darauf wirft man 
alsdann die Fleinern Stüde. Auf das Roheifen fest man 1500 — 2000 Klgr. 
Koaks, welche die an den Wänden anhängenden Schlacken abſchmelzen. Je 
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leerer der Dfen wird, um fo fchmwieriger fließt die von bem Winde zuruͤckge⸗ 
ftoßene Schlade ab. Darauf vermindert man den Wind bis auf Y, der urs 
fprünglihen Menge. Dauert das Ausblafen im Ganzen 48 Stunden, fo erfolgt 
bie etſte Verminderung des Winde etwa 36 Stunden nach dem Aufhören ber 
Erzgichten. Man könnte auf diefe Weife mehr als 20000 Kigr. Roheifen um: 
ſchmelzen, wenn man daſſelbe, wie in den Kupolöfen fehichtweife mit Koaks auf 
gäbe, jeböch in weit geringeren Verhaͤltniſſen z. B. 10 Koaks auf 100 Roheifen, 
während in einem Kupolofen der Brennmaterialverbrauch fi auf 20 Pr. erhöht. 

486) Das Ausblafen des Hohofens Nr: 1 zu Seraing vom 
16.—18. März 1848, nad einem Betriebe von faft 12 Jahren. — 
Diefer am 23. Mai 1836 in Betrieb gefegte Hohofen erzeugte 66000 Zonnen 
Roheifen, und ohne die politifchen Ereigniffe im Februar 1848, welche fein 
Ausblafen bedingten, würde er noch mehrere Jahre im Betriebe gewefen fein. 
In der leiten Bettiebswoche beftanden die Gichten aus: Koaks 780 Kigr., 
Erze zu Friſchroheiſen 1200 Klgr., Zuſchlag 408 Kigr. 

Am 16. März 1848 um 6 Uhr Abends gab man bie letzte Erzgicht auf. 
Am 17. um 6 Uhr Morgens wurde dad Roheifen wie gewöhnlich abgeftochen, 
und man erhielt 9070 Kigr. Frifchroheifen Nr. 15 um 9 Uhr Morgens gab 
man 780 Klgr. Koaks und 380 Klgr. Zufchlag auf, um Afche und Schiefer 
zu verfchladen; um 6 Uhr Abends wurden 7470 Kigr. Gießereiroheifen Nr. 3 
abgeſtochen; um Mitternacht gab man von Neuem 780 Klgr. Koaks und 190 
Klgr. Kalkftein auf, während man zu gleicher Zeit die Windpreffung um % 
verminderte, indem man den Schlüffel von dem Windfperrungsfaften drehte. — 
Am 18. Mär, um 2 Uhr Morgens verminderte man die Windpreffung aber: 
mald um '4, fo daß das Manometer nur 2 Zoll effective angab; um 51, Uhr 
Morgens ſtach man zum legten Male ab und erhielt 2470 Kigr. feinförniges 
graued Roheifen, worauf man die Formen heraus, und den Wallftein mwegnahm. 
12 Stunden darnach war dad ganze Geftell rein, und man beeilte fich, alle 
Deffnungen deſſelben zu verfchließen und die Abfühlung zu verzögern. 

Während der Dauer des Ausblafend entwidelte ſich aus ber Gicht eine 
fehr hohe und flarfe Flamme mit einem diden Raud von ſchmutzig grüner 
Farbe, ähnlich der des Galmeis. 

Als man nach gänzlicher Abkühlung den Hohofen unterfuchte, fand man 
Folgendes: An der Gicht ſitzt ein bedeutender Theil Dfenbruch feſt. Auf einer 
Höhe von ungefähr 14 Fuß von dem Kohlenfad ausgehend, war das innere 
Schachtfutter noch vollkommen erhalten, gut verglaſt, und wie aus einem Stüd 
beftehend; ber übrige Theil bes Futters war ebenfalls zerftört. Etwa in der 
Mitte des Schachtes bemerkte man in dem mittlern Futter zwei fehr bedeutende 
Deffnungen, bie eihe an der vorbern, und bie andere an ber Ruͤckſeite; Geſtell und 
Raſt waren faſt vollſtaͤndig zerſtoͤrt, und der gußeiſerne Kranz an mehreren 
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Punkten entbiöf. Der Brüdenftein von Kiefelconglomerat war nur noch einige 
Boll did, allein er war 8 Jahr vorher ſchon nicht flärker; an der Ruͤckſeite 
war das Geftell durch ein unfchmelzbared Gemenge von gebranntem Kalk, Koaks— 
löfche, Schlade und Roheifen gehörig befeftigt und bebedt, ja man kann fagen, 
daß dieſer Theil des Geftelled dur ein Finflliches Conglomerat aus den ges 
nannten Materialien erfegt worden war. Der Bodenftein war gleichfalls durch 
einen Ueberzug von Fünftlihem Conglomerat überzogen. Es war Nichts in 
dem Geftell geblieben, fo daß das Ausblafen ein glüdliched war, und dennoch 
hätte es mit mehr Vorſicht bewirft werden follen, ald es wirklich gefchehen ift. 
Wenn man, ftatt den Wind gewiſſermaaßen plößlib um 2, zu vermindern, 
feine Preffung 12 Stunden nach dem Aufgeben der legten Erzfhicht um 14, 
und andere 12 Stunden fpäter' um ein zweites Drittel vermindert hätte, fo 
würden nicht allein Geftel und Raft beffer erhalten worden fein, fondern man 
hatte auch zum Theil das Geſtell und die Raft von fünftlihem Conglomerat 
erhalten, womit der Hohofen feit feinem Betriebe verfehen war, den aber die 
ftarfe Hite des Ausblaſens aufgelöft hatte. 

487) Dauer einer Hohofencampagne. — Die Holjfohlenhohöfen 
bören auf mit Vortheil zu arbeiten, und müffen nach einem Jahre bis 18 Mo— 
naten auögeblafen werben, während die Koafshohöfen Campagnen von 10 bis 
15 Zahren machen koͤnnen. 

Obgleich die Beichaffenheit der zum Hohofenbau benugten Materialien auf 
ihre Dauer großen Einfluß bat, fo hängt doch der große Unterichied zwifchen 
den Gampagnen der Holzkohlen- und ber Koakshohöfen nicht von dieſen 
Materialien ab, da 3. B. die Holzfohlenhohöfen der Provinz, Namur, 
die mit denfelben Materialien aufgeführt worden find, wie die belgifchen Koaks— 
bohöfen, nicht viel länger dauern -ald die übrigen Holzfohlenhohöfen. Die Ur: 
fache dieſes Unterſchiedes kann eineötheils davon abhängen, daß in dem Geftell 
der Holztohlenhohöfen, welches im VBerhältniß zu dem der Koakshohöfen fehr 
Hein ift, eine felbft fehr geringe Veränderung durch das Ausbrennen einen großen 
Einfluß auf die Haushaltöverhältniffe ded Betriebes ausübt, während eine vers 
hältnigmäßig fehr bedeutende Erweiterung der Koakshohofengeftelle kaum bemerfs 
bar ift. Es fann diefe Urfache aber auch darin befiehen, daß die Holzfohlens 
Löfche nicht wie die Koaksloͤſche die Eigenfchaft befigt, mit den Schladen, den 
Zufchlag und dem halbgefrifchten Roheiſen ein Fünftlihes Conglomerat zu bil: 
den, welched im Stande ift, das erweiterte Geftell der Hohöfen wieder zu ver: 
engen, und dad Kiefelconglomerat zu erfeßen, welches durch die Heftigkeit des 
Feuers weggefhmolzen war. Befchranft man die tägliche Production durch Er: 
zeugung von Giefereiroheifen, richtet man die Prefjung und die Menge der 
Luſt mach der Periode des Betriebes ein, läßt man hauptfählih den Wind uns 
ter einem geringen Druck einftrömen, fo kann man den Betrieb der Koakshoh— 
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oͤfen ſehr verlängern, fo wie man ihn gewöhnlich abkuͤrzt, wenn man bie Pro: 
duction fehr erhöht, und mittelft eines fehr gepreßten Windes Brifchroheifen 
erzeugt. . 

Diefelbe Bemerkung laͤßt ſich auch auf die mit vegetabilifchem Brennma- 
terial betriebenen Hohöfen anwenden. Wenn man die Menge der Luft, womit 
man diefe Hohöfen fpeift, nach und nach fteigerte, wie es bei den Koakshohoͤfen 
gefchieht, fo wuͤrden fie wahrfcheinlih Gampagnen von 3 — 6 Jahren madyen ; 
allein gewöhnlich find die Hohöfen diefer Art mit ſchwachen Geblaͤſen verfehen, 
weldye eine ſolche Steigerung nicht geftatten. 


488) Bemerkenswerthe Producte, die man in den Hoböfen 
nach dem Ausblafen findet. — Dfenbrub oder Galmei finder fih in 
der Gichröffnung in der Form von concentrifhen und nierenförmigen Maffen. — 
Anhäufungen von Koaks, Löfhe, Schladen und gebranntem Kalk ıc, 
hängen an den Ofenwänden, von tem Geftel bis über den Kohlenſack; in dies 
fen Maffen findet man fehr viel Bleiförner. — Die Sauen, welde den 
Boden des Herdes einnehmen, find außerordentlich arme Gemenge von Roh— 
eifen’ von verſchiedenem Grade des Frifchens, von Schladen, von mehr oder we— 
niger Fleinem Brennmaterial und von gebrannten Kalf. Das Ausbrechen diefer 
Säue ift eine fehr mübhfelige Arbeit und geſchieht mit fcharfen meißeiförmigen 
Brechftangen, oder durdy Sprengen mit Puiver; ehemald grub man die Eäue 
ein, wahrend man fie jest in Srifcheifenfeuern, oder wenn fie fehr groß find, in 
befonderd eingerichteten Herden einfchmilzt. — Diefe Säue enthalten oft reines 
in großen Würfeln kryſtalliſirtes Eifen. 


Dad Titan, oder vielmehr ein Stidftofftitancyanur, d. h. eine Verbin- 
dung von Stidjtofftitan und Titancyanuͤr (8. 85) bildet Nefter, Truͤmmer oder 
fupferrothe Schuppen an der Oberfläche und im Innern der Roheifenfiüde, die 
man aus den Spalten des Herbes gewinnt, oder ſehr Fleine Würfel von kupfer— 
tother Farbe, in den Schladen, welche das erwähnte Roheiſen begleiten. Die 
bemerfenswerthefte Bildung diefer Zitanverbindung, die bis jebt gefunden wor— 
den, ift die, welhe Blumenau (Berg: u. Hüttenm.-Zeitung 1849 
©. 190 1.) beim Ausblafen des Holzkohlenhohofens zu Rubeland am Harz, der 
Erze mit Spuren von Rutil verfhmilzt, vorfand. Die Zitan haltige Berbin- 
dung bildete in dem Sandfteine des Bodenfteind wirkliche Gänge oder Trümmer 
von 18—24 Zoll Länge und von 1— 12 Linien Staͤrke. Man hat zu Rübes 
land mwenigftens 80 Pfd. von diefer Titan baltigen Verbindung gefammelt. 


Die Spalten de Herdes und des Geftelled enthalten oft asbeſthaltige 
Kiefelerde, Schwefeleifen und Schwefelmangan in mannigfaltigen 
Verbindungen, kryſtalliſirten Schwefelfies, Mennige, fchöne Kryftalle 
von Eiefelfaurem Bleioryd, kryſtalliſirte Glätte, metallifiches Blei u. ſ. w. 
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In den Holzkohlenhohöfen ſetzt fich zuweilen auf den Maften, wenn dies 
felben fehr flach und daher Falt find, Kochſalz, Digeftivfalz und Kaliumcyanuͤr 
ab, während ſich diefe Verbindungen bei Hohöfen mit fteilern Raften als 
Dämpfe aus der Gichtöffnung entwideln, 


Auf den Geftellfteinen des Holzeohlenhohofens zu NRottleberrode am Harz, 
hat mar Feldfpath gefunden. — Endlich fand man auch hinter den feuer- 
feftem Gemäuer der Hohöfen zu Niederbronn im Departement des Nieberrheins, 
röhrenfürmige Maffen von Graphit. Außerdem finden ſich nod manche Ver— 
bindungen in den Hohöfen, nachdem fie ausgeblafen worden find, wovon wir 
jedoch bier nicht weiter reden koͤnnen. Ausfuͤhrlicheres über diefen Gegenftand 
findet man in ben trefflihen Schriften Hausmann's: Specimen erystallogra- 
phiae metallurgieae (Göttingen 1817) und Beiträge zur metallurgifchen Kryſtall⸗ 
Funde (Göttingen 1850); fowie auch in Koch's Beiträgen zur Kenntniß kryſtall⸗ 
Iinifcher Hüttenproducte (Göttingen 1823). 


Zwölftes Gapitel. 
Productionsfoften des belgiichen Koaksroheiſens. 


489, Von den hauptſaͤchlichſten Elementen ber Productions 
koften des Roheiſens. — Die Productionsfoften hängen nicht allein von 
den Materialien und Arbeitslöhnen, fondern auch noch von andern Elementen 
ab, von denen Nachftchende die wichtigften find: 1) Form und Dimenfionen des 
Hohofens, indem Kleine Hohöfen weniger Roheiſen geben ald die großen, und 
da durch einen längern Betrieb ausgebrannte Hohofen mehr Brennmaterial 
verbrauchen, als friſch zugeftellte. 2) Die Beichaffenheit be: Gebläfes ‚da der 
Mangel an Wind die Urfache der meiftın Betrieböftörungen der Hohöfen iſt. 
3) Die Befchaffenheit des Brennmateriald, denn ſchlechtes Brennmaterial verans 
laßt nicht nur einen weit größern Aufwand, fondern man erhält auch felten 
gutes Roheiſen. 4) Die Beichaffenheit, der Eifengehalt und vie Gattirung ber 
Erze. Wenn man z.B. nur wenig Erze für weiches Eifen in die Beſchickung 
bringt, fo ıft dies für den Betrieb der Koakshohöfen auf Frifhroheifen ſehr 
zwedmäßig, da fie viel Eifen enthalten und die Zrodenheit und Strengflüffig- 
feit der Erze zu feſtem Roheiſen verbeflern. Wenn die Koatshohöfen an ber 
Sambre oder die zwifchen der Sambre und Maas im Allgemeinen weniger 
Brennmaterial auf ein und diefelbe Menge von Friſchroheiſen verbrauchen, als 
die Hohöfen in der Provinz Lüttich, fo muß die Urfache diefes Unterſchiedes 
bauptfächlich in der Befchaffenheit der zu verichmelzenden Erze gefucht werben. 
5) Die Kenntniffe ded Directors, die Sorgfalt des Dbermeifterd und ber 
Schmelzer. 
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Wir wollen nun einige BBeifpiele von dem Productionspreife des Koaks— 
roheifend, welches in Belgien dargeftellt wird, mittheilen und Anhangsweiſe die 
Produetionskoften des Feineifend zu Seraing ($ 434) anführen. 

490) Mittlere Productionspreife: A. Von der Erzeugung 
von 11,781853 Kigr. Roheiſen, weldhe vom 1. Januar bis 17. Juli 
1847 von vier Hohöfen der anonymen Gefellfchaft der Stein 
Foblenbergwerfe und Hohdöfen der Efperance zu Seraing, fabris 
cirt worden find; B. der Production von 26,143786 Klar. Rob: 
eifen, die vom 1. April 1846 bis zum 13. März 1847 vonder ano: 
nymen Gejellfchaft der Hütten und Steinfohlenbergwerfe von 
Marcinelle und Couillet dargeftellt worden find. 


Productionstoften. 














Der Materia- 






Angewendete Materialien. Ausgaben. Des Rohe 
eiſens auf 


-|1000 «ilgr. 





Fr. 











KO: re 409,391 
Bei == 2.8: 82006, ee ea 25,314 
Erze . .0 nr 2 Tr hr er Tre 445, 817 
Urbeltlöme - © 2: 0 0 0000 77,681 
Ba: a 63,855 
Berfchiedene Koften 2 >» 2 2 2 2. 11,616 

B. 1,033,176 





Koak. 383b6, 726 
ERREGER ir u aaa a eeri ea 70,732 
Be ee 411,401, 916 
Ürbeiteföhbne » » . . se wa 492,800 
BAR ee ei Aa 


2,582,981 2351 98 800 | — — 
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491) Bemerkungen zu ber obigen Zabelle. — a) Der Probuc« 
tionspreis bei den Hohöfen zu Eöperance ift dadurch erlangt, daß man Erze 
verwendete, bie unter befondern Bedingungen angelauft worden waren. Da 
der jegige Durchfchnittöpreis 15 Fr. für die Tonne Erze beträgt, fo würde ſich 
bie Audgabe für Erz auf 47,780,808 $r. 61 Gent. ftatt 445,317 $r. 63 €. 
belaufen, d. h. mehr 323,490 Fr. 98 Gent. Die Productionskoften würden dem⸗ 
nah um 2 Fr. 75 Gent, erhöht und würden 90 Fr. 45 Cent. auf 1000 Klar. 
betragen. 
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b) Bei den obigen Zahlen find unberüdfichtigt geblieben: 1) Die General: 
foften der Hütte; 2) zufällig veranlaßte Ausgaben; 3) dad Ausblafen der 
Defen und die Reparaturen der Apparate; 4) die Verlufte an Disconto, an 
Falliten, an Sntereffen auöftehender Poſten; die Antereffen des Gefellfchafts- 
capitals. 

e. Dennoch koͤnnen dieſe Productionspreiſe bis zu einem gewiſſen Punkt 
als Marima angeſehen werben; auch iſt dad Gießereiroheiſen von dem Friſch⸗ 
roheifen nicht getrennt. 

d) Da der Werth zu ber Fabrikation von 1000 Kilge. Friſchroheiſen er 
forderlihen Koaks nur 23,94, ftatt 34,75 $r. (fiehe den Theil A. der Tabelle) 
beträgt, fo vermindern fi die Productionskoſten dieſes Roheiſens um 10,81, 
daher 1000 Kigr. auf 76,89 und felbft auf eine geringere Zahl, wenn man 
bie Menge betrachtet, welche von diefem Roheiſen producirt wird. 

e) Jetzt wird das Frifchroheifen unter 12 Fr. und das Gießereiroheifen 
unter 13 $r. verfauft, wie aus einem Bericht hervorgeht, ben der Verein ber 
belgifchen Eiienhüttenbefiger im Jahr 1847 an die Regierung aus bem Grunde 
eingereicht, und in Luͤttich in Drud gegeben hat, um die Nothwendigkeit eines 
Eingangszolles auf fremdes Roheifen in Belgien zu beweifen. 
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492) Productionspreis, des während 10 Monaten in dem 
— — ———— — — — — — — — —— 














Diaterialis 
& | Sum, Zuſchlag. 
& Pen — — 
x| $ 
€ el: ı 1% 
:; u 8 er 
Vom 1. Juli bis Fr R > All. Br, Br. Kü, ar 
21. Aug. 1847... | 86135 h 3 6330001392 19246|185825| 92 
Vom 22. Aug. bis 
18, Sept. 1847. . I 56/15 h 348000) 765 11392] 6000| 3 
Vom 19. Sept, bie 
16. Oct. 1847... |. 6125 ) | 381000) 838 11673| 53000] 2%: 
Vom 17. Dick. bie 
13. Nov. 1847... | 78116 ) 391000) 860 12118| 7000| 3 
Dom 14. Nov. bis 
11. Dec. 1847... | 18115 ) 398000] 875 12333 ° — — 
Vom 12. Dec. bie 
8 San. 1848... . | 64118} 411000| 904 117371159000) 79 
Vom 9. Januar dig . 
5. Febr. 1848. .„ . | 72124 i 415000! 913 12700) 20000! 10 
Bom 6. Febr. bis 
4, März 1848... | 2422 3 \ 439000) 965 17108 — — 
Dom 5, März bis 
1. Aprit 1848. . . | 21/13 31 47400011185 15711 — | — 
Vom 2. April bie | 
29, Aprit 1848, . . | 2420 337| 22 300000| 750 16055 —. I — 
Summen . . 1604 204 545 6756 1635 22628 4190 1805|4190000:9450110702000|1404851430825 215 





Bemerkungen. — 1) Man hat in den verſchiedenen Colonnen dieſer 
Tabellen geringere Zahlen als die Einheit weggelaſſen; auch die Summen fuͤr 
die 10 Monate find in ganzen Zahlen angegeben, allein fie find nach den Zah— 
Ion mit ihren Decimalen berechnet worden. 

2) Unter Hülfsmaterialien verfteht man Del, Zalg, Hanf, u. f. w. 
3) Die allgemeinen Reparaturen, umfaffen die Reparaturen und 
Auswechelungen ded Tuͤmpels, des Wallfleind ıc., und ed gehören dazu Die 
3 für Ziegelſteine, fuͤr feuerfeſten Mörtel und für die dadurch veranlaßten 
rbeitölöhne. 
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Hohofen Nr. 3 zu Seraing erzeugten Robeifen®. 
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serbrauch. Production. 
Kleine Kohlen, Ftiſchroheiſen. Gießereiroheiſen. 
— — — — 





Ausbringen der Beſchidung 
in Proc, 


Allgemeine Reparaturen, 
Koalsverbraub auf 1 RiL 
Mobeifen 


Abnugung. 
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4) Unter den Fleinen Kohlen verfteht man vie gröbern und jeinern 
Staubfohlen, die zur Feuerung ter Dampfleffel und der Lufterhigungsapparate. 

5) Die Schladen, die bier bei den Materialien ftehen, find Puddel- und 
Schweißofenſchlacken. Sie müffen ald ganz, werthlos angejehen werden, oder 
es ift der Werth wenigftend ganz willführlid. 

6) Unter der Abnugung werden die Ausgaben für Wagen, Karren, Ges 
sähe u. f. w. gerechnet. 

7) Die Fleinen Koafs werden in den Lufterhigungsapparaten und zur 
Erwärmung der Arbeiter verbraucht, 
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493) Durchſchnittliche Productionskoften von 1000 Kilgr. Rob- 
eifen, in ber Hütte zu Seraing, während bed zweiten Quars 
tals 1848. 


Gießereirobeifen. 
——. un — — 
Menge.| Preis. Summen Menge.) Preis, | Summen Renge.| Preis, |aunnen 


Beifcproheifen zu feftem| Frifcrobeifen zu 
Eifen. Mitteleifen. 


au. IFr. C. Ft. | AL [Ar C. Ft. C.] Ku Br K. Ft. 6. 


reg der wies“ | — I - /- 151 — — —— 11] — ——— 11 
SB . Ion 2 — | —— 1 ii 
* . 1— ——— 2 — ———24—20 
Holfematerialien 4 — —— 52 — — —— 46 — — —— 45 
Arbeitslͤhne. 4 — — —| 6 40 — I— —| 4 80 — —— 4 30 
Ein. . +»... 4 I- —— 60 — —— 52 — 26 
Erze..41l00113 50141 85/2870 13 50138 7411980 ra 8 
Shudn . .»..» _ _ — — —I— —! 660| 5 —| 3 30 


Bufhlag. » . | oool 2—| ı sol 9001 2—| ı sol 900 2 —| 180 
Kleine Steinfohlen . .J 60) 765|— 46) 60] 7651 — 46) 60) 7 65— 46 





Kleine Koate . » | 60) 6—|— 36] 60) 6—|— 361 60] 6—— 36 
Kol . » » » 42250115 —I33 7511850115 —|27 75/1600 16 - 24 — 
Geblaͤſekoſten.. 4 — I— —| 6 — — I— —| 1 30] — —— 130 
Algemeine Reparaturen] — |— — I— 601 — I— —I— 451 — — —— 45 
Abnugung der Gezaͤhe — I— — — 901 — |— —I— 70) — |— —i— 70 
robuctionds oductiond: roductions⸗ 
———— bo 37 
Bemerkungen. — Das Gießereiroheiſen wurde in den Hohoͤfen 


Nr. 1 — 4 fabricirt, deren Geblaͤſemaſchinen mit Steinkohlen gefeuert werben, 
wogegen dad Frifchroheifen in den Hohöfen Nr. 5— 6 erzeugt wird, deren Ge- 
bläfemafhine man mit ter verloren gehenden Flamme der Verkoakungsofen feuert 
Diefer Umftand erklaͤrt den großen Unterfchied der Gebläfekoften bei beiden Roh— 
eifenarten, 

494) Productionsfoften bed Feineifens zu GSeraing Ber: 


braud. 


Erhaltung der Pferde - » 2» 2 2.2. 515,71 Er. 
BR: 25. er 39000 : 
Di -» 110 0 0 0. 0.0 950 ⸗ 
50%, Eub.Met. Sand . » » » 2... 13786 ⸗ 
Hülfsmaterialien. . — a a A 162,30 « 
Arbeitölöhne » © 2 2 00 m nn ne 943944 = 
Gebläfebofen. - » » 2 2 0200... 1538021 » 


2360 Kilge. Eifen . © » =» 0 000. 958,00 
Bum Transport 47083,02 Fr. 
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Transport 27083,02 Fr. 
1,305800 Kilgr. Koald . .» 2 2 2... 606,098 ⸗ 
4,120319 Kilgr. Robeifen -. -» » » . .415389,30 = 
Allgemeine Reparaturen . . . 0. MOM ⸗ 
— 47280851 Fr. 

Es erfolgen daraus 3,760264 Klgr. Feineiſen. 

Der Ueberſetzer theilt nur noch Dasjenige mit, was Herr Hütteninfpector 
Ed zu Königshutte oder die Production und Productiondfoften auf 
den belgifchen Eifenwerfen, in der ſchon oft erwähnten Abhandlung fagt: „Die 
jährliche Roheifenproduction der einzelnen Werke in Belgien geht in's Coloffale, 
wenn man erwägt, daß auf den meiften Hütten 4 Hohöfen in Scleſſin und 
Couillet im Jahre 1847 fogar 5 Hohöfen im Gange waren, beren jährliche 
Production eines Ofens nach angenommenen Durdfchnittsfägen: 

bei Erblafung von fonte d’affinage, a 2177 Gtr. in der Woche, durchſchnitt⸗ 
ih zu 113,204 Gtr. und 

bei fonte moulage, a 1462%, Ctr. in der Woche, durchfchnittlich zu 76050 Etr. 
anzunehmen ift. 

Dagegen find in Oberichlefien mehrentheild nur 2 Hohöfen und überdies 
von Beinen Dimenfionen auf jedem einzelnen Werfe vorhanden. Nur die Laura= 
hütte und die Königshütte machen eine Ausnahme, indem hier wie dort 4 Defen 
betrieben werben. In diefer fo vereinzelten und im Ganzen genommen auf 
eine große Anzahl kleiner Hohöfen vertheilten Production liegt ohne Zweifel der 
Hauptgrund, warum die Selbftkoften des Roheifens in Oberfchlefin im Allge— 
meinen höher zu ftehen kommen als in Belgien, denn eine ungefähre Berech—⸗ 
nung der Koften von ben zu 1 Etr. Product nach den oben angegebenen Ber- 
brauchöfägen erforderlichen Hauptmaterialien, der Eifenerze, Koakd und Kalk: 
fteins, ergiebt,, daß diefe Materialfelbftkoften in Belgien noch höher ald bier an- 
zunehmen find. 

Zum Bergleih der jährlichen Roheifenproduction eines Ofens in Belgien 
und in Oberfchlefien mögen bier die Refultate des Nedenhohofens auf der Kö- 
nigshütte vom Jahre 1848 folgen, aus welchen zugleich der Materialverbraud) 
für 100 Pfd. Roheiſen fich ergeben wird. 

Diefer Ofen fland mit Schluß des Jahres 1848 ſchon volle 7 Jahre im 
Betriebe und wurde, wie die Defen in Oberfchlefien überhaupt, nur auf Erzeug- 
niffe von vollfommen grauem Roheifen betrieben. 

Es find im Jahre 1848 beim Redenofen überhaupt verfchmolzen worben: 

85371 Etr. 55 Pfd. Erze von fehr verfchiedenem Gifengehalt mit 2987914 
Er. Kalkftein und find hierzu in 16655 einfachen Gichten a 2 Zonnen oder 
14% Cbf.: Rh. verbraucht — 33310 Tonnen Koaks a 240 Pſd. pro Tonne, 
Dargeftellt worden an grauem Roheifen 29,681 Etr. 


— 480 — 


Die Betriebörefultate diefes Dfens und eine Balance gegen die oben ange: 
gebenen durchſchnittlichen Refultate bei der Erblafung von fonte moulage in 
Belgien, gegen welche bier nur allein eine Balance zulärfig if, find in folgender 
tabellarifcher Zufammenftellung enthalten. 









z Kattfteinver- 
Koaltoerbrauch für btrauch für 





Bei Erblafung | Wodentliche Roheiien- 

























von grauem Roh⸗ production. 100 Pfand Hobeien. | 100 Pr. rung. 
eijen. 
in Gb.-Aub, in Roheifen) Etze 
Rhein. >. ı Bin BD. vtoc. 





Auf der Koͤnigs⸗ 
bülle oo» 100,7 


Auf den belgi- _ 
fen Werfen .| 1462 | 55 8,30 | 220 1103,6 


——,— | — | em — — — — — 
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Mithin auf der 
Koͤnigshuͤtte 
weniger. .| 891 | 82:4 1,03 — 1,9 


mer . . _—i — — 25 En 


Die Refultate differiren hiernach auffallend nur in Betreff der Production. 
Der Mehrverbraub von 25 Pfd. Koaks für 100 Pfo. Roheifen auf der Kö- 
nigshuͤtte entfpricht faft ganz dem geringeren Eifengehalt der Erze, und würde 
fi das Verhältnig zu Gunſten der Königshütte gewiß vorteilhafter ftellen, 
wenn die Koaks nicht fo bedeutend und zwar in dem Verhaͤltniß von 100:78,5 
ober um 27,4 Proc. ſchwerer wären, ald die belgifchen Koaks. 

Die jo bedeutend geringere Production eines Dfens auf der Königshütte 
liegt aber theil in der Verſchiedenheit der belgijchen und oberfchlefiichen Schmelz: 
materialien, theil® in den viel geringern Dfendimenfionen. 

Es mögen bier noch zum Berglei der oben nur allgemein angeführten 
Betriebörefultate eines Dfens bei Erzeugung von funte moulage, die fpeciellen 
Refultate folgen, welche einer der Defen in Chäteliineau im Durchſchnitt der 
erfien und zweiten Woche im Monat Mai 1847, bei der Erblafung von fonte 
d’affinage geliefert hat, wie Herr Ed ſolche durch die Güte der dortigen Herren 
Beamten mitgetheilt woıden find: 

Eine Gicht beftand durchſchnittlich aus: 

1317 Kigr. = 35 Etr. 66 Pfo. Erz. 
66 = = 13 s 36%, - — 56%, CEbf. Koaks. 
40 = = 9. 36 = Kaltftein. 
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In 12 Stunden betrug die Anzahl der Gichten 1814. 
Ein Abftih von 12 Stunden lieferte durchfchnittlich 8188 Klgr, = 159 Ctr. 
16 Pid. fonte d’affinage. 
Eine Gicht hatte mithin 446,7 Kigr. = 955 Pfd. Roheifen gegeben. 
Hieraus berechnet fi für 100 Kigr. fonte d’affinage : 
1) Der VBerbraud von Koaks auf 153,5 Kilgr. 
2) = ⸗ ⸗KECEiſenerz- 2948 ⸗ 
3) = ⸗ -Kalkſtein- 1074 = 
Das Ausbringen der Erigattirung betrug ferner etwa 34 Proc. und der 
Kalffteinzuihlag zum Erz 36,4 Proc. Die wöchentliche Roheifenproduction 
fam durchſchnittlich auf 2228 Etr. 


Dreizehntes Gapitel, 
Theorie des Hohofenproceſſes. 


495) Unterfuhungen über die Zufammenfegung ber Hoh— 
ofengafe. — Hiftorifhe Bemertung. — Die in dem Hohofen in die 
Höhe fleigende Gasfäule erleivet an verfchiedenen Punkten ihres Weges Vers 
änderungen, welche in genauem Bufammenbange mit der fortfchreitenden Ver— 
Anderung der Schmelzfäule ſtehen und deren Kenntniß die Elemente zur Löfung 
aller fich auf die Theorie der Robeifenerzeugung und das hierbei befolgte Vers 
fahren beziehenden Fragen in ſich fchließt. Die erſten Verfuche auf diefem 
neuen Felde wurben in Deutfchland durh Bunfen mit dem Holzkohlenhoh— 
ofen zu Bederhagen, im Churfürftentyum Heffen, angeftellt, und in Poggend. 
Ann. Bd. XXXXVI, 1839 veröffentlicht. Diefe Verſuche, die noch jest ald 
Mufter aufgeftellt zu werden verdienen, konnten allerdings nicht verfehlen, bie 
Aufmerffamkeit der Metallurgen auf fi zu ziehen. Diefelben wurden aud 
mit verfchiedenen Abanderungen in Sranfreih, mit den Holztohlenhohöfen zu 
Glerval und Audincourt (Doubs) und mit den Koatöhohdien zu Vienne (Isere) 
und Pont-l’Eveque, bei Vienne, durh Ebelmen fortgefegt und hierauf in 
Norwegen mit dem Holzkohlenhohofen zu Barum von Scheerer und Langberg, 
ohne Abänderungen, wieder aufgenommen. Die herrlichen und wichtigen Arbeiten 
Ebelmen’s befinden fich in den Ann. des Mines, 3te Reihe, Bd. XX, 1841, 
und Ate Reihe, Bd. III u. V, 1843 u, 1844, fo wie Bd. XIX, 1851 und die der 
beiden anderen Metallurgen in Poggend. Ann. Bd. LX, 1848. Endlich 
analyfirten Bunfen und Playfair (Report of the British Association for 
the advancement of science for 1845, und Bergs und Hüttenm. Zeit. 
1848, S. 5 ı.) die Gafe des mit Steinfohlen betriebenen Alfreton - Hohofens, 
in England, auf eine ähnliche Weife, wie der eine von biefen fchon vorher Die 
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Safe des Hohofens zu Vederhagen analyfirt hatte. Im Folgendem follen die 
vorzüglichften Refultate der fo eben erwähnten Arbeiten mitgetheilt werben. 

49%) Verſuche über den mit Steinfohlen betriebenen Alfre- 
ton-Hohofen, angeftelltvon Bunfen und Playfair. — Der Apparat 
zum Schöpfen der Safe befteht im Wefentlihen aus einem gegen 26 Fuß 
langen Röhrenfyftem von weichem gezogenem Eifen, das man in aufrechter 
Stellung mit den Materialien im Ofen niedergehen läßt. Daffelbe hatte bei den Ber: 
fuchen 13. Durchm. und war aus einzelnen, 55. langen Stüden zufammengefchraubt, 
deren luftdichte Verbindung durch einen geeigneten Kitt bewerkftelligt wurde. Um bie 
Ziefe der Einſenkung jederzeit beftimmen zu fünnen, war das Rohr, welches an⸗ 
fangs ungefähr 3 5. in der Stunde, fpäter aber langfamer niederging, mit einer 
Eintheilung verfehen. An dem oberen, aud dem Ofen hervorragenden Theile 
diefer Röhre befand ſich ein Bieirohr, vermittelft deffen die Gafe an einen zum 
Erperimentiren geeigneten Drt geleitet wurden. Das ganze Roͤhrenſyſtem wurde 
durch eine über einen Flaichenzug geführte Kette balancirt, die von einem an 
dem Dfen fenfrecht aufge:ichteten hölzernen Balfen herabhing. Die bedeus 
tende Hige der aus dem Dfen hervorbringenden Gichtflamme machte ed nothe 
wenbig , diefen Balken von Zeit zu Zeit mit Waffer zu benegen, was durd) 
eine in einiger Entfernung aufgeftellte große Feuerfprige geſchah. 

Zum Auffammeln der Gafe dienten 4 Zoll lange und %, Zoll weite, auf 
beiden Seiten zu engen Röhren audgezogene Ölasröhren, die unter fi und 
mit dem Bleirohr durch Kautichufverbindungen vereinigt waren. Der oft mehre 
Zoll Wafferhöhe betragende Drud, unter welchem die dieſes Roͤhrenſyſtem durch⸗ 
flrömenden Safe fi befanden, machte es unmöglich, die Glasröhren, während 
fie mit dem Bleirohr frei communicirten, mittelft des Loͤthrohrs abzufchmelzen. 
Diefelben find daher vor Beendigung des Verſuchs jedesmal etwas erhigt, die 
Kautfchufverbindungen durch umgelegte Schlingen luftdicht verſchloſſen und das 
Auöziehen vor dem Loͤthrohre nicht eher bewerfftelligt, bis der Drud im Innern 
der Röhren ſich durch Abkühlung fo weit verringert hatte, daß Fein Ausblafen 
bei dem Abziehen weiter zu befürchten war. 

Der Dfen, an welchem diefe Berfuche angeftellt wurden, befigt die gewöhne 
liche Größe und Geftalt der in England üblihen Defen und wird mit erhißter 
Luft von durchſchnittlich 330% C, gefpeift. Diefe Luft firömt unter einem 
Quedfilberdbrude von 6,75 Zoll aus einer 2,75 Bol (engl. Maaf) im Durch 
meſſer haltenden Düfe. Das zu verfchmelzende Erz befteht aus geröftetem, tho⸗ 
nigem Spbärofiderit. Der Dfen erhält bei regelmäßigem Gange in 24 Stunden 
80 Sichten, deren jede aus 420 Pfd. calcinirtem Eifenftein, 390 Pfd. Stein: 
kohlen und 170 Pfd. Kalkftein befieht, und 140 Pfd. Roheifen liefert. Won 
diefen Materialien wird nur der Kalfftein in fauftgroße Stüde zerſchlagen, 
Kohlen und Eifenftein dagegen in Mafjen auf den Dfen gegeben, die nic 
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felten mehr ald 20 Pfb. wiegen. Eifenerz und Kalfftein werben ohne vorherige 
Mengung nad einander in den Dfen geftürzt. 

Aus der nachftehenden überfichtlichen Zufammenftellung der Analyfen find 
die Veränderungen erfichtlih, welche bie auffteigende Gadfäule in den verfchier 
denen Tiefen des Dfens erleidet. 

I. II. III. IV, V. 

Hoͤhe von der Gicht ab, in engl. F. 5. 8. 11. 14. 17. 
Stickſtoff (WVolumina).... 5535 5477 52,57 5095 55,49 
Koblenfäure -. - > 2 02. 7,7 942 94 910 1243 
Koblnomwd » 2 2 2 2 297 20% 2316 1932 18,77 
Gruben . » 2 2 20. 375 83 458 664 431 
Boflrfoff - . » 2 2... 6,73 649 933 123,42 7,62 
Delbiidended Sad . . » 043 085 09 157 138 
Cyan... 000 000 000 000 0,00 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Sauerftoff auf 72,2 Stidftoff . 49 36 a6 195 3,7 

VI, VII. VIII. IX. 
Hoͤhe von der — ab... 2%. 23. 24. 34, 

Stickſtoff . -» + 60,46 58, 56,75 58,05 

Kohlenſaͤure . 2. are ta 0 8,19 10,08 0,00 

Koblnomd. » » 2. . 1948 26,97 25,19 37,43 

Grubengad . » 2 2 20. 440 1,64 2,33 0,00 

Waflerfof - - - . 2... 4,83 4,92 5,65 3,18 

Delbildendes Gab. . » » » 0,00 0,00 0,00 0,00 

ESYan : 2 2.2.0... 00 Spur Spur. 1,34 

100,00 100,00 100,00 100,00 

Sauerftoff auf 72,2 Stidftoff 23,7 28,2 27,7 22,8. 


Das Cyangas rührt von der Zerſetzung des Cyankaliums her, welches fich 
im untern Theile des Dfend durch die Action ded atmosphärifchen Stidftoffs 
auf die Kohle und dad Alkali der Afche oder der Erze bei der Rebuctionstempe- 
ratur ded Kaliumd bildet. Wenn man dem Ofen 0,76 M. über der Form Gafe 
entzieht, fo wird dad Gasableitungsrohr bald darauf durd einen condenfirten 
Körper verftopft, den die Analyſe ald Cyankalium nachgewielen hat. Diefelbe Ers 
fheinung hat man feit 1842 beim Holzkohlenhohofen zu Maria-Zell, in Steyer- 
marf gemacht, dem man die Gafe unterhalb des Kohlenfades entjog. (Ann. 
des Mines, 4te Reihe, Bd. XV.) Diefelbe Beobachtung hat man bei allen 
Koaköhohöfen in der Provinz Lüttich) gemacht, ‘ja ed ift fogar Cyankalium da⸗ 
felbft durch die Gichtgafe mit — — Nach Bunſen und Playfair 

31° 
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ift das Cyanfalium in hohen Temperaturen flüchtig. Sobald es in diefem Zu— 
ſtande im Reductionsraume Angelangt ift, wirft es auf die befannte Weife als 
rebucirendes Agens, zerfällt in Stidftoff, Kohlenfäure und in fohlenfaured Kali, 
von welchen die beiden erfteren durch die Gicht entweichen, während das leßtere 
mit den Gichten wieder bis zu dem Punkte mit binabfteigt, wo es ſich von 
Neuem in Cyanfalium ummandeln Fann. Auf diefe Weife wird eine ziemlich 
beträchtliche Menge Erz durdy eine verhältnißmäßig geringe Menge Cyankalium 
rebucirt, indem fich das letztere unaufhörlid, in dem unteren heile des Ofens 
wieder erzeugt. 

Ein Blid auf obige Tabelle zeigt, daß das Grubengad nody ald ein we— 
ſentlicher Beftandtheil felbft derjenigen Gasgemenge betrachtet werden muß, 
welche in einer Tiefe von 24 Fuß im Ofen auftreten. Da diefer Kohlenwaſſer—⸗ 
ftoff weder durch directe Verbindung des Waflerftoff3 mit Kohle, noch dur) 
Berfegung des Waſſers auf Koften der Kohle erzeugt werden ann, jondern viele 
mehr allein als ein Deftillationsproduct der Kohlen betrachtet werden muß, fo er— 
giebt fich für die Theorie des englifchen Eifenhohofenvroceffes nicht unintereffante That⸗ 
fahe: daß die Region des Dfens, in welder die Berfoafung der 
Steinfohlen erfolgt, biß über eine Tiefe von 24 Fuß binabreidt. 

Die Gasanalyfen zeigen ferner, daß der Stiditoffgehalt derfelben bei einer 
Tieſe von 14 Fuß ein Minimum, vlbildendes Gas, Grubengas und Waffer: 
ftoff dagegen ein Marimum erreihen. Da dieſe leßteren Gafe nur aus den 
Steinfohlen unter dem Einflufje einer erhölten Temperatur entftehen, fo ergiebt 
fih daraus die Thatſache: daß der Deftillationsprocek der Stein 
fohlen in einer Ziefe von 14 Fuß fein Marimum erreicht. 

Man hat bei den einzelnen Verfuchen bemerkt, daß die Gafe bei einer Tiefe 
von 14 Fuß frei von Theerdampfen auftreten, von diefem Punkte an aber bis 
zu einer Xiefe von 17 Fuß reichlich damit beladen find. Das VBerfchwinden 
biefer Dämpfe in den oberen Tiefen des Dfens beweift daher, daß diefelben bei 
ihrem Durchgange durch die glübende Kohlenfhicht auf der dort herrfchenden 
höheren Zemperatur und des daſelbſt auftretenden Waſſerdampfs eine Zerfegung 
erleiden, aus welcher fich dad unregelmäßige Verhältnis erklaͤrt, das in diefen 
oberen Dfenregionen zwiſchen der Kohlenfaure und dem Koblenorydgafe herrſcht. 

Vergleicht man die verfchiedenen Mengen des Kohlenoryd8 und der- Kob- 
lenfäure in den verſchiedenen Tiefen ded unterfuchten Dfenraums mit einander, 
fo zeigt fih in dem Berhältniß diefer Gafe Feine Spur einer gegenfeitigen Ab— 
haͤngigkeit. Diefe Erfcheinung hat darin ihren Grund, daß fich die Erze bei 
ihrem Durdigange durch den Dfenfchacht fortwährend unter dem reducirenden 
Einflufje der Dfengafe und der orydirenden Einwirkung des aus den innern 
noch nicht verfoaften Theilen der großen Steinfohlenftüce hervordringenden 
Waſſerdampfes befinden. 


Die auf 723,2 Stidftoff Fommenden Sauerftoffmengen find auf die Weife 
berechnet, daß man den in den Gafen enthaltenen Waflerftoff ald aus der Zer: 
feßung bed Waſſers durch die Kohle hervorgegangen angenommen, unb ben 
aus dieſer Zerſetzung entitandenen Sauerftoff in Abzug gebracht hat. Diefe 
. Annahme ift jedoch nicht richtig, fondern der arößte Then des Mafferftoffs rührt 
im Gegentheil von der Zerfegung des ölbildenden Galed und bes Steinfohlen- 
theets ber, und ferner ift bei einer Ziete von 14 Fuß im Dfen nefundene Menge 
Woafferftoff viel zu groß, was daher rührt, daß die Gaſe in diefer Region des 
Dfens, wo die Entwidelung der Deftillationsproducte der Steinkohle mit ber 
größten Lebhaftigkeit vor fich neht, kein homogenes Gemenge bilden. Jedenfalls 
beweifen die auf 72.2 Stidftoff berechneten Sauerftoffmengen, wie fie in obiger ' 
Tabelle aufgeführt find, daß die Reduction bed Erzes und die Abs 
fheidung der Koblenfäure aus dem Kalfftein erft unterhalb des 
Dfenfhactes in der Raft vor fih gebt. Und in der That erreicht die 
auf 72,2 Stidftoff bezogene Quantität Sauerftoff im Gipfel der Raft ihr 
Marimum, ganz fo, wie fie fih aus der mittleren Zufammenfeßung ber Gafe 
durh Berechnung ergeben , während die Sauerftoffmenge auf 79,2 Stid: 
ftoff = %0,8, wie in der atmofphärifchen Luft ſein würde, wenn in biefer Tiefe 
des Dfens, wo fein Zweifel über die Zufammenfeßung der Gafe mehr ftattfinden 
fann, die Reduction der Erze und das Brennen bed Kalkſteins fchon vor fich 
gegangen wären. 

Fig. 22 auf Zaf. 24 ift ein Durchſchnitt des AlfretonsHohofend. ab ift 
der Raum, in welchem die Verkoakung der Steinfohlen ftattfindet; be d ift der 
Raum für die Reduction der Erze und für bie Entwidelung der Koblenfäure ; 
de der Schmelzraum. 


497) Analyfe der Safe aus dem Holzkohlenhohofen zu Vek— 
Ferhagen, ausgeführt von Bunfen. — 


, II. III. IV. V. VI. VII. 
Tiefe unter der 
Gichtoͤffn., engl. F. 28 4,2 9,7 7,2 8,5 11,3 14,2 
Stidftof. . . 6234 6225 66,29 62,47 6389 61,45 64,58 
Koblenfaue. „ 877 11,12 3,32 3,44 3,60 7,57 5,97 
Kohlenoryd. . 24,20 22,2 25,77 30,08 29,27 26,99 26,51 
Grubengad . . 3,36 3,10 4,04 2,24 1,07 3,84 1,88 
Waflerfiof . . 13 197: 058 17 317 0415 1,06 
Ä "100,00 "100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Verhaͤltniß des 
Sauerftoffs zu 
79,2 Stidftoff 25,6 27,4 18,9 222 21,2 . %,9 22,8. 
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Die Urſache der in einer Tiefe von 11 Fuß ploͤtzlich auftretenden Sauer⸗ 
ftoffoermehrung ſchreibt Bunfen lediglich einer localen Störung zu, welche dar⸗ 
auf beruht, daß durch eine ungleiche Vertheilung des in den Dfenmaterialien 
auffteigenden glühenden Luftſtroms einzelne Parthien des Erzes in unverändertem 
Zuftande bis zu einer bedeutenden Tiefe in dem Ofenfchachte niedergehen koͤnnen. 

Der Durchſchnitt Fig. 21 auf Taf. 24 giebt ein Bild von den Dimen« 
fionen diefed Hohoſens; die dem Alfreton-Hohofen entfprechenden Räume find 
mit benfelben Buchftaben wie dort bezeichnet. Daffelbe gilt auch für den Durch⸗ 
fpnitt Fig. 20 auf Taf. 24, des Bärum’er Hohofend, mit welchem wir und 
jest beſchaͤftigen wollen. 

498) Verfuhe von Sceerer und Langberg über die Gafe 
des Holzkohlenhohofens zuBärum, in Norwegen. — Die Dimens 
fionen des Hohofens find in Fig. 20 Zaf. 24 angegeben. Die Düfe hat 2% 
Zoll (Rheinl.) im Durchmeſſer; die Preffung des Windes — 14 Linien Queds 
filber; der Gebläfewind erreicht durchfchnittlih eine Temperatur von 2150 C.; 
die Beſchickung befteht aus Eifenglanz und Magneteifenftein, welche ohne Zu: 
flag verfchmolzen werben fann, und durchſchnittlich 40 — 42% Eifen enthält, 

Folgende Tabelle enthält die Refultate der Analyfen. 


Safe, welde dem mit Holzkohlen betriebenen Hohofen zu 
Barum in verfhiedenen Höhen entzogen find: 
Tiefe unter der Gicht. Pe - 1. 82 108 135 161 193 
Stiefloffe » = 2 2 2 2. 6443 62,65 63,20 64,28 66,12 64,97 
Kohlenfäure.. 0. 2220 1821 1245 427 850 5,69 
Kohlenoryd * ... 804 15,33 18,57 29,17 20,28 26,38 
—— new aa U 1,7 1,3 1,18 0000 
Waſſerſtoff .. 1,46 253 451 105 392 2,96 
—— Safe...» . 13,37 19,14 2435 31,46 25,38 29.34 
a — ve } 12,48 1150 1409 17,58 14,47 14,68 
terhältniß des Sauerftoffs zu 
3 in ar — 313 310 243 223 199 212, 
499) Berfuhe von Ebelmen, — Diefer Chemiker hat die Safe ber 
beiden Holzfohlenhohöfen zu Clerval und zu Audincourt, und der beiden Koaks— 
hohöfen zu Vienne (Ifere) und zu Pont= l’Eveque bei Vienne analyfirt. Da 
die Refultate der mit den Holzkohlen- und den Koakshohoͤfen angeftellten Ver— 
fuche unter ſich übereinftimmen, fo find hier nur die auf die Hohöfen zu Cler— 
val und zu Pont-l'Evéque bezüglichen Refultate gewählt, 
Dimenfionen und befondere Umftände beim Betriebe diefer 


Hoböfen, 


Clerval. Pont Evoͤque. 
Durchmeſſer der Gicht.. » . 0,67 Met. 1,25 Met. 
Höhe des Schahted . . » » » 967 = 7415 = 


Durchmeſſer ded Koblenfad® . -. 216 = 300 = 
Höte der Naft . . . . 412 ss W5 = 
Oberer Durchmeffer des Seftelles . 062 = 10 = 
Höhe des Geftels. . . . 04 = 080 '= 
Weite von einer Form bis zur andern 04 = 075 = 
Höhe vom Herde bis zum Koblenfad 3,00 = 385 - 
Ganze Höhe . . » 867 = 11,00 = 
Mittlere Windpreffung Quedfibe) 0018 = 0038 = 
Mittlere Zemperatur in. . . 180 130 
Durchmefler der Duͤſen . . 0,065 = 2.0,067 = 


Luftvolum pr. Min. bei 00 C, und 

0,76 Met Barometerf. . . . 8,76 EM. — 
Eine Brennmaterialgiht . » » . 115 Klgr. 150 Kigr. 
Eine Ergiht. - » > 222. 6 = BI = 
Kallzufhlagg » . -» a 2 
Eine Gicht enthält Gifen . 2.7810 = 7500 = 
Production in 24 Stunden . - . 2039 = 3600 = 


Safe, welche am Holzfohlenhohofen zu Elerval in verſchie— 
denen Höhen entzogen worden find: 
Tiefe unter d. Giht 0,00M. 1,33 2,67 4,00 533 5,67 7,79 Tümpel. 

(Koblenfad) (Beftell) 

Kohlenfäaure. . . 123,88 = 13,96 13,76 8,86 2,23 0,0 0,31 0,00 
Kohlenomd . .» » 33,51 = 2,24 22,65 23,18 33,64 53,01 41,59 51,35 
Wafferftoff . . » 5982: 6,00 544 3,82 3,59 1,92 1,42 1,85 
Stilftof . - - 57,79 =» 5780 58,15 59,14 60,54 63,07 56,68 47,40 


MWaflerdampf in 
100 Bol. ednem| 11,90 = 13,41 2,63 0,95 0,42 00 00 00 
fe. 


— s 


Kohlenftoffdampf in , 
100 Bol. —* 31,50-31,4 31,3 313 296 27,7 369 541 


Safe. 

Ueberflüffiger Saus 

op m 1000. 104 » 171 169 26 53 15 110 279 
Stidfioff 

1100 = 108 94 64 59 30 95 26 
Gasvol. pr. Min. 10,796 C.M. 9,890 9,545 9,280 8,865 
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Zum Verbrennen v. 
18it. Gas gehört? 0,705 Lit. 0,675 0,769 0,894 0,887 
Luft. 


Durch 1 Lit. Gas 
werden MWärmes 0,918 = 0,879 1,002 1,165 1,156 


einheiten erzeugt. 
erum@rot 13600 14620 13370 18260 18320 
Safe, welhe dem Koakshohofen zu Pont-l'Evbéque in ver: 
fhiedenen Höhen entzogen worden find: 
Unter der Gicht. Ueber ver Form. 
——— — — — — u, 
0 00 M. 3,50 Kohlenſac. 067° 0%9 0% 
Kohlenfaure . » » » 715= 0,68 017° 016 587 811 
Kohlenomd . x. . 28,37: 3512 3401 315 2225 1653 
MWaflerfof . » » » 2301: 148 1,35 0,99 0,68 0,26 
Stidflof. - » » » 6247= 62,72 64,7 62370 71% 75,10 


( in 100 
a een 25 197 164 


Ueberfhüff. Sauerftoff 
in 100 Bol. Staat 79: 2,8 0,7 2,8 2,4 4,4 


a e 32. 24 21 16 09 08 
Gasvol. pr. Minute . 17,31 Cbm.22,90 22, W 

Nöthige Luft pr. Lit.. 0,7308. 0,880 0,850 

Entwidelte Wärmeein: 

beiten durch 1 Pr: 0,9509 1,1456 1,1068 
Verbrennungstemperatur 16210C. 18270. 17909 0. 

500) Bemerfungen über bie aus Ebelmens Analyfen hervor: 
gegangenen Refultate. — Diefe Refultate weichen von denen ab, welche 
andere Chemifer bei ihren Arbeiten über die Gafe der Holzkohlenhohoͤfen erhalten 
haben: 1) durch die Abwefenheit des Grubengafes, welches nothiwendiger Weife 
einen Theil der Gichtgafe der Holzkohlenhohöfen ausmachen muß, weil man es 
durch Deftillation diefer Kohle erhält. Nah Bunfen und Playfair liegt 
ber Grund dieſes Irrthums darin, daß Ebelmen feine Analyfen nicht mit dem 
Eudiometer ausgeführt hat, fondern die Verbrennungsproducte auf die gewöhn- 
liche Weife durch Ueberleiten über bis zum Rothglühen erhigtes "Kupferoryd zu 
condenfiren, und das Grubengas durch den Gewichtöverluft des Verbrennungss 
rohrs zu beſtimmen fuchte; 2) durdp die Abwefenheit der Kobienfäure in der: 
jenigen Region des Hohofens, welcher zwifchen dem Punfte, wo die Reduction 
ber Erze und das Brennen des Kalkfteins beendet find, um einen gewiflen in 
ber Nähe der Form befindlichen liegt. Die andern Chemiker dagegen haben in 


—— 


dieſer Region des Hohofens betraͤchtliche Mengen Kohlenſaͤure gefunden. Was 
dieſen Punkt anbetrifft, ſo ſcheint der Irrthum nicht von Seiten Ebelmen’s 
begangen zu ſein, weil auch Bunſen und Playfair bei ihrer letzten Arbeit 
über die Gaſe des mit Steinkohlen betriebenen Alfreton-Hohofens, gleichfalls die 
Abweſenheit der Kohlenſaͤure in der obenerwaͤhnten Region beſtaͤtigt haben. 
Selbft wenn wir annehmen, daß die von Bunfen und Sceerer in bem 
unterften Theile der Holzkohlenhohoͤfen aufgefundene Kohlenfaure wirfiich eriftire, 
daß fie von einem Rüden der Gichten, oder von einer befondern, durch eine 
andere Urfache bedingte Reaction berrühre, und daß, in Uebereinftimmung mit 
der Behauptung Bunfen’s, die vollftändige oder faft vollftändige Unmwandlung 
des atmofphärifchen Sauerftoffs in Koblenorydgas in einer geringen Entfernung 
von der Form, fchon aus feiner und Scheerer’d Arbeit hervorgeht, fo kann 
doch nicht defto weniger beftritten werden, daß Ebelmen die wichtige That- 
fache diefer Umwandlung zuerft erkannt, gewürdigt und darauf aufmerffam ges 
macht hat. In den 88. 501 und 502 follen die Folgerungen mitgetheilt werden, 
welche Ebelmen aus feinen Analyfen, die in Bezug auf die wichtigften Punkte 
genau ericheinen, gezogen hat. *) 

501) Holzfohlenhohöfen. — Die Analyfe der diefen Hohöfen in ver 
fhiedenen Höhen entzogenen Gafe beweift, daß ſich der Sauerftoff der Luft in 
einer geringen Entfernung von der Form vollflommen in Kohlenoxydgas ums 
wandelt. Etwas weiter hiervon entfernt (3—4 Decimet. von der Form) wans 
delt fich die Kobhlenfaure in Kohlenorydgas um, indem fie noch eine Quantität 
Kohtenftoff aufnimmt, die der fchon in ihr vorhandenen gleich if. Won diefem 
Punkte an bis an den Anfang der Raft, erleidet der Gasftrom Feine bemerfbare 
Veränderung in feiner Zufammenfegung, und zeichnet fi) durch vollftäntige Ab- 
wefenheit von Kohlenfäure aus. Im Kohienfad kommt die Kohlenfaure wieder 
zum Vorſchein, und nimmt ftufenweife zu bis zur mittiern Höhe des Schachtes 
von wo aus fie dann bis zur Gicht conftant bleibt. Gleichzeitig mit ihrer Zus 
nahme findet eine Verminderung des Kohlenorydes ftatt. 

Im obern heile des Schachted eines Holzkohlenhohofens werben die Stoffe 
calcinirt und getrodnet, und das Erz verliert fein Hydratwafler, wozu eine 
Temperatur vom etwa 3000 C, erforderlich if. Der untere Theil des Schachtes 
dient zur Reduction des orydirten Eiſens, jedoch wird diefe Operation nur zu 
5, in ihm bewirkt; das legte Sechötel reducirt fich erit in der Raſt, im Ober: 
geftell, und feibft erft im Untergeftel. Im Schachte werden die Erze durch 
Kohlenorydgad reducirt, dagegen findet die Neduction derfeiben in den unteren 
Theilen des Dfend durch unmittelbare Berührung mit Kohle ſtatt. Es foll 
weiter unten nachgewiefen werben, daß diefe legtere Reduction mit einem großen 





) Die neueften Arbeiten von Ebelmen findet man im Nachtrage erwähnt. 9. 
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Brennmaterialaufwande begleitet iſt, wo hingegen die erſtere, mittelſt Kohlen: 
orvdgad bemirkte, durchaus zu feinem Verluſte Beranlaffung giebt. Wir wiffen, 
daß die fih durch unmittelbare Berührung mit Kohle reducirenden Erztheile 
diejenigen find, welche fi mit der Kiefelfäure baben verbinden fönnen. Als 
Beweis für die in den untern Theilen des Hohofens vor fich gehende Reduction 
des oxydirten Eiſens ſpricht übrigens aucd die Thatſache, daß die aus bdiefen 
flammenden Gafe mehr Sauerſtoff enıhalten, ald derfelbe im Verhaͤltniß zum 
Stidftoff der atmofphärifchen Luft ſteht. Es ift weientlich, die Beobachtung zu 
machen, daß die aus dem untern heile ded Dfens, namentlich aus dem Ober: 
geftelle ftammenden Gafe nicht die mittlere Zufammenfegung des Gasquerichnittes 
zeigen, weil dad Kohlenorydgad, deſſen Entftehung der Reaction der Kohle auf 
die an den Wandungen befindlichen eifenhaltigen Subftanzen zuzufchreiben ift, in zu 
großen Quantitäten aus den in diefen Wandungen befind.ichen Deffnungen entweicht. 

Die Kohlung erfolgt in bderfelben Zeit, wenn die Reduction ihr Ende er 
reicht hat, in der untern Region des Hohofend, hauptfächlich in der Raft. In 
einer geringen Entfernung von der Form endlich (3—4 Gent.) befindet fich der 
Schmelzpunkt. 

In der ganzen Hoͤhe des Schachtes verliert die Kohle nur diejenigen Producte, 
welche ſich beim Calciniren in verſchloſſenen Gefäßen daraus entwickeln würden; 
denn es findet durchaus Feine Reaction zwifhen Kohle, Erz und Kohlenfäure ftatt. 

Das Verhältniß des MWafferftoffs nimmt von der Raft an bis zur Gicht. 
fortwährend zu. Derfelbe rührt von dem mit dem Winde in den Ofen geführten 
Waffer nur von der Kohle her, übt durchaus Feine chemiſche Wirkung im’ Ofen 
aus, und findet ſich vollkommen in den Gichtgaſen wieder. 

Das Brennen des Kalkfteind gefbieht in dem unteren Theile des Schachtes, 
und wird im Kohlenſack völlig beendet. 

502) Koafshohöfen. — Obgleich ſich alle dieſe Erſcheinungen auf mit 
Holzfohlen geipeifte Hohöfen beziehen, fo treten fie doch in gleicher Weife bei 
den mit Koafs betriebenen auf, nur mit dem Unterfchiede, daß fie in biefen, 
wegen ber darin herrſchenden höheren Temperatur, (nah Ebelmen’s Anſicht) 
ſchneller als in den Holzkohlenhohöfen vollzogen werden. Die Urſache von der 
hoͤhern Zemperatur der Koakshohoͤfen fommt, nad Ebelmen, von dem größern 
Brennmaterialverbraudy auf ein und diefelbe Quantität erzeugten Roheiſens ber. 
Aus diefer Erklärung geht denn auch hervor, daß die Galcinirung des Erzes 
und des Kalkſteins, ſowie die Neduction des oxydirten Gifens bei den Koaks— 
hohöfen in der oberen Hälfte des Schachted vor ſich gehen müffen, wohingegen 
diefe Operationen in ben Dolzfohlenhohöfen in der untern Hälfte ausgeführt 
werben. in anderer wefentlicher Unterfchied befteht darin, daß in den Koaks— 
hohoͤfen, deffen Brennmaterial die Umwandlung det Kohlenfäure in Kohlenoxyd⸗ 
gas nicht fo Leicht geftattet, die Orybationszone oder der Schmelzraum höher liegt. 


— 1 — 


503) Kohlung und Schmelzung. — Die Kohlung, welche durch eine 
möglichfte Vertheilung des Eifens begünftigt wird, beginnt in der Region, in 
welcher die Reduction beendet ift, d. b. bei Holzkohlenhohöfen in dem unteren 
Theile der Raftz in dem ganzen Raume, von dem Koblenfad bis zu dem 
Schmelzpunfte, welcher unter 0,5 Met. über der Form liegt, bildet fi) aber nur 
Gementftahl, weil die Temperatur in diefem Theile nicht über 900% 0. gefteigert 
werden Fann, wenn nicht etwa erhitte Geblafeluft in Anwendung gebracht wird, 


Wenn fi der vollkommenen Ausfcheidung des metalliihen Eifens Fein 
Hindernis entgegenftellt, und wenn unter Anderem die Temperatur fehr hoch iſt, 
fo wird ſich dafjelbe in graues Roheifen umwandeln, fobald es in dem Schmelz- 
raume angelangt ift. Beim Durdigange vor der Form wird nun zwar ein 
Theil diefes grauen Roheiſens in weißes umgeändert, allein die überfhüffige 
Hitze der es begleitenden Subftanzen, fuhrt daffelbe in dem Herde wieder in den 
Zuftand des grauen Roheifens zurüd, Man fann fid) hiervon auf folgende 
Weife leicht Überzeugen: wenn man naͤmlich herabtropfende Eifenförnchen in einem 
unter dem Tuͤmpel hindurch oder durch die Form in den Ofen geftedten Löffel 
auffangt, jo bemerkt man, daß diefelben weiß oder mehr halbirt find, während 
dad Roheifen im Herde grau oder ſchwarz ift. 


Es jcheint, daß fi in den Hohöfen, fowie in den Rennfeuern der metal 
lifche Kern gleichzeitig mit einer, neutrales Eifenorydulfilicat enthaltenden Schlade 
bildet, oder, daß wenigftens die Bildung von Kohleneifen nicht eher vor ſich 
gehen Fann, bevor dad Eijenorydulfilicat in den Schladen durch eine fernere Res 
buction nicht fauer geworden if. In den Rennfeuern erhält man felten Robs 
eifen, weil die Umftande zur Reduction der neutralen Schlade nicht günftig 
find. In den Hohöfen dazegen‘, wo ſich das Silicat der gleichzeitigen Einwirs 
fung des Kalfes und der Kohle ausgejegt befindet, wo die Atmofphäre eine 
mehr rebucirende als orydirende ift, und wo die Temperatur in dem Grade zus 
nimmt, ald die Schlade ärmer an Eiſen wird und ihre Revuction ſchwieriger 
von Statten geht, findet ein ganz andered Verhalten ftatt. Zwiſchen der forts 
fpreitenden Büdung von Kohleneifen und der Reduction der Schlade befteht 
ein conftanted Verhaͤltniß; denn in demſelben Maaße, als die Koblung und 
Ausſcheidung des mitallifchen Eifens vorwärts fchreitet, nimmt der Eifengehalt 
der Schlacke ab. Daher kommt ed denn auch, daß ſich in den Rennfeuern, in 
ben Srifchfeuern und den Puddelöfen gleichzeitig mit dem Schmiebereifen ein 
neutraled Eiſenoxydulſilicat bi:det, und daß die bei vunfeigrauem Roheiſen fal 
lende Schlacke faft vollig eilenfrei ift ıc. 


504) Beftimmung des Wärmeeffectö, der bei der Reduction 
des Eifenorydes zu metallifhem Eifen erzeugt wird. — In einer 
Abhandlung von Ebelmen (Ann. des Mones, 3. Reihe, Bd. XX, ©. 432) 


— 42 — 


hieft man: „Dulong hat gefunden, daß bei dem Verbrennen von Eifen in 
Sauerftoffgas 1 Lit. diefes Gafes 6216 Wärmeeinheiten erzeugt. Das Eifen: 
oryd muß, indem es feinen Sauerftoff verliert, die ganze bei der Verbrennung 
erzeugte Wärme abforbiren. Es werben alfo auf der einen Seite 6216 Waͤrme⸗ 
einheiten latent gemacht werden. 
Wenn wir zugeftehen, daß die Reduction in Folge der Ummwandiung bes 
Kohlenor;dgafes in Kohlenfäure erfolgt, wie died im ganzen Hohofenſchachte der 
Fall ift, fo werden wir finden, daß fich bei der Verbindung von 1 Kit. Sauers 
floff mit 2 Lit. Kohlenorydgas 6260 Wärmeeinheiten erzeugen müffen, d. h. eine 
Zahl, die der erfteren ziemlich gleih if. Man Fann daher annehmen, daß bei 
der Umwandlung des Eifenorydes in metalliihes Eifen, mittelft Kohlenorydgas, 
fein merklicher MWärmeeffect erzeugt wird. 

Es würde ganz anderd fein, wenn die Reduction durch Kohle unter Bil: 
tung von Kohlenorydgad bewirft wurde, wie es in dem untern Theile des 
Ofens gefchiebt. 1 Lit. Sauerftoff entwidelt bei der Umwandlung von 1 Lit. 
(= 1,078 ©r.) Kohienftoffvampf in 2 Lit. Kohlenexryd nur 1598 Wärmeeins 
heiten, woraus man folgert, daß eine Abforbtion von 4618 Würmeeinheiten 
ftattgefunden hat, die durch die Reduction des Eifenoryds zu metalliſchem Eiſen 
latent geworden find. Unter Anderem verbrennt zu gleicher Zeit 1 Lit. Kohlen: 
ftuffdampf. Es entſteht daher in diefem Falle ein doppelter Kohienverbraud): 
1) um dem Dfen bie latent gewordenen 4618 Wärmeeinheiten wieder zu ers 
feßen; 2) dur die Bildung von 2 Lit. Kohlenorydaad. Wenn man von diefen 
beiden Urfachen Rechnung ablegt, fo ergiebt fi, daß der wirkliche Brennmate: 
rialverbrauch denjenigen um 95%, übeifteigt, weicher einem gewöhnlichen Hoh— 
ofenbetriebe, wie z. B. dem zu Elerval, entfpricht. 

Es wird fich in der That 1 Lit Sauerftoff mit 3,65 Gr. Eifen verbinden, 
wenn bei dem Verbrennen des letzteren in Sauerftoff Eiſenoxyduloxyd entftebt. 
Es hat alddann 1 Grmm. reducirtes Eifen 4618 : 365 — 1265 Wärmeein- 
heiten latent gemacht, weiche der Berbrennungswärme von 0,781 Lit. Koblen- 
ftoff, ald Kohlenorydgas verbrannt, entiprechen. Won einer anderen Seite hat 
man für 1 Grmm. reducirtes Eifen 1:365 — 0,274 Lit. in Oxyd verwandelten 
Kohlenftoff. Der Verluft an Brennmaterial pr. 1 Grmm. reducirted Eifen wird 
daher 1,055 Lit. — 1,14 Grmm. Kohlenftoffpampf betragen. Da nun 1 Gr. 
Eifen, nady dem Betriebe des Ofens zu Clerval, 1,197 Grmm. Koblenftoff ent: 
fprechen, fo bilden 1,14 Grmm. Koblenftoff obige 0,95." 

Es mögen bier einige Bemerkungen über die vorftehende Berechnung Plab 
finden. Nah Ebelmen würde bei der Neduction des Eifenoryds durch Koh— 
lenoxydgas eine MWärmeneutralität herbeigeführt. Diefes aus ber Berechnung 
hervorgegangene Refultat fteht indeg in Widerfpruch mit beobachteten That— 
ſachen. So berichtet 5. B. Berthier (Traitd des Essais par la voie seche), 
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daf die NRetorten in bem Augenblide, wo das Binfomd durch Kohlenorybgas 
rebucirt wird, in Folge ber entwidelten Hitze lebhaft zu glühen anfangen, und 
ähnliche Beobachtungen fcheinen auch bei der Nebuction des Eiſenoxyds zu 
eriftiren. Dahingegen giebt eine Ahnlidhe, wie die von Ebelmen für bad 
Bin? aufgeftellte, und auf den von Favre und Silbermann (S. 188) bes 
flimmten Wärmeeffect bafirte Berechnung eine Temperaturerniebrigung nad ber 
Reduction dieſes Metalled, weil 1 Lit. Sauerftoff, indem er fich damit verbindet, 
7,304 WBärmeeinheiten entwidelt. 


Was den enormen Brennmaterialverbrauch anbetrifft, welcher die Reduction 
des Eifenorydes durd Berührung mit Kohle veranlaffen foll und welcher jedes— 
mal ftattfinden müßte, wenn man reine Hohofenfchladen aufgiebt, fo widerftreitet 
derſelbe gleichfalld den gemachten Beobachtungen, weil die Koafshohöfen zu Se: 
raing, in weldyen eine mindeftens 50 %, Friſchſchlacke enthaitende Beſchickung 
verfchmolzen wird, nicht mehr Brennmaterial confumiren, als die lediglich mit 
guten Erzen betriebenen. Wenn, was noch nicht feftgeftellt zu fein fcheint, die 
Reduction der Eifenfilicate nicht, wie die der Erze durch Kohlenoxydgas geſchieht, 
fo fteht ed feft, daß dad Cyangas und dad Gyanfalium, melde fih in ben 
Hohöfen in großer Quantität bilden, einen fehr lebhaften, bis jegt noch nicht 
feftgeftellten Antheil an jener Erfcheinung nehmen. Die Reduction der Erze in 
den Hohöfen ift endlich eine fo complicirte Operation, daß die bis jegt durch 
die Erfahrung darüber erlangten Aufſchluͤſſe noch viel zu unzulänglich find, als. 
daß fie durch Zahlen dargethan werden koͤnnte. 


505) Beflimmung bed durch die Orydation des Eifens vor 
der Form — mag diefelbe durch den Sauerftoff der Luft oder 
durch Zerfegung der gebildeten Kohlenfäure gefhehen — her— 
vorgebradbten Wärmeeffect. — Sobald man beim Betriebe der Hoh— 
Öfen einen zu gepreften Wind ammendet, welcher die Ausdehnung der Oxyda⸗ 
tionszone vergrößert, oder zu reiche oder zu leichtflüffige Erze verfchmelzt, fo 
fieht man, wie ficy die Hige nah der Gicht hinaufzieht, und die oberen Wan 
dungen ded Schachtes rotbglühend werden, wahrend ihre Temperatur, wenige 
ftend bei den Holzkohlenhohoͤfen, im gewöhnlichen Zuftande nicht über 150 — 
2000 ©. fteigt. Zu gleicher Zeit fällt weißes Roheiſen, das Auöbringen wird 
fehr gering, die Schlade enthält viel Eifen, und der Herd fühlt ſich fehr ab. 
Das in den Schladen enthaltene orydirte Eifen bildet fih bier augenfcheinlich 
auf Koften des in den oberen Raumen rebucirten Eifens, das bei feinem Durch— 


gange vor ber Form durch den Sauerftoff der Luft oder durch die Kohlenfäure 
orydirt wird, 


Auf folgende Weife läßt fich die durch die Oxydation des Eifend mittelft 
der atmosphärifchen Luft berechnen : 
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1 Lit. Sauerftoff = 1,436 Grmm. findet ſich in der atmoſphaͤriſchen Luft 
mit 3,80 Lit. = 4,804 Gr. Stidftoff gemengt. 

1 Lit. Sauerftoff verbindet fi mit 4,870 Gr. Eifen, und giebt 6,306 Gr. 
Eifenorydul, welde fih in der Schlade aufiöfen, und 6,216 Wärmeeinheiten. 

Wenn man ald fpec. Wärme fur dad Orydationsproduct die Zahl 0,157 
annimmt (eine Zahl, welche von Regnault für dad Manganorydul gefunden 
ift, und melde faſt bdiefelbe für das Eifenorybul fein muß, weil beide gleiche 
Formeln und Atomgewichte haben) jo findet man die Zemperatur für dad Oxyd 
und für den Stidftoff 

6216 


1,808 - 02754 £ 6306 0,157 7726909 C. 


Diefe Zahl ift augenfcheinlic nur näherungsweife, weil man die fpec. Wärme 
des Stidfloffs und des Orydationsproductes ald conftant angenommen hat. Da 
fich diefe Zahl der Zemperatur nähert, welche durch die Bildung von Kohlen- 
fäure in der Luft (22320) erzeugt wird, fo fann man den Schluß daraus 
ziehen, daß die durch die Verbrennung des Eifend in der atmofphärifchen Luft 
entwidelte Zemperatur wenigftens derjenigen gleich ift, die durch die Verbrennung 
des Koblenftoffs zu Koblenfäure, ebenfalls in der atmofpharifchen Luft, erz 
zeugt wird. 

Wenn ſich das Eifen in Folze der Zerfegung der Kohlenfäure orydirt, fo 
find 2 Lit. diefes Gafed zur Bildung von 1 Lit. Sauerfloff erforderlich, welches 
bei feiner Verbindung mit dem Eifen 6,216 MWärmeeinheiten erzeugt. Anderer: 
feitö werben hierbei 2 Lit. Kohlenorydgas gebildet werben, welche durch ihre 
Verbrennung 6,260 Wärmeeinheiten erzeugen, welche durd die Zerfegung der 
Kohlenfaure werden abjorbirt und latent gemacht werden müffen. Es werden 
alfo einerfeit3 6,260 Wärmeeinheiten abforbirt, und andererjeitdö 6,216 ent: 
widelt, woraus man folgern fann, daß bei der Zerjegung der Kohlenſaͤure durch 
Eifen feine merkliche Abforbtion ftattfindet, und daß folglid das bei diefer Res 
action erzeugte Gemenge von Kohlenorydgas und Stidftoff die bei der Bildung 
von Kohlenfäure hervorgerufene Zemperatur beibehalten wird. Wenn dagegen 
die Kohlenfäure durch Kohle in Kohlenorydgad umgewandelt wird, fo findet bes 
anntlich eine Zemperaturerniedrigung von 2,300 % auf 900 0 Statt. 

Jemehr Eifen daher vor der Form entweder durch die atmofphärifche Luft, 
ober durch Kohienfäure orydirt wird, defto höher wird die Temperatur ber auf: 
fteigenden Gasſaͤule nach der vollftändigen Umwandlung der Koblenfäure in 
Kohlenoxydgas gefteigert werben. Es ift daher auch einleuchtend, daß das in 
den Gaſen enthaltene Kohlenorydgas im umgekehrten Verhältniffe zu der Menge 
des gebildeten orydirten Eifend ſtehen wird, weil fich, wenn die Drydation durch 
die atmofphärifche Luft gefhieht, Fein Kohlenorydgas bilden, und, wenn fie durch 
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Kohlenſaͤure gefchieht, diefe nur ein ihr gleiches Volumen Kohlenorydgas geben 
wird, während fie dad Doppelte ihres eigenen Volumens von diefem Gafe er 
zeugt, wenn die Zerfegung durch Kohle erfolgt. 

Man kann ohne Schwierigkeit nachweifen, daß die dur die Orybation 
des Eiſens vor der Form veranlaßte Temperaturerhöhung des auffteigenden Gas: 
ſtromes von einer entfprechenden Abkühlung des Herdes begleitet fein muß. 
Denn da fich das gebildete orydirte Eiſen ald Silicat in der Schlade befindet, 
jo muß nothwendiger Weife eine Reaction ;zwifchen ihm und dem Koblenftoff 
des Roheiſens oder den mit der Schlade vermengten Kohlenflüdchen eintreten. 
(Auszug aus der vorerwahnten Abhandlung Ebelmen’s, Siehe die 
Bemerkungen zu $. 505.) 

506) Einfluß des Wafferdampfed. — Bei mehreren Holzkohlens 
hohoͤfen hat man die Bemerkung gemacht, daß während der heißen Sommer: 
tage DOberhige in den Defen vorhanden ift, und man glaubt diefe Wirkung dem 
Umftande zufchreiben zu müffen, weil die in den Dfen geführte Gebläfeluft um 
jene Zeit eine große Quantität Waffer in Dampfform mit fih führt. Es ift 
nun befannt, daß dad Vermögen der Luft, fih mit Waſſerdampf zu fättigen, 
in einem ſehr rafchen VBerhältniffe mit feiner zunehmenden Temperatur waͤchſt. 
Wir wollen nun fehen, bis zu welchem Punkte das Vorſtehende gegründet ift. 
Wenn das Waſſer in’d Feuer kommt, jo zerfegt es jih, nah Ebelmen, und 
man erhält aus 2 Liter Waflerdampf 2 Liter Waflerftoff- und 2 Liter Kohlen⸗ 
oxydgas. Nah Bunfen (Poggend. Annal., Bd. 46, S. 207) bildet fich 
MWafferftoff und Kohlenfäure, mad in dem Dohofen auf daffelbe herauskommt, 
weil die Koblenfäure, in Berührung mit Kohle bei einer hohen Tempe— 
ratur in Koblenorydgad übergeht. Bei der Erzeugung von 2 Liter Wafferftoffs 
gas werden nun aber 6,260 Wärmeeinheiten latent gemacht, und bei der Bils 
dung von 2 Liter Kohlenorydgas 1,598 Wärmeeinheiten entwidelt, fo daß die 
Differenz mindeftens 4,662 Wärmeeinheiten beträgt. Der mit der Luft in den 
Hohofen geführte Waſſerdampf hat daher zur Folge: 1) einen Koblenverbrand 
auf eine rein unnuge Weife; 2) ein beträchtliche Sinfen der Xemperatur 
im Geftelle; 3) die Entwidelung einer großen Quantität Wufferftoffgas, weiches 
an der Gicht verbrennt. Diefe legtere Wirkung trägt Rechnung von dem beob: 
achteten Auffteigen der Hige nad oben, Wafferbämpfe verrüden den Schmelz⸗ 
punft; man findet alle abjorbirte Wärme und alles in den unteren Regionen des 
Hohofens verloren gegangene Brennmaterial an der Gicht wieder. So nach— 
theilig auch diefe Verrudung des Schmelzpunftes für den Hohofenbetrieb ift, fo 
hoͤchſt vortheiihaft kann fie für andere Berbrennungsapparate, z. B. für Flamm⸗ 
Öfen, fein, wenn das zu deren Betriebe angewandte Brennmaterial mit einer 
fehr furzen Flamme brennt. (Siehe Handbuch der Stabeifenfabricas 
tion, ©. 94.) Ebenfo wird dur die Wiſſenſchaft, wie durch die Erfahrung 
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bewiefen, daß ein mit Waſſerdampf nemengter Luftſtrom eine große Erfparniß 
an Brennmaterial beim Betriebe der Gaserzeugungsöfen zur Folge bat. 

Scheerer berechnet den Wärmeverluft, der durch die Gegenwart von 
Waſſerdampf in der zur Verbrennung von Kohle angewandten Luft hervorge 
bracht wird, auf folgende Weife. Wir wollen beifpieldweife anmhmen, daß ein 
Gemenge aus 79 Gewth. Luft und 21 Xheilen Wafferdampf in den Ofen 
ftröme, in welchem der Sauerftoff der Luft (— 18,2) dem des Waflerdampfes 
(— 18,7) ziemlich gleich if. — 2 Gewth. Kohlenftoff entwideln bei ihrer Ums 
wandlung in Koblenfaure 2. 3000. 2%, Wärmeeinheiten. Die zur Zerfegung 
des Waſſers nöthige Wärme ift — 3000, 1',. 2°; Wärmeeinheiten, und bie 
vom Wafferdampf aufgenommene Wärme — bei 106% C. angenommen — ift 
— 3, 100. 0,847 Wärmeeinheiten. Die Producte beftehen aus 2. 334 oder 
7%, Gewthl. Kohlenfäure, 2%,. 31, oder 8%, Stidftoff und 2%. 1, oder 
1, Gewthl. Wafferftoff. Die geiuhte Verbrennungstemperatur ift folglich) 

2 3000, 2%, — 4500. 2%, + 3. 100. 0,847 = 4254 _ 8240 C 

7. 0,221 + 8%. 0,275 + 1%. 3,294 = 5,16 j 
Während alfo durch Verbrennung von afchenfreier Holzkohle in trodener atmos= 
phärifcher Luft eine Temperatur von 24580 C. erzeugt wird, trägt die durch 
Verbrennung folcher Kohle in einer 21 Gew. Proc. Waſſerdampf enthaltenden 
Luft nur 8249 C., und die durch einen folchen Feuchtigkeitögehalf bewirkte Tem⸗ 
peraturs Erniedrigung, daher über 16009 0. (genau 16340 €.) 

Der Wafferdampf muß noch infofern nadytheilig auf den Gang des Hoh— 
ofend einwirken, da er der Bildung von Cyankalium zumider ifl. So hat man 
in der Fabrit von Cyanpräparaten mittelft des Stidftoffs der atmosphärifchen 
Luft zu Newcaſtle, in England, die Beobachtung gemacht, daß der Wafler: 
dampf, felbft in geringen Mengen, der Erzeugung der Cyanüre nachtheilig ift, 
oder fie zum allerwenigften im Augenblide ihrer Entftehung zerfegt, und Am— 
moniaf bildet. (Ann, des Mines, 4. Reihe, S. 114.) 

507) In den Hohöfen benugte Wärme — Die Wärmemenge 
oder die Menge des in den Hohöfen zur Nugung fommenden Brennmaterials 
läßt fich aus der Zufammenfegung der aus der Gicht entweichenden Safe beredhs 
nen. As Beifpiel wollen wir den mit Steinfohlen betriebenen Alfreton= Hohofen 
annehmen, und die 5 Fuß unter der Gicht abgefangenen Gafe betrachten. Nach 
den Zahlen Duͤlong's (S. 188) entwiceln 100 Liter diefer Gafe durd ihre 
Verbrennung 144,78 Wärmeeinheiten. Auf 100 Bol. Gas fommen 55,35 Bol. 
Stidftoff, welche 15,7 vor der Form in Oxyd verwandeltem Kobhlenftoff, ober 
23,57 Wärmeeinheiten entfprehen. Die im Hohofen benugte Wärmemenge 
verhält fih daher, die ganze Wärme — 100 angenommen, wie 23,57 : 168,35 
d. h. fie beträgt etwa 14. Die lbrige Wärme findet man mit der freien ober 
mitfortgeführten Wärme in den Gichtgafen wieder. 
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Siebenter Abfchnitt. 


Metallurgifche Statiftik Belgiens und 
Defchreibung einiger Hohöfen in andern 
Fändern, 
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Erſtes Capitel. 
Hohöfen für mineraliſches Brennmaterial. 


508) Gegenſtand dieſes Capitels. — Die belgiſchen, mit minera⸗ 
liſchem Brennmaterial betriebenen Huͤtten koͤnnen auf drei Gruppen vertheilt 
werden, naͤmlich auf die Gruppe der Maas, die der Sambre und die zwiſchen 
Sambre und Maas. Wir wollen hier die verſchiedenen Gruppen kennen lernen 
und fie in Beziehung auf- ihre Beſtandtheile, Lage, ihren Bau und ihren Bes 
trieb vergleichen; darauf follen einige von den hauptfächlichften Hütten Englands, 
Frankreichs und Preußens befchrieben werben. 


Erfter Artikel . 
Die Gruppe der Maas. 


509) Beftand diefer Gruppe. — Diefe Gruppe befteht eigentlicy 
nur aus den Hütten von Seraing, Scleffin, der Ejperance zu Seraing und 
von Dugree; man kann aber auch die Hütten von Grivegnede und von Beöned, 
an der Durthe, die Hütte von Dolhainslezs Vervierd, an ber Veſdre und bie 
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Hütte von Aigneau dazu rechnen. Die letztere liegt zwar an ber Maas, wird 
aber mit Kohlen don Charleroy betrieben. In diefer Gruppe findet man dieje— 
nigen Hütten, welche die beften Einrichtungen in Beziehung auf ben innern 
Transport haben. 

510) Die Hütte von Seraing. — Die Hütte von Seraing ift bie 
größte Eifenhütte unter allen vorhandenın. Sie befteht aus mehren bedeutens 
den Steinfohlenbergwerten, aus ſechs Koakshohöfen von großen Dimenfionen, 
aus zwei großen Walzwerken oder Walzhütten und aus einer Mafchinenbaus 
werfftate, in welcher fehr gut in jeder Woche eine Locomotive angefertigt werden 
fann. Zwar giebt e8 in England vieie Hütten, in denen einzelne Zweige des 
Eifenhüttengewerbes weit mehr eatwickelt worden find, als in Seraing, allein 
nirgends findet man die Gejammtheit aller diefer Zweige nach einem fo großen 
Maafftabe vereinigt. ES jcheint, daß die Zheilung der Arbeit biß zu dieſem 
legten Punkt getrieben, nur in England moglich if. In Belgien, wo ed min- 
der leicht ift, die Producte zu vertreiben, ald in England, furht man "mehrere 
Induſtriezweige mit einander zu vereinigen, um ben Probutcten denjenigen Grad 
der Verarbeitung zu geben, der am .vortheilhäfteften ift und den Anforderungen 
des Handeld am meiften entipridht. So verbindet man in Belgien mit den 
Hohöfen gewöhnlih eine Walzhütte, weil Roheifenproduction ohne Stab» 
eifenfabrication, häufig eine Anhaͤufung des Roheiſens zur Folge haben würde. 
Zu Seraing find alle Gewerbszweige, welche viel Eifen verbrauchen, fo zu einem 
Ganzen vereinigt, wie ed, wie fchon bemerkt, feines Gleichen in Europa 
nicht bat. 

Obgleich die Gentralifation der Arbeit die Kortfchritte der Gewerbe wenig 
zu begünftigen feheint, und obgleih man aus diefem Grunde annehmen könnte, 
daß in England,. wo die. Arbeit getheilt ift, die Kunft der Stab- und: Rob- 
eifenfabrication weiter vorgejchritten fei, ais in Belgien, wo man. die verſchiede⸗ 
nen Zweige des Eiſenhuͤttengewerbes zu. vereinigen ſucht, ſo muß man doch dad 
Gegentheil behaupten. Wenn der engliſche Eifenyüttenmann Etze,:von . wenig 
verſchiedenartiger Beſchaffenheit, in großer Menge und zu wohlfeilen Preifen, fo 
wie ein Brennmaterial erlangen kann, weiches er. im rohen Zuftande zu benugen 
im Stande ift, jo bat der beigiiche -Eifenhüttenmann nicht allein. mit - det 
Theuerung der Materialien, fo wie mit den unaufhörlichen Veränderungen der 
Erze zu kämpfen, fondern ed muß auch das Brennmaterial einer koſtbaren Bor: 
bereitung unterworfen werden. Man wid daher begreifen, daß in Belgien die 
Vervolllommnungen des Eiſenhuͤttenweſens bedeutender fein müffen, ald in Eng- 
land. Mufjen nicht wirklich der Gleichartigkeit . der, Menge und: der trefflichen 
Beſchaffenheit der Erze in Schweden, die geringen Fortſchritie und ber gewiſſer⸗ 
maaßen jtationare Zuftand der, Eiſenhüttenkunde zugeſchrieben werden? ., Weber 
in England, no in Schweben,: Länder, ‚in denen. das, Eifenhüttengewerbe- mit 
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gar Feinen Schwierigkeiten ;u kaͤmpfen hat, da fie von der Natım fo fehr be 
günftigt worben find, fonderm in dem minder begünftigten Belgien, welches ber 
"Concurrenz des transfanaliichen Nachbars wegen, fortfchreiten mußte, muß man 
das Eifenhüttenwefen fludiren. 

Seraing zeichnet fi von allen beigifchen Hüften durch feine neue Walz 
hütte, durch das treffliche Net von Eifenbahnen, welches feine vielen und aus— 
gebehnten Werkftätten untereinander verbindet und fie bedient, durch feine neuen 
Hohöfen Nr. 5 und 6, mit ihren volltommenen Nebenapparaten, durch feine 
vielen Verſuche, welche das Eifenhüttengewerbe Belgiend auf feinen jetz gen 
Standpunkt gebracht haben, durch feine reihe Bibliothek, Niffe und Modell: 
fammlung, die allen feinen Beamten zugänglich find, aus, fo daf es als eine 
wahre Schule für Gifenhüttentunde angefehen werden Fann. Nicht ohne Grund 
befucht der Fremde Seraing, ald eines der mertwürvigften Dentmäler Belgiens. 

Da die wichtigfien Theile von Seraing, von den in diefem Werke geredet 
werben Fann, im Berlauf deffeiben, mit Ausnahme von den beiben Hoh— 
öfen Nr. 5 und 6, befchrieben, jo wie auch die Verſuche erwähnt worden 
find, welde die Hütte zur Vernolltommnung der Stabeifenfabrifation an: 
geftellt hat *), fo bleibt hier nichts weiter übrig, als dieſe beiden Hohöfen zu 
betrachten. Die Zaf. 21 ftellt den Hohofen Nr. 5 und das Beftell des Hoh— 
ofend Nr, 6 dar. Man hat bei diefen beiden Hobbfen das zweite ober mittlere 
Schachtfutter weggelaffen, hat dagegen den Kernſchacht aus längern Ziegelſteinen 
ald gewöhnlich conftruirt. Das Geftel von Kiefekconglomerat von Mardyin iſt 
verfuchsrweife und in der Hoffnung genommen, dadurd die Reparaturen zu ers 
leichtern, allein die Erfahrung hat bewiefen, daß die Herde und Geſtelle nach 
der Altern Form dauerhafter und beffer find. Die Hohöfen Ar. 5 und 6 find 
befonders zur Fabrication von Frifchroheifen beftimmt und ihre Dimenfionen find 
auf eine ftarfe tägliche Production berechnet. Es beträgt dieſelbe durchſchnittlich 
für jeden Dfen 24000 Kilgr., oder etwa 3200 Etr. Preuß. wöchentlich ober 
für beide jährlih 330,000 Etr. _ 

Bu den 4 Altern Hohöfen zu Seraing find 2 Gebläfemafhinen vorhanden 
und zwar: 

1) Eine Hochdruckmaſchine mit einem Blaferylinder von 6 Fuß engl. Weite 
und einer Hubhöhe von 9 Fuß engl. Die Zahl der Wechfel in der Minute ift 16. 

Das Windquantum beträgt demnach in ber Minute, bei 15 Proc. Abzug 
== 6919 Cub.⸗Fuß engl. — 6337 Cub.⸗Fuß Rh. 

2) Eine Niederdrudmafchine, deren Blafecylinder 65 Zoll engl. und 8 Fuß 
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) Dieſer * des Dtiginals ift beim 2ten Supplementheft zu dem „Handbuche ber 
Stabeifenfabrisation” benutzt. 2. 
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Hub und 16 Wechfel in ber Minute bat, wonach dad Windquantum beträgt 
— 5005 Gub.: Fuß engl. = 4584 Cub.⸗Fuß Rh. Alfo gefammtes Bind- 
quantum. in der Minute — 10921 Cub.-Fuß Rhein. 

Hiernach erhält ein Ofen in der Minute — 2730 Cub.⸗Fuß Rh. Wind 
von atmosphärtfcher Dichtigkeit. 

Die Prefiung des Windes ift 3%, bis 3%, Pfd. auf 1 Quadratzoll bei 
2% bis 3 Zoll weiten Düfen. 

Nach den obigen Angaben berechnet ſich die Kraft der Gebläfemafhinen K: 


dl. k — 38465. 279,7. 3,75 __ 4034497 
en ZZ 33000 — "33000 


—= 122 Pferdefräften. 


3128. 248,6. 3,75 2916078 
ad 2. K = gg = 7000 


= 88 Pferbefräften. 


Es werden mithin durch die beiden überhaupt 210 Pferde Fräftigen Gebläfe 
mafchinen = 10921 Cub.-Fuß Rh. Wind von atmosphärifcher Dichtigkeit für 
die Minute effectiv erzeugt, oder auf 1 Pferdefraft — 52 Cub.⸗Fuß Rh. 

Für die Hohöfen Nr. 5 und 6 zu Geraing eriftirt eine dritte Gebläfe- 
mafchine, die im $. 283 befchrieben und auf der Zaf. 7 und 8 abgebiibet 
worben ift. 

511) Die Esperances Hütte zu Seraing. — Diefe Hütte, die im 
Befig zweier Steinkohlenbergwerke ift, weiche die beften Steinfohlen in ganz 
Belgien liefern, befteht aus 4 Koakshohoͤfen, die neben einander und an dem 
Abhange des Hügeld liegen, von welchem das Brennmaterial fommt. Da .man 
keine Verbindung zwifchen der Maas und den Hohöfen mittelft eines Kanals 
bergeftellt hat, fo müffen die auf dieſem Fluſſe angeförberten Erze, zuvoͤrderſt 
durch Buttenträgerinnen (hotteuses) auögeladen und in Wägen geſtuͤrzt werben, 
die von Pferden gezogen auf einer Eijenbahn bis zu dem Fuß einer. geneigten 
Ebene oder Rampe gelangen, die mehrere hundert Meter von dem Maasuſer 
entfernt liegt. Dort werden die Foͤrderwagen auf ein bewegliches Platenu ges 
ſtellt und mitteift einer Dampfmajchine bis zu einem hoͤhern Niveau, ale die 
Hohofengichten liegen, aufgefördert, und dann werben fie mittelft eines Netzes von 
hängenden oder fogenannten Eufteifenbahnen, bie, wie wir fehen, auf. Gerüften 
liegen, den verſchiedenen Haufen zugeführt. 

Das Vortheilhafte der Lage der Hohöfen auf der Esperance= Hütte befteht 
darin: 1) daß die Erze auf einem flachfallenden Abhang von den Haufen bis 
zum Möllerhaufe und nachdem fie dort oder in den baranftoßenden Roͤſt⸗ 
Öfen auögeflürgt worden find, geröflet und beſchickt, auf einer. zweiten ges 
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neigten Ebene bis zur Gicht geführt werben; 2) daß die Steinfohlen und Koaks 
ebenfalls auf einer ſchiefen Ebene von den Schächten und von den Verkoakungs⸗ 
Öfen zur Gicht gefördert werden, welches nicht gefchehen Fönnte, wenn die Hoh— 
Öfen in einer Ebene lägen; 3) daß Roheifen und Schladen nur abgeführt zu 
werben brauchen, um an den Ort ihrer Beſtimmung zu gelangen. 

Die Nachtheile diefer Lage find die folgenden: 1) die Schwierigkeit, mit 
der ein Begehen und Beauffichtigen der Hütte verbunden ift; 2) die Unmöglich« 
feit, die verlorengehende Hitze der Verkoakungsoͤfen zu benugen; 3) die bebeus 
tenden Summen, welche die Erdarbeiten und die Futtermauern an den Doffis 
rungen in Anfpruch genommen haben; 4) die Zänge der geneigten Ebene, wor 
durch eine große Langſamkeit des Transportd und bedeutende Unterhaltungs« 
koſten entftehen. Die Langſamkeit der Förderung auf der geneigten Ebene ift 
von ber Art, daß man oft gendthigt ift, die Erze in geringer Entfernung von 
ber Maas aufzufiürzen, fiatt fie fogleih in die Wagen zu laden, wodurch mehr 
Ausgaben entftehen; 5) die Schwierigfeiten, welche die Maas durch ihren fehr 
verfchiebenartigen Waflerftand, dem Ausladen der Erze aus den Schiffen ent— 
gegenfeßt; 6) tie Hinderniffe, welche die geneigte Ebene der Ausdehnung ber 
Hütte über den Punkt hinaus, wo fie vorhanden ift, entgegenftellt. Dies ift 
fehr läftig, wenn, wie ed auf der Eöperance der Fall, der Erzplag zu eng 
ift und man überall, wo man ihn vergrößern will, auf Hinderniffe ftößt, z. B. 
auf öffentliche Wege. 

MWenn man einen Kanal von der Mans bid zum Fuß der geneigten Ebene 
führte und die Erze durch Bruͤcken entladete, fo würde die Edperance wenigftens 
die Hälfte der bedeutenden Summen erfparen, die fie für den Erztransport von 
der Maas bis zum Fuß der geneigten Ebene bezahlen muß. Wäre vie Hütte, 
wie man es leicht machen fonnte, in der Ebene angelegt, flatt daß man fie an 
einem Abhange angelehnt hat, fo würde fie ebenfalls bedeutende Foͤrderungskoſten 
erfpart haben. Statt aber Seraing und Scleffin zu folgen, welche in Beziehung 
auf die Materialien eine gleiche Lage mit ihr haben, zog man ed vor, das Beis 
fpiel von Decazeville im franzöfifhen Aveyron- Departement zu befolgen, die 
fidy aber unter ganz andern Verhältniffen befindet und die jehr wohl gethan hat, 
fih an den Hügel zu lehnen, weil alle Schmelzmaterialien von demfelben 
berabfommen. 

Betrachten wir jest die Hütte in ihren Einzelnheiten, fo finden wir, daß 
man einen Fehler begangen hat, die Koaksöfen auf einer Höhe, in der Nähe 
der Grube anzubringen, wo fie allen Winden ausgefegt find und wo ed an 
Waffer fehlt; daß man fie, gegen die weiter oben ($. 227) feftgeftellten Regeln 
gegen die gemöhnlihen Norbwinde gelegt hatz daß es fehr fchwer hält, ſich 
Schladenhalden zu verfhaffen und daß die Gießhütten zu Elein und zu niebrig 
- find und daß Laternen im Dach fehlen u. j. w. 
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Die 4 Hohöfen zu Espaͤrance werden mit zwei Geblaͤſemaſchinen betrieben, 
deren Dampfeylinder 44 Zoll und deren Blafecy'inder 74 engl. Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben. Die Hubhöhe des Kolbend beträgt 8 Fuß engl. und die Zahl 
der Wechſel 15 bis hoͤchſtens 15%, in der Minute. Hiernach refultiren für 
eine Mafchine und Minute, nah Abzug von 15 Proc. auf Windverluft, im 
Marimo = 6293 engl. = 5763 Rheinl. Cub.-Fuß Wind, alfo für beide Ma— 
fhinen == 11526 Rheinl. Cub.⸗Fuß, oder für einen Hohofen = 2881%, Eb.:F. 
Rh. in der Minute, 

Die Windpreffung ift fehr hoch und beträgt im Gebiäfehaufe in der Regel 
414, Pfd. auf 1 Quadratzoll Rh, bei 2 Stüd 2%, bis 234 Zoll engl. weiten 
Düfen. Hiernach beſtimmt ſich die Kraft — K einer Mafchine wie folgt: 


4054. 240 8. 4,25 _ 4148863 
35000 33000 


== 122 Pferbefräfte, und da eine Mafchine 2 Defen betreibt, fo Fommt auf 
einen Dfen eine Gebläfefraft von 61 Pferden bei einer Wintpreflung von 


4%, Pfo. auf ben Quadratzoll, und 1 Pferdefraft befchafft nur — 47 &.:$. 


Rhein, Wind (auf atmosphärifche Dichtigkeit reducirt) für die Minute bei jener 
Preſſung. 

Uebrigens hat die Espérance, welche dieſelben Erze verſchmilzt als Seraing, 
den Ruf, das beſte Roheiſen zu erzeugen, welches großentheils von der guten 
Beſchaffenheit feiner Steinkohlen herruhrt. Auch iſt die Hütte mit einem Netz 
trefflich eingerichteter und unterhaltener Eiſenbahnen verſehen. 

512) Die Hohöfen von Ougrée. — Die Hütte von Dugree, weiche 
im Beſitz zweier trefflichen Steinfohlenbergwerke ift, befteht, wie die Esperance, 
aus vier großen, in einer Reihe liegenden Koakshohoͤfen. Man hat aber bei ihrer 
Anlage einen noch größern Fehler begangen, als bei der von jener Hütte, denn 
ftatt ihre Hohöfen an den Abhang des Hügeld zu legen, hat man. jie darauf 
gefest. Eine Lage wie die Esperance hat, wurde daher, wie bereits in $. 367 
bemerkt worden, für Dugree eine fehr glüdliche gewefen fein, indem ihr Hügel 
von der Maas befpühit wird und die daher gar nicht in ber Ebene erbauet 
werben Fonnte, wie es bei der Esperance der Fall war. Nachdem die Erze 
von dem Spiegel der Maas bis zum Gipfel des Hügeld gezogen worden find, 
müffen fie zweitens von dort durd den Gichtzug auf die Hohöfen gefördert 
werden, welchen legtern die Eöperance gar nicht braucht. Auch das Brenns 
material muß durch den Gichtzug gehoben werden, während es gänzlich auf ges 
meigten Ebenen zu dem Fuß der Hohöfen gelangt. Dugree hat ungeheure Aus—⸗ 
gaben für Erdarbeiten und für Gewoͤlb⸗ Eonftructionen gehabt, welche man ver 
mieden hätte, wenn man die Hütte näher an der Maas angebracht hätte Die 
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Erze werben durch Krahne entladen und die Wagen fofort auf die Plateaur der 
geneigten. Ebene geftellt: Diefe Art der Entlabung ift unvolllommen, jedoch 
befjer als die auf ber Eöperance- angenommen, Uebrigens fann fi Dugree 
ausdehnen, die aus den Koaksoͤfen entweichende Hitze benugen und die Beauf- 
fihtigung der verſchiedenen Zweige des Hüttenbetriebes centralifiren, welches in 
der Eöperance unmöglich iſt. Erze und Betrieb find diefelben, wie zu Seraing. 
Die Werke haben auch ein ſchoͤnes Eifenbahnnes. 

513) Die Hütte von Scleſſin. — Wir verweilen wegen den über 
diefe Hütte im $. 378 mitgetheilten Details. 

514) Hohofen zu Grivegnee. — Die Hütte zu Grivegnee, welche 
aus einem. Koakshohofen und aus einer Puddel: und Walzhütte (Handb. der 
Stabeifenfabrication, ©. 51.) befteht, liegt zwei ftarke franz. Meilen von 
den Steinkohlengruben entfernt, weiche dad Brennmaterial liefern, und eine 
Meile von dem Markte Lüttichd, wohin feine Producte auf der Shauffee geführt 
werden. müffen. Dagegen liegt fie den guten Erzen näher, ald die Übrigen 
Hütten an der Maas. Der Hohofen ift einer der größten eriftirenden: feine 
ganze Höhe, ohne die Efje, betragt 624, engl. Fufi, fein Durchmeffer im Kohlen⸗ 
fat 18 Fuß und der der Gichtöffnung 10 Fuß. Seine Form ift die der Hoh— 
öfen zu Seraing, welche als Typen aller derer von der Maasgruppe angefehen 
werden fönnen. Das aus Geftein von Marchin beftehende Geftell hat diefelben 
Dimenfionen wie das des Hohofens Nr. 5 zu Seraing; feine Höhe mit Eins 
ſchluß der beiten erfien Lagen ber Raſt, beträgt 10%, Buß und der Koblenfad 
liegt 15%, Fuß über der Sohle, 

Der zur nächftien Campagne reparirte Hohofen hat die folgenden Dimens 
fionen: Ganze Höhe von der Sohle bis zur Gicht 16,695 Met., Durchmeffer 
im Koblenfad 4,80 Met., Höhe des Kohlenfadd über der Sohle 7,50 Met. 
Höbe des Geftelled von der Sohle bis zur Raft 2,45 Met., oberer Durchmeffer 
des Geftelles 1,24 Met., Höhe des Theiles von der Raft, der aus Kiefelcon« 
glomerat von Marin beſteht 1,17 Met., Durchmefler der der Raft, da wo die 
Biegelfteinfhichten beginnen 2,64 Met. — Der Hohofen zu Grivegnee hat eine 
fogenannte Zichtfüllung. 

Das Gebläfe wird mit einer angemeffen ftarten Niedervrud-Dampfmafchine 
betrieben, deren Blafeenlinder 64 Rein. Zoll weit it. Die Mafchine wechfelt 
bei 10 Fuß Hubhöhe 10 Mal in der Minute und liefert nach Abzug von 
15 Proc, Windverluft 3796 Cub.⸗Fuß Rhein. in der Minute. Die Mafchine 
arbeitet mit 3V, bis 3%, Pfd. auf 1 Duadratzoll und entwidelt eine Kraft 
von 73 Pferden, wozu noch 2 Pferdefräfte zum Betriebe des Gichtaufjuges 
fommien. 

Es ſcheint, daß diefer coloffale Hohofen nie in einem fehr vortheilhaften 
Betriebe geftanden habe; er hat nur Eurze Gampagnen gemacht, da fie durch 
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zumeilen fehredliche Zufälfe unterbrochen wurden. Seine Production bat felbft 
in den beften Tagen nie 15000 Kilogr. in 24 Stunden überftiegen und er bat 
im Durchfchnitt auf 1 Kilgr. Friſchroheiſen 1,10 Kilgr. Koaks verbraucht. Je⸗ 
doch hat er nur Erze zu feſtem Eifen verfhmolzen und gewöhnlich graued Roh— 
eifen erzeugt. In 12 Stunden gehen 12 bis 14 Gichten und die Gichten ge 
brauchen 4 Zage, ehe fie von der Gicht bis zu den Formen gelangen. Das 
Ausbringen beträgt 30 bis 32 Proc. 

Der Hobofen hat die Einrichtung, daß die Gichtgafe zur Dampffeffel: 
feuerung abgeleitet werben. Zu dem Ende ift in die Gicht ein 8 Fuß weiter 
und 8 Fuß hoher blecherner Cylinder eingehängt, welcher oben mit einem über 
greifenden Rand auf dem Kernfhacht aufruht und fo einen Zwifchenraum bildet, 
in welchem dad Gas aufgefangen wird. 

Ungefähr in der Mitte der Höhe diefes Gylinderd liegt concentrifch hinter 
dem Kernfchacht eine Röhrentour, welche mit dem Gadauffänger auf zwei ent: 
gegengefegten Seiten durch zwei Abzugröhren communicirt, Won einem concens 
trifhen Röhrenftrange ab ift ferner hinter dem zweiten Schachtfutter eine 18% 
weite und etwa “ ftarfe blecherne Röhrenleitung 18 biß 20° tief herabgeführt, 
wo alsdann diefelbe durch die Rauhmauer ded Dfend nad außen mündet und 
dann nach den zwei Stüd Fofferartigen und mit Feuerrohr verfehenen Dampf: 
feffeln fortgeführt if. Zur vollftändigen Verbreunung der Gafe wird unter den 
Dampfteffel atmosphärifche Luft zugeleitet und zwar durch 11 Stud fchmiedes 
eiferne, etwa 9° lange und 1” weite Röhren, welche in dem Knieftüd der Gas- 
leitung vor dem Keffel in zwei Reihen übereinander eingefchoben find, wodurch die zu= 
firömende Luft zugleich etwas erwärmt wird. — Unter feinem Knieftüd führt zu dem 
Feuerungsraum eine Fleine, durch einen Schieber dicht verfchließbare Deffnung, 
durch welche das Gas im Anfange der Feuerung zur Entzündung gebradt 
wird. — Die Gasröjrenleitung muß alle 8 bis 14 Tage von dem fich in dem: 
feiben anfammeinden Flugftaub und Zinkoxyd gereinigt werben, zu welchem 
Behuf in gewiffen Entfernungen geräumige Deffnungen angebracht find, weiche 
nad Art der Fahrlödher in den Dampfkeſſeln dicht verichloffen werden. 

Da die Gichtöffnung offen und mit einer Effe, aber nicht wie z. B. auf der 
Rheinbeller Hütte am Hundsrüd und auf der Jifenburger Hütte am Harz, nicht 
nach jedesmaligem Aufgeben mit einem Dedel verfchloffen wird, fo entweicht 
noch ein großer Zheil der Gafe ald Gichtflamme. Die abgefangenen Gafe Fön: 
nen daher den Dampf für die 75 Pferde Eraftige Dampfmafchine nicht außreis 
chend erzeugen und man hat demnach einen Keſſel über 8 einfache Verkoakungs⸗ 
Defen und aud noch einen Refervefefjel angelegt. 

Die Ableitung der Gafe bei diefem Dfen hat auf deffen Betrieb Leinen 
nachtheiligen Einfluß ausüben können, wie died auch bei der fo bebeutenden 
Höhe des Ofens ganz natürlich war. Ueberdies ift die Gichtflamme bei allen 
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belgifchen Hohöfen fo auffallend ftarf, daß dort eine, wenigftens theilmeife Abs 
leitung der Gafe wohl überhaupt nicht nachtheilig auf den Betrieb einwirken fann. 

515) Hohofen der Vennes-les-Grivegnée. — Diefer Hobofen, 
der in Beziehung auf dad Brennmaterial und auf den Hauptmarkt zum Abfag 
feiner Producte, eine eben fo fchlechte Lage bat, wie ber vorhergehende, ift weit 
Feiner ald die Hohöfen an der Maas gewöhnlich find. Er hat daher nie,mit 
Vortheil betiieben werben fünnen. | 

516) Hobhofen von Dolhain led Verviers. — Diefer, im Jahre 
1847 von Hrn. Th. Bonehill zu Marchienne-au-Pont erbaute Hohofen, 
ift auf Taf. 24, in Fig. 1, im fenkrechten Durchfchnitten dargeſtellt. Man 
kann diefe Figur ald einen Durchfchnitt durch die Achfe und nach einer Ebene 
durch das Arbeitögewölbe gehend, anfehen. Der links von. der Linie, von ber 
Mitte ab liegende Theil, ift ein ſenkrechter Durchſchnitt durch das eine Formge— 
woͤlbe. Es liegt diefe Hütte ebenfalld fchlecht in Beziehung auf die Brenns 
materialverforgung und zwar fo, daß man nicht allein Erze und Kohlen durch 
Gichtaufzuͤge zur Gicht fchaffen, fondern daß man auch Roheifen und Schladen 
heben muß. Ohnerachtet der Nähe der belgifch=rheinifchen Eifenbahn und eines 
reichlich vorhandenen und guten Erzes, iſt daher diefer Hohofen noch nicht in 
Betrieb gefeßt werben. 

517) Befondere Vortheile der gänzlih pyramidalen Hobs 
dfen. — Bei den gänzlih pyramidalen Hohöfen bringt man die Ankerftäbe 
weit höher an, als bei ſolchen, die aus einer abgeftumpften Pyramide beftehen, 
welche auf einem prißmatifchen untern Theil ſteht. Dur diefe Einrichtung 
wird man der Mühe enthoben, die hintere Wand der Gewölbe, zwiſchen den 
großen Zragebalfen und dem großen Aranz, eher zu fchließen, al$ der Gewölb- 
bogen vollendet und ehe das Geftell eingefegt if. Dadurch wird bdiefe leßtere 
Operation erieihtert, da man mehrere große Geftellfteine durch die Deffnungen 
zwoifchen den Zragebalfen und dem großen Kran; einbringen, während bei den 
prismatifhen Defen die Einführung der meiften obern Geftellftiine nur durch 
den Vorherd bewirkt werden kann (8. 353). 

Es hat bei denjelben Hoböfen Feine Nachtheite, die Arbeitds und die Form— 
gewölbe mit Freisformig gewölbten Deden zu fchließen, und wenn man in Die: 
fem Fall die Keinen Balken zwifdyen dem großen und dem Fleinen Kranz weg— 
laffen wollte, fo könnte man fpäter einige Reparaturen an der Raft machen, 
wenn biefelben fehr angegriffen find. 

Die Deden der Gewölbe fünnen beftehen: 1) aus gußeifirnen Zragebalfen ; 
2) aus cylindrifcen, flufenmweis auf einander folgenden Bogen, eine Art von 
Gurtmäuerung, deren es gewöhnlid) vier giebt; 3) aus einem vollen Bogen, 
der jeboch von vorn nach hinten Eonifch zulauft. Die Deden mit gußeifernen 
Balken, wie fie der Hohofen Nr. 3 zu Seraing hat, find die eleganteften und 
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fefteften; allein fie Foften für einen Hohofen etwa 1500 Fr. mehr als bie an- 
dern. Die Gewölbe mit ftufenförmigen Bögen find wohifeil, allein fie merben 
leicht fehlecht und brechen zufammen. Die vollen Bögen endlich erfordern ftarfe 
MWiderlagen und man kann fie daher nur bei den prißmatifchen Defen anwens 
den, die viel Mafle haben und taher cinen bedeutenden Widerſtand leiften fönnen. 

Der franzöfifhe Bergwerksingenieur Drouot (Annales des Mines, 4 Ser. 
Tome IV, p. 283 x., und Berg: und Hüttenm. Zeitung, Suppl. zu 
1844, ©. 156 x.) fagt über die Gewölbe mit vollen Fegelförmigen Bogen das 
Folgende: 

Um biefen Bogen auszuführen, ebnet man die Pfeiler und fegt die Lehr: 
bögen darauf, welche aus eichenen Wohlen angefertigt und ſenkrecht aufgeftellt 
morden find, und auf deren Umfreife man fichtene Latten nageit. Die horizons 
talen, einander parallelen Durchmeffer diefer halbkreisfoͤrmigen Lehrbögen liegen 
in der Ebene, in der dad Gewölbe beginnt und find durch horizontale Stüde 
Holz verbunden. Cie find fo eingerichtet, daß ihre Peripherien in einer und 
derfelben conifhen Oberfläche liegen, und daji deshalb ihre Durchmeffer verfchie: 
ben find. Bedeckte man fie mit zwedmäßig angebrachten Zatten, fo würde man 
ein Gewölbe mit vollfommen regelmäßiger conifcrer Oberfläche bilden fönnen; 
allein es würde fehr ſchwer halten, dies Gewölbe mit länglidy viereckigen Ziegel⸗ 
fteinen auszuführen. Um daher die Bildung des Bogens zu erleichtern und 
wohlfeiler zu machen, opfert man einen Theil der Regelmäßigfeit. Eine einzige 
Latte wirb mach der Erzeugungilinie des Kegeld angebracht, es ift die, welche 
durd den Scheitelpunft der drei Halbfreife geht. Die übrigen liegen gleich weit 
von einander, und zwei und zwei gleich weit von der erftern. Die beiben, 
welche nach den unten Enden des Heinften von den drei ehrbögen ausgeben, 
laſſen eine dreiedige Dbeifläche unter ſich zurüd, die man mit Ratten bebedt, 
welche fämmtlich zum Horizont geneigt find, die aber immer fürzer werben, 
Ein Blick auf Taf. 24, Fig. 1, wird hinreichen, um dieſe Einrichtung verftänd- 
lich zu machen, fo daß es ganz unnug ware, die Lehrbögen abzubilden. Es 
muß hinzugefügt werben, daß, da der größte Lehrbogen oder Halbkreis wie die 
beiden andern fenfrecht fteht, er nicht mit der außern Fläche ded Mauerwerks 
zufammenfällt, fondern, daß feine untere Fläde in dad Mauerwerk bineintritt, 
und die ihn bedeckenden Ratten über ihn hinausgehen, fo daß ihre Enden eine Curve 
bilden, die gänzlich in der Ebene diefer Außern Fläche liegt und faft elliptiſch iſt. 

Sind die Lehrbögen in die gehörige Stellung gebracht, fo bat die Auf: 
führung des Gewölbe Feine weitere Schwierigkeit. Man beginnt damit, die 
zugehauenen Ziegelfteine an dem untern und aͤußern Anfang des Gewölbes zu 
legen und dann femmen die andern Schichten, wobei bemerkt werben muß, daß 
die eine Biegelfteinfchicht, ihrer Längenrichtung nad) parallel mit der der. Ge 
wölbeoberflähe entfprechenden Erzeugungslinie liegt, mit einer Schicht bededt 
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fein muß, deren Breitenrichtung diefelbe Lage hat. Eine ſolche Gonftruction hat 
nicht allein den Bortheil, eine Verbindung des Mauerwerk zu bewirken, fon= 
dern daß man auch nad außen dickere Steine anbringen fann. Die dreiedigen 
Theile zu beiden Seiten des Gewoͤlbes werden zu gleicher Zeit aufgeführt. Iſt 
es gefcheben, fo zeigt der vollendete Theil auf feiner ganzen Länge gleiche Breite 
und man fieht leicht ein, daß er mit gewöhnlichen Ziegelfteinen vollendet werben 
kann. Man braucht nur diejenigen von dieſen Ziegelfteinen zuzurichten, welche 
die aͤußere Flaͤche des Gemaͤuers bilden. 

Nachdem nun die Bogen der vier Gewoͤlbe vollendet worden ſind, fuͤllt man 
die Widerlagen aus und ſchließt die hintere Wand mit drei Lagen gußeiſerner 
Balken, welch durch drei Lagen feuerfeſter Ziegelſteine getrennt werden. 

518) Der Hohofen von Aigenau-lez-Naméche. — Dieſer an der 
Maas und mitten zwifchen den Lagerftütten der Erze, die er verfchmilzt, liegende 
Dfen, hat in Beziehung zu dem Brennmaterial eine fehr ungünftige Stellung, 
da er es von Gharleroy bezieht. Er it 37 F. St. Lambert (10,9 Met.) hoch, 
im Koblenfat 12,50 Fuß (3,68 Met.) und in der Gicht 1,80 Met. weit. Der 
Wind liefert eine Mafchine von 40 Pferdefräften; er gelangt durch zwei Formen, 
unter einem manometrifhen Drud von 3 engl. Zoll und mittelft Düfen von 
6,5 bis 7,0 Gentimet. Durdymeffer in den Ofen. Er wurde am 7. November 
1846 zum verften Mal in Betrieb gefegt, mußte aber am Ende deſſelben Mo: 
natd jchon wieder ausgeblafen werben, um «eine Eau aus dem Herde zu brechen, 
die fih beim Abwärmen gebildet hatte. Darauf wurde er obne wefentlidıe Ver: 
änderung wieder in Betrieb gefegt. Am 1. Zuni 1847 war dad Schachtfutter 
im Kohlenſack durchfreffen und ed brach auf der Rüdfeite eine fo ftarfe Flamme, 
wie aus der Gicht hervor, indem fie auch ihren Weg dur die Rauhmauern 
gefunden hatte. Man lief die Gichten bis zur Raſt niebergehen, reparirte den 
Dfen fo ſchnell ald möglih von außerhalb her, indem man dad Gemäuer mit 
Waſſer abfühlte, um die Hiße ertragen zu finnen, füllte den Schacht darauf 
wieder und fuhrte den Betrieb weiter, fo daß er am 6. Juni ſchon wieder in 
gutem Gange war. Am 10. October 1848 wurde der Ofen in Folge der frans 
zöfifchen Revolution wirklich ausgeblafen. Nach dem Ausblafen fand man ben 
Schacht an dem Punkte, wo er reparirt worden war, fo angegriffen, daß wenn 
die Campagne fortgefeßt worden wäre, die Flamme an diefem Punkte fehr bald 
wieder bervorgebrochen fein würde. Man erfieht daher, daß die Reparaturen von 
den Hohoͤfen während des Betriebes fein großes Vertrauen einflößen können. — 
In der Beſchickung, die man zu Gute machte, herrfchten Erze, die weiches Eifen 
gaben, vor und oft hat man nur folche verfhmolzen. In 24 Stunden wurden 
ungefahr 10,000 Klgr. weißes und halbirtes Roheiſen zum Verfriſchen eı zeugt: 
und es erfolgte 1 Klgr. Roheifen mit 1,5 Kigr. Koaks. 
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Zweiter Artikel, 


Die Gruppe der Hohöſen an der Sambre. 


519) Allgemeine Bemerkungen. — Diefe Gruppe befteht aus den 
folgenden Hütten, nämlich: 1) Ghäte.ineau, welches 7 große Hoböfen hat, deren 
Lage in Beziehung auf die Schmelzmaterialien günftiger als die der meiften 
übrigen Hütten des Landes if. 2) Der Hohofen des Herrn Dupont, eben: 
falls zu Chätelineau. 3) Montigniedsfur-Sambre, welche aus drei großen Hoh— 
Öfen und einer Walzhütte befteht. 4) Couillet, welche mehre Steinkohlengruben, 
eine große Walzhütte, eine fchöne Mafichinenbauwerfftatt, acht große Hohöfen, 
fieben zu Gouillet und eine von fehr geringen Dimenfionen zu Haudis, bat. 
5) Die Providence zu Marchiennesau:Pont, mit zwei großen Koakshohöfen und 
einer Walzhütte. 6) MoncrausfursGambre, eine aus vier großen Koakshohoͤfen 
und aus einem Walzwerfe beftehende Hütte. 7) HourpessfursSambre mit zwei 
Koakshohöfen, einem großen und einem Fleinen. 

Mehre Hohöfen diefer Gruppe find nach einem in Fig. 1, Taf. 24 darge 
ftellten Modell eingerichtet, welches im Allgemeinen das der Hohöfen zu Mars 
hiennesausPont und zu Monceausfur-Sambre ift, die von Herrn Bonehili zu 
Marchienne projectirt worden find. Andere find ahnlich den in Fig. 1, Taf. 22 
im Durchſchnitt bargeitellten. 

Die Hohöfen diefer Gruppe zeichnen fi im Allgemeinen durd ihren ge 
ringen Brennmaterialverbrauch aus, der ohne Zweifel von der Befchaffenheit 
der Erze, namentlih von dem bedeutenden Verbrauch von Erzen für weiches 
Eifen, herruͤhrt. Die Campagnen diefer Defen find ‚von kurzer Dauer. Die 
Eifenbahn zwiihen Sambre und Maas ftellt fie hinficbtiich ihrer öfonomifchen 
Verhältniffe fait gleich, beſonders in Beziehung auf die Erzförderung; jedoch 
nimmt bierin Chätelineau den erften und Hourpes die legte Stelle ein. Der 
innere Transport in diefen Hutten ift foftbar; Eiſenbahnen, wie fie die Maas: 
hütten haben, fehlen in den Sambrehütten. — Die Hütte zu Couillet ift die 
einzige, welche die von ben Verfoafungsöfen entweichende Hige zur Dampffeffel: 
Feuerung benugt. Alle Hohöfen, mit Ausnahme des Hrn. Dupont zugehös 
rigen, zu Chätelineau, der an einem Hügel angelehnt ift, liegen in der Ebene. 

Da alle diefe Hohöfen faft gleiche Erze verfchmelzen und faft auf gleiche 
Weiſe betrieben werden, fo ift ed hinreichend, einige in ihren Einzelheiten zu 
ftudiren. 

Wir nehmen zu dem Ende die Hohöfen von Mo nceausfur=Sambre, 
indem dieſe Hütte ald Mufter der Gruppe angefehen werden kann. Wir bemerken 
dabei, daß fie nur mit einer Form blafen, während alle übrigen Hohöfen an ber 
Sambre mit zweien betrieben werden. Außerdem werde ich auch noch einige 
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Bemerkungen über den kleinen Hohofen zu Hourpes machen, der unter ganz 
eigenthümlichen Umftänden betrieben wird. 

520) Monceausfur-Sambre. — Beftandtheile der Hütte — 
Die Hütte hat eine fehr günftige Lage auf dem Steinkohlenbeden, an der Sambre, 
zur Seite der Bahn zwifhen Sambre und Maas und der Staatöbahn, fowie 
endlih an der großen Straße zwifchen zwei großen Verbrauchspunkten von 
Schneideifen zur Nagelfabrikation (Gofjelies u. Fontainesl’Eveque). Sie befteht 
aus vier großen Koafshohöfen, aus einer Walzhütte und aus einer Ziegelei zu 
feuerfeften Biegelfteinen. Eine Eifenbahn verbindet die Hütte mit den Gteins 
fohlengruben von Bayemont, die das nöthige Brennmaterial liefern und etwa 
eine halbe Kieue (14 Wegftunde) davon entfernt liegen. 


521) Form, Dimenfionen, Conftruction u. f. w. der Hohöfen. 
— Die Form und die hauptſaͤchlichſten Dimenfionen der Hohöfen erfieht man 
aus dem Durchſchnitt, Taf. 22, Fig. 1. Zwiſchen ven beiden feuerfeften Schacht: 
füttern a und b, die fich berühren und dem aͤußern Gemäuer, befindet fich ein 
ringförmiger leerer Raum c, der gewöhnlid mit Sand ausgefüllt ift. 


Ein Unfall, der den Hohöfen, welche einen großen, leeren, ringförmigen 
Raum zwifchen den feuerfeften Zutkern und dem NRaubgemäuer haben, eigens 
thuͤmlich ift, befteht darin, daß das Schachtfutter über dem Koblenfad eine 
Deffnung erhält. Wenn ficy diefer Unfall ereignet, dringt die Flamme in die 
Höhlung und kann da, wo die Spalte im Zutter ift, das Rauhgemäuer ver 
brennen. Man muß alddann den Raum mit Sand ausfüllen, den man da, 
wo die Spalte vorhanden ift, mit Wafler feucht erhält, und außerdem muß 
man den Hohofen auf Frifchroheifen betreiben, um den Schmelzpunkt niedriger 
zu führen; denn Defen-die einmal Spalten haben, koͤnnen in derfelben Campagne 
nicht wieder auf Gießereiroheifen betrieben werden. 


Da der Schacht der Hohöfen Feine Eure bildet, fo kann man ihn durch 
ein fehr einfaches Verfahren conftruiren. Zu dem Ende befeftigt man auf der 
Plateform einen Bretterboden, der in der Mitte mit einer Deffnung von ber 
Größe und Lage der Gicht verfehen ift. Im Kohlenſack befindet fich ein horizons 
taler Bretterboben, der ald Gerüft zum Anfangen der Schachtfutter dient. Man 
ſtellt nun die erfte Lage von Ziegelfteinen auf die hohe Katıte, indem man einen 
großen Birfel zum Gentriren derfelben anwendet. Darauf treibt man Pflöde 
in die Fugen Ddiefer Lage und fpannt von bdenfelben bis zur Gicht Schnüre, 
welche hinreichend find, um alle Punkte der Curve zu beſtimmen. — Um bie 
Materialien auf den Boden zu fchaffen, auf den die Maurer ftehen und zum 
Auf⸗ und Abfteigen derfelben, gebraucht man zu Monceau Feine Keitern, fondern 
einer Hafpel, wie er auf nicht tiefen Schächten der Eifenfteingruben angebracht 
worben iſt. 
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Das Kutter des Hohofend Nr. 1 befteht aus Sandftein von Marimont; 
es hat zwei Gampagnen, jede von vier Jahren fehr gut ausgehalten. Die 
Fuiter der übrigen Hohöfen beftehen aus feuerfeften Biegelfteinen. Das feuer: 
fefte Sutter oder der Kernfchacht der Hohöfen Nr. 1, 3 u. 4 ift außerhaib durch 
Stäbe, bie längs der Erjeugungdlinie ded Krgeld gehen unb welche von rinem 
Dutzend Reifen von flahem 0,09 Met. breitem Eijen umgeben find, befeftigt; 
dad Futter des Hohofens Nr. 2 hat einen Mantel von Blech, wie ein Kupolofer. 


Bis meuerlih hatte man im Allgemeinen das Kiefel: Conglomeraf von 
Marchin zur Zuftellung der Hobdfen angewendet und den Sanbdftein von Ma- 
rimont zur Conftruction der untern heile der Raſt. Beim Hohoſen Nr. 2 be: 
ftand aber nur die Sohle und der Wallftein aus Kiefelconglomerat; der Herd, 
dad Geftel und der untere Theil der Raft aus feuerfeftem Thon, ber einge: 
ftampft worden war (auf bie Art wie man in Oberſchleſien die weiter oben, 
©. 317 x. erwähnten Mafjegeftelle herftellt). Bu Anfang 1849 conftruirte man 
dad ganze Geftell ded Hohofens Nr. 4 aus feuerfeften Ziegelfteinen auf der 
alten Sohle von Kiefeiconglomerat , bie mit Ziegelfteinen um einen Fuß erhöhet 
worden war. Dad Maffengeflel war nad einer 21,jahrigen Campagne faft 
ganz weggebrannt. Was aber die Geftelle von Ziegelfteinen betrifft, fo geben 
verfchiedene, in andern Hütten an der Sambre gemachte Verſuche zu der Ans 
nahme Veranlaffung, daß fie jehr gute Dienſte leiften. Schon feit langer Zeit 
werben alle Reparaturen an dem Geftelle der Hohöfen an der Sambre mit 
Biegelfteinen ausgeführt. 

Man fann fehr große Ziegelfteine, die 6 bis 700 Kil. wiegen, anfertigen 
und ihre Feſtigkeit dadurch bedeutend erhöhen, daß man fie, vor dem Brennen, 
mittelſt einer Hebelpreſſe bedeutend zufammendrüdt. Wenn die Ziegel zur Ber 
reitung des Gußſtahls, welche man zu Seraing anfertigt bis 14 Güffe aus: 
halten, fo daß man im Ganzen etwa 100 Kil. Stahl darin ſchmelzen Fann, 
fo muß dieſes auferordentlicye Nefultat zum großen heil dem Umftande zus 
gefchrieben, daß fie nach den Formen einem ftarfen Drud unterworfen werben. 


522) Brennmaterial,. — Da die Eteinfohlen zu Zeiten fehr ſchweſel⸗ 
baltig find, fo verfoatt man fie 48 Stunden lang, ſtatt fonft nur 24 Stunden 
darauf. verwendet werben. Es gefchieht dies nicht allein um dichten Koaks zu 
erhalten, fondern hauptfächlid auch um einen bedeutenden Theil des Schweielg 
fortzuſchaffen. Die Verkfoafungsöfen find denen zu Pommereul, Zaf. 4, Fig. 1 
bis 4, gleich. Man fest 24 Hektol. Steinkohien in jeden und erhält im 
Durchſchnitt 68 Koaks. 

523) Erze und Beſchickung. — Man verſchmelzt Etze zu feſtem, zu 
halb feſtem und zu weichem Eiſen, von ſehr verſchiedenen Gruben, die 11. ver: 
ſchiedene Sorten bilden. ; 
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Mittelft Karren, welche 1 Hektol. enthalten, fährt man die 50 Hektol. bie 

von den 11 Erzforten genommten werden, in das Moöllerhaus auf die Möller: 
haufen, vermengt fie und zieht fie in eine recht ebene Schicht aus. Dieſe erfte 
Schicht bededt man mit einem neuen Gemenge von 50 Heltol., weldhe man 
wie bie erftern. auseinanderzieht und fährt auf biefe Weife fort, bi daß 12 Ge: 
menge oder Beſchickungen übereinander geflürzt find und moͤglichſt regelmäßige 
Schichten bilden, Der auf diefe Weife entflandene Möllerhaufen hat ohngefähr 
eine Die von 1,50 Met. Die Aufgeber füllen nun ihre Auflauffarren, indem 
fie den Haufen nad feiner Loͤſchung von oben bis unten mit Schaufeln abs 
ftehen. Das Hektoliter von diefer Beſchickung wiegt im Durchſchnitt 160 Kit. 
— Dieje Art, aus der Belhidung einen Möllerhaufen (lit de fusion) zu 
bilden, ift bei den Holzkohlen-Hohoͤfen in Norbdeutfchland fehr gewöhnlich ; fie 
ift von den Krumm= oder Halbhohofen, in denen Kupfererze verfhmolzen werden, 
entlehnt. : 
524) Gebläfe — Die Hütte hat vier Gebläfe, jedes von 50 Pferdes 
fräften, die mit einem Drud von 31% bis 4 Atmofphären arbeiten. Sie find 
hinreichend, die vier Hohöfen zu fpeifen, wenn bie ausgebohrten Düfen genau 
in die Formen paffen. 

Erzeugt man Frifchroheifen, fo blaßt man mit faltem Winde, allein Gieße: 
reiroheifen wird mit heißer Luft produtirt. Die Erbigung erfolgt in dem auf 
Taf. 7, Fig. 12 bis 14 dargeftellten Apparat. 

Man wendet nur eine Form an, allein die Luftmaſſe, die man einführt 
ift nicht geringer, fondern bedeutender, wie auf andern beigifhen Hütten, da bie 
effective Windpreffung wenigftens 7 Zoll Quedfilber beträgt und man der Form 
5 und ber Düfe 6 engl. Zoll Durchmeffer im Lichten giebt. 

Die beiven Hohöfen, welche im Detober 1848 im Betriebe waren, erhielten 
zu jener Zeit den Wind durch zwei Majchinen, die in der Minute reſpec. 23%, 
und 18 bis 22 einfache Kolbenzuge machten und deren Gebläfecylinder 5 Fuß 
1 Z00 engl. weit und 8 Fuß hoch jind, die Stärke des Kolbens abgerechnet. 

Man bläßt abwechfelnd von beiden Seiten, zuweilen 6 Monat auf einen, 
zu andern Malen aber eine weit kürzere Zeit, 3. B. nur 24 Stunden, je nadys 
dem ſich bad Geftell befjer oder fchiechter erhält und nach. de: ungleihen Al 
nugung. Der Angriff auf das Geftell erfolgt ftetd auf der Seite der Form, 
während auf der entgegengefesten Seite ein Anſatz flattfindet, 

Wenn man auf einer Seite bläft, jo eripart man Wind; allein da. derfelbe 
nicht gleichförmig vertheilt wird, fo erfolgt oft genug ein ungleicher Gichten⸗ 
gang; ein Kippen der Gichten, oder fügen. Mühlen (moulins), Bei dem Ber 
triebe auf Gießereiroheifen, d. h. bei dem Gargange zeigt fich diefe Unregel- 
mäßigfeit nur durch eine Verminderung der Menge und der Befchaffenbeit des 
Products. und verjchwindet von ſelbſt. Findet. fie beim Betriebe auf Friſchroh⸗ 
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eifen ftatt, fo wirft die Schlade große Funken und zeigt nach dem ‚Erkalten 
Punkte, die Aehnlichkeit mit gewiffen Eifenerzen und dünnen Streifen von Rob: 
eifen zeigen. Iſt dad Kippen bedeutend, fo kommen Erze und Zuſchlag, das 
eine geröftet und dad andere gebrannt mit den Echladen. ein und man fieht 
keine Funfen mehr. Um biefe Unfälle zu verbefjern, indem bdiefelben nur vors 
übergehend fein ‚dürfen, muß man, wie bereits in $. 453 bemerft worden, den 
Wind vermindern und dem Gay abbrechen, oder die Koafömenge vermehren, 
z. B. in dem Verhältniß von 56 zu 60, indem man die Koaks auf der Seite 
aufgiebt, wo die Mühle ftattfindet. Mühlen find hauptſaͤchlich da häufig, wo 
firengfluffige Erze verſchmolzen werben. 

Man biaft nicht allein abwechfelnd von beiden Seiten, fondern man giebt 
auc) zuweilen der Form eine geringe Deflination nach der Rüdfeite und eine 
geringe Inklination nad dem Boden ded Herdes. Die Art und Weiſe wie die 
Berbrennung der Badenftüde erfolgt, dient ald Hauptführer bei der Wahl ber 
zu treffenden Einrichtung, allen man. ann ſich auch nah der Bid: 
flamme richten, wie man aus den nuchftehenden Detaild fehen wird. Auf 
der Seite, auf welcher man bläft, ift die Flamme ftetd am geringften, wogegen 
fie auf der entgegengefegten höher und lebhafter ald an andern Punkten if. 
Wird die Flamme auf der Seite des Rüdjteind zu flah und ſtroͤmt zu reiche 
lich nach der Windfeire, fo giebt man der Form eine geringe Deklination nach 
der erftern Seite. Wird die Flamme an diefen Punkten zu ftark, fo läßt man 
ben Windftrom in den Herd flechen, wahrend feine Deklination nah dem Rüds 
ftein beibehalten wird (2). Da aber unter ſolchen Umftänden der Gichfengang 
ein langfamer ift und das Roheifen geweißt wird, fo giebt man nad) einigen 
Tagen der Form die frühere Lage wieder, d. h. horizontal und ohne Deklination, 
Hat der Wind erft einmal eine gewiffe Richtung angenommen, fo hält es ſchwer, 
ihm eine abweichende zu geben. Gelangt man nicht dahin, den Wind auf die 
Ruͤckſeite zurüdzuführen, fo legt man die Form auf die entgegengefegte Seite, 
indem man ihr eine gerade Stellung oder eine Deklination ertheilt, je nachdem 
die Flamme auf der Tuͤmpel- und auf der Rüdfeite gleiches Volum hat, oder 
atıf diefer leßtern zu ſchwach if, Die Nothwendigkeit, den Wallftein und den 
Tumpel zu erhalten, ift dagegen, der Form eine Richtung nach der Vorderſeite 
zu geben, wenn die Gichtflamme zu ſchwach oder zu ſtark an diefer Seite wird. 
Auch machen die Arbeiten im Geftell died Mittel unnötbig. 

525) Der Wallſtein. — Die Heftigkeit des durd eine Form in ben 
Dfen geführten Windſtroms geftattet einen weit höhern Wallſtein, ald in andern 
Hütten, wo man ebenfalld mit hohen Wallfteinen, aber mit zwei Formen arbeitet. 
Der Wallftein ded Hohofens Nr. 3 liegt 15 Zoll über. dem Mitteipumft ber 
Formöffnung und dem des Hohofens Nr. 2, 9 300. So lange übrigens ber 
Herd eng ift, d. h. im Anfange der Campagne, arbeitet man mit Wallfteinen, 
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die ſich nicht über die Achfe der Form erheben, wie died auch im andern Hütten 
gewöhnlih if. Den geringen Brennmaterialverbraudy bei den Hohoͤfen zu 
Monceau- fur: Sambre, ſchreibt man größtentheild der Anwendung hoher Walls 
fteine zu, welche eine Anhäufung der Schlade geftatten und die Wärme im 
Geſtell zufammenhalten. 

Wenn ein Walljtein von Kiefelconglomerat verbrannt ift, wechfelt man 
ihn nicht aus; man arbeitet mit der gußeifernen Wallfteinplatte, die man von 
Zeit zu Beit mit Waffer befchüittet (fiehe weiter unten); und wenn man fie er: 
hoͤhen will, ſo flüst man fie auf ein Mauerwerk von einer Ziegelfteinbreite, 
welches man von dein Bodenftein aufwärts führt. 

526) Dauer der Campagne. — Die mittlere Dauer der Campagnen 
ber Hohöfen zu Monceau:fur-Sambre beträgt 4 oder 5 Jahre. Nur während 
der beiden erften Betriebsjahre erzeugte man Gießereiroheifen, wobei man übris 
gend denfelben Gang befolgte, wie in ber Provinz Lüttih. Später producirte 
man Frifchroheifen, ohne die geringfte Veränderung und bis daß man e3 für 
zwedmäßig hielt, auszublafen. Das Frifchroheifen, welches man fabricirt, ift ftets 
weiß oder etwas halbirt; es ift von einer fehr glafigen, an der Oberfläche 
[hwarzen und im Innern Faftanienbraun und fleinigen Schlade begleitet. Man 
fticht diefed Roheiſen in gußeifernen Schaalen ab, die im Innern mit Kalkmilch 
überftrichen find. Wenn ſich dad Geftel zu fehr ausweiter, jo umgiebt man «5 
mit Waflerfümpfen, felbft auf der Arbeitöfeite, halt aber ſtets die Abflihöffnung 
trofen. Diefe Suͤmpfe find auf der Ruͤck- und den beiden Windfeiten perma= 
nent, allein auf der Arbeitöfeite ftellt man fie ohngefähr drei Stunden nad) jedem 
Abſtich wieder her. Diefe Einrichtung, die bei dem Hohofen Nr. 2 nöthig war, 
veranlaßt feine Hinderniffe, da man drei Mal in 24 Stunden abftidht und bie 
bedeutenden Dimenfionen des Herdes es geflatten, daß man die Schladen erſt 
bei jedesmaligem Abſtich ded Roheiſens abläßt. Wenn ohnerachtet der Waſſer—⸗ 
jümpfe ber Herb an einigen Punkten durchbricht und das Roheiſen herausläßt, 
fo reparirt man ihn, wie ſchon weiter oben bemerkt wurde, mit feuerfeften Ziegel 
fteinen. Selten nimmt man Reparaturen über dem XZrageifen vor, und wenn 
eine folche wefentliche Reparatur nothwendig wird, fo muß der Dfen ausgeblafen 
werben. Zu MonceausfursSambre, wie in mehreren andern Hütten des Bezirks 
Charleroy, fucht man weit weniger lange Campagnen zu machen, als viel Roh— 
eifen zu produciren und wenig Brennmaterial zu verbrauchen, oder man richtet 
fih nah der Gefammtheit der Vortheile und Nachtheile, und nicht nach der ein= 
zigen Berüdfihtigung der Dauer des Hohofens. Sobald 3. B. der Brenn: 
materialverbrauch eine gewiſſe Grenze überfchreitet, fo bläft man aus, um den 
Hohofen zu repariren. 

527) Materialverbrauh und Production. — Der Hohofenbetrieb 
zu Monceau zeichnet fi) durch feine große Production und durch feinen geringen 
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Brennmaterialverbrauch aus. Die nachftehende Tabelle weift einen 24ftünbigen 
Betrieb vom 18. October 1848, 6 Up Morgens, bid zu berfelben Stunde am 
19. October nad): 


Hohofen Nr. 2.Hohofen Nr. 8 
ae Gehen. 


Koaks 


Zuſammenſetzung d. Gichten | Zuſchlag. 
Beſchickung. 
Anzahl der Gichten . ar 


Production 

Anzahl ber Abflice. a a a 
Beichaffenheit des Roheiſens ee (Weiß, feſtes E. Gießerei Nr. 3. 
Dauer der Campagne bis dahin. 214 Zabr | 8 Monat 
Ausbringen der Beibidung, Procent. . - » 34,42 39,06 
Koaksverbrauch auf 100 Klgr. Roheiſen . . . 116 Klgr 172 Klgr. 





Es muß jedoch nochmald ausdrüdlicd bemerkt werden, daß die aufgeführte 
Production und ber Materialverbraudy fid) nur auf einen Betrieb von 24 Stuns 
den beziehen und Daher zufällige fein Eönnen. 

Wir theilen daher in dem Nachftehenden von beiden Hohöfen noch einige 
Durchſchnitts ʒahlen mit. 

Der Hohofen Nr. 2 wurde auf Spiegeleiſen oder halbirtes 
Roheifen zu feftem Stabeifen betrieben. — Materialverbraud 
und Production waren in den 5 Monaten Mai bis incl. Sep: 
tember 1848 die folgenden: 

Road.» 2 2 00002. 3189240 Klgr. oder 107% 
Beihidungn - » :» >. 48,000 Hektolitei. 
Audbringen . » » 2... 378 Proc, 
Roheifenproduction. » » » 2,954,000 Klgr. 

Der Hohofen Nr. 3 wurde auf Gießereiroheiien Nr. 3 be- 
trieben; der Materialverbraub und die Production betrugen 
vom %9. September 1848, 6 Uhr Morgens bis zum 17. October, 
ebenfalld bis 6 Uhr Morgens: 

Beihidung - » » » 4200 Het. 672,000 Klgr. 
RU ee ee RO ⸗ 
Roheiſen. 24,500 > 
Ausbringen . . . 33,4 Proc, 
— —— auf 100 8. Roheiſen 158,8 Kigr. 
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Der Betrieb des Hohofens Nr. 2 ift um fo bemerfenswerther, da der Herd 
faft gänzlich audgebrannt war und nur einen gewöhnlichen gußeifernen Wallftein 
hatte, da der fleinerne ebenfalls zerflört war. 

528) Hourpes. — Diefe an der Sambre, einige Stunden weftlich von 
Monceau liegende Hütte, ift eine der älteften des Landes. Urfprünglich hatte 
fie nur einen Holzkohlenhohofen, der fein Brennmaterial aus den umliegenden 
Wäldern erhält; allein Mangel an Hol; und die Entfernung paffender Erze, 
find die Veranlafjung geweſen, daß der Ofen feit langer Zeit außer Betrieb ge 
weſen ifl. In den Jahren 1825 und 1826 wurde von Hrn. Bonehill zu 
Marchienne ein Feiner Koakshohofen, nebft zwei Flamm- und mehren Kupols 
Öfen zum Umfchmelzen des Roheifens, ferner ein Bohrwerk und eine Kanonens 
bohrmaſchine erbauet; denn damals hatte die Gefelfchaft von Hourpes, die den 
König Wilhelm der Niederlande zu ihren Actionären zähite, die Abficht, guße 
eiferne Gefchüge zu fabriciren. Der Koakshohofen war bis zu Anfang des Jahe 
res 1848 im Betriebe, allein die Fabrication der Gefhüge hat man nach einigen 
fruchtiofen Verfuchen ganz aufgegeben. In den Jahren 1845 und 1846 hat 
man einen großen Koakshohofen erbauet, aͤhnlich den gewöhnlichen Defen an 
der Sambre, fo daß die Hütte jegt zwei Koaks- und einen Holzkohlenhohofen 
befigt. Der große mußte nach einer ungefähr einjährigen Campagne niederge— 
blafen werden, da das Schadhtfutter eingegangen war. Jetzt ift die ganze Hütte 
außer Betrieb. Ueber den Betrieb des kleinen Koakshohofens wollen wir einige 
Nachrichten mittheilen. 

Diefer Hohofen ift, fo wie die meiften kleinen Koakshohöfen, deren ed genug 
in Belgien giebt*), nie in einem vortheilhaften Betriebe gewefen; er hat nur 
immer fehr kurze Gampagnen gemacht und mehr ald einmal mußte man ihn 
nach einem Betriebe von 4—6 Monaten wieder ausblafen. Der Brennmaterial 
Aufwand war ftetS bedeutend, und feiten war fein Betrieb ohne Schwankungen, 
Ohne Zweifel find ed die Nachtheile von derſelben Natur und unabhängig von 
der Erhöhung der Generaltoften und der Arbeitslöhne (denn dieſe Koften find 
bei einem kleinen Hohofen fit diefelben, wie ‘bei einem großen, d. b. bei einer 
geringen Production eben fo bedeutend, wie bei einer hoben), daß man in Bel 
gien faft überall die Eleinen Defen durch große erjegt hat. 

Im Jahre 1830 war man genöthigt, dad Raubgemäuer des Fieinen Hoh— 
ofend zu Hourpes faft ganzlih umzubauen und bei diefer Gelegenheit erweiterte 
man ed im Innern und gab ihm dabei faft gänzlich die in Fig. 7, Zaf. 24 


*) Folgende belgiſche Hfitten arbeiten mit Roatshohöfen von Beinen Dimenfionen: Hauchies 
(1891), St. Roch zu Gouvin (1823 oder 1824), Gougnies (1846), Froidmont, Laneffe, Fai⸗ 
toul, Aigneau, Bennes. 
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angegebene Form, weiche die Umriſſe des Kernſchachtes und des Geſtelles dar—⸗ 
ſtellt, ſo wie ſie fuͤr die naͤchſte Campagne vorgerichtet worden ſind. 

Lange Zeit hindurch hat Hourpes ſeine Geſtelle aus Kieſelconglomerat von 
Marchin conſtruirt allein zur letzten Campagne, von welcher in dem Folgenden 
mehre Details mitgetheilt werden, wurde die Zuftellung, mit Einfchluß des Wall- 
fteind und der Sohle aus Ziegeifteinen ausgeführt, und da man mit der Dauer 
eines ſolchen Geftelled zufrieden ift, fo wird man auch ferner fein Kiefelconglo- 
merat mehr gebrauchen, felbft zur Sohle, die man aus auf die hohe Kante ges 
fette Ziegelfteine ausführt. Der Kernſchacht von Ziegelfteinen, der ſchon zwei 
Gampagnen gemacht hat, ift noch unbefdyäbdigt. 

Das Geblüfe des kleinen Hohofens ift im fchlechten Zuftande, jo daß man 
oft genöthigt ift, mit der guten Mafchine des größern Dfend zu blafen. Der 
Dfen hat zwei Formen. Am 16. November 1847 hatten die Düfen 0,06 Met. 
Durchmeſſer und die Windpreffung am Manometer der Formen betrug 8 Centi— 
meter. Es wird zweimal täglich abgeftochen. 

Ein fehr bedeutender Theil von den Erzen, die Hourpes verfchmilzt, follen 
nur 20 Proc. eines fehr guten aber fehr hisigen Roheifens geben. Man fchreibt 
diefen Umftand die Eurze Dauer der Campagnen und die ftarfe Einwirkung auf 
die Raſt und die untern Theile des Schachtes zu; denn gewöhnlich ift ed das 
Wegſchmelzen diefer Theile, welche die Hohöfen bald auszublafen nöthigte, waͤh— 
rend die Geftelle widerftanden. 

529) Betrieb des Fleinen Hohofens zu Hourpes in 375 Pro- 
ductiondtagen vom 1. Januar 1847 bis zum 28. Januar 1848: 

Materialien: 
Beilhidung - : 2: 2 2 2 0. 88034 Hektol. 


Zuſchlagggg.. 3389 &:M. 
Koaks... » . 6811080 Klgr. 
Steinfohlen zur Setäfemafginen 
Beuerung . .: .. ... 2272250 
Production: z 


Gießereironeifen . 1117900 Klar. 
Frifchroheifen . . 2473050 = 
Bruceifen. . - 25685 = 
— — 73616635 Klgr. 
Durchſchnittliche taͤgliche Production 9645 = 


Arbeitölöhne: 
Beim Hohofen . » 2» 2 2.2.1 25645 Franke 
Bei der Mafhine . - » 2... 3449 — 


Die Refultate diefer Gampagnen waren gegen die ber übrigen fehr gut. 
Man kann aus denfeiben die nachftehenden Folgerungen machen: 
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Zuvoͤrderſt muß man fich über dad geringe Audbringen wundern, weldhes 
3. B. im Monat September 1847, in einem ber vortheilhafteften Monate ber 
Campagne, nur 25,85 Proc. betrug, feibft bei der Erzeugung von Friſchroh— 
eifen. Ohnerachtet diefed geringen Ausbringens, hatte das Giefiereiroheifen fehr 
oft Graphit ausgefchieden, welches wohl bemerft werden muß. 

Der Brennmaterialverbraucd; war zwar fehr ſtark, jeboch nicht übertrieben, 
und ber große Hohofen zu Hourpes ift in diefer Beziehung in feinem vortheil= 
haftern Gange, als der Heine und mehre große Hohöfen, fowohl der Sambre⸗ 
ald auch der Maasgruppe, verbrauchen faft eben fo viel, 

Vom Anfang der Campagne ift der Hohofen durch Benutzung ded großen 
Geblaͤſes forcirt, weiches man eigentlid) zu dem Ende der Campagne häfte aufs 
fparen müffen. Die Abftihe im Marz 1847 gaben im. Durdfchnitt 5127 Kl. 
Roheifen, welches nad) zwei Monaten ſehr viel ift. Ohnerachtet dieſes Fehlers 
zeigte das lediglich durch adminiftrative Ruͤckſichten herbeigeiührte Ausblafen nur 
geringe Beihädigungen des Hohofens. 

Eine allen kleinen Hohöfen im Allgemeinen und dem zu Hourpes insbe— 
fondere eigenthümtiche Eigenfchaft ift die, ein fehr gutes Gießereiruheifen zu geben. 
Buweilen verhielt es ſich wie Schmiebeeifen, jo daß man es hämmern konnte, 
So z. B. vom 3. März 1847, 6 Uhr Morgens bis zum 4. Mär; 6 Uhr. 
Die Koakögichten wogen 540 Kigr., Zufhlag 400 Klgr., Beichidung 1000 
Klgr., wobei 550 Klgr. von dem ärmern Eifenftein. Es gingen 37 Gichten. 

530) Eouillet hat 7 Hohöfen, von denen brei in einem gemeinjchaftlichen 
Rauhgemäuer zufammengebaut find. Dies hat ſich aber infofern nicht practifch 
erwiefen, ald gerade diefe Hohoͤfen ziemlich ftarfe Sprünge erhalten haben, die 
dadurch veranlaßt worden find, daß nicht ſaͤmmtliche drei Defen gleichzeitig im 
Betriebe ernalten werben fönnen. 

Die Form und die Dimenfionen der Hohöfen zu Couillet find im Allges 
meinen die der Sambre:Srupye (Taf. 22, Fig. 1) jedoch follen hier die Dimen- 
fionen näher angegeben werden. 


Geſtell: Untere Weite. . . 
Obere Weite . . . 


2 Fuß 6 Boll engl. 

3⸗ ⸗ 
Hoͤhe7 
. 9 
6 


- 


Raft: Höhe gr 

Koblenfad: Hi . . x...“ 
Untere Weite. . . - 15 
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Hoͤhe.. 2 Zuß 3 Zoll engl. 
Ganze Höhe des Hohefens . 45 » — = 
Zum Betriebe der Hohöfen und deren Gichtzüge find 5 Geblaͤſemaſchinen 
von nieberem Dampfdrud vorhanden und zwar: 
3 Stud von 50 Pferdekräften, zufammen 150 Pferbefräfte, 
1 x s ⸗ z 3 s 60 2 


1 =: . = . x = 120 x 


5 Mafchinen mit einer Gefammtfraft von 330 Pferdefräften. 

Beim Betriebe von 5 Hohöfen waren zwar alle Mafchinen im Betriebe, 
jedoch und namentlich die leßtere nicht in voller Kraft. Die Defen werben mit 
zwei Stud Düfen a 234 bis 3 Zoll engl. Weite betrieben und zwar mit 18 
bis 20 Gentimet. — 6,882” Rh. bis 7,647” Rh. Quedfilberfäulenhöhe, oder 
3V, bis 3% Pfr. a Quadratzoll. Bei der höhern Windpreffung von 20 Gent. 
ift die Düfenweite nur 23, engl. = 23,67' Rh. — 5,5962 Quabdratzoll im 
Flaͤcheninhalt; mithin beträgt die Ausftrömungsöffnung beider Düfen zufammen 
2.5,5962 — 11,1924 Quadratzol. Man fann daraus das Quantum in einer 
Minute zu 3058 Eubiffuß von obiger Dichtigkeit berechnen, auf welches Quan⸗ 
tum bei der Preffung von 3%, Pfd. auf 1 Quadratzoll, eine Kraft von etwa 
-60 Pferden zu rechnen ift. 

Der Gichtaufzug ift ein ſenkrechtes Paternofterwerf gewöhnlicher Art, mit ° 
einem Kettenpaare ohne Ende, zwifchen weldyem Eleine Schaalen frei herab: 
hängen, auf denen die Ersgichten in Bleinen blechernen Käftchen und die Koaks— 
gichten in Körben aufgefegt find und durch den Umgang ber Ketten heraufbe- 
fördert werden. — Die beiden Näderpaare, um welche die beiden Ketten, oben 
über die Gichtfohle und unten im Mollerhaufe umlaufen, weıden von der Ge- 
bläfemafchine aus, durch eine Riemenſcheibe und ein mit der gemeinfchaftlichen 
Welle der beiden untern Kettenräder in Verbindung ftehended Getriebe, aus 
zwei gezahnten Rädern, von ungleihem Durchmeſſer beftehend, in Bewegung 
gelegt. Diefer Gichtzug hat das Nachtheilige, daß das Auffegen und Abheben 
der vielen Eleinen Gichtgefäße ein größeres Arbeiterperfonal erfordert, ald bei den 
Gichtzügen, wo die Gichtiäge in Karren oder Wagen aufgezogen, und diefe uns 
mittelbar zur Gicht des Dfens gezogen werben. 

Da bie Berrieböverhältniffe der Hohöfen zu Couillet ganz diefelben wie die 
ber übrigen der Sambre:Öruppe find, fo Fünnen wir uns darauf beziehen. -- 
Es wird hauptſaͤchlich Friſchroheiſen erblafen, 

Außer den Hohoͤfen beſteht Couillet aus einer großen Walzhuͤtte, die im 
Handbuche ber Stabeiſenfabrication, S. 32 x. ſpeciell beſchrieben 
worden iſt, und aus einer Maſchinenbauwerkſtatt. 
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Dritter Artikel, 


Koakshohöfen zwifchen Sambre und Maas und der Borinage. 


531) Allgemeine Bemerkungen. — Die Hüttengruppe zwifchen 
Sambre und Maas, umfaßt die folgenden: 1) Die Hütte von Acoz, welche 
aus zwei großen Koafshohöfen und aus einem Walzwerk beflebt. — 2) Die 
Hütte von Gougnied, beftehend aus einem großen Koakshohofen und aus zwei 
Holzfohlenhohöfen. — 3) Der große Koaköhohofen zu Zroidmont, der dem 
Baron von Cartier d'Yve gehört. — 4) Der kleine Koakshohofen zu Fais 
roul deſſelben Beſitzers. — 5) Die Hütte von Laneffe beftehend aus einem grös 
fern und einem fleinern Koakshohofen. — 6) Die Hütte von Thysle-Chäteau, 
mit zwei großen Koakshohoͤfen und einem Walzwerf. 

Die meiften diefer Hoböfen find an der Stelle älterer Holzkohlenhohöfen ers 
bauet. Obgleich fie fammtlich ganz in der Nähe der Erzlagerftätten und treffs 
licher Straßen oder der Eifenbahnen liegen, fo ift doch ihre age wegen größerer 
oder geringerer Entfernung von den Steinfohlengruben und von den Roheifens 
Märkten, weniger günftig ald die der Hütten an der Sambre. In diefen Hoh— 
Öfen, von denen wir einige befchreiben wollen, ift die Brennmaterialerfparung im 
Allgemeinen bis aufd Höchfte getrieben. 

932) Thy-le:Chäteau. — Die Hohöfen diefer Hütte wurden von Herrn 
Bonehill auf diefelbe Art erbaut, wie die zu Marchienne-au-Pont und zu 
Dolyain, welche in Fig. 1, Taf. 24 im Durchſchnitt dargeftellt worden find. 
Man verfchmilzt dreierlei Erze, die fefted oder mürbes Stabeifen geben und bie 
auf drei Gruppen von Ragerftätten vorfommen. Die rothen Parthien einiger von 
den Erzen enthalten Zink, welches man zuweilen durch die Kormen, oder durch 
ein in den Lehmtümpel geftoßened Loch ablaffen kann. — Die Gattirungen oder 
Beſchickungen enthalten ſtets 4, Erze für feftes und % Erze für weiches Stab- 
eifen. — Während der erften 6 Wochen der Gampagne producirte man Gießereis 
roheifen, dann eben fo lange Frifchroheifen und während bed übrigen Theils der 
Gampagne betrieb man den Dfen abwechjeind vier Wochen auf Gießereis und 
auf Frifchroheifen. — Jeder Dfen gab regelmäjig 21000 Klgr. Friſch-, oder 
16500 Kigr. Gießereiroheifen in 24 Stunden, allein man bat ſchon 26000 Kl. 
von erfterem in derfelben Zeit abgeftochen. Der Koaksverbrauch auf 1 Roheiſen 
(zum Pubbelbetrieb und zur Fabrication von feftem Eifen zu Schienen, grau, 
halbirt oder weiß), betrug 1 bis 1,5. Die Hohöfen mußten nach zweijährigen 
Gampagnen, in Zolge der franzöfifhen Revolution im Februar 1848, ausge⸗ 
blafen werben, 

533) Koafshohofen zu Fairoul. — Diefer dem Baron Cartier 
d' Yoe gehörende Dfen, ift auf Taf. 24, Fig. 2 und 3, im fenkrechten Durchs 
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ſchnitt, ſenkrecht auf den Wallſtein und in einem horizontalen Durchſchnitt dar: 
geftellt, um die Tage der Formen zu zeigen. Das Geſtell befteht aus Sand— 
fein von Marimont, jedoch giebt man dem Kiefelconglomerat von Marchin den 
Vorzug, indem bdaffelbe wohlfeiler und dauerhafter ift. 

Den Wind erhält der Hohofen von zwei Mafchinen: die eine wirb burd) 
ein Waſſerrad von 42 Fuß St. Lambert (die meiften Maaße werden bier in 
St. Lambertö-Füßen ausgedrückt) Durchmeffer, mit einer Kraft von 6 Pferden 
im Eommer und von 10 Pferden im Winter, die andere durch eine Hochdruck⸗ 
machine (21, Atmofphäre) von 25 Pferdekraften, bewegt. — Die Formen haben 
0,06 Met, Durchmefjer und die Düfen 0,04 oder 0,05, je nachdem das Rab 
wenig oder viel Waffer hat. Preffung des Windes: 0,10 Meter manome: 
triſcher Höhe, 

Die Koaks werden zu Charleroy mittelft eined Procefjed von 48 Stunden 
bereitet und haben eine fehr gute Beſchaffenheit. 

Die Erze werden, um fie reiner zu machen, in fogen. Waſchwerken (pa- 
touillets) mit Pochwerf und mechaniſchen Rührer für die Erze, gewaſchen und 
haben, nach diefer Operation, einen Eifengehalt von 38 bis 40 Procent. Die 
Beſchickung giebt Fein gutes Gießereiroheifen, indem es zu didflüffig ift und 
man kleine Stüde gar nicht davon gießen Fann. Zu großen Stüuden ift es 
um fo tauglicher, da es ſehr feft ift. Gewöhnlich erzeugt man daher Spiegel: 
oder halbirtes Roheiſen. Erfteres ift jedoch dem letztern vorzuziehen, ba ſich 
dad daraus gepuddelte Eifen beffer im Walzwerfe verhält, einen geringern 
Abgang und befferes Eifen giebt. Durch eine Gattirung mit anderen Erzen 
würde man auch Gießereiroheifen erzeugen, jedoch hat man dies nie verfucht. 

Man Fann den Hohofen Jahre lang bei dem Betriebe auf Spiegeleifin 
erhalten, ohne daß es erforderlid wäre, ihn von Zeit zu Zeit durch Fabrikation 
von halbirtem Roheiſen zu erwärmen. Geht der Ofen zu kalt, d. h. wird das 
Roheiſen dicjlüffig, fo giebt man den Formen ein geringes Steigen. 

Der Kaikfteinzufhlag wird duch zwei Schwanzhammer zerpocht, die durch 
eine Beine Dampfmafıhine bewegt werden, weldye zugleich das Waſchwerk treibt. 
Der Zufchlag wird zum Theil als Pulver und zum Theil in Fieinen Bruch 
ftüden verbraucht. 

Die Gichten beftehen aus 400 Kilgr. Koaks, 31 Zrögen=775 Kilgr. Er; 
und 7 Zrögen Zufhlag; «6 gehen in 16 Stunden, nad) denen abgeftochen wird, 
18 bis 20 Gichten. Am 10. Novbr. 1848, nachdem ver Ofen 17 Monat im 
Betriebe gewefen war, ergab ein Abftich 6500 Kit. Roheifen. Im Monat 
April 1848 hat man 390,000 Kil. Koaks, 24,375 Troͤge Erz a 235 Kil. und 
6325 Troͤge Kalfftein und man erhielt 250000 Kit. Frifchroheifen zu feftem 
Stabeifen, gewöhnlich, halbirt. Im Jahre 1845, welches fehr wafferreich war, 
producirte man in 30 Zagen 360,000 Kit., Roheiſen. Man ſtach alsdann 
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zweimal in 24 Stunden ab und jevesmal 6000 bis 7400 Kil. — Der Brenn- 
materialverbrauch ift im Allgemeinen ftärfer, ald bei den größern Hohöfen. Im 
September und October 1848 betrug er refpective 1,47 und 1,23 Kilgr. auf 
1 Kil. Rohefen, allein diefer erceptionelle Brennmaterialienaufmand wird ber 
fchlechten Beſchaffenheit des Gebläfes zugefchrieben. 

Am bäufigften muß der Hohofenbetrieb wegen Schadhaftigfeit der Raft eir- 
geftellt werben. Ereignen ſich eben feine Unfälle, fo ift die längfte Dauer ber 
Campagne 3 Jahr. Dit ift der bedeutende Verbrauch, der von dem unzureis 
chenden Winde herrührt, die Veranlafjung des Ausblafens, fo daß die Cams 
pagnen 5 Jahr dauern fönnten, wenn der Zufland des Gebläfes beim Weiters 
werden des Geftelled eine Vermehrung des Windes geftattete. 

Wenn während der ftarfen Sommerhige das Feuer zur Gicht geht, fo läßt 
man die Schmelzfäule 5 oder 6 Gichten niedergehen, ftellt das Gebläfe ein, 
giebt gewöhnliche Gichten auf, jedoch mit fehr dichten Koafs, die man mit der 
Hand ausgewählt hat, giebt den Formen ein Stechen und bläft langfamer als 
gewöhnlich. 

In Defen, die ſchon lange im Betriebe ftehen, bilden fich zuweilen Muͤh— 
len. Alsdann verfchließt man die Form, in deren Nähe ſich die Mühle zeigt, 
richtt die andere Form horizontal nach der Achfe des Hohofens, fest eine Düfe 
von berfelben Deffnung wie die diefer Form ein und biäßt fo ſtark als möglich 
bis zum Moment des Abftichs. 

Da dieſer Hohofen fletd einen vortheilhaften und regelmäßigen Betrieb hat, 
während die von Laneffe und Hourpes, welche ebenfalld geringe Dimenſionen 
haben, aber GießereisRoheifen erzeugen, fehr haufig in Unortnung kommen, fo 
fheint ed, daß, gegen die allgemein angenommene Meinung, die kleinen Koaks— 
hohöfen weniger zur Erzeugung von Gießerei-, ald von Frifchroheifen geeignet 
find. Es ift freilich wahr, daß das in den Fieinen Defen fabricirte Gießereiroh— 
eijen eine befondere, fter3 höhere Qualität hat und man muß nicht unberudficys 
tigt laflen, daß beim Betriebe auf Frifchroheifen diefe Hohoͤfen einen hoͤhern 
Verbrauch haben und eine geringere tägliche Production geben, ald die großen 
Hohoͤfen. 

534) Koakshohofen zu Froidmont in der Gemeinde von Yve 
Gomezee, Befig des Baron Louis de Cartier d'Yve. — Diefer Dfen 
verbraucht faſt diefelben Materialien wie der zu Fairoul (Fraire), hat aber große 
Dimenfionen, wie die meiften übrigen Koakshohoͤfen an der Sambre. Obgleich 
eine Menge von Erzen zu weichem Eifen, zwei Stunden entfernt von der Hütte 
vorfommen, fo Fann man fie doch, wegen der bedeutenden Zransportfoften, 
welche fie veranlaffen, nicht benugen und die trefflihen Erze von Fraire, machen 
auch bedeutende Koften. — Mit Ausnahme der erften acht Betrichötage, fabri- 
eirt man fortwährend Frifchroheifen, zuweilen halbirtes, gewoͤhnlich weißes. 
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Halbirtes Eifen erzeugt man nur dann, um ben Hohofen von Zeit zu Zeit wie: 
der zu erbigen. Die Gichten beftanden aus 50 Trögen a 25 Kil. — 1350 Kit. 
Beſchickung, 8,33 bis 10 Troͤgen Zufchlag und 560 bis 640 Kilgr. Koaks. Es 
gehen in 12 Stunden 16 bis 20 von diefen Gichten, worauf abgeftochen wird 
und jedesmal 9 bis 10000 Kilar. Robeifen erfolgen. Am 7. November 1848, 
war ber Hohofen feit 2 Jahren im Betriebe. Man verbraudte 1,05 bis 
1,15 Kil. Koaks auf 1 Kil. Robeifen; im Juni 1847 nur 0,97 und im Octo⸗ 
ber 1848 1,00 Koaks auf 1 Kil. weißes Robeifen. Zuweilen ift der Betrieb 
durch Rüden der Erzgichten und dur dad Emporfteigen des Feuers geftört 
worden, allein das Letztere fommt nur felten vor, indem man beim Anwärmen 
dahin fieht, den ganzen Ofenſchacht mit Koaks anzufüllen, ehe ein großer Theil 
der Wände rothglühend geworden ift. Das Rüden der Gichten verbeflert man 
auf diefelbe Weife wie zu Fairoul. Lufterhigungsapparate find nidt vorhanden. 
— Im November 1848 war der Hohofen ſchon fehr ſtark ausgebrannt, fo daf 
zu erwarten ftand, er müffe bald ausgeblafen werden. 

535) Hohöfen zu Laneffe. — Der große Dfen, welcher diefelben Di: 
menfionen hat, wie die Hohöfen an der Sambre gewöhnlich, bietet nichts Eigene 
thümliched dar, welches zu erwähnen der Mühe werth wäre. Der andere Ofen 
hat die folgenden Dimenfionen: Ganze Höhe 35 engl. Fuß, Durchmeſſer im 
Kohlenſack 9 Fuß, Durchmeffer in der Gicht 41, Fuß, Höhe des Kohlenfads 
über dem Boden 14 Fuß, Höhe der Raft 7 Fuß, Weite ded Geftelles an den 
Formen 60 Quabdratcentimeter, Höhe der Formen über dem Boden 0,60 Met., 
Durchmeffer der Formen 0,05 Met. Die Gebläfemafchine, welche durch die aus 
ber Gicht entweichende Flamme gefuert wird, hat eine Kraft von 40 Pferden. 
Man biäft mit zwei Formen, gewöhnlid mit 1%, Zoll Quedfilberfäule, d. h. 
mit 3 Zoll effectiv. Beim Betriebe auf Frifchrobeifen erhigt man die Luft bis 
zum Schmelzpunfte des Bleies (258 R.). Die gewöhnlichen Abftiche erfolgen 
von 12 zu 12 Stunden und betragen 3000 bis 3500 Kil. Gießereis oder 
Brifchroheifen. Das Ausbringen beträgt durchfchnittli 39 Proc. und man ver: 
braucht 1,50 Kil. Koaks auf 1 Kil. Roheifen. Die Campagnen dauem 2 bis 
5 Jahr. Das Iegte Geſtell beftand aus Ziegelſteinen und hat 2 Jahre ges 
dauert. Es fcheint ald fei diefer Hohofen nie in gehörigen Betrieb gekommen. 
In weniger ald 2 Jahren bat er, ohnerachtet des ſtarken Gebläfes ausgefragt 
werden müffen. Die aus Schladen, Koaks und halb gefchmolzenen Erzen bes 
ftehenden Berfegungen, haben ſich am Anfange der Raft gebildet. Da man 
dahin gelangt ift, die Klumpen durd einen höhern Erzſatz wegzufchaffen, fo 
denkt man, daß fie beim Anblafen von zu hohem und beim gewöhnlichen Bes 
triebe, von einem zu niebrigen Erzfag berrübre. Der Dfen mußte ftets aus 
Mangel an Erzen audgeblafen werden. Obgleih der Materialverbraud nicht 
ſtaͤrker als in dem benachbarten großen Ofen ift, obgleich er ſtets Gießereiroh⸗ 
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eifen fo aut wie das befte fchottifche gegeben hat, fo will man doch, weil er eben 
fo viel Arbeitslohn ald der große erfordert, ihm gleiche Dimenfionen mit dies 
fem geben. 

536) Die Hütte der Borinage. — Diefe Hütte, welche zu Pomme- 
roeul, in dem nordöftlichen Winkel, den der Kanal von Mons nad) Eonde 
und bie Straße nad dem Steinfohlenbergwerfe Belle: Bue zufammen bilden, 
in der Nähe der Eifenbahn von Brüffel nach Paris, am Kanal von Pomme- 
roeul nach Antoing und an mehrern großen Strafen liegt, befteht aus folgens 
den Theilen: 1) aus zwei großen Koafshohöfen” mit einem räumlichen Inhalt 
von 88 Gubifmetern; 2) aus einem großen Beden, welches mit dem Kanal in 
Verbindung fteht und 12 große Kähne aufnehmen kann; 3) aus einer Arbeiter: 
Paferne für 44 Familien. — Die aus der Nähe fommenden Erze find theils 
reich, theild arm. Die Verkoafungsöfen diefer Hütte find im $. 226 befchries 
ben. — Obgleich die Lage der Hütte, -in Beziehung auf die Straßen zum Ab: 
faß ihrer Producte und zur Herbeifchaffung der Erze eine glüdiiche iſt, und ob» 
gleich fie nur drei Stunden von den Steinfchlengruben von St. Ghislain entfernt 
liegt, fo Fann fie doch die Goncurren; mit den Hütten an der Sambre Faum aushalten, 


Vierter Artikel. 
Die banptjächlichiten Hohöfen und Hohofenhütten Englands. 


537) Die Hütten Schottland3. — Die widhtigften Hütten in Echott: 
land finden fi in der Nähe der kleinen Fabrikftadt Coatbrivge am Clyde, in 
geringer Entfernung von Glasgow, mit welchem Goatbridge durch eine Eifen- 
bahn verbunden ift. In der Umgegend von Coatbridge liegen an 70 Hohöfen, 
von denen 42 gewiffermaaßen aneinander gereihet find, während dagegen nur 
wenige gleiche Gonftruction haben. Die Höhe der Defen ſchwankt von 38 bis 
45 Fuß. Manche haben 2, andere 3, noch andere 4, 5, 6, 7, 8 und felbft 9. 
Es ift auf dem Werke des Hrn. Diron*) zu Glasgow, auf welchem man 
mit 9 Formen bläjt, von denen 3 an der Rüdfeite und 6 an beiden Mind. 
feiten liegen. Am bäufigften find 6 Formen, 2 hinten und an jeder Seite 2, 
Hr. Diron behauptet aber, daß wenn er 18 Formen einlegen fönnte, er es 
thun würde, um den Wind beffer zu vertheilen und den Ofen mehr zu fchonen, 
obgleidy mit der Anzahl der Formen aud die Schwierigkeit, fie zu erhalten und 
zu beauffichtigen fteigt. Wenn es Schwierigkeiten hat, bei den belgifchen Hoh— 
Öfen mehr ald drei Formen anzubringen, da beren Geftel aus ſtarken Werks 


& 
) Hr. William Diron Lefist zwei Eifenwerke, Govan mit 6 und Galder mit 8 Hoh— 
Öfen. 1848 waren auf erfterm 4 und auf legterm 8 davon im Beiriebe, H. 
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flüden von Kiefelconglomerat befteht, fo ift died bei dem fchottifchen Hohöfen 
nicht der Fall, denn es beftehen deren Geftelle aus weit bünnern Waͤnden von 
Biegelfteinen. Uebrigens find die Formen in einer und berfelben Ebene ange: 
bracht und fo gleichförmig, als möglih rings um ben Herd vertheilt. Bei 
6 Formen ift deren Weite 21, bis 2%, Zoll und die Windpreffung überfchreitet 
2%, manometrifche oder 5 Zoll effectiv nicht. In der Diron’fhen Hütte ar: 
beitet man mit 4 Zoll effectio. Ueberall blaft man mit erhistem Winde, und 
der Schmelzer überzeugt fih von Zeit zu Zeit dadurch von dem zweckmaͤßigen 
Temperaturgrade, daß er ein Stüdchen Blei an ein Feines Ventil hält, welches 
dann fogleich fehmelzen muß. 

Ueberall in Schottland wendet man rohe Steinfohlen an. In einigen 
Hütten arbeitete man noch vor wenigen Jahren mit einem Gemenge von gleis 
chen Theilen Steinkohlen und Koaks, allein man hat dieſe Betriebämethode 
jest ganz aufgegeben. Die Steinkohlen find gar nicht bituminös, fie entwideln 
feinen Rauch, allein ſogleich nach dem Aufgeben brennen fie mit weißer Flamme. 
Die meiftentheild mit den Steinfohlen aus einem Schachte geförderten Erze, 
werden, wie weiter unten näher gefagt werden wird, geröftet. Alle Materialien, 
Erze, Brennmaterial und Zufchlag werden in großen Stüden von 8 bis 
12 Gubifzoll gewonnen; man giebt fih nicht die Mühe, fie zu zerfchlagen. 

Die Production der Hohöfen beträgt 10 bis 12000 Ki. in 12 Stunden 
und erreicht felten 16000 Kit. 

Die Schmelzer lieben die Arbeit in freier Luft fo fehr, baß fie an mehrern 
Orten die Gießhuͤtten wieder eingeriffen haben. 

Der Preis der Stüdfohlen beträgt 21, bis 2% Schillinge (25 bis 
27%, Sor.) tie Zonne und der Verkaufspreis des Friſchroheiſens 4,50 Fr. 
(36 Ser.) die 100 Kit. (E. Paftor, Auguft 1848). 

538) Die Gartfberrier Hütte. — Diefe, 10 engl. (2%, deutfche) 
Meilen von Glasgow entfernte Hütte, ift die größte in Schottland. Sie liegt 
auf einer großen Terraſſe und befteht aus zwei Linien von Hohöfen, die eine 
zu 8, die andere zu 9 Hohöfen. Die eine Reihe fteht an dem Abhange der 
Terraſſe zur Erleichterung des Betriebes; die andere liegt etwa 300 Fuß davon 
entfernt und ganz in ber Ebene. Eifenbahnen führen von den Schachten ber 
Steinfohlen: und Eifenfteingruben, welche ganz in der Nähe liegen, zu der Plate 
form hinter der einen Hohofenreihe. Eine eben fo fchöne als fefte Hängebrüde 
vereinigt die Gichten der in der Ebene liegenden Ofenreihe mit der Plateform. 
Zwiſchen beiden Ofenreihen befindet fich ein 50 Fuß breiter Kanal, der zum 
Elyde führt und eiferne Kähne von 200 Tonnen Laft trägt, welche zum Trans⸗ 
port des Roheifend dienen. Zu beiden Seiten des Kanald und parallel mit 
feinen Ufern, laufen Eifenbahnen, die mit den Hohöfen in Verbindung ftehen 
umd fie mit dem Innern des Landes in Communication bringen. Ganz in der 
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Nähe der Hütte liegen einige hundert Arbeiterwohnungen und bilden drei ober 
vier wohlangelegte Straßen. 

Die Schächte, aus denen man Kohlen und Erze gewinnt, liegen gan, in ber 
Nähe der Hütte, nur eine oder zwei engl. Meilen davon entfernt und der Trans: 
port zwifchen beiden Orten gefchieht auf gufeifernen Eiſenbahnen, die von den 
Schaͤchten zu der Hütte geneigte Ebenen bilden. Man verfchmitzt nur Sphäro- 
fiverite, die in dem Steinfohlengebirge und oft mitten in der Kohle in fehr 
mächtigen Lagen, in der mittiern Tiefe von 80 Klaftern (a6 engl Fuß), vorfommen. 
Die Mächtigkeit der Steinfohlenflöge beträgt 8 bid 10 Yard (a 3 Fuß). Man 
gewinnt das Brennmaterial in ungeheuren Böden, die bis 3 Etr. wiegen und 
erhätt dabei nur wenig Feine Kohlen. Die Kohle hat viel Confiftenz, badt nicht, 
fondern fintert nur zufammen, wird unverfohlt und roh aufgegeben und 
zwar in bedeutenden Stüden. Die Förderwagen dienen zugleich zum Auf: 

geben. 
. Nachdem die 30 bis 40 Proc. Eifen enthaltenden Erze ausgefördert worben 
find, wirft man fie auf Haufen von 2 bis 300 Fuß Länge, %0 bis 50 Fuß 
Breite und eben fo bedeutender Höhe; darauf fegt man fie in Brand und 
laßt fie mehrere Monat: in freier Luft röften. Nach der Röftung, welche faft 
gar Feine Koften verurfacht, bildet dad Er; Blöde von 2%, CEtr., welche 
man, ohne fie zu zerfchlagen, aufgiebt. Da man nur eine Art Erz; anwendet, fo 
bleiben Ausbringen und Eigenſchaften defjelben fich gleich. 

Dimenfionen der Hohöfen: Höhe 45 Fuß, Durchmeſſer im Kohlenjad 
19 F., Durchmeſſer in der Gicht 9 $., untere Weite des Geftelles 4v, F. 
obere Weite 54, $. (2), Neigung der Raft 60%, Entfernung zwiſchen den Gich- 
ten zweier benachbarter Defen 40 8. 

Die Hohöfen find gäanzlih aus Ziegelfteinen confiruirt. Für das Geftell 
und die übrigen Theile, welche die ſtaͤrkſte Hige ertragen müffen, wendet man 
einen treffiichen Thon an, der fih im Steinfohlengebirge, in der Nähe der 
Hütte findet. Die Maſſe des Thons wird zwifchen farken, von einer Dampf: 
mafchine betriebenen Walzen zerpulvert und dann mit den Füßen in die Fur: 
men gedruͤckt. Die Ziegeifteine jind 2 Fuß lang, 5 bis 6 Zoll did und haben 
die Form einer abgeftumpften Pyramide, nad der Radien des Ofens, die jich 
mit fleigender Höhe vermindern, Noch weich werben fie ‚auf einen flachen 
Herd in eine mäßige Wärme gebradht und darauf in einen etwa 25 3. weiten, 
50 (2) Fuß hohen und mit 8 Derden verfehenen Ofen gebrannt. in Arbeiter 
formt täglih 150—200 Biegelfteine. 

Die Hohöfen find koniſch. Won den Gewölben ab bis zur Gicht, ift der 
Mantel, der aus Ziegelfteinen, faft von denfelben Dimenfionen wie die des feuer: 
feften Futters befteht, von 4 Zoll breiten eifernen Reifen umgeben, die mittelft 
Schrauben und Muttern angezogen und nachgelaffen werden fönnen, je nachdem dies 
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die ungleiche Ausdehnung erfordert, und die 3 oder 4 Zoll von einander ent: 
fernt find und jede horizontale Fuge zweier aufeinander folgender Biegelftein- 
Schichten umgeben. Fig. I, Zaf. 24 giebt einen fenkrechten und Fig. 6 einen 
horizontalen Durchſchnitt nach der Linie C D, Fig. 5. Es wird aus demfelben 
dad Gefagte noch deutlicher werden. — Die Figg. 13 u. 14 find ebenfalls 
Durchſchnitte von fchottifhen Hohöfen aus der Nähe von Glasgow. 

Die Altern Hohöfen ded Gartjherrie- Werkes find feit 15 Jahren in faft 
ununterbrochenem Betriebe und dennoch hat faft Feiner einer Reparatur des 
Mantelgemaͤuers bedurft. 8, auf 3 Seiten um das Geftell angebrachte Formen 
führen den Wind von der Zemperatur des ſchmelzenden Bieied und mit einer 
Preflung von 7 Pfd. auf den Quadratzoll, in den Ofen. Die Formen find ge- 
ſchloſſen. Es gehen in 24 Stunten etwa 100 Gichten von 2', Ctr. Er;, 1 Gtr. 
Zufhlag und 3, Cır. Brennmaterial, auf 1 Etr. Roheifen. Eine Gießhütte ift 
nicht vorhanden, fondern es ſtehen die Hohöfen ganz frei. Vor jedem Dfen 
werden in dem Sande 7 bis 8 Reihen Formen, jede zu 30 Ganzen eingeformt. 
Man ficht zweimal täglih, um 6 Uhr früh und um 6 Uhr Abends ab und 
erhält jedesmal etwa 150 bis 200 Ctr. Roheiſen. 

Anfänglich, d. h. vor 20 und einigen Fahren, ald die Gartfherrie- Werke 
erft von einem Privatmann in Glasgow gegründet worden waren, hatten jie 
nur zwei Hoböfen, deren Gonftruction wenig verfchieden von der jegigen war. 
Kurze Zeit darauf erbaute man einen Hohofen -von colofjalen Dimenfionen, in 
der Hoffnung, eine mit der Größe im Verhaͤltniß ftehende Production zu ers 
“langen. Diefer Ofen giebt wöchentlich 200 bis 220 Zonnen (4000 - 4400 Gtr.), 
allein da fein Brennmaterialverbraud im Verhaͤltniß zu diefer Production zu 
groß ift, fo hält man ſich an die frühern Dimenfionen. Im Jahre 1835 voll: 
endete man bie erfte Linie von Hohöfen, indem man zu den drei vorhandenen, 
noch fünf binzufügte, ähnlich den vorhergehenden, jedoch mit etwas weitern 
Gichten. Die beiden erfien Hohöfen haben jeder eine Machine von 40 Pferdes 
fräften, der große Hohofen eine ſolche von 50 Pferdekräften und die 5 übrigen 
eine einzige Mafchine von 180 Pferdefräften. Im Jahre 1840 erbaute man 
die zweite Linie von 9 Hohöfen, fletd nach bemfelben Princip und an dem 
Ende dieſer Linie brachte man ein Gebläfe von 280 Pferbefräften an, deſſen 
Eylinder etwa 10 Fuß im Durchmefjer hat. und deſſen Balancier 40 Tonnen 
wiegt. Die durchichnittliche jährliche Production eined diefer Defen beträgt 
6000 Zonnen, und im Jahre 1848, wo 16 im Betriebe waren, da der große 
Hohofen gar nicht mehr benugt wird, erzeugte alfo die Hütte 96000 Zonnen 
ober 1,920,000 Gtr. 

Die Gartfherrie- Hütte ift die größte Hütte in Schottland und arbeitet 
hauptfächlih für den deutfchen Debit; Dundyvan und Monfland haben jede 
9, Calder 8, Clyde und Ölengarnod jede 7 und die übrigen Hütten ſaͤmmtlich 
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weniger Hohöfen. Es gab Anfangs 1849, 23 Eifenwerfe mit 130 Hohöfen 
in Schottland ; davon waren 1848 89 im Betriebe und 41 im Kaltlager ge 
weſen und ed hatten bdiefelben 539,962 Tonnen (a 20 Ctr.) Roheifen erzeugt. 

539) Waled. — Dies ift diejenige englifche Provinz, welche am meiften 
Eifen fabricirt und zwar Südwales; denn Nordwales hatte 1849 nur 11 Hoh— 
Öfen, von denen 1848 nur 5 im Betriebe waren und 16120 Tonnen Robheifen 
producirt hatten. 

540) Suͤdwal es verdient hier möglihft genau berüdfichtigt zu werden. 
Wir geben zuvörderft eine Ueberficht der wichtigen Hobofenhütte, fo wie fie 1848 
beftanden: Pentwyn Golynos und Bar mit 8, Aberyſchan mit 6, Naty Glo— 
gand Beaufort mit 14, Blaina and Cwn Celyn mit 6, Ebbw Vale und Sir 
Howy mit 9, Tredegar mit 7, Rhymney mit 10, Dowlais mit 18, Penybarran 
mit 7, Cyfartha Yniftad und Herwain mit 15, Plymouth and Duffrin mit 
8, Aberdare and Abernant mit 6, Cwn Avon mit 7, Yftalifera mit 11, Ynis- 
cedwyn mit 7 Hohöfen. Die übrigen 25 Hütten haben meiftens nur 2, nur 
wenige 3 bis 5 Hohöfen, denn während jene 15 Hütten 139, haben diefe nur 
57 Hohöfen. Bon diefen 196 Hohöfen waren im Jahre 1848 151 Hohoͤfen 
im Betriebe, während 45 Falt lagen. Es wurden zufammen 706,680 Zonnen 
oder 14,133,600 Etr., alfo in dem Fleinen Wales mehr ald dad Doppelte von 
dem producirt wird, was in dem großen Deutichland möglich iſt. Es hat dem: 
nad) jeder von den im Betriebe ftehenden Hohöfen im Durchſchnitt jährlich 
4680 Tonnen producirt. 

541) Wir wollen nun einige allgemeine Betrieböverhältniffe der Suͤdwaleſer 
Hütten betrachten. 

Die meiften Eifenhütten beftehen nicht allein aus Hohöfen, fondern auch 
aus Puddel- und MWalzwerfen und nur wenige erzeugen blos Roheiſen. — 
Das Sudwalefer Steinkohlenbeden ift eins der ausgedehnteften, die wir Fennen, 
denn ed nimmt über 100 engl. Quadratmeilen ein; ed ift von Oft nach Weſt 
etwa 25 Meilen lang und etwa 4 bis 41, Meilen von Nord nad) Süd breit. 
Die Kohlen find im Allgemeinen Badkohlen, jedoch findet in Beziehung auf 
den Bitumgehalt ein großer Unterſchied ftatt, der am öftlihen Flügel am ftärk- 
ften, am nördlichen am ſchwaͤchſten ift, fo daß die dortigen Kohlen dem An- 
thracit fehr nahe kommen. Der Koakögehalt beträgt von Oft nad Welt 82 
bis 92 Proc. Es giebt 23 baumürdige Flöße, die fämmtlih über 18 Zoll 
Mächtigkeit haben, welche nach der Zeufe zunimmt und deren Gefammtmäch- 
tigkeit 95 Fuß beträgt. Sie find meiftens, jedoch mehr oder minder fchwefelhaltig. 

Die Verfoafung erfolgt meiftentheils in langen Haufen, da man in Wales, 
wegen ber großen Maffe des PBrennmateriald, feine fo große Sorgfalt und 
Dekonomie darauf verwendet. Das Ausbringen betränt etwa 70 Proc. Nur 
an wenigen Orten erfolgt die Verkoakung in Defen. 
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Einige Eiſenwerke, hauptſaͤchlich Dowlais und Penydarran, wenden rohe 
Steinkohlen beim Hohofenbetriebe an; denn nicht alle Kohlen eignen ſich dazu, 
ſondern beſonders die von einem 11 Fuß mächtigen Floͤtze zu Dowlais. Dieſe 
Steinkohlen verkoaken ſich im Hohofen ſehr bald, ohne ihre Geſtalt zu verlieren 
und man hat ſeit den 15 bis 16 Jahren ihrer Anwendung einen weit vorthel⸗ 
baftern Betrieb führen fönnen, ohne jedoch das Product zu verbeffern, indem 
dabei ein jedenfalls fchwefeihaltigeres Roheiſen erfolgt, als bei Koaks. 

Die Verſuche mit Anthracit, z. B. zu Miscedwyn haben feinen- entfdjie- 
den guten Erfolg gehabt, wir kommen aber weiter unten darauf zurüd. Im 
Gemenge mit Koaks find fie ebenfalls auf mehreren Hütten benust. 

Das in Südbwaled, wie in England überhaupt, zum Hohofenbetriebe ans 
gewendete Erz, ift der thonige Sphärofiderit (clay-iron -ore), welcher im Stein: 
kohlen- und im Grünfandgebirge eigene Floͤtze bildet. Obgleich derfelbe nicht 
überall mit Kohlen vorfommt, die Menge jeined Vorkommens auch nicht mit 
der Mächtigfeit der Steinfohlenlager zufammenhängt, fo findet er fich doch fehr 
haufig in den Steinfohlenbeden von Suͤdwales und Staffordihire und bildet 
eine der Haupturfachen des großen Umfanges und der Billigkeit der englifchen 
Eifenproduction. Im Süuͤdwaleſer Kohlenbeten kommt er auf 10 Flögen vor 
und zwar entweder in größern nierenformigen Mafjen, oder in befondern Lagen. 
Die untern Fiöge, die reichhaltigften an Kohle, find es auch an Eifener;. 

Die frifch geförderten Erze jind mit einer Rinde von Schieferthon übers 
zogen, die durch Abliegen an der Luft verwittert und fich von felbft abtrennt. 
Man fett daher die Erze in viereuigen Haufen auf und läßt fie fo lange rubig 
ftehen,, bis daß die Verwitterung der Rinde erfolgt if. — Dann werben die 
Erze, feltner in freien Haufen, gewöhnlich in runden oder vieredigen, auf die 
befannte Weife eingerichteten Defen, geröfte. Dadurch verlieren fie etwa 14 
ihres Gewichtd und werden deshalb reihhaltiger. Ihre Beftandtheile nach dem 
Röften find in 100 Theilen: 


Rothe Fleclige Schwarze Schwarze Sch, Graue Braune 
icht. Schicht Schicht. (bia K pin.) Schicht. Schicht. 


Eiſen .. » 42,0 40,0 48,0 41,0 36,0 38,0 
Sauerftoff . .. 18,0 17,0 20,6 17,6 15,4 16,3 
Kiefelerde . - 27,0 28,9 220 30,4 31,2 24,4 
Thonerde -» . 12,0 11,0 184 : 11,0 14,4 18,3 


Kalkerde . . - 10 — — — 2,0 1,0 
Bittererde.. — 3,0 1,0 — 1,0 2,0 
100,0 99,9. 100,0 99,0 100,0 100,0 


Mit dem Sphärofiderit verſchmilzt man auch rothen Glasfopf, der in Lan: 
cafhire und Cumberland in großer Menge vorkommt und zu Wafler angeförbert 
wird. Dadurch erhält man eine Befhidung von etwa 50 Proc. — Als Zus 
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fehlag wendet man Bergfaltftein von bdunfelgrauer Farbe an und befchidt 
. 2%, Theile geröftetes oder 3 Theile rohes Erz mit 1 Theil Kalkftein. 

Die Südwalefer Hohöfen gehörten ſchon vor den fchottifchen und belgifchen 
zu den größern, indem man ſich ſchon früh durch Erfahrung davon überzeugt 
hatte, daß durch eine angemeflene Vergrößerung der Hohöfen eine Erfpamiß 
an Brennmaterial veranlaßt werden koͤnne. Die dufere Form der Hohöfen 
ift meift die einer abgeſtumpften vierfeitigen Pyramide, feltner die eines abge— 
flumpften Kegel. Die Dimenfionen find verfchieden, die gewöhnlichen bie 
folgenden: 

Aeußere Höhe 45 bis 55 Fuß. 

Höhe der Gicht über den Boden des Geftelles 40 bis 50 $. 

Durchmeſſer im Koblenfad 14 bis 17 F. 

Durchmeffer ver Gicht 6 bis 8 $. 

Höhe der Raft 7 bis 8 F. 

Winkel der Raft mit den Horizontalen 60 bis 66 Grab. 

Weite bed Geftelles 3 bis 4 F. 

Länge des Herbes mit den Vorherde 6 bis 8 $. 

Höhe des Geftelles 5 bi8 7 $. 

Weite ded Gichtmanteld 6 bis 8 $. 

Höhe beffelben 8 bis 10 F. 

Auf den Plymouth’ Werfen in der Nähe von Merthyr Tydvil befinden 
fi 3 Hohöfen, deren Dimenfionen die angegebenen weit übertreffen. Diefelben 
haben eine Höhe von 62 F., eine Weite im Kohlenſack von 19 und in ber 
Gicht von 10 Fuß. 

Sämmtlihe Hohöfen in Sübwaled find aus einem feintörnigen Sands 
ftein aus der Steinkohlenformation erbaut, und die Schadhtfutter beftehen aus 
feuerfeften Biegelfteinen von fo vortrefflicher Befchaffenheit, daß fie mehrere Game 
pagnen auszuhalten vermögen. Das Material dazu findet fich in’ den Steine 
fohlengruben und bildet eine Lettenichicht, zwifchen den beiden obern bauwürdigen 
Flögen, Fireclay genannt. Das Geftell befteht aus einem ebenfalld fehr feften 
Quarzconglomerat. Wegen ber guten Befchaffenheit der Baumaterialien Fann 
man auch fehr lange Gampagnen machen, die häufig 5 Jahr und noch länger 
dauern. 

Bei der hügeligen Befchaffenheit des Landes war ed möglich faft alle Hoh— 
Öfen an ben Abhängen von Hügeln fo anzulegen, daß bie Berfoafungspläge 
und Röftöfen noch oberhalb der Gicht angebracht werden fünnen. Welche Bor: 
theile eine folche Lage auf die Öconomifchen Verhältniffe einer Hütte hat, haben 
wir ſchon weiter oben wiederholt gezeigt. Außerdem haben die Süomalefer 
Hütten gute Gelegenheit, ſich ihrer Schladen ohne große Koften in bie tiefer 
liegenden Thaͤler zu entledigen. 

Rokeifen » Babritation. 34 
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Die Größe der wöchentlihen Roheiſenproduction der Hohöfen ift fehr vers 
fchieden und wechfelt von 55 bis 100 Tonnen, und man fann bei ben meiften 
Defen wohl 90 Tonnen in der Woche annehmen. Die oben erwähnten größern 
Defen auf den Plymouth Werken geben 120 Zonnen. Dad gewonnene Roh— 
eifen wird in 6 verfchiedene Arten fortirt in den Handel gebracht, die theild 
durch verfchiedene Arten der Belhidung des Dfens der Windführung u. f. w., 
theild aber auch unwillfürlih, je nach dem Gange des Dfens entftehen. Diefe 
Arten find: 

1) Pig. Nr. 1, auch manchmal Crude Iron oder found genannt, ift grobs 
förnig, auf dem Bruche oft kryſtalliniſch, blätterig, dunkelgrau, enthält den 
meiften Koblenftoff. 

2) Pig. Nr. 2 auch good meltig Iron genannt, ift etwas feinkörniger, 
dichter und härter, etwas heller grau, dient vorzüglich zum Gießen von Mas 
fchinentheilen, welche ſtark und dauerhaft fein müffen. 

3) Pig. Nr. 3, manchmal auch gray Iron genannt, ift noch feinkörniger, 
dichter und heller grau, wird befonders zu Gußgegenftänden benugt, die einen 
ftarfen Drud auszuhalten haben und der Abnutzung fehr ausgefegt find. 

4) Gray pig, heller Guß, ift feinförnig und hellgrau, es ift härter wie 
die vorigen und wird meift zur Stabeifenfabrifation benugt, aber auch zum 
Guß von großen Gegenftänden, welche einen Drud auszuhalten haben, und 
etwas Elafticität befigen müffen, 5. B. Brüdenbogen u. f. w. 

6) Motled Iron, halbirtes Roheiſen, ift ziemlich feinförnig und ſcheint aus 
einer mechanifchen Mifhung von grauem Eifen und dem nachfolgenden Weiß- 
eifen zu beflehen, deren einzelne Theile man mit bloßem Auge neben einander 
erkennen fann; ed wird nur zur Stabeifenfabrifation benußgt, da ed zum Guß 
zu didflüffig und ſproͤde ift. 

6) White forge, weißes Roheiſen, enthält von allen am wenigften Kohlen— 
ſtoff. Der Bruch ift faft filberweiß, ftrahlig kryſtalliniſch; es ift ſproͤde und fehr 
hart und wird nur zur Stabeifenfabrifation verwendet. 

Alle diefe genannten Sorten gehen indeß in einander über, fo daß mandıe 
mal an einem und demfelben Stüd Gußeifen mehrere derfelben gefunden werden 
und bie Uebergänge nur von einem geübten Auge entdedt werden Eönnen. 

Die fih mit dem Eiſen bildenden Schladen werden, fobaid fich eine hin— 
länglihe Maffe erzeugt und im Geftell angefammelt hat, in eigenen dazu cons 
firuirten, ganz aus Eiſen beftehenden Wagen abgeftohen; der Kaften derfeiben 
ift etwa 5 Fuß lang, 3 F. breit und 21, 5. hoch. Der Wagen wird unter die 
SchladensAbftihöffnung gebracht, die flüffige Schlade in denfelben gelaffen und 
fodann auf einer Eifenbahn bis zu dem Abladeplak gebracht. Die unterwegs 
erftarıte Schlade wird, dann durch limfippen des Kaftens, welcher unter feinem 
Schwerpunkte aufgehängt ift, auögeladen. Die eıftarrte Schlade bildet alddann 
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Körper, von den oben angegebenen Abmefjungen, verwittert indeffen bald und 
verliert ihre regelmäßige Geftalt. Der Gehalt der Schladen an Eifen- ift in Süb- 
wales fehr bedeutend, und nur der Ueberfluß an rohem Material ift der Grund, 
warum bierauf nicht die gehörige Aufmerffamkeit von Seiten der Fabrifanten 
gewendet wird. - 

Die Gebläfe werden wie gewöhnlich dur Dampf», bin und wieder aber 
auch durch Waſſerkraft in Bewegung geſetzt. Die Gebläfecylinder haben meiftens 
einen Durchmeſſer und einen Hub von 8 F. und machen im Durchfchnitt 
14 Hübe in der Minute, fo daß nah Abrehnung des Windverluftes etwa 
10800 Eub.=%. Luft in der Minute verbraucht wird, womit 2 von den ge= 
wöhnlichen Hohöfen, welche etwa 80 Tonnen Roheifen wöchentlich produciren, 
geipeift werden. — Die zum Betriebe erforderlihen Dampfmafchinen, find 
meiftens Niederdrudmafchinen, und haben etwa 80 Pfervefräfte, wonach eine 
Pferbefraft etwa 135 CEb.-F. Luft in der Minute in den Ofen bläßt und zum 
Betriebe eines Hohofend mittlerer Größe etwa 38 — 40 Pferdekräfte erforder- 
lich find. 

Die 3 großen Hohöfen auf den Plymouth-Werken, find mit einem Gebläfe 
verfehen, das mit einer Dampfmafchine von ungefähr 140 Pferdefräften betrieben 
wird. Der Dampfoylinder hat 52, der Gebläfecylinder 122 Zoll Durchmeffer 
und 8 Fuß reinen Hub; ber Kolben wechfelt 15 Mal in der Minute. Das 
durch wird eine Windmenge von etwa 20000 CEb.⸗-F. in der Minute erzeugt, 
und ed werben jedem Hohofen, der mit 3 Düjen verfehen ift, etwa 6000 Cb.⸗F. 
zugeführt. 

Man darf annehmen, daß die Windpreffung bei den Altern Maſchinen 1%% 
— 1%, und bei den neuern 1 — 2%, Pfo. auf den Duabdr. Boll beträgt; ja 
einige von den Hohöfen von Dowlais biäft man mit 3 Pfd. Preffung. 
Zu Windregulatoren dienen Fugelförmige Balons, aus Keffelblech zuſammenge— 
nietet, oder auch, wie z. B. auf den Rhymney = Werken fehr weite, d. h. 3 bis 
4 Fuß im Durchmeffer baltende gußeiferne Windleitungen. Die Düfendffnung 
betragt meift 3 — 3%, Zoll; will man aber ein befjered Roheifen erzeugen, fo 
vermindert man den Durchmefjer etwas. 

Zur Erzeugung von einer Tonne Roheiſen find in Sudwales etwa 21, — 
2 Tonnen Steinkohlen, 3 Tonnen ungeröftetes Erz, und eine Tonne Zufhlngs 
fait erforderlich. 

Wir wenden und nunmehr zur nähern Betrachtung einiger der wichtige 
fin Eifenhütten in Suͤdwales. 

542) Die Hütte von Aberyfhan. — Die Figg. 1—4, Taf. 23, ftellen 
nach einem Maafftabe von 0,37 M. auf 100 M. einen von den Koatöhohöfen 
der genannten Hütte dar, weicher von Herrn Taylor erbaut worden iſt. Gie 
enthält 6 neben einander liegende Hohöfen, deren unterer Theil ein Afeitiges 

34* 


— 582“ — 


Prisma oder ein Würfel und der obere Zteil ein abgeftumpfter Kegel ift. 
Hinter dem Hobofengemäuer und 3,65 M. davon entfernt, erhebt fi an dem 
Abhange ded Hügels, gegen welchen die Hohöfen geftellt find, eine Futtermauer 
von gleicher Höhe wie die Hoböfen. Unten ift diefeibe 3 M. did, in gleicher 
Höhe mit dem Fegelförmigen Theil der Hohöfen fpringt die Mauer um 0,50 M. 
zu:üd, und erhebt ſich dann bis zur Krönung mit einer Böfchung, fo daß fie oben 
nut 1,50 M. breit if. 

- Oben befindet ſich hinter den Hohoͤfen ein großer Plag, und 22 M. von 
dem Mauerrande entfernt liegen 10 Röftöfen, deren Schächte bis. zur Mitte 
ihrer Höhe eine cylindrifche und oben eine ovale Form haben. Hinter den 
Röftöfen befindet ſich der Verkoakungsplatz, und von dort bis zu den Hohöfen 
einerfeitö und andererfeit® bis zu den Schächten liegt ein ganzes Netz von Eifens 
bahnen zur Förderung der Steinfohlen und Erze. 

Eine Treppe, von 1,50 M. Breite, die in fenkrechter Richtung auf der 
Buttermauer fleht, und 6 M. von dem erften Dien entfernt ift, ftellt eine Vers 
bindung zwiſchen der Hüttenfohle und dem im gleicher Ebene mit der Gicht 
liegenden Platze ber. 

Der vordere Theil ded Plaged wird von einem Möllerhaufe eingenommen, 
deſſen Dad nur einen Abhang hat, und einerfeitd durch eine Mauer getragen 
wird, die auf der Fultermauer aufgetragen worden, und andererfeit3 durch guß⸗ 
eiſerne Saͤulen. Der Forſt des Daches befindet ſich an der Mauer. Die 
Breite dieſes Schoppens der zum Schutz der Arbeiter und der Schmelzmaie ⸗ 
rialien dient, betragt 9 M. Der in den Figuren dargeftellte Hohofen ift der 
am rechten Flügel des jämmtlid) mit einander verbundenen Hohöfen liegende. 

dig. 2, fenkrechter Durchſchnitt des Hohofens durch die hintere Form und 
den Borherd und Durchſchnitt der FZuttermauer nebſt Strebbegen. Fig. 4, 
Durchſchnitt durch den zweiten Abtrodnungefanal, nach der inie 1, 2, Big. 15 
— Big. 1 Aufriß des Hohofens von der Arbeitfeite. — Big. 3, Durchſchnitt 
über der Gicht nad) der Linie 3, 4, Fig. 1. 

M,M, $ig. 2, $undamentmauer für die Hoböfen und die Futtermauer; 
6, 6, Kanäle von Freisförmigem Querſchnitt, aus Ziegelfteinen mit Sorgfalt 
auögenrauert. Diefe Kanäle haben einen Fall nach der Mitte des Fundamınts, 
und dad Waſſer fällt einem Brunnen zu, aus welchem es auögepumpt werben 
kann. 

A, B, C, D, Fig. 1-4 Würfel oder Aſeitiges Prisma, welches den untern 
Theil des Hohofens bildet. E’ Fig. 2, Formgewoͤlbe ; E Arbeitögewölbe; diefe 
Gewölbe find fonifh, mit Ausnahme des vordern Theils x, welcher cylindriſch 
iſt, um zu verhindern, daß die an den Kanten befindlichen Steine leicht zer⸗ 
brechen. S, 8, Kanäle in den Pfeilern, fie gehen bis zu der Krönung des 
untern Theils von dem Dfengemäuer und ftehen dur die Kandle T Fig. 3 
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u. 4 mit ber äußern Luft in Verbindung. — R, R, ig. 1,3 w 4, Durch: 
gang zwifchen 2 an einander liegenden Defen. Das Gewölbe diefer Gänge ift 
bei N, N, $ig. 3 u. 4 nad) der ganzen Breite der Formgewölbe offen, theils 
um Licht einzuführen, theild um den Rau abzuführen, welcher bei den Arbeiten 
durch die Form fich entwidelt. 

Die Seitenwände des untern würfelarfigen Theiles von dem Ofen find 
bis zur Höhe ded Kohlenſacks mit fchmiedeeifernen Anfern o, o mit gußeifernen 
Platten, die mit Verftärfungsrippen u, u verfehen find und mit Schrauben 
muttern befeftigt. 

Q, 0, aͤußeres Fegelfürmiged Gemäuer des Dfenichachtes, welches mit einem 
Geſims gekrönt if. Im der Mitte der Stärke diefed Gemäuers erheben fich 
8 Peine Eſſen h, h, welde oben zu Tage ausgehen. Die Effen werden 
durch Preisförmige Kanäle g, g, durchfchnitten. Unter den Platten F, F, welche 
ben obern Theil des Ofens bededen, befindet fich ein Freisförmiger Kanal i, i, 
in dem alle Effen h auslaufen und der mittelft der Kanäle k, k mit der äußern 
Luft in Verbindung fteht. Die Armatur von dem Mantel ded Dfenfhachtes 
befteht aus eifernen Reifen s, s von 12—13 Gentim. Breite und 16—17 Millim, 
Dide. Diefe Reifen beftehen aus 4 XTheilen, die durch Splinte mit einander 
verbunden find, und welche die Fugen zweier übereinander liegenden Ziegelſtein⸗ 
fchichten bedecken. 

K, L, $ig. 2, Strebepfeiler und Strebebogen, welche zwifchen ben Hohe 
Öfen und den Futtermauern befindlih find. Der Bogen P dient ald Brüde 
zwiichen dem Hüttenplag und einem Hohofen, während der doppelte Bogen 
P' ig. 2 und 3 nur ald Strebe dient. In den Pfeilern an den Hohoͤfen 
find Räume für die äußern Reifen s, s gelaffen. F, F, ig. 1, 2, 3, guß⸗ 
iferne Platten, welche den obern Theil des Dfend und den Brüdenbogen ber 
decken. Auf dem Umkreiſe diefer Platten ift ein gußeifernes Gitter angebracht, 
welches die Gichtmauer erfegt. B’ Fig. 3, Schienen zum Transport der Schmelz 
materialien bis zur Gichtöffnung. 

a, a, Fig. 2 und 4 Herd, der wie der Vorherd aus feuerfeftem Sandftein 
befteht. Der Herb ift weiter als der Vorherd, da er abgerundete Wände und 
Eden bat; eine Form, die bei dem Betriebe ſtets entfteht, und der man ſich 
bier genähert hat. Die Sohle und die Baden des Vorherds verlängern fich 
nad) außen durch Wände von feuerfeftem Ziegelftein, und dienen zugleich zum 
Schuß des untern Theils der Säulen n, n. Der Wallftein iſt zwifchen ben 
Seitenwänden von Biegelftein befindlih. n, mn Fig. 1 und 2, gußeiferne Säu- 
len am Vorherde, die unten auseinander gehen und mit Rofetten verfehen find, 
durch welche Bolzen gehen, die durch Splinte feftgehaiten werben. Der untere 
Theil der Säulen ift in dad Mauerwerk eingelaffen, während der obere Theil 
von den Balken m feftgehalten wird. Die Wallfteinplatte, welche durch Bolzen 


— 


mit den Saͤulen verbunden iſt, dient zur Befeſtigung des Wallſteins und der 
kleinen Vorherdmauern. Sie iſt mit einem Einſchnitt zum Ablaufen der 
Schlacken und unten mit einer Abſtichoͤffnung verſehen. Durch dieſe Einrichtung 
des Vorherdes und des Wallſteins iſt das Ausſchoͤpfen des Roheiſens ſehr er— 
leichtert. 

be, be, Fig. 2, Geſtell von laͤnglich viereckiger Geſtalt, deſſen Wände aus 
feuerfeften Sandfteinen beftehen 

cd, cd; df, df, Raft und Schacht von feuerfeften Zirgelfteinen. Zwiſchen 
dem Schachtfutter und dem Mantel befindet fi eine Fuͤllung von zerbrochenen . 
Ziegelfteinen und von feſtgeſtampftem feuerfeften Thon. 

H, fegelförmige Ejfe, in weldher 3 Thüren zum Aufgeben befindlic find. 
Ueber den Thuͤren ift ein ftarfer gußeiferner Kranz angebracht, der aus 3 Theis 
ien beftebt. Die Eſſe ift aus feuerfeften Biegeifteinen ausgeführt und oben mit 
eifernen Reifen umgeben. 

Der Hohofen von Aberyſchan ift aus dem Grunde fo genau befchrieben 
worden, weil die für den Mantel angenommene Form bie vortheilhaftefte, ſo— 
wohl in Beziehung auf Erfparung, ald auch auf Fıftigkeit iſt. 


543) Die Hütte zu Dowlaid, Eigentbum des Sir John Gueft in 
der Nähe von Garpiff, ift die größte in Wales und in England überhaupt. Sie 
enthält 18 Hohöfen und ebenfoviel Feineifenieuer, indem vor jedem Hohofen 
eins derfelben liegt. — Fig. 11, Taf. 33, giebt einen Laͤngendurchſchnitt von 
einem biefer Hohöfen, der mit 3 Formen verfehen ift, welhe 21, 22 und 
23 Zoll über dem Boden liegen. Man fticht bei jedem Hohofen alle 2 Stuns 
den ab, und das Roheiſen fließt in Rinnen nad den Feineifenieuern. Für bie 
18 Hohöfen find 7 Gebläfe: Mafchinen, jede von 200 Pferdekräften vorhanden. 
Der in Fig. 11 abgebildete Ofen erhilt 3500 Cub.-Fuß Luft in der Minute 
und producirt wöchentlich 3000 Etr, Roheifen. Einige unter den Hohöfen haben 
2 und noch andere 6 Formen. Die Windpreffung beträgt 5 Zoll Quedfilber: 
faule. Sowie in Echottland arbeitet man mit rohen Steinfohlen und. mit er: 
bister Luft. Die Beſchickung befteht aus rothem Glasfopf, der nur aus Eifen: 
oryd gebildet ift, aus Sphärofiderit, der vorher geröftet wird, und aus Schweiß: 
ofenihladen. Jeder Dfen erzeugt 9 — 10 Tonnen Roheifen in 12 Stunden, 
Die Hütte enthält außer den erwähnten Hohöfen 100 Puddel= und 60 Schweißr 
Öfen, 9 Walzwerke zu Schienen und verkäuflihem Stabeifen, welche wöchents 
li etwa 11 Tonnen fertiges Fabrikat liefern. Die Gefammtzahl der Dampf: 
mafchinen für die Hohöfen, Walzwerke, Steinfohlengruben u. f. w., beträgt 30, 
und man verbraucht täglich 1400 Tonnen Stüdfohlen. 500 Pferde mit eben: 
foviel Fuhrleuten find fortwährend mit dem Transport der Steinforlen und 
Erze nach dem Werke, fowie mit Abfuhr der Schlade, Aſche u. |. w. befchäfe 
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tigt. Die fertigen Producte werben 20 engl. Meilen auf Eifenbahnen trand« 
portirt, ehe fie in Schiffe geladen werben Fönnen. 

Big. 10, Taf. 23 giebt einen Durchfchnitt von dem Schachte eines Hoh⸗ 
ofens zu Cyfartha, der wegen der vielen Curven, eine zu verwickelte Gonftruc- 
tion hat, um vortheilhaft fein zu koͤnnen. 

544) Das Rhymey=Eifenwerf, ebenfalls eine fehr bebeutende Hütte, 
liegt links an der Strafe von Tredegar nach Merthyr-Tydvil. Das Werk hat 
10 Hohöfen, deren Dimenfionen etwas von einander abweichen. Die größten 
find nahe 50, die Eleinften 45 Fuß hoch. Die Hohöfen liegen ebenfalld am 
Fuße eined Bergabhanges, und unmittelbar hinter der Gicht liegen die Roſt⸗ 
Öfen, während die obere Deffnung diefer letztern mit einer zu den Gruben fuͤh— 
renden Eifenbahn in Verbindung fteht. Ebenfo wird auch das Brennmaterial, 
welches in anthracitartigen Steinkohlen, die nicht verfoaft werben, befteht, un: 
mittelbar von den Schächten auf Eifenbahnen zu den Gichtöffnungen gefchafft. 
Die Schlade fließt unmittelbar in eife ne Wagenfaften ab, und wird darin ab⸗ 
gefahren. 

545) Mit Anthracit betriebene Hoböfen. — In Südwales wers 
ben ſchon feit Jahren einige Hohöfen mit fehr magern Steinfohlen oder Ans 
thracit betrieben, und wir müffen hier über biefen Betrieb einige Bemerkungen 
machen und daran auch Betrachtungen über den Hohofenbetrieb mit Anthracit 
in andern Ländern Fnüpfen. — Lange Zeit hindurd war die Eigenfchaft diefes 
Brennmateriald, im Feuer zu zerfpringen, fowie die Schwierigfeit, mit ber es 
brennt, ein Hinderniß, ed im Hohofen anzumenden, ohnerachtet der Anthracit 
wegen feines hohen Kohlenftoffgehalts und feiner großen Dichtigkeit einen bedeuten⸗ 
den Hitzgrad entwidelt. In Yniscedwin hat man diefe Schwierigkeit Dadurch über: 
munden, daß man ben Anthracit rob aufgiebt und der Wind mit einer ziemlich 
hohen Zemperatur eintritt. Man gebraucht dort zur Darftellung von 1 Klgr. Rohs 
eifen 1,35 Kigr. Anthracit, und bat durch die Benutzung biefes Brennmateriald 
große Vortheile erlangt. (Daubree, Annales des Mines, t. XIV, 3. serie 1838.) 

Daffelbe Refultat ift in der Hütte von Yftalyfera bei Swanſea von Herrn 
Palmer Budd mittelft fehr gepreßter und fehr zertheilter Falter Luft erlangt. 
Die Hohoͤfen werden wie gewöhnliche Koakshohöfen gefpeift und betrieben, nur 
muß die Windpreffung wenigftens 0,176 Klgr. auf dad Quadratcentimeter ober 
3%, Pfd. auf den engl, Quadratzoll betragen, ja felbft noch mehr, wenn ber 
Hohofen groß if. Man muß auch wenigftend 4 oder eine noch größere Anzahl 
von Formen anwenden, wenn bad Gebläfe Fräftig genug ift, um dem Hohofen 
bebeutende Dimenfionen zu geben. Bei 6 Formen legt man 2 hinten und 2 
auf jede Seite, und bei 5 eine an die Ruͤckſeite und 2 an jeve Bade. Die 
Formen find eng, die an der Ruͤckſeite 0,044 Met. (1%, Zoll) Durchmeſſer; 
die beiden Formen an der Seite, welche nach hinten zu liegen, find 0,037 Met. 
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(1% Zoll), und die beiden vordern jede 0,025 Met. (1 Zoll) weit. Es find 
Wafferformen und man verfchließt den Raum zwiſchen ihnen und den Duͤſen. 
Obgleich Feine fo große DVerfchiedenheit in Beziehung auf die Feftigkeit zwiſchen 
dem bei Falter und bei warmer Luft in den Anthracit= Hohöfen erblafenem Rob: 
eifen flattfindet, als Died bei der Fabrication mit Koafd im Allgemeinen ber 
Tal ift, fo hat man dod die Bemerkung madyen müffen, daß die Eriegung 
ber heißen Zuft durch kalte bei dem Betriebe mit Anthracit, die Befchaffenheit 
der Probucte wefentlich verbeffert hat. (Hcho de monde savant, 1844, no, 27.) 

Sehr wichtig ift fhon jegt der Anthracitbetrieb für Nordamerika, naments 
li für Pennſylvanien, wofelbft fich fehr bedeutende Anthracitiager befinden, und 
in deren Nähe auch Eifenerze und Kaltftein vorfommen. In dem Werke des 
beutfhen Bergingenieurd Friedr. Overmann (The Manufacture of Iron in 
all its various Branches etc. — Philadelphia und London 1850 —), welches 
dem beutfchen Hüttenmann fonft Feine große Ehre macht, ift dem Anthracitbes 
trieb ein Abfchnitt gewidmet, über dem wir hier Einiged mittheilen wollen, da 
wir über den Hohofenbetrieb in Nordamerifa im Allgemeinen nicht viel Neues 
und Intereſſantes zu fagen wiffen. Herr Dvermann bemerkt, daß im welt 
lichen Pennfyivanien zur Zeit ald er fein Buch ni derfchrieb, mehr ald 60 Ans 
thracithohöfen im Betriebe geweien wären, Diefelben erblaſen wöchentli im 
Durchſchnitt 7580 Zonnen Roheifen, auch feien noch eine Menge foicher Hoh⸗ 
öfen im Bau begriffen. 

Im Allgemeinen ift die Gonftruction der nordamerifanifhen Anthracithohs 
Öfen der der Holzkohlen- und Koakshohöfen gleih. Selten find fie fo hoch wie 
die leßtern, gewöhnlich aber weiter wie bie erftern. Herr Dvermann bildet 
3 folder Defen ab, allein da diefe Durchfchnitte nur Skizzen ohne beigegebenen 
Maapftab find, fo können wir fie hier nicht wiedergeben, und nur ihre Haupts 
dimenfionen anführen. Ein Hohofen zu Reading, Herrn Edert gehörig, ift 
361, Fuß hoch, in der Gicht 6 Fuß und im Geftell 5 Fuß weit. Die 3 For= 
men liegen 22 Zoll über dem Boden, die Raft ift 67%,9 geneigt, d. h. in dem 
Verhältniß von 6 Zoll auf den Fuß; der Kohlenfad ift 14 Fuß weit und bes 
fiebt aus einem 5 Fuß hohen oylindrifchen Raume, von wo ab der Schacht 
nach einer geraden Linie bi$ zur Gicht abnimmt, Geftel und, Raſt beftehen 
aus einem grobförnigen Sandftein, allein die Lebtere ift mit 9 Zoll ſtarken 
feuerfeften Ziegeifteinen bekleidet. Das innere Schachtfutter befteht aus benfel- 
ben Ziegelfteinen, dann folgt eine 4 Zoll breite Fuͤllung und dann ein zweites 
Sutter von Schiefer. Das Raubgemäuer ift nicht did, aber gut verankert. 

Ein anderes neued Werk mit Anthracitbetrieb ift das Grarn s Werk bei 
Allen-Town, weldes aus 2 Hohöfen von 35 Fuß Höhe befteht. Das Raubs 
gemäuer ift fehr maifiv, und neben der Gicht liegen Dampffeffel, welche durch die 
Gichtflamme gefeuert werden und die Gebläfemafchine treiben, wie Died überhaupt 
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neuerlich bei den amerifanifchen Anthracithohöfen eingeführt worben if. Auch 
die Eufterhigungsapparate werben durch die entweichende Gichtflamme gefeuert. 
Das Geſtell ift 5 F. hoch, am Boden 4 F. und an der Raft 6%. im Quadrat 
weit; die Neigung der Raft beträgt 750 und der cylindrifche Theil darüber, 
weldyer den Kohlenſack bildet, ift 8 Fuß hoch und 12 Fuß weit. Won dort bis 
zur 6 Fuß weiten Gicht, läuft der Schacht geradlinig zu. Der Anthracithohs 
ofen zu Phöniroille ift 34 Fuß hoch. Das Geftell hat eine Höhe von 6 Fuß, 
eine Weite am Boden von 4%, Quadratfuß und an ber Raft von 5%, Fuß 
im Quatrat. Die Raft fleigt unter einem Winfel von 68% Der Koblenfad 
ift 14 Buß und die Gicht 8 Fuß weit. 

Zur Production von 1 Tonne Robeifen zu Phönirville waren erforderlich: 
In dem Hohofen Nr. 1 

Belhidung : -» » 2 0 2 0 0 0 2359 Tonnen. 

Anthracititt. are IR 2⸗ 

Kalkſtein -. » . ae A 2 
Im Hohofen Nr. 3 derfelben Hütte: 

Belhidun -» » 2: 2 2 265 Tonnen. 

ERBE 2 ee I ⸗ 

Kalkftein . . . 115 ⸗ 

Man verfchmilzt braunen Glabkopf oder GEiſenorvohrdrat von vorzuͤglicher 
Beſchaffenheit. Die Productionskoſten find außerordentlich gering, denn fie bes 
tragen auf 1 Tonne 2 Dollars 50 Gents mit Einfchluß des Anlages und Ber 
-triebscapitald, welche auf den Gentner die unglaublich geringe Summe von 
5% Sgr. ausmacht. Der Ueberfeger beruft fih bier auf Herrn Dvermanr, 
©. 179-183 des oben angegebenen Werks. — Intereffante Bemerkungen über 
bie Verfchmelzungen des Magneteifenfieind mit Anthracit finden fi in der 
bergs und hüttenm. Zeitung, Nr. 2 u. 3, Sahrg. 1851. 

546) Staffordfhire hat im nördlichen heile 19 Hohöfen, von denen 
1848, 16 in Betriebe waren und 65520 Zonnen Roheifen probucirten. — 
Südftaffordfhire hat in 56 Hütten 141 Hohöfen und hat jede nur 1, 2 oder 
3, böchftend 4 oder 5 Hohöfen. Im Jahre 1848 waren 79 Defen im Bes 
triebe, welche 303% Tonnen Robeifen probucirten. Fig. 7, Taf. 23 ftellt 
einen Hobofen auf der Hütte zu Dudley dar, der mit 2 Formen blaft und 
Srifchroheifen erzeugt. Das Eifen diefer Provinz fteht im Allgemeinen in einem 
fehr guten Ruf. 

547) Einige andere Provinzen England find von geringerer 
Wichtigkeit für dad Eifenhüttengewerbe. — Vorkfhire hat auf 11 Hütten 28 
Hoböfen, von denen 1848 23 im Betriebe waren und 66560 Zonnen Robheifen 
produeirten. Die wichtigfte Hütte ift Low⸗Moor mit 6 Hohöfen. Fig. 9, 
Taf. 23 giebt einen ſenkrechten Durchſchnitt von einem derfelben. Er biäft nur 
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mit einer Form, die”3 Zoll im Durchmeſſer hat, und mit einer Windpreſſung 
von 2 Pfd. auf den Duadratzoll. Ein folder Betrieb kann nie vortheilhaft fein. 

Derbyfhire hat 30 Hohöfen, von denen 1848, 20 im Betriebe waren, 
und 95160 Tonnen fehr gutes Roheifen producirten, welches nur in England 
weiter verarbeitet wird. Zu den Hütten diefer Provinz gehört auch Alfreton, 
mit 3 Hohöfen, die wegen der Verfuche bekannt ift, welde die Herrn Bun- 
fen und Playfair dort über die Hohofengafe anftellten. Wir haben im 
$. 496 meitläufiger davon geredet. Fig. 22, Taf. 24 giebt einen Durchfchnitt 
des Hohofend, in welchem die Verſuche angeftellt wurden. 

Shropfhire enthält auf 7 Hütten 34 Hohöfen, von denen 1848 28 im 
Betriebe waren und 88400 Zonnen Robeifen producirten, von welchen ſich das— 
felbe bemerfen läßt, wie von dem vorhergehenden. Endlich find die 36 Hohe 
Öfen auf den 10 Hütten in Northbumberland zu erwähnen, von denen 1848 
24 im Betriebe waren und 99840 Tonnen Roheifen probucirten. Auch 
diefe Hütten liefern ein vorzügliches Roheiſen und eine der Hütten Conſelt und 
Crook Hall gehört mit zu den größten in England, da fie 14 Hohoͤfen enthält, 

548) Bemerkungen über die metallurgifhen Quellen Engs 
lands und über die Fortfchritte des Eifenhüttenwefens in Bel- 
gien. — Die hier über das englifhe Eifenhüttengewerbe mitgetheilten Bemer⸗ 
Pungen, beweifen hinreichend, welche ungeheuren Vortheile der englifche Eifens 
hüttenbefiger gegen die anderer Länder und auch felbft gegen bie beigifchen hat, 
obwohl, wie wir weiter oben hinreichend gefehen haben, auch dieſes Land von 
der Natur in Beziehung auf das Eifen fehr begünftigt ift. Kein Land hat 
einen folhen Mineralreihtbum ald England, wo die Eifenerze und ber feuerfefte 
Thon in der Mitte der Steinfohlenformation vorfommen, während in Belgien, 
Frankreich und Deutfchland, wo man auch Eifenhütten mit mineralifchem Brinns 
material bedarf, nur wenige Erze innerhalb der Grenzen der Steinfohlenbeden, 
die meiften aber außerhalb derfelben vorfommen, und einen koſtbaren Transport 
zu den Hütten veranlaffen. In Wales, in Staffordfhire, in Yorkfhire und 
bauptfählich in Schottland, fteht der Preid der Steinfohlen im Allgemeinen 40 
— 50 Proc. geringer ald in Belgien und man hat im legtern Lande noch 
nicht die Abänderung trodner oder magerer Kohle gefunden, welche in Schott: 
land, fowie auch in mehreren Hütten in Wales unverfoaft und mit Hülfe von 
erhigter Luft, mit fo großem Vortheil angewendet wird. Endlich hat Fein an- 
dered Land der Welt folhe Abfagquellen und ſolche Transportmittel wie dies 
Snfelreich ; tiefe Flüffe, Kanäle und Eifenbahnen durchſchneiden das Land nach 
allen Richtungen. 

Bedenkt man nun, daß ohnerachtet ſolch günftiger Umftände die Probuc 
tionskoften des belgifhen Roheifens fo mäßig find, daß ed mit dem englifchen 
Roheifen auf allen großen Märkten concurriren kann, fo wird man einfehen, 
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welche Anftrengungen bie belgifchen Eifenhittenbefiger ufb welche Kortfchritte 
dad Eifenhüttengewerbe in Belgien gemacht hat. Deshalb, dies fügt der Ueber: 
feger hinzu, hat auch das belgiſche Hüttenwefen einen hohen Ruf erlangt, und 
der deutſche Hüttenmann, der vor 20—50 Jahren nad Oberfchlefien wanderte, 
um mufterhafte Hüttenanlagen zu fehen, wendet fich jett nach Weſten, nad) dem 
Lande der Wallonen, wo vor Jahrhunderten die Hohöfen erfunden wurden, 
Belgien hat vor Deutfchland einen großen Vorfprung gewonnen, ihm nachzu⸗ 
fommen wird fchwer halten und dennod würde ed möglich fein, wenn in Ober: 
fhlefien, wenn am Rhein Gefellfchaften zufammenträten, wie es feit Anfang der 
dreißiger Jahre in Belgien der Fall war. 1837 hatten bereits vier Geſellſchaf— 
ten ein Capital von 130 Millionen Fr. auf Hüttenanlagen verwendet! *) 

549) Die Koaköhohöfen in Frankreich. *) — Frankreich bat in 
den letzten Sahrzehenten große Fortfchritte in ber Roheifenproduction gemacht, 
denn im Sabre 1819 producirte es nur 2%, Mil. tr. Roheifen und im Jahr 
1846 101, Mill., und diefer Zuwachs kommt hauptſaͤchlich auf Rechnung der 
Koatöhohöfen, deren Anzahl‘, im Jahre 1846, 63 betrug, von denen 47: mit heißer 
und 16 mit Falter Luft betrieben worden. Bis zum Jahre 1848 nahm ihre 
Anzahl noch zu, dann aber trat die Februar Revolution lahmend ein. Man 
fann annehmen, daf etwa die Hälfte der Roheifenproduction bei mineraliichem 
Brennmaterial erfolgt. 

Beiondere Eigenthümlichfeiten hat die Noheifenproduction Frankreichs mit 
mineral,fhem Brennmaterial nicht, da die Hütten meiftens nach engliihen und 
neuerlich audy nach beigifchen Muſſern angelegt worden find. Die fämmtlichen 
Eifenhütten Frankreichs zeriallen in 12 Gruppen. Die erften fünf bilden die 
erfte Kaſſe, in denen das Roheiſen ausfchließlich bei Holzkohlen erzeugt wird, 
Sn der 6—9. G.uppe berrfht zwar auch noch die Holzkollenproduction vor, 
allein ed findet fhon ein bedeutender Koafsbetrieb darin flatt. In der 10. und 
11. Gruppe wird dad Moheifen nur mit Koaks producirt und diefe beiden 
Gruppen bilden die dritte Klaffe, während die 12. Gruppe und 4. Klaffe die 
Stabeifenfabrication unmittelbar ald den Erzen in den Porenden und auf Cors 
fifa umfaßt. Wir fönnen bier nur zwei Koakshohofenhütten näher betrachten. 

550) Die Hütte zu Ereufot. — Diefed Hüttenwerf, weiches man bad 
franzöfifche Seraing nennen fann, und welches unftreitig zu einer ber beften 
technifchen Anftaiten gehört, liegt in der acıten der oben erwähnten Gruppe im 


*) Siehe auch den trefflichen Auffag Porters über die Fortſchritte, den jesigen Zuftand 
und die wahrfcheinliche Zutunft der Eifenfabrication in Großbritannien, in der Berg: und 
Hüttenm. Zeitung, 1848, ©. 699 ıc. 9. 


*) Auch Zuſatz des Ueberſetzers. 
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Departement ber Saone und Loire und gehört zur zweiten Klaffe ber franzd« 
fiihen Eifenhütten. Das Werk befteht aus Steinfohlen- uub Eifenfteingruben, 
Hohöfen, Hammer: und Walzwerken, einer Gießerei, Werfftätten zum Erbauen 
von Mafchinen aller Art, hauptfählid zu Locomotiven und Sciffsdampfs 
mafchinen. — 

Greufot wurde im Jahr 1782 durch eine Gefelfchaft, welche ein Capital 
von 10 Millionen Fr. zufammenfhoß, von dem befannten engiifhen Ingenieur 
Wilkinſon angelegt. und ift wohl die erfte Hütte auf dem Fefllande, in wels 
her man mit Koaks Eifen ſchmolz. Damals mißglüdte die Anlage. Erft 55 
Jahre nach ihrer Gründung, und nach einem halben Jahrhundert unglückicher 
MWechfelfälle, während deffen ſchon mehr ald 30 Mil. Fr. aufgewendet worden 
waren, ohne daß nur faft die Binfen verdient worden wären, fam fie im Jahre 
1837 in den Befig der Herren Schneider und Comp und in einen blühens 
ben Betrieb 

Befler als alle Worte zeigt die folgende Tabelle vie Fortfchritte von Ereufot. 





[> nn m nn — — —— name m mann m mm nn m namen um men nn nn una} 
| 1839 | 1844 | 184 
Verfoaltungsöfen . » er 65 68 110 
Don. 3.4 5.5. 4 5 7 
Duddelöfen . . . . ur 15 25 40 
Schweißöfen. - - - 2 2 0 2. 18 26 33 
Dampfmafchinen (Pferdefr.) . » » 800 1450 2060 
ED are er 1850 2400 5500 
Kohle pro Jahr (Hftl.). 700000 | 1000000 | 1300000 
Erze s s (Xonnen). 33000 53000 100000 
Roheifen = = Br 11000 16000 36000 
Schmiedeeifen =: BT ee en 6000 10000 20000 


Die Mafchinenbauwerkftätten producirten im Jahre 1839 fire und Schiffs: 
dampfmafchinen im Belang von ungefähr 2500 Pferdefräften und im Werthe 
von 2,500000 Fr.; 1844 flieg die Production auf 3000 und 1849 auf 5000 
Pferdekraͤfte. 

Dieſe Zahlen beduͤrfen keines Commentars und erzaͤhlen fuͤr ſich ſelbſt ſehr 
beredt eines ber merkwuͤrdigſten Facta der Induſtriegeſchiche. (Berg- und 
Hüttenm. Zeitung 1850, Nr. 4.) 

551) Die Hütte von Decazeville — Diefe der Größe nach zweite 
Hütte in Frankreich, liegt im Aveyron= Departement und gehört in bie eifte 
Gruppe und dritte Abtheilung der franzöfiihen Eifenwerfe. Sie wurde 1830 
gegründet, und befteht aus Steinfohlengruben,, Eifenerzförderungen, Hohoͤfen 
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und Pubbelhütten. Die Hütte liegt im Kohlenbeden felbft, in einem Xhale, 
fo daß die 6 Hohöfen an einem Hügel angelehnt werden fonnten Auf dem 
Hüttenplage hinter den Hohöfen, liegen die Verkoafungsöfen. Bor den Hobs 
öfen befindet fich eine große Giefhalle. 

Die Hohöfen beftehen im Aeußeren aus gewöhntichen und im Innern aus 
feuerfeften Biegelfteinen. 

Fig. 8, Taf. 23 giebt einen Durdfchnitt von dem Schachte eins Hoh—⸗ 
ofend zu Decazeville. Für die 6 Hohöfen find 3 Gebläfe, jedes zu 80 Pferdes 
fräften vorhanden. Die Erze kommen theild aus der Steinfohlenformation, 
theild aus dem Jurakalk und theild aus Alluvionen. Die Hohöfen produciren 
gewoͤhnlich weißes Frifchroheifen und zwar ift die Production der verfchiedenen 
Hohöfen fehr verfchieden, indem fie 7 — 12000 Kigr. in 24 Stunden beträgt. 
(Berg: und Hüttenm. Beitg., Jahrg. 1844.) 

552) Koafshohofenbetrieb in Deutfhland. — Der deutſche 
Koakspohofenbetrieb befchränft fich eigentlich nur auf die preußifchen Provinzen 
Oberſchleſien, Weftphalen und Rheinland; denn Defterreich hat bis jet erft in 
einer Provinz, in Mähren, einige Koaköhohöfen und in Sachfen waren erft feit 
einigen Jahren hoͤchſtens zwei im Betriebe. 

An Preußen wurde im September 1802 auf der landeöherrlichen Koͤnigshuͤtte 
in Oberfchlefien, der eıfte, und im December deffelben Jahres, ver zweite Koaks⸗ 
bohofen angeblafen. Won 227 Hohöfen, die Preußen hat, werden nur ungefähr 
32 mit Koaf3 oder einem Gemenge von Koaks und Holzkohle betrieben. — 
Außer Königshütte, welches zehn Jahr fpater noch zwei Koakshohoͤfen bekam, 
wurde aud 1802 einer zu Gleiwitz in Oberfchlefien gebaut. Beide Hütten zu= 
fammen brachten ihre Production auf 130000 Etr. Im Jahre 1847 hatte 
Schleſien 18 Koakshohöfen, welche hoͤchſtens 300000 Etr. Roheifen, oder etwa 
I, von der ganzen Production der Provinz erzeugten. Im Rheinland betrieb 
man 1847, jedoch größtentheild nur zeitweilig, und bei einigen mit Holzkohlen 
gemifcht, 14 Hohöfen mit Koaks, die etwa 150000 Etr. producirten, fo daß 
alfo in Preußen bis jet die Production mit mineralifhem Brennmaterial etwa 
21 Proc. von der ganzen beträgt. 

Die Fig. 12, Taf. 23 ift der Schadhtdurdfchnitt von einem der vier Hohe 
Öfen auf der Königshütte Es werden dort oderige Brauneifenfteine bei 
Meilerkoaks von Sinterfohlen verfchmolzen, um graues Roheiſen für den Frifch- 
hüttenbetrieb zu liefern. Die Rauhmauer des DOfens ift biß über die Höhe der 
Form: und Arbeitögewölbe pyramidal, aber mit abgedachten Flächen, wodurch 
die Mauer eine achtfantige äußere Geftalt erhält, in die Höhe geführt. Bon 
dort bis zur Gichthöhe, oder bis zu Ende der Windmauer hat fie bie Geftalt 
eined abgeftumpften Kegeld. Die Defen haben einen Kernfhacht und zwei 
Rauhfchächte, die durch Füllungen von einander und von der Rauhmauer ges 
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trennt ſind. Der untere Theil der Rauhmauer hat gegoſſene, durchgelegte, eiſerne 
Anker, während der koniſche Theil des Dfenkoͤrpers durch umgelegte ſchmiede— 
eiſerne Ringe verankert iſt. Die Zuſtellung beſteht aus Maſſe, die BER 
aus feuerfeften Ziegeln. 

Die vier Hohöfen haben vier Niederdrud- Dampfmafchinen = Gebläfe, welche 
aber auch den Wind für zwei Raffinir-Gasflammöfen liefern müffen, und zwar 
haben drei Mafchinen einen 50 zölligen Dampfoylinder. Es find aber nur immer 
drei Mafchinen in Thaͤtigkeit, weiche vollfommen für die nur 40 — 43 Fuß 
hoben und 11 Fuß weiten Hohöfen genügen. Die vierte Maſchine dient zur 
Reſerve, wenn Reparaturen vorfommen, Jede von den drei Fleinern Mafchinen 
hat einen Blafecylinder von 70 Zoll ch. Durdhmeffer, und wechfeln mit 6 Fuß 
Hub in der Minute höchftens elf Mal. Das Wintquantum beträgt mithin bei 
dem ftärkften Gange der Maichinen und bei einem Abzug von 15 Proc. Wind⸗ 
verluft in der Minute 3000 Eub. Fuß Rh, 

Das gefammte Windquantum von allen drei Mafchinen ift mithin 9000 


Cub.⸗Fuß Rh. und ed erhält ein Ofen a - — 2250 Cub.Fuß Rp. 


Die Windprefiung beträgt im Gebläfehaufe hoͤchſtens 3Y, Pfo. auf 

den Duadratzoll. Die Kraft einer Mafchine ift hiernach: 

3346,5, 132. 3,25 __ 1650148 

== 33000 33000 
— 50 Pferdekräften, und jeder Dfen wird durch eine Gebläfefraft von 37—=38 
Pferde betrieben. 

Auf eine Pferdefraft kommen mithin effectiv 60 Cub.⸗Fuß Rh. Wind für 
die Minute. 

Der Wind wird nur dann auf 60-809 R. erwärmt, wenn man Pubdels 
roheiſen erbläft, welches vorher im Gasflanımofen gefeint wird, oder auch ſolches 
Roheifen, welches man mit einem gar einfchmelzenden Holzkohlenroheifen ver 
friſcht. Der höhere Temperaturgrad, den die ſchwere Zerftörbarfeit der dichten 
Meilerkoaks, fowie die firengflüffigen Eifenerze erfordern, macht die Erzeugung 
von vollflommen grauem Roheifen nothwendig, felbft wenn daſſelbe verfrifcht 
werden fol. Die wöchentlihe Production eines der Hohöfen auf der Königd- 
hütte beträgt 570-600 Etr. Zu 100 Pfd. Roheifen werden verbraudt: 

287,6 Pfo. Eifenerz, 
1070 = Kaikftein, 
245,0 = Koaks. 

Der Gehalt der Erjgattirung beträgt 34,7 Proc. 

Vebrigend haben wir in den Zufägen, die wir im Verlauf des Werks nad) 
dem oft erwähnten Auffage ded Herrn EE gemacht haben, ſchon wiederholt von 
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den Betriebsverhaͤltniſſen der Koͤnigshuͤtte geredet. Hinzuzufuͤgen iſt noch, daß 
die preußiſche Regierung die Koakshohoͤfen zu Gleiwitz und Koͤnigshuͤtte in den 
nächften Jahren nach belgiſchem Maafftabe umbauen wird. Mit Gleiwiß ift be⸗ 
reits in diefem Jahre (1851) der Anfang gemadt. Die Gebläfedampfmafchinen 
werben von Dampffefjeln über den Verkoakungsoͤfen gefpeift werden. — Dazu 
fommt die Anlage einer Eifenbahn, welche die größeren oberſchleſiſchen Eifen- 
werke mit den Eiſenerz- und Steinfohlengruber, unter einander und mit ber 
oberfchlefifchen Eifenbahn verbinden werden. 

Von den übrigen Koafshohofenhütten in Dberfchlefien erwähnen wir der 
Marienhütte bei Orzeche mit zwei Hohöfen, der Hohenlohhütte bei 
Suttowitz, ebenfalls mit zwei Hohöfen, der Falvahütte unweit Königshütte 
mit zwei Hohoͤfen, ber Laurahütte bei Siemianowig mit vier Hohöfen. 

Wir erfehen aus dem Obigen, wie ſehr die Koaksroheifenproduction in 
Deutfchland gegen die in Belgien noch zurüd if. Will man eine höhere Pros 
duction erzielen, jo muß man, wie ed mit den koͤnigl. Werfen in Schlefien ge— 
fhieht, die Hot,öfen umbauen und bei Weiten vergrößern. Oberfchlefien fieht aber 
dann einer bedeutenden Zukunft in Beziehung auf den Koakshohofenbetrieb entgegen. 


Zweites Gapitel, 
Holzkohlenhohöfen. 

553) Allgemeine Bemerkungen. — Man kann die Holzkohlenhoh— 
oͤfen Belgiens nach ihrer Lage, nach den Erzen, die ſie verſchmelzen, und nach 
den Proceſſen in 3 Klaſſen theilen: naͤmlich in die Gruppe der Sambre, die 
Gruppe zwiſchen Sambre und Maas, die Gruppe des Bezirks von Namur und 
die Gruppe von Luxemburg. Die erſtere Gruppe iſt die wichtigſte; ſie erhaͤlt 
ſich in Folge ihrer beſſern Betriebsmethoden, obgleich die Koakshohoͤfen ſich mit 
ihnen um die Erze ſtreiten, und obgleich die Steinkohlengruben ihnen das beſte 
Kohlholz nehmen. In der zweiten Gruppe iſt nur ein einziger Hohofen im 
Beiriebe (1849). 

Die dritte Gruppe endlich würde eine gute Zukunft haben, wenn die Wege, 
welche fie zu ihrer Verbindung hat, beffer wären, und wenn dad Brennmaterial, 
worauf auch die franzöfifchen Hüttenbefiger ftarfe Gebote machen, zu einem ges 
ringern Preis erhalten werden koͤnnte. Der belgifhe Theil von Luremburg 
bat Feine jest im Betriebe ftehenden Hohöfen, allein der holländifche Theil, 
welcher von den Koakshohöfen ferner liegt, und dur feine Verbindung mit 
dem deutjchen Zollverein einen befjern Markt hat, koͤnnte die Anzahl der im 
Betriebe ſtehenden Hohöfen vermehren. 

Der Hohofen von Leefveal gehört zu Feiner diefer Gruppenz er wurde 
einige Zeit lang mit Koaks betrieben, und liegt jest Falt, 


ie See 


In der Gruppe zwifchen Sambre und Maas ift der Betrieb am meiften 
verbefiert, und dort arbeitet man am wohlfeilften. Die Anmendung bdiefer Ber- 
befferung auf die andern Theile Belgiend würde fichere Vortheile veranlaflen 
und dennoch bleiben fie auf den erften Bezirk wie gebannt. Einige Verſuche 
und ein genaueres Studium der Erze werden zur weiten ——— der als 
zweckmaͤßig erkannten Proceſſe hinleiten. 

Nah dem jetzigen Zuſtande der Wiſſenſchaft find bie — Verbeſſerun⸗ 
gen, welche die Huͤtten zwiſchen der Sambre und Maas noch anzunehmen 
haben, die Benutzung der aus der Gicht entweichenden Flammen, ſowie die An⸗ 
wendung der erhitzten Geblaͤſeluft und der Schoͤpfherde. 

Der erſte Artikel dieſes Kapitels wird hauptſaͤchlich dem Studium der 
Hütten zwiſchen Sambre und Maas gewidmet fein; darauf folgt die Befchrei- 
bung eined Hohofens in dem Beirf von Namur, ſowie einige Bemerkungen 
über die Hohöfen im Großherzogtum Luremburg. Im zweiten Artikel follen 
verfchiedene Hohöfen anderer Länder bejchrieben werben. 


Erfter Artikel. 


Belgifche Hoböfen. 


A. Holzkohlenhohöfen an der Sambre und zwifhen Sambre 
und Maas. 

554) a) Hohöfen mit 2 Formen. —*) Aufzählung biefer 
Hoböfen. — Es befindet fi ein Hohofen dieſer Art zu Couillet, einer zu 
Gougnies, einer zu St. Lambert, einer zu Yve, einer zur Walconrt, 2 zu, Sie 
lentieur, einer zu Morialme, e.ner zu Lavalette, einer bei, und 3 in Couvin, 
zufammen 13. Es haben jedoch dieſe Hoböfen bei der großen Abnahme der 
Waldungen nicht hinreichendes Kohlholz und im Jahre 1848 waren baber ‚nur 
4 im Betriebe: nämlich die zu Yve, St. Lambert, Morialme unb einer zu 
Couvin. 

555) Dimenſionen dieſer Hoböfen. — Die Defen mit 2 Formen, 
Doppeloͤfen genannt, muͤſſen wenigſtens 32 Fuß St. Lambert hoch ſein. Der 
Fuß von St. Lambert = 10 Zoll — 0,295 Met. iſt das einzige Längenmaaß, 
welches bei den Holzkohlenhohoͤfen zwifhen Sambre und Maas angewendet 
wird, und von welden wir daher am meiften in diefem Artikel reden. Die 
Entfernung vom Kohlenſack bis zur Gicht 20% Fuß; Höhe des Geſtells 6 F.; 








) Der Berfaffer verdankt vie meiften diefer Bemerkungen dem geſchickten Huͤttenmanne 
Herrn Maffong. 
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Höhe der Raſt 5%, Fuß. Die Höhe des aus feuerfeſten Steinen beftehenden 
Herdes beträgt 11 Zoll, allein da die Düfen auf einem’ 14 Zoll diden Eifen 
liegen, fo ift bie wirkliche Höhe des Herdes 1114 Zoll. Der Wallftein mit 
einem 1—1!, diden Eifen bededt, liegt 10—10Y, Zoll über den Boden; der , 
Zümpel 12 Zoll über denfelben. Der Schacht ift etwas oval, der große Durch⸗ 
mefler des Schachtes beträgt 69 und der Feine 66 Zoll. In einigen Fuß 
Entfernung von ber Gichtöffnung wird die Form ovaler, und ed ift diefeibe 
16 Zoll weit und 22 Zoll lang. Der Herd und der untere Theil des Geftelles 
find 30 Zoll über der Sohle, 27 Zoll lang und 16 Zoll breit. Der übrige Theil 
des Geſtells hat eine pyramidale Form, und es ift daffelbe oben 36 u. 2614 3. 
weit ($$. 565 u. 566). Der Herd, das Geftell, der Wallftein und der Tuͤm⸗ 
pel beftehen aus Gefteine von Stree, die Raft und der Schacht aus feuerfeften 
Biegelfteinen von 12 Zoll Länge, 3 Zoll Dide, und an den beiden Enden von 
4 und 414 Zoll Breite. Die Achſe des Ofens, d. h. die gerade inie, die 
durch die Mitte der Gicht und des Koblenfads, fowie auch durch die Mitte des 
obern Theil des Geftelld gefällt ift, trifft den Boden in einem Punkt, der 
gleichweit von den Baden, und 12 Zoll von der Rückſeite entfernt ift. Die 
Breite des Vorherdes, oder die Entfernung des Zümpeld von dem Wallftein 
beträgt 12 Zoll. Wollte man das Roheifen ausſchoͤpfen, fo müßte der Vorherd 
um 2 Zoll breiter fein. ($. 409.) 

556) Die Windführung. — Die in die Badenfteine eingehauenen Formen 
find am hintern Ende oder am Bufen 12 Zoll hoch, während das Auge 5 3. 
im Durdmeffer hat. Die Düfen liegen um 8 Bol von ber Formöffnung zus 
rüd; das Gebläfe ift ein gewoͤhnliches durch ein Wafferrad bewegtes Kaftenge: 
biäfe aus 2 Kaften beftehend und liegt wie bie meiften Gebläfe der beigifchen 
Holztohienöfen vor dem rechten Formgewoͤlbe. 

Taf. 24, Fig. 12, (nah dem Maafftab von Y, 3. auf den St. Lam: 
beriöfuß) zeigt die Lage der Formen und die Richtung des Windes. 6 linke 
Bade, neben welcher hier die Stellung des Gebläfes angenommen wird; D, 
rechte Bade; D’ Walltein; a Achſe des Hohofens. Die Form, welche dem 
Gebläfe am nächften liegt, geht auf die Mitte des Herdes, jedoch in einer etwas 
fpiefen Richtung nad vorm zu. Die andere Form liegt der Ruͤckſeite näher, 
und führt den Windftrom ſenkrecht auf die Bade. Jede Form nimmt 2 Dü- 
fen auf. Der Durchmeſſer der Düfen in der dem Gebläfe am nächften liegen» 
den Form beträgt 19 Parifer Linien, und der der beiden andern Düfen 17 Li— 
nien. Keiner diefer Holzeohlenhohöfen ift mit einem Windmeffer verfehen, je- 
doch fann man annehmen, daß bei den großen Hohöfen zwiſchen Sambre und 
Maas, die mittlere Windpreffung 0,06 M. Quedfilber beträgt. Der Schmelzer 
befchleunigt oder hemmt die Bewegung des Gebläfes, je nach der Dichtigfeit 
oder Härte der Kohlen, oder nach dem Grade der Strengflüffigkeit der Erze. 

Noheiſen » Habritation, 35 
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Die beiden Kaften des Geblaͤſes von St. Lambert, welche den nöthigen Wind 
für eine tägliche Production von höchftens 3500 Kilgr. geben, find 4 Duabr.=F. 
weit und die Kolben haben 33 Zoll wirklichen Hub und machen 10—20 ein 
facbe Züge in der Minute. ($. 564 bis 567). 


‚ 557) Anzücte. — Der Schacht der Hohöfen mit zwei Formen ift mit 
einem feuerieiten ;weiten Futter oder Rauhſchacht verfehen, der ohne Füllung 
an dem innern Schadhtfutter oder Kernſchacht anliegt. Horizontale Abzüge für 
die Feuchtigkeit giebt es nicht, allein das aͤußere Futter it ven einer 6 Zoll 
ftarfen Schicht von Formfand umgeben und in diefer Sandfüllung bringt man 
mit Hülfe Feiner bölgerner Modelle, ſechs fenkrechte Kanale von 3 Zoll Durch— 
meffer an, die gleich weit von einander abftehen und auf der Gicht auslaufen. 
Diefe Einrichtung der Luͤftungskanaͤle hat vor den horizontalen den Vorzug, 
daß wenn der Kernſchacht aus irgend einem Grunde weggefchmolzen ift, das 
Entweichen der Gafe aus dem Dfenſchacht leicht verhindert werden kann. 

558) Die Gihtöffnung hat feine Eſſe, weil dadurh der Zug ers 
hoͤhet und der Schmelzpunkt höher geführt werden könnte. Nur eine jogen. 
Buret, ein Raum unter der Gicht, zur Aufnahme der Gichten, ift vorhanden, wo— 
durch das Aufgeben erleichtırt wird. Die Gicht ift mit einer gußeifernen Platte 
bedeckt, die um die Materialien zufammen zu halten, auf der entgegengefegten 
Seite von der, auf welcher man aufgiebt, einen Verſchluß büden. 

559) Schaulöder in den Pfeilern. — Bu beiden Seiten deö Ges 
ftelles, in der Höhe der Formen, haben die Pfeiler ded Arbeitögewölbes zwei, 
ungefähr %, Zuß hohe und 4 Zoll breite Deffnungen, mitrelft denen der vor 
dem Herde befchäftigte Schmelzer im Stande ift, ohne weit zu gehen ſich zu 
überzeugen, ob die Formen hell find, oder nafen. 

560) Conftruction des Schachtes. — Da ber Schadt oval ift, fo 
kann man ihn nicht mit einer gewöhnlichen Scrablone conftruiren. Um aber 
ein Anhalten zu baben, legt man die erfte Ziegelfteinfhicht ded Kohlenſacks 
mittelft einer horizontaien Schablone, die dem Querſchnitt deffelben gleich ift 
hin und ebenfo conftruirt man auch die Gichtöffnung nah einer Schablone. 
Darauf ipannt man zwifchen legterer und dem Kohlenſack acht Schnüre aus 
und beſtimmt dadurch die verfchiedenen Punkte des innern Raums. Die Raſt 
wird auf ähnliche Weife vorgerichtet. (Man fehe $. 521.) 

61) Anlagekofien eined Hohofens. — Die rohen Steine von 
Stree zu einem Geftell Eoften im Steinbruch etwa 125 Fr., der Transport 
berfelben 100 Fr., die Koften bed Behauend und Zurichtens 50 Fr. und das 
Einfegen des Geftelles, fo wie der möthige Sand, 100 Fr. Die Ziegelfteine 
der Schachtfutter Foften 1100, die Arbeitsiöhne beim Einfegen derfelben 250 Fr. 
Das Rauhgemäuer nebft den Verankerungen, weldye einen Werth von 600 St. 
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haben, Eoftet 5600 Fr. Die ganzen Anlagekoſten eines Holzfohlenhohofens 
zwifchen Sambre und Maas belaufen ſich daher auf 6325 Fr. 

Die Koften einer neuen Zuftellung zu Gougnies waren folgende: 1200 
feuerfefte Ziegelfteine 84 $r.; Zransport berfelben 7 $r.; 7 Fuhren Sand, 
7 Fr.; Zranöport, 38,50 Fr.; Pacht, 10 Fr.; Geftellfteine von Stree, 260 Fr.; 
Zransport 139,20 Fr.; 16 Schichten zum herausnehmen bed alten Geftelles, 
24 Fr.; 18 Maurerfhichten, 45 Fr.; 36 Tagelöhnerfchichten, 54 Fr.; 8 Stein: 
bauerfhichten 20 Fr.; 16 Stampferfchichten, 24 Fr.; Gezühefoften, 20 $r.; 
unvorhergefehene Koften, 51 $r.; Summa 783,70 $r. 

562) Erze und Befhidungen — Die Erze, welche man in ben 
Hohöfen zu Couillet, St. Lambert, Yve, Poucet und zu Lavalette verſchmilzt, 
find verfchiedener Art. Ein Theil derfelben ift mehr oder weniger mit Quarz⸗ 
fand vermengt und daher zum Rohgange geneigt und firengflüffig; fie geben 
feſtes, aber trodnes Eifen und koͤnnen für ſich auch nicht in den Holzkohlen⸗ 
bohöfen verfchmolzen werden, obgleich diefeiben ed geftatten, daß man die unge— 
fhmo;zenen Erzftüde durd; den Vorherd auszieht. Koakshohöfen werden noch 
weit leichter durch folche Erze veriegt, indem man deren Vorherd faft ſtets ger 
Ihloffen halten muß, während man in den Holzkohlenhohöfen jede Vierteiftunde 
in dem Geftell arbeiten kann. Mehre diefer Erze geben jedoch ein fehr gutes 
fadiges Eifen. Mehre andıre Erzforten geben cin weiches Roheifen und fehr 
gefchmeidiges, jedoch minder feſtes Stabeifen. Sie find thonig, veranlaffen Gar: 
gang und find Teichtflüffig und verbefjern die übrigen Erze, weshalb fie mit 
denfelben befdhicdt werden, ja ftet3 %, bis %, von der ganzen Gattirung bilden, 
je nachdem die übrigen Erze leicht oder frengflüffig find. Rotheifenfteine müffen 
vermieden werden, ba fie ſtets Rohgang und weißes Noheifen veranlaffen. Der 
Eifengehalt der Beſchickung beträgt etwa bis 53 %. 

563) Producirteds Robeifen und Brennmaterial-Berbraud. 
— Man erzeugt nur graued Robeifen, fowohl zum Vergießen ald zum Ber: 
frifchen und oft wird ein und daſſelbe Roheiſen zu beiden Zweden verbraucht. 


- Buweilen blaͤſt man jedoch nur Frifchrobeifen und dieſes obgleich graue Rohe 


* 


eiſen iſt luckig, d. h. enthält kleine Blaſenraͤume, ſowohl im Innern als auch 
auf der Oberſtaͤche. Grelles Roheiſen von Erzen für feſtes Eiſen und bei einem 
uͤberſetzten Gange des Dfens erblaſen, giebt beim Verfriſchen im Herde nur ein 
ſproͤdes koͤrniges und mit Silicium uͤberladenes Eiſen. Auch iſt Roheiſen dieſer 
Art fo dickfluͤſſg, daß man Feine zwei Abſtiche davon hinter einander machen 
ann, ohne nicht zu risfiren, daß das Geftell verfegt wird. Manche Erze, ſolche 
die mürbed Eifen geben, laffen fich bei einem vegelmäßigen Betriebe auf weißes 
Robeifen verfhmelzen. Holzkohlenroheiſen zum Gießereibetriebe verlieıt an Güte 
durch Umfchmelzen, während Koaköroheifen ſich dadurch verbefjert; die beſſern 
Sorten des Holzkoplenroheifend (fonte limailleuse — Feilſpaͤn-Roheiſen — ber 
35* 


— HE — 


beigifchen Hüttenleute) laſſen fich höchftens zweimal, die gewöhnlichen aber nur 
einmal umſchmelzen. An ben Meinen Gießereien, die mancherlei Artikel zum 
Verkauf machen, befonderd in denen, welche dad Umfchmelzen in Pfannenöfen 
bewirken (fogen. Calebasseries), muß ſtets das Holzkohlenroheifen mit der Hätfte 
von Koaksrobeifen vermiſcht werden. Das bei Holz erblafene Giefereircheifen 
veranlaßt geringere Productionskoften als Koaksroheifen von gleicher Beſchaffen⸗ 
heit; während dieſes für 13,50 Fr. die 100 Kilgr. verkauft wird, koſtet jenes 
nur 12 $r. — ** 

Zu der Erzeugung von beſonders feſtem Gußroheiſen, welches zum Geſchlitz⸗ 
guß umgeſchmolzen wird, nimmt man eine reihe Beſchickung von moͤglichſt 
reinen und feinen Quarz enthaltenden Erzen, am liebften braunen Glaskopf 
und zwar meiſtens in groͤßern Stuͤcken und nur mit einem geringen Zuſatz von 
kleinem Stein. Das graue Roheiſen, mag es nun vergoſſen oder verfriſcht 
werden, koſtet gleich viel. Das daraus erfolgte Eiſen iſt ſehr gut und wird zu 
Blech, zu Gewehrlauf-Platinen und zu ſchneidenden Inſtrumenten ıc. verar⸗ 
beitet. Ein ſilberweißer Faden wird im Friſchfeuer und beim Auswalzen nur 
aus halbirtem Roheiſen dargeſtellt, denn graues Roheiſen giebt einen dunkeln 
Faden oder Nero. 1000 Kilgr. halbirtes Roheiſen geben im Friſchfeuer 75 Kil. 
Eiſen mehr, als dieſelbe Menge graues ſchuppiges Roheiſen. Zu Blech fuͤr die 
Marine muß man ein Materialeifen anwenden, welches aus 2 halbirtem und 
1, grauem im Herde gefrifcht worden if. Nur graued Roheifen würbe beim 
Auswalzen fchiefriged Blech geben, weiches leicht ruftet und fi in der feuchten 
Luft mit rothen Fieden bebedt. | 

Ein Korb (banne) oder 60 Hektoliter (etwa 360 Cubikfuß) Holzkohlen aus 
gemiichten Hölzern giebt 1,000 bis 1,100 Kilgr. Roheifen. Um mit: 1,5 Ge 
wichtötheile Kohlen 1,0 Gewth. Roheifen darzuftellen, find die beſten eichenen 
Kohlen erforderlid). 

Zu Gouillet beftehen die Gichten aus 4 Schwingen ober Fuͤllfaͤſſern (von 
denen 70 auf 1 Korb (banne) = 60 Hektol. — 360 Eubiff. gehen und von 
denen jeder etwa 26 Kilgr. wiegt) Holzkohlen, 10 tis 12 Troͤgen Erzen, die etwa 
35 Kilgr wiegen und aus 14. bid % zerpochtem Zuſchlag, je nachdem bie 
Erze leicht: oder firengflüffig find. Es gehen in 24 Stunden 42 von dieſen 
Gichten, man ftiht nad 12 bis 14 Gichten und jedesmal 1333 Kil. ab. Durch 
die Meinen Gichten erfpart man an Koblenz; ja es ift beffer ftatt 4, nur 
3 Schwingen Kohlen zu nehmen. 

Zu Ye beftanden die Gichten, 2 Monate nad dem Anblafen des Dfens, 
aus 6 Troͤgen Erz von 235 Kil., aus %, bis 1 Trog Zuſchlag, je nach der 
Belchaffenheit der Erze, aus 2 Schwingen Kohlen, von denen jede 20-25 Kl: 
wiegt und aus 1 Schwinge grünem oder trodnem Holz. 40 Schwingen Rob: 
len und 20 Schwingen Holz gaben 900 bis 1020 Kil. graues Roheiſen. In 
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24 Stunden gingen 36 bid 44 Gichten und es wurde 5 Mat in 48 Stunden 
abgeftochen, wobei zufammen 5000 bis 6000 Kit. Roheiſen erfolgten. 

564) Art des Aufgebens der Gichten und Windführung. — 
Ehe man- aufgiebt läßt man die vorh:rgehende Gicht etwa 5 Fuß, oder biß zu 
einer, folchen Tiefe niebergehen, fo daß die frifche Gicht etwa 1 Fuß unter dem 
Rande ber Deffnung bleib. Man giebt der Oberfläche der Gichten eine ges 
ringe Meigung nad vorn. Das Aufgeben findet von der Rüdfeite ftatt. Füllte 
man den Ofen bis an den Rand aus, fo würden die Gichten fippen; fie würben 
nicht eher 5 Fuß tief eingehen, als bis man Kohlen auf der Oberfläche fieht. 
Die Neigung nach dem Wallftein zu, weldhe man den Gichten giebt, ift eine 
natürliche Folge der Windführung. Wirklich “findet die ftärkfte Verbrennung 
an der Rücfeite flatt und man muß auch durchaus dahin fehen, daß die Hite 
an biefem Punkt des Dfens ſtark fei. Jede von den vier Düfen des Gebläfes 
ift mit einem Dahn verfehen, wodurd die Menge des ausftrömenden Windes 
vermehrt oder vermindert werden fann. Wenn eine zu ungleiche Verbrennung 
einen fehiefen Gichtengang oder ein Durchfallen des Erzed auf der Rüdfeite ver- 
anlaßt, fo kann man dies dadurch abftellen, daß man den Wind auf biefer 
Seite vermindert. Die Hähne der in der Mitte befindlichen Düfen werden nur 
in dem Fall angewendet, daß eine Verfegung auf der Ruͤckſeite ed nöthig 
machte, die ganze Kraft ded Windes auf diefer Seite zu concentriren. Schon 
weiter. oben ift bemerkt worden, daß die mittlern Düfen eine geringe Neigung 
nad den Wallftein hätten. Man regulirt diefe Declination nad der Art und 
Weiſe, wie fich die Schmelzmaterialien vor der mittlern Form verhalten. Die 
Schmelzung muß gleichförmig erfolgen. Bleiben an irgend einem Punkte des 
Herded die Erze zu hart, fo richtet man die Düfen auf diefelben, jedoch nur 
um. eine geringe Menge und mit vieler Um= und Vorfiht. Denn wollte man 
nach diefer Eeite des Geftelles hin zu viel Wind geben, fo würde nicht allein 
der vordere Theil am MWallftein zu fehr angegriffen werden, fondern weil aud) 
die. größten Erzftüde ſtets nach diefer Seite hinrollen, welches eine Kolge ber 
Art des Aufgebend mit einer Neigung nad vorn ift, fo fönnte ſich das Feuer 
leicht nad den obern Theil des Dfenfchachts ziehen. Die bintern Düfen bes 
halten ihre unveränderliche Ränge. 

Die laͤnglich vieredige Geftalt ded Herdes, welche einen etwas ovalen 
Schacht erfordert, hat die Erleichterung der Windvertheilung zum Zweck. Wäre 
der Herd rund, fo wuͤrde dad Geftell zu breit und man würde Mühe haben, 
die Gichten an den Formen zu leiten. 

565) Dfenbetrieb. Unfälle und Unregelmäßigfeiten. — Dft 
find die Schladen zu zähe, um fließen zu können und müffen daher, wenigftens 
alle Viertelftunden, oder faft fortwährend abgezogen werden, wobei man im 
Vorherde mit Brechftangen und Hafen arbeite. Da nun an der Rüdfeite nicht 
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gearbeitet werben kann, fo begreift man die Nothwendigkeit, die Wärme auf dies 
fen Punkt zu richten. WIN man flüffige Schladen haben, fo nimmt man ftatt 
eined Zroged Erz, einen Trog Zufchlag mehr; dann braucht man nur, von 
einem Abftih zum andern, den Herd 4 bis 5 Mal zu reinigen. 

Um dad Feuer nicht auf den Gichten zu haben, werben die Gichtengafe 
felten entzündet. Bei der Erzeugung von Gieße.eiroheifen ift der Gichtrauch 
gering und blau; bei Friſchroheiſen dagegen ift er did und ſtark. Die entzün- 
deten Gafe find blau eder gelb, je nachdem der Hohofen auf Gießerei- oter 
Srifchroheifen betrieben wird, 

Man muß die Gichten fo einrichten, daß die Formen dunkel bleiben, ob: 
gleich die Arbeit mit hellen Formen für die Schmelzer leichter ifl. Unter den 
legtern Verhaͤltniſſen nutzt fih der Hohofen ſchneller ab, die Formfteine ſchmel⸗ 
zen nach 6 Monaten und man fegt nicht foviel Erz dur, wenn man nicht in 
die Gefahr gerathen will, weißes Roheifen zu erzeugen. Es find die leichtflüfe 
figen Erze, welche die Formen bill machen. 

Hat dad Feuer die Gichten erreicht, fo erfegt man ein Fuͤllfaß Holzkohlen 
durch ein Fuͤllfaß von 4 bis 6 Zoll langen Holzftüden, bricht an dem Erzſatz 
eine der Kohlenmenge entiprehende Menge ab, indem man Y, XZrog für das 
Holz läßt, wenn man, wie ed nicht immer gefchieht, dieſes Brennmaterial 
überall berüdfichtigen will. Giebt es Zeichen von einer Abkühlung des Geftelles, 
fo bricht man am Erzſatz ab, vermindert die Windpreffung, wirft, nachdem auf- 
gegeben worden, eine Schicht fehr feuchter Kohienlöfche in den Ofen, feuchtet 
auch die Kohlengicht mit Waffer an. Bleibt auch dann noch das Feuer in den 
Gichten, wenn diefe oder die in dem $. 464 (f. a. $. 313) angegebenen Mittel 
angewendet worden find, fo müßte man fi) zum Ausblafen entſchließen, um bie 
hohen Productiondfoften zu vermeiden, 

Bei zu ſchwachem Winde wird alles Roheifen, felbft das graue diflüffig, 
die Production vermindert ſich und der Kohlenaufwand ift bedeutend. Iſt der 
Wind zu ſtark, fo behalten die Kohlen, wie es der Fall fein muß, kein beftimmtes 
Bolum, fondern werden vor dem Formen fehr Hein. Durch einige Werfuche 
gelangt man zu der zwedimäßigen Preffung. 

Iſt der Schmelzer naclaffig, fo Fann etwa 1 Fuß über den Formen eine 
Verfegung ftattfinden. Eine Roheifenfau kann dur Aufgeben bloßer Kohlen 
gichten gefehmolzen werden; eine Sau aus Schladen, Kohlen und Quarz nur 
durch leichtflüffige Erze, welche eine flüffige Schlacke geben. Zu Anfang einer 
Campagne bildet fi zuweilen im Herde, an der Ruͤckſeite, 11, Fuß von dem 
Boden entfernt, tine Schadenfau, von ftrengflüffigem Stein und Kohlen, weldye 
ſich während des ganzen Betriebes erhalten Fann. Eine Roheifenfau an dieſem 
Punkte würde durch leichtfluͤſſige Erze und einen niedrigen Satz weggefchmolzen 
werden. Nie greift man zu Koblengichten, um die Temperatur des Dfend wieder 
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berzuftellen, da man dies früher gebräuchliche Mittel als fchlecht und nicht ra- 
tional erfannt bat. 

566) Dauer ber Campagnen und Abnugung der Hohöfen. — 
Die Dauer der Campagnen hängt hauptfächlih von der Wirkfamkeit des Ge- 
bläfes ab. Wenn zu Ende ded erfien ober zweiten Betriebsjahres mit einem 
Geblaͤſe geblafen werden könnte, welches im Verhaͤltniß der Erweiterungen des 
Herde und des Geftelles ftände, fo würden die Gampagnen bis 5 Jahr dauern 
fönnen; und wenn ferner die Raft aus langen Biegeifieinen conftruirt würde 
und man nidyt fo viele leichtflüffige und heißgehende Erze verbrauchte, fo wuͤr⸗ 
den die Campagnen fogar bis 6 Jahr dauern können. Seiten find aber bie 
Hohöfen mit hinlaͤnglich ſtarken Gebläfen verfehen und daher muß man nad 
12 bis 18 Monaten ausblafen, um dem zu hohen Materialienverbrauch zu ents 
gehen. Der Holzkohlenhohofen der Providence zu Eouillet, der abwechfeind von 
zwei Mafchinen mit Wind verfehen wurde, die zufammen eine Kraft von 
40 Pferden haben, hat zwei dreijährige Gampagnen hinter einander gemadht, 
von denen die eine wegen Koblenmangel beendigt werden mußte Am Ende 
des dritten Jahres war der Ofen in demfeiben guten Gange, ald beim Beginn 
deö zweiten und man verbrannte nicht mehr Kohlen, Wan begann nun ben 
Betrieb mit Koaks, indem man Waffeıformen einlegte, jedoch diefelben Düfen, 
wie beim Holzkohlenbetrieb beibehielt und beide Gebläfe in Bewegung jehte, 
während bei Hol,kohlen died nie der Fall war. Nun wendete man aber zuviel 
von einem Erze an, welches leicht Rohgang veranlaßte, fo daß bei jedem ber 
beiden täglichen Abftiche nur 2500 ftatt 3000 Kilgr. Roheifen erfolgten. Man 
arbeitete nun ohne Gewinn und entfchied fi daher die Campagne, nach einer 
ſechswoͤchentlichen Dauer zu beendigen, obgleich der Dfen nur wenig ausgebrannt 
war. Das Schadhtfutter war bereitd 10 Jahr lang benußt. 

Die ältern Defen, deren Schacht weit ovaler war, als die der neuern, ers 
hielt an der vordern und hintern Seite ſtets Löcher, etwa 1 Meter vom Koh— 
lenfad entfernt. Die Defen mit nur wenig ovalen Schädhten, werben von allen 
Punkten gleihförmig angegriffen. 

567) Anblafen eines Holzfohlenhohofens. — Hohofen, deſ— 
fen Schadtfutter fhon benugt worden if. — Nachdem dad Geſtell 
— jedoch noch ohne Wallfiin — eingefest worden ift und die Formen ver: 
fchioffen find, füllt man den Dfen mit Kohlen an, die man von unten entzüns 
det. Sind fie in gehöriger Glut, fo bedeckt man die Gicht mit einer Platte, 
welche in der Mitte mit einem runden Loche von 4 Zoll Durdymefjer verfehen 
ift, durch welches der Rauch abzieht. Werbreitet fi) das Feuer zu rafch, wel⸗ 
es ein Raften ver Geftelfteine zur Folge haben könnte, fo verfchliegt man ben 
Vorherd mit einer Blechplatte, fo daß die Luft nur durch die Fugen eindringen 
kann, die man nicht verftreicht. Wird aber das Feuer im Geftel zu langfam 
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verbreitet, fo nimmt man ben Dedel von der Gicht, woburd ein färferer Zug 
veranlaßt wird. 

In Heinen Hohöfen fucht dad Feuer ſich zuweilen bis zu ber Gicht: zu ers 
heben; man muß fich alddann beeilen, die obern Kohlengichten ehzutüblen, ins 
dem man fie mit Wafler benest. ($. 464.) 

Eine Stunde, nachdem Feuer in den Dfen gebracht worben ift, macht. man 
einen Roft, um die Verbrennung zu befchleunigen. Die Bredyflangen, bie man 
dabei unter dem Tuͤmpel in den Herd treibt, um einen Roft zu machen, liegen 
auf einer Querftange, die an der Dienbruft befeſtigt ift und man belaflet ibre 
Enden mit Gewichten, damit die andern Enden von der auf ihnen ruhenden 
Laft nicht niedergedrüdt werden. — Hat fi nun in der Gicht ein hinlaͤnglich 
leerer Raum gebildet, welches 2 bis 12 Stunden nad dem Anzünden der Fall 
ift, fo giebt man eine Kohlen und eine Erzgiht auf und bededt die Gicht 
nicht mehr. Man macht wenigftens 6 Roften von %, bi6 1%, Stunden in 
24 Stunden, und giebt frifche Gichten auf, wenn ‚die alten eingegangen find. 
Während der legten 12 Stunden vor dem Anblafen, wenn man fieht, daf bad 
Feuer lebhaft wird, befchleunigt man das Eingehen der Erzgichten, indem man 
4 Roften von 2 Stunden macht. War jedoch die Zemperaiur ded Ofens noch 
nicht hoch genug, fo fährt man mit dem Roftmahen von 6 in 24 Stunden 
fort. Nach jedem Roft, jegt man die Blechplatte wieder vor den Vorherd, um 
ben Zutritt der Luft zu vermindern. 

24 bis 36 Stunden nad dem Anzünden, wenn man 13 Gichten aufgeges 
ben und das Er; die Raft erreicht hat, beeilt man fich, den Wallftein vorzu: 
bringen und die Formen zu öffnen. Darauf fegt man das Gebläfe in Betrieb, 
anfangs langjam , bis daß; Roheifen in den Herd gefommen, worauf man die 
Gefch.vindigkeit des Gebläfes fleigert, bis daß es nach 8 Tagen, nachdem bie 
erften Erzgichten aufgegeben worden find. die gemöhnliche erreicht hat. Jeden⸗ 
falls muß die Vermehrung ded Windes im Verhältniß zu dem Erzfage ſtehen. 
Die Düfenöffnung bleibt fich während der ganzen Gampagne gleich. 

Nahdem dad Gebläfe 24 Stunden im Betriebe gewefen ift, ober ſobald 
eine gewiffe Anzahl von Gichten gegangen find und der Herd voll Eifen ift, 
macht man den erften Abſtich. Der zweite erfolgt 17 Stunden nach dem erften, 
ber dritte 16 Stunden nad dem zweiten u. f. w. Man ſteht ab, fobald ber 
Herd vol ift und fieht dahin, daß er fo voll als mögli wird, Sobald bie 
. ihren höchften Stand erreicht haben, ftiht man in 24 Stunden drei⸗ 
mal ab. 

Zum Anblafen nimmt man leichtflüffige, nicht fehr reiche Erze und: giebt 
nur ſchwache Erzgichten auf, fleigt aber nach und nad, bis daß man den hoͤch⸗ 
ſten Satz erreicht hat. Zur erften Gicht nimmt man 8 Troͤge Erz, jeden zu 
25 Kilgr., 2 Troͤge Zufhlag und 4 Schwingen Kohlen; zur zweiten: 4 Troͤge 
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Erz, 1 Trog Zufhlag und 4 Schwingen Kohlen und bei diefem Sat bleibt 
man bis zum Abſtich. Dann fleigt man mit Trog, bis daß der Erzſatz aus 
8 Zrögen befteht und fleigt dann von 8 zu 8 Gichten mit Trog, während 
die 16te erft eingeht: Um mun durch diefes Steigern des Erzſatzes den Hohe 
ofen nicht in Unordnung zu bringen, fegt man ben Y, ober den %, Xrog nur 
während.-6 Gichten zu, läßt den Zuſatz aber mährend der folgenden weg unb 
wenn man fich nach dem Eingehen der frübern Gichten von deren Erfolg über: 
zeugt hat, fo fährt man entweder mit der Steigerung fort, ober läßt fie weg, 
je nachdem fie fich vortheilhaft ober nicht gezeigt hat. Verfaͤhrt man auf diefe 
Weife, fo kann man von einem fcpledhten Betriebe nicht überrafcht werden ; denn 
wenn bie Erhöhung um 1, ober %, Xrog nachtheilig ift, fo werden bie folgens 
ben leichtern Gichten das Uebel wieder verbeffern, fo daß ed feine Befürchtungen 
zu erwecken braudt. Man erkennt einen zu hohen Erzſatz an dem unvollkom⸗ 
menen Zuftande der Schmeizung, ber vor die Form kommenden Materialien. 

Nac Verlauf von etwa act Tagen darf man annehmen, baß ber Hohe 
ofen in vollem Betriebe fei, allein gewöhnlich gelangt er erft nach mehreren 
Wochen dahin. 

Das hier befchriebene Verfahren findet dann ftatt, wenn der Hohofen, nach⸗ 
bem er vorher ausgeblafen und drei oder vier Monate Falt geftanden hat, wicder 
in Betrieb gefegt werben fol, und man in der Zwifchenzeit ein ſchwaches Feuer 
von Koblenlöfche in dem Herde unterhalten hat. Das Abwärmen und Anbiafen 
eines Hohofens, bei welchem ein neues Geftell eingefegt worden ift, dauert eine 
längere Zeit. Man läßt das Feuer 10 bis 12 Stunden fih entzinden, ebe 
man einen Roft macht, giebt zwei ober brei leere Gichten auf und gelangt erft 
nad) einem Verlauf von zwei oder drei Monaten auf den Normalgang. 

Es muß auch noch bemerkt werden, daß bei jedem Anblafen bei einer ber 
letzten leeren oder Kohlengichten, einige Zröge voll Zufchlag aufgegeben werben, 
weiche bei ihrem Eingehen in dem Herde ein Beichen find, daß bald Erzgichten 
fommen. 

568) Neuer Hobofen, oder Hohofen mit neu eingefegtem 
Kernſchacht. — Auf einer fiebartig durchlöcherten Blechplatte, die man in der 
Höbe der Grenze zwifchen Geſtell und Raft anbringt, unterhält man 8 bis 12 
Tage lang ein ſchwaches Feuer von Holzfohlen, Koaks oder Steinfohlen, bei 
offener Gicht und es find etwa zwei Lauffarren von dieſem letztern Brennmas 
terial dazu erforderlich. Sobald diefed vorläufige Abwärmen vollendet worden 
ift, nimmt man bie Blechp'atte weg, läßt den Ofen etwas abkühlen, füllt ihn 
mit Holzkohlen an und verfährt wie eben befchrieben. Jedoch giebt man 6 bis 
8 leere Gichten auf und ed vergehen brei ober vier Monate, ehe man auf den 
hoͤchſten Sat fommt: Man muß den Ofen vor der Füllung aus dem Grunde 
etwas erfalten laſſen, damit ſich die Kohlen nicht in den obern heilen entzüns 
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ben. Der Grund, warum man dad Geftell nicht abwärmt ift ber, daß matt 
dafjelbe nicht wieder Falt werden laffen fann, ohne daß die Steine beffelben 
zeripringen. 

569) Auswedfelung des Zümpeld. — Der aus feuerfeftem Sands 
flein von Stree beftebende Tuͤmpel, muß alle 8 bis 14 Tage ausgewechſelt 
werden, weil der Stoß und die Rıibung der Werkzeuge, mit denen der Schmelzer 
dad Geftell reinigt, den Stein fo abnugen, daß er den Wind ungehindert aus 
den Vorherd firömen läßt. Braucht man nicht im Geftell zu arbeiten, fo würde 
ein Zümpel von feuerfeften Ziegelfteinen dem von Sandftein vorzuziehen fein. 
Eiferne Tuͤmpel nimmt man deöhalb nicht, weii fie zu leicht verbrennen, *) 

Man wechfelt ben Zumpel nad den Abſtich aus, und nicht während ber 
Arbeit, wenn es nicht durchaus nothwendig if. Ein nah dem Abftich einges 
fester Tuͤmpel hat Zeit, fih nah und nad anzumäarmen, weil ber Herb nur 
Kohlen enthält. Nah dem Abziehen der Schladen vom Abſtich, d. h. etwa 
1 bis 1Y, Stunden nad dem legtern, Laßt fich der Tuͤmpel weit leichter eins 
fegen, als unmittelbar nach dem Abftich, allein er zerfpringt leichter. Setzt man 
ihn in der Mitte ded Zeitraums zwifchen zwei Abftichen ein, fo wird der Dfen 
abgetühit; etwa 1, Stunde, nachdem die Auswechfelung erfolgt ift, muß man 
das Geftell ausarbeiten, jo daß er nicht Zeit hat, ſich nach und nach zu ers 
wärmen, und es gebt eine bedeutende Menge von Roheiſen in den Schladen 
verioren. Man nimmt daher an, daß man 100 Klar. an Roheiſen erfpare, 
wenn man den Züumpel bald nad dem Abſtich einſetzt. 

Das Audwechfeln eined Tuͤmpels erfordert die Arbeitskräfte von 5 bis 6 
Mann. Drei davon befhäftigen ji mit der Wegnahme des alten Tuͤmpels, 
welcher mit einer Brechftange von ungefähr 5 Meter Länge, die an einer Kette 
mit Hafen, an einem der Balken des Arbeitägewölbes aufgehängt ift, zerbrochen 
wird; ift der Plag alddann gereinigt, fo wird das Feuer mit einer Lehmbagen 
(mit Heu vermengt) von etwa 16 Zoll Breite, 7 bis 8 Zoll Höhe und 2 bis 
3 Zoll Dide, den man mit Haken einbringt, zurüdgehalten. Während biefer 
Arbeit geben zwei andere Arbeiter dem Tuͤmpel die gehörigen Dimenfionen mit 
Meißel und Hammer. Darauf bringt der Hohofenmeifter zwei Brechftangen in 
ber Höhe in den Dfen, welche der Zümpel einnehmen fol, indem er diefelben 
auf den Wallftein auflegt. Ein Arbeiter legt den vorher gut abgetrodneten 
Zümpel auf die B:echflangen. Darauf wird er, mittelft eined 4 Meter langen, 
mit den Querflangen ab, ed, ef, Fig. 23, Taf. 24, verfehenen Balken von 
0,15 Met. im Quadrat Stärke, an welchem an den Enden a,b, e,d, e und f 
alle Arbeiter anfaflen, gegen den Lehmbatzen getrieben. Laffen ſich die Schmelz: 
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) Am Harz z. B. bläft man fteis mit fchmiedeeifernen Tfimpeln, die fehr lange ftehen. 
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materialien im Ofen zu ſchwer zurüctreiben, oder muß man einen Tuͤmpel von 
feuerfeften gebrannten Thon einlegen, fo muß man vorher einen falfhen Tumpel 
von Thon einbringen, der genau die paffenden Dimenfionen bat. 

Sobald der Tuͤmpel an feinem Plate liegt, verfcehmiert man bie Fugen 
mit feuerfeftem Thon, keilt ihn in feiner Lage mit Stüudchen von Ziegel = oder 
Sandftein feft und überzieht ihn auf der andern Seite mit einer Mörtellage, um 
die Einwirkung der aͤußern Luft abzuhalten. 

Das Auswechfeln eines alten gegen einen neuen Tuͤmpel erfordert 30 bis 
45 Minuten. Die beiden Brechftangen, auf denen er liegt, werben erft eine 
halbe Etunde nad dem Wiederanblafen weggenommen; anfänglich biäft man 
ſchwach. 

570) Hohoͤfen mit einer Form an der Sambre und zwiſchen 
Sambre und Maas. — Nachtheile der einförmigen Hohöfen — 
Es liegen in bdiefen Lanpftrihen 22 Holzkohlenhohöfen mit einer Form, von 
denen jedoch in ben letztern Zahren nur un die zu Nismes, St. Aubin und 
Baur, im Betriebe waren. 

Bor etwa 50 Jahren waren dieſe Defen die einzigen bekannten, waͤhrend ſie 
jetzt nur noch ſelten angewendet werden. Dan kann mit denſeben, weil fie zu 
leicht angegriffen werden, Feine langen Gampagnen machen, höchftens ſolche von 
13 oder 14 Monaten, während zweiformige Hohdfen zwei bis drei Jahre im 
Betriebe bleiben können. Sie produciren weniger, nur 2000 bis 2400 Klar. 
in 24 Stunden, während jene 3500 bi8 4000 Kigr. täglich biafen, und zwar 
aus firengflüfjigen Erzen beſſeres, hitzigeres und fefteres Roheiſen. Man hat 
auf den erwähnten Hütten nur wegen Mangel an Aufſchlagewaſſern die Fieineren 
Hohoͤfen beibehalten. 

571) Form und Dimenfion diefer Defen. — Neuer Hohofen 
zu Baur in der Commune Stave — Diefer Hohofen, der fenfreht und 
faft rund ift, wird im Schachtdurchſchnitt in Fig. 15, Taf. 24 dargeftellt. Er 
wird mit geborrtem Hol; und Holzfohlen betrieben ($. 166) und es liegen 
in feiner einen Form zwei Düfen. Das Gebläfe befteht aus zwei einfach wir: 
fenden Gylindern von 1,25 Met. Weite und 0,62 Met. Hub, welches 19 Mal 
in einer Minute wechfelt. Die Gichten beflehen aus drei Schwingen geborrtem 
Holze, 2 Schwingen Kohlen, aus 7', Troͤgen (& 0,014 Eub.:Met.) Erz; und 
1 Trog Zuſchlag. Es gehen in 12 Stunden 13 oder 14 Gichten, und man 
erhält daraus 12 bis 1300 Klgr. fehr gutes Noheifen, welches zur Fabrication 
von Waffen und Mefferidhmidtsarbeiten verfrifcht wird. Der Hohofen zu Baur 
wird fett 27 Jahren faft ununterbrochen betrieben und macht eine Ausnahme 
von den übrigen einförmigen Holztohlenhohöfen jener Gegend. 

Die neuen einförmigen Hohöfen zwifhen Sambre und Maas müßten loth- 
recht, mit ungefähr 3 Zollen St. Lambert Oval im Schacht und 6 Zoll in der 
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Gicht fein; der Herb müßte 25 Bol lang, 151, Zoll weit und 11%, Zoll 
bed fein; dad Geftell cine Höhe von 5%, Fuß haben; ber Kohlenſack nur 
1 Zoll enger ald bei zweiförmigen Defen fein. Die ganze Höhe müßte 291, $. 
St. Lambert betragen; die Form müßte etwas der Hinterfeite genähert, und 
die Achfen der beiden Düfen müßten die Windſeite 3 und 9 Zoll von ber Ruͤck⸗ 
feite entfernt, treffen. 

572) Alte Hohöfen. — Hohofen von St. Eloi de Gougnied. — 
Die Formen und die Dimenfionen ber altın Hohöfen mit einer Form find fehr 
verwickelt und verfchieden. Jeder Schmelzer richtet feinen Dfen nach feiner Art 
ein, und nach jeder Gampagne verändert er die Conftruction, um die Nachtheile 
zu verhindern, die er bei der vorhergehenden wahrgenommen hat. Da biefe 
Defen gewöhnlich nicht einmal 14 Zoll weit find, fo wird die Windfeite (hiesse 
der Wallonen) und häufig auch die Formfeite angegriffen; allein ihre zu ovale 
Form veranlaßt auch ein zu flarfed Verbrennen an der vorderen und hinteren 
Seite. — Der Kernſchacht wird fehr häufig mit weichem Sandſtein aufgeführt, 
der nicht hinlänglichen Widerftand leiftet. 

Der Düfendurchmeffer betrug 0,16 Met.; die Windpreſſung 2, 0,029 Met. 
Quedfüber. Das Gebläfe beftand aus 2 gußeifernen einfach wirkenden Eylins 
bern von 1,31 Met. Weite und 0,73 Met. Hub, deren Kolben 13%, Mal in 
der Minute wechſeln. Man erzeugt gewöhnlich Roheifen zum Poterieguß, welches 
man zu unbeflimmten Zeiten aus dem Vorherd ausfchöpfl. Der Wind wirb 
nicht erhißt. 

Betrieb in 14 Tagen vom 16. bis 30. April incl 184. — 
Materialien: 2000 Schwingen oder 2200 Heftoliter, 4092 Troͤge oder 
95110 Kigr. Erz, Zufhlag 2 Troͤge auf jede Gicht, deren 404 gingen. — 
Production: Gänze 9899 Kigr., Bruceifen 5547 Kigr, Herbguß 740 AL, 
Kaftenguß 11278 Kigr., zufammen 27464 Kigr. gewöhnlich weißed Roheifen. 
Man ftiht nur einmal in 24 Stunden ab, da fehr viel Roheifen abgeſchoͤpft wird. 


B. Holzkohlenhohöfen im Bezirk von Namur. 


573) Anzahl derfelben. — Hohofen zu Marche-les-Dames.— 
Es giebt in diefem Bezirk acht Holzkohlenhohöfen, von denen jebody nur einer, 
der von Marchesied:Dames im Betriebe fteht, den wir befchreiben wollen. 

Die Betrieböfraft liefert ein Fluͤßchen. Man verfuchte den Betrieb mit 
‚zwei Formen, allein da die Verſuche mit gewöhnlichen Erzen nicht gelangen, fo 
ging man zur Benutzung von einer Form zurüd, Der jegt im Betriebe ftehende 
Hobofen iſt rund und ſenkrecht, jedoch ift an ber Formfeite dad Geſtell faſt 
ſenkrecht und hat gar Feine Böfhung. Die ganze Höhe des Dfens beträgt 
30 Fuß St. Lambert, der Durchmeffer im Kohlenſack 8 Fuß, der der Gicht 
2 Fuß. Das Geftell befteht aus Sandflein, und hat zum Theil eine Beklei- 
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dung von ZBiegelfteinen, denn oberhalb des Tuͤmpels und ein Theil der Bormfteine 
find ohne Belleidung. Eine Gampagne dauert 2 oder 3 Jahre. 

Die Erze find Braun: und Rotheifenfteine, und zwar werden firengflüffiges 
mit leichtflüffigen befhidt. Man producirt ein fehr graues Frifchroheifen, aus 
welchem Materialeifen zu Gemwehrläufen und blanken Waffen bereitet wird, 
Man richtet Beſchickung und Erzfag nad dem Gange ded Hohofens ein, und 
hätt die Form ſtets fehr heil. Jedes andere Roheifen giebt beim Friſchproceß 
ein minder gutes Eifen, welches mehr ober weniger Paltbrüdig if. Man macht 
in 24 Stunden zwei Abftiche, von denen ein jeder 8 — 1100 Kigr. Roheiſen 
giebt. Ende 1848, im dritten Betriebsjahre des Dfens, gingen in 24 Stunden 
30 Gichten, welche aus 6%, Zrögen Erz (5 Tröge = 0,07176 Eub.:Met. = 
10 — 125 Klgr.) aus 5%, Schwingen Kohlen (die Schwinge — 0,0732 
Eub.:M.) die halbe Schwinge aus Beinen Kohlen beftehend, und aus Trog 
Bufdlag, wovon 5 Troͤge 115 Klgr. wiegen. 

Die Kohlen werben auf der Form und die Erze auf der Winbfeite aufges 
geben. Soll eine neue Gicht aufgegeben werden, fo muß die vorhergehende 
5 Fuß unter den Gichtrand niedergegangen, und nad) dem Aufgeben müffen die 
Materialien 1 Fuß St. Lambert unter der Gicht befindlich fein. 

Zu 1000 Kilgr. Roheifen hat man im 3. Betriebsjahre durchfchnittlich ver- 
braucht: 

2834,6 Kilgr. Beſchickung, 

20824 = oder 7,96 Cub.⸗Met. Kohlen, 
wozu erforderlid waren 31,88 Steren grünes Hol. Das Erz bat 35 Proc. 
Roheifen audgebracht. 

574) C. Die Holzkohlenhohöfen der, Provinz Luremburg. 
Im nördlichen Theile der Provinz liegen im Bezirk von Arlon und im Bezirk 
von Neufchateau 5 Hohöfen, fammtlih mit 1 Form und jetzt faft alle außer 
Betrieb. — Im ſuͤdlichen Theile liegen 15 Hohöfen, von denen jest 6 im Be- 
triebe ftehen. 

575) Form, Dimenfionen x. diefer Defen. — Obgleich man ſich 
im ſuͤdlichen Xheile diefer Provinz viel Mühe gegegen hat, um die Eifenfabris 
ration zu verbeffern, fo gelang ber Betrieb mit 2 Formen doch ncd nicht. 
Einige Hohöfen, die Gemenge von Koaks und Holzkohlen anwenden, blaſen 
freilich mit 2 Formen, allein der Betrieb ift weder öfonomifh, noch das Roh: 
eifen fo gut alö vorher. 

Geſtell und Herd beftehen aus Sandftein, die Raft aus Sand und Wie 
fenerbe, fogenannter Stopferbe und der Schadht aus blauen Schiefer aus den 
Ardennen, von welden man bie rothgeaderten Theile wegwirft, weil fie im 
euer zerfpringen. Der Mörtel, womit man biefe feuerfeften Steine verbindet, 
befteht aus Stopferde. Mehrere Hohöfen diefes Theils von Luremburg, fowie 
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alle im noͤrdlichen Theile der Provinz, haben alle die unregelmäßige, verwickelte, 
hoͤchſt unregelmäßige Form, die wir weiter oben, bei dem alten Hohofen 
St. Eioi de Gougnied erwähnten, und die gar Peiner nähern Befchreibung vers 
dient. Die neuern Hohöfen find nad) rationelleen Gruntfägen conftruirt. 

Einer von diefen Hohöfen auf der Hütte zu Eich im Bezirk von Neufs 
chateau, welche 2 ınthält, von denen jedoch nur einer im Betriebe fteht, ift im 
Big. 18, Taf. 24 abgebildet. Es geben diefe beiden ſenkrecht auf einander ftes 
henden Schachtdurchſchnitte einen Begriff von der Form und den Dimenfionen 
der meiften diefer Hohöfen. Der Herd ift prismatiſch, dad Geftell pyramidal, 
der Schacht abgeftumpft, kegelfoͤrmig, und die Raft beftcht aus einer abge 
ftumpften Pyramide und einem abgeftumpften Kegel. Die Böfhung des Ges 
ſtelles an der NRüdfeite, beträgt 0,1 Met. auf 1 Met. Die Formen zwifchen 
deren Achjen eine Entfernung von 2 franz. Zollen befindlich ift, find horizontal 
und ohne Declination. 

Eine andere Hütte in demfelben Bezirt, die von Berg hat 2 Hohöfen, 
von denen aber auch nur einer im Betriebe fteht. Der Hohofen Nr. 2 hat in 
der Form eine große Aehnlichkeit mit dem Hohofen von Aberiyhan in Wales, 
welcher in den Figg. 1—4, Taf. 23 abgebildet worden ift. — Ganze Höhe 9,83 
Met., Durchmeffer im Koblenfat 2,30 Met., Durchmeſſer in der Gicht 0,90 
Met. Diefe größere Weite der Gicht war wegen Auffangung- der Gafe noths 
wendig, fonft würde man ihr nur 0,80 Mer. der Weite ertheilt haben. Die 
Höhe des Kohlenſacks uber tem Boden beträgt 2,90 Met., jedoch wird eine 
Höhe von 3,30 Met, als zwedmäßiger angefehen. Das Geftel ift oben 0,70 
und unten 0,45 Met. weit. Die Formen liegen 0,43 Met. über der Sohle 
und in’der Achfe des Dfend und des Herdes. Die Neigung der Raſt beträgt 
55 Grad, allein man wollte fie auf 67 — 69 Grad erhöhen, weil die Erze 
ftrengflüffig find. 

Die Gichten haben ein Volum von 0,784 Cub.-Met.; fie beftehen aus 
260—280 Kilgr. Erz und Zuſchlag auf 5 Hektol. Holzfohlen. Man fabricirt 
2350 Kilgr. Roheifen in 24 Stunden und verbraucht 1% Kohle auf 1 Poterie- 
Roheifen. Producirt man aber graues Roheifen zur Darftellung von guten 
Stabeifen, fo braudt man 2 Xheile Kohle auf 1 Theil Robeifen. — Man 
blaͤſt mit Falter Luft und mit einer Düfe in jeder Form von 0,055 Met. Durch⸗ 
mefjer und mit einer Preffung von 0,024—0,035 Met. Quedfilber. Nach den 
Regeln eined guten Betriebes erhält daher diefer Ofen eine jehr geringe Wind- 
menge. Die Dauer ber Campagne beträgt ungefähr 16 Monate. In den 
ältern Hohöfen Luremburgs hat das Feuer eine große Tendenz nad oben zu 
drängen, welches man jedoch in den neuern Hohöfen weniger wahrnimmt. 

Man hat von den Dohöfen zu Berg die Cafe abgeleitet, um damit zu 
pubdeln und hat nit ganz fehlechte Refultate erlangt, Da jedoch die allge: 


meine Erfahrung bewiefen hat, daß die Benugung der Hohofengafe zum Pud⸗ 
deln und zum Schweißen großen Schwierigkeiten begegnet, und man im Allges 
meinen wenig gute Refultate erlangt hat, fo verweifen wir auf das, darüber im 
„Handbuce der Stabeifenfabrication”, S. 99 ıc. Gefagte. 


576) Benugung der Holzfohlenhohöfengafe zum Brennen 
des Kalkſteins. — Ein Hohofen fpeift abwechfelnd 2 Kalköfen. Diefe find 
3 Met. bob, haben auf der Sohle und in der Gichtöffnung 2 Met. und in 
der Mitte 2,50 Met. Durdimeffer und einen räumlichen Inhalt von 10 Cub.⸗ 
Met. Die Safe firömen durch ein Gewülbe von 0,80 Met. Breite und 0,30 
Met. Höhe ein, weiches in der Ebene der Sohle angebracht ift. 


Blecherne Röhren, die zufammengenietet find und 0,35—0,40 Met Dur: 
mefjer haben, führen die Safe in einen Bertheilungsfaften, der zwiſchen den bei- 
den Defen angebracht ift, die 50 Met. in horizontaler Richtung von tem Hob- 
ofen entfernt liegen. Das Waſſer, welches die Gafe auf ihrem Wege abgeben, 
wird burch Eleine blecherne Röhren an den Gasröhren, einem Troge zugeführt, 
Die Leitungsröhren bilden mehrere Knie, welche mit Sicherheitöpentilen verfehen 
find, und fih im Fall, daß Erplofionen entftehen, öffnen. Der Vertheiler ift 
mit 2 Deffnungen verfehen, von den jede abwechſelnd geoͤffnet oder verfchloflen 
ift, je nachdem der eine ober der andere Dfen im Betriebe fteht. Die Deffnuns 
gen werden mit Lehm verfchloffen; fie find mit 6—8 priömatifchen, horiyonta= 
len gußeijernen Rinnen verſehen, welche ebenfoviel Leitungen oder Formen für 
dad Einftrömen der Gafe in die Defen bilden. . 


Da die Gafe aus der Deffnung unter einem gewiffen Drud auöftrömen 
und fie auc übrigens durch die Wärme des Ofens angezogen werden, fobald 
derfelbe im gehörigen Betriebe ift, fo bewegen fie fih in den Rinnen wie eine 
Flüffigfeit, ohne daß es nöthig wäre, fie durch einen Dedel zurüdzuhalten, oder 
oben verfchloffene Röhren anzuwenden. Zwifchen 2 Gasröhren befindet ſich ein 
ebenfo großer leerer Raum, durch weldhen atmofphärifche Luft einftrömt, welche 
zur Bewirtung der Verbrennung der Gafe nothwendig ift, und mitteift des 
Zuges in den Dfen gelangt. 


In jedem Dien währt das eigentliche Brennen des Kalks 48-60 Stunden, 
ober mit dem Füllen und Entleeren 60—72 Stunden. — Die erften Berfuche, 
den Kalk im Großen auf dieſe Weife zu brennen, find zu Berg feit 1846 ge: 
macht und durch die guten Refultate, die man durch ein ſolches Verfahren ers 
langt bat, wendete man ed auch auf mehreren Hütten Luxemburgs und der 
Rheinprovinz an. — Ueber die Anwendung ber Hohofengaſe zu nugbaren 
Zwecken, findet man 2 treffliche Auffage in ber „Berg⸗ u. a 
Beitung” 1850, ©. 353 ꝛc. u. ©, 385 ꝛc. 


Zweiter Artikel. 
Holzkohlenhohöfen in andern Ländern. 


577) Die Hohoͤfen in Toskana. Figg. 8, 9 u. 10, Taf. 24. — 
Die toskaniſchen Eifenhütten veıfhmelzen Erze aus den Gruben von Rio auf 
der Infel Elba. Die Hohöfen, deren 4 vorhanden find, liegen in der Mähe des 
Meeres und der Infel Elba an Waffergefällen und nicht weit von Waldungen 
entfernt und zwar alle jüblih von Livorne. Die Robeifenproduction in ben 
4 Hohoͤfen ift bedeutend, indem fie zuweilen 16000 Kigr. in 24 Stunden ber: 
vorbringen. 

Die Erze find orybifche, meiftentheild Eifenglanz, häufig aber auch Roth⸗ 
eijenftein, odriger Thon und Brauneifenftein. Die Erze werden fo gattirt, daß 
ihr Eifengehalt 6065 Proc. beträgt. 

Dad Brennmaterial befteht aus Holzkohlen, die in kleinern Meilern 
aus dem grünen und weißen Eichenholz, aus Myrthen⸗ und Arbufengefträud 
gewonnen werben. 

Der Zuſchlag befteht aus Kalkftein, beträgt etwa 6 Proc. von der Bes 
ſchickung und wird gebrannt. 

Die Erze werden geröftet, theild um fie leichter zerkleinern zu koͤnnen 
und theild um dem wenigen Echwefel, welcher ald Kies vorkommt, zu entfernen. 
Es geſchieht in einzelnen offenen Defen, welde die Geftalt eined umgekehrten 
abgeflumpften Kegeid haben. Ein Dfen wird in der Regel mit 1035 metrifchen 
Gentnern Erz befeßt, die mit Kohlenklein in 6—7 Tagen klein geröftet werden. 
Die geröfteten Erze werben durd einen Durchwurf geworfen und das durch 
fallende Erzklein wird in fließendem Wafler gewafchen. 

Hohdöfen. Der Querfchnitt der Hohofenfchächte ift eine Kreisfläche, die 
Grundfläche des Untergeftelles oder Herdes ein Viereck, welches jedoch nad 
hinten halbfreisförmig ausläuft. 

Bei den Defen zu Cecina (Fig. 9) und bei den neuen Leopolds-Ofen zu 
Follonica, (Big. 10) ift das Geftell länger ald breit; bei dem alten Dfen zu 
Follonica (Fig. 8) ift aber die Dimenfion der Breite des Untergefteld, nämlich 
die Entfernung der Form von der Windfeite, die größere. Der Querſchnitt der 
Gichtoͤffnungen ift von dem des Untergeftelld wenig abweichend. 

Bei dem Den zu Cecina ift der Durchmeffer der Gichtöffnung der Bleinern 
Dimenfion des Untergeftelld gieih. Der Leopoldsufen hat die weitefte Gicht. 
Der Durchmeffer des Kohlenſacks ift 22, Mal größer als der der Gichtöffnung ; 
bei dem Hohofen zu Cecina liegt der Koblenfad in der Mitte der Schachthoͤhe; 
bei den andern Defen ift er tiefer angebradt. Am tiefften liegt er bei den Leo⸗ 
poldöofen, welcher auch allein mit einem Obergeftell verjehen if. Die Seiten« 
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flächen des Obergeftels find faft ſenkrecht und die Höhe derſelben beträgt faft 
1 Meter. 

Der Hohofen zu Gecina hat eine Höhe vom Boden bid zur Gicht von 
7,229 Meter.; der alte Hobofen zu Follonica ift 8,249 und der neue Leopolds- 
ofen »7,725 M. hoch. Sein Obergeftel bat den Zweck, graues Roheiſen zu 
erzeugen. 

Der 4. Hohofen, ber zu Valpiana, der früher einen dedigen Schacht 
hatte, ift neuerlich) umgebaut, wir fennen aber feine Dimenfionen nicht. — Der 
zu; Pescia,..ein 5. Hohofen if 7 M. hoch, im Kohlenſack 1,749 M. und: in ber 
Gichtöffnung. 6,461 M. weit, hat aber Fein Obergeftel. Der Kohlenfad liegt 
in der Mitte der Schachthöhe. 

Zu. den. Rauhmauern der Hohöfen find gebrannte Ziegelfteine, zu den Kern- 
ſchaͤchten und Geftellen ift Talffchiefer angewendet. Weil alle Hohöfen in 
fumpfigen und ungefunden Gegenden liegen, welche im Sommer verlaffen 
werben, jo dauert jeve Campagne höchftend 7 — 8 Monate. Beim Wiederans 
blafen werben die Defen jedesmal neu zugeftellt, wogegen die Kernfchächte 4 — 
5 Jahr lang aushalten. 

Gebläfe. Bei dem Leopoldsofen zu Follonica wird ein eifernes Cylinder: 
Gebiäfe mit 2 Doppeloylindern angewendet. Die Cylinder haben ein jeder 
0814M. im Durchmefjer und 1,165 M. Hubhöhe des Kolbens, bei 18 Kolben 
wechfelungen in der Minute. Der Wind wird durch zwei einander gegenübers 
ſtehende Formen in das Geftel geführt, von welchen die eine genau in ber 
Achſenlinie des Schadhted liegt, aber etwas nach vorne gerichtet ift. Die zweite 
Form meicht..von ver. Achfenlinie etwas nach der Ruͤckſeite hin ab, ift aber 
ganz ſenktecht auf: die Achfe des Schachtes gerichtet. Beide Formen haben eine 
Neigung von 15 Graden gegen den Boden des Geftellee, Der Querfchnitt 
der Kormen.ift ein Rechted‘, deſſen obere Seite aber hatbfreisförmig ausgefchweift 
iſt. Die Düfen find 0,05I32M. breit und 0,0508 M. hoch. Man bedient fich 
fupferner Düfen mit hohlen Wänden zur Wafferfühlung; die Duerfchnitte der 
Formen flimmen mit denen der Düfen überein, fie find aber ein Elein wenig 
größer ald biefe. 

» ‚Der Leopoldofen wird mit erhigter Luft betrieben. Der Lufterhigungs- 
apparat -befindet fi auf der Gicht und befteht eigentlich aus 2 gleichen, von 
einander abgelonderten Abtheilungen, von denen eine jede den Wind für eine 
Form. liefert. Die Röhren, in welchen die zu erhigende Luft circulirt, liegen in 
einer Art von Eſſe, deren lichte Weite für jede Seite 18 M. beträgt und 
welche 38 M. body ifl. Sie fteht feitwärtd neben der Gichtöffnung, fo daß 
die Gichtflamme zur Erhisung der Windröhre in gewöhnlicher Art hineingeführt 
wird. — Der alte Hohofen zur Follonica ift mit einem aus 4 Marmorfaften 
beftehenden ‚Gebläfe verfehen. Die Kaften find oben offen, jo daß bie 
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mit Ventilen verſehenen Kolben in die Kaſten hineingedruͤckt werben. Der 
Querfchnitt der Kaften ift ein Quadrat, deflen jede Seite 1,166 M. lang ift. 
Die Hubhöhe beträgt 1.02 M. und jeder Koiben macht etwa 131, Hübe in der 
Minute. Der Ofen wird nur mit einer Form betrieben. Die Düfenfübhrung 
hat diefeibe Geftalt wie die Düfen beim Leopoldsofen; überhaupt ift diefe Ge— 
ſtalt bei allen Düfen in den tosfanifhen Hütten eingeführt. Die Düſe bei 
diefem alten Dfen ift 0,0774 M. body und ebenfo breit. Die. Form iſt ven 
Kupfer und ebenfalls mit hohlen Wänden zur Waſſerkuͤhlung verfehen.;fieift 
gegen den Boden des Geftelle8 unter einem Winkel von 16 Grad ıgeneigt. 
Man bat auch bei diefem Ofen verfucht mit heißem Winde zu blafen und zu 
dem Ende einen, dem Wafferalfinger ähnlichen Erljigungsapparat auf der Gicht 
aufgeftelt. Das Gebläfe fcheint aber zu ſchwach gewefen zu fein, um ben 
Widerſtand der erhigten Luft zu überwinden, denn die Kolben fonnten in der 
Minute nur noh 10—12', Mal wecjeln. 

Die übrigen Hohöfen hatten früher Trommelgeblaͤſe, find aber neuerlich 
auch mit Enlindergebläfen verfehen. 

Der Hohofen zu Pescia wird mit erhigter Luft betrieben. 

Der Gang und Betrieb der tosfanifchen Hohöfen ift im Klgeneinm 
fehr regelmäßig, befonderd wenn fie neu zugeftelt find. Wenn fi) aber der 
Schmelzraum erweitert und dadurch beträchtlihe Temperaturveraͤnderungen ein 
treten, fo ereignen ſich auch Unregelmäßigkeiten im Gange, die ſich befonders 
durch das unregelmaßige Niedergeben der Gichten offenbaren, deren Folge dann 
ein vergrößerter Aufwand an Breunmaterial und ein verminderte wöchentliches 
Productionsquantum des Dfens if. Bei dem Anbetriebfegen der Defen ver⸗ 
fährt man auf eine fehr einfache Weife. Der Schacht wird mit Kohlen ‚gefüllt, 
welche auf der Gicht angezündet werden, fo daß ſich die Glut von oben nach 
unten fortpflanzt und fon nad 24 Stunden zu den Formen gelangt. Nach 
Berlauf von 3 Zagen wird angeblafen und ed werden zuerft nur ſchwache Erz: 
gichten gegeben, bis nah 4 — 5 Tagen der regelmäßige Gang eintritt: Beim 
Aufgeben werden nur die Erzgichten gewogen, die Kohlengichten aber dem Vo— 
lum nad) beftimmt, Die Zufhlage werden fchaufelweife eingetragen und betragen 
etwa 6 Proc. vom Erzſatz. Dad Gewicht der Gichten richtet fich theils nad 
der Belchaffenheit des Dfens, theild nach der Natur des Roheifend, welches man 
darzuftellen wünjcht. Bei dem neuen Zeopoldsofen giebt man, — wenn. Roh: 
eifen für die Gießerei erblafen werden fol, — zu einer Gicht 2Y, Maaß Holy 
Fohlen, weldye 86%, Klgr. wiegen und jegt darauf 120%, Kilgr. Erz und 
6,21 Kalktuffzuſchlag. In 24 Stunden geben 150 Gichten nieder, welche 
10350 Kigr. Robeifen liefern. Man bringt das Erz zu 57,14 Proc. Roheiſen 
aus und verbraucht 120 Klgr. Kohlen auf 100 Roheiſen. — Wenn Roheiſen 
für die Frifhhürten erblafen werben foll, jo verwendet man zu denfeiben 12034 8. 
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Erze und 6,21 Kilgr. Flußzuſchlag, nur 2 Maaß oder 69 Klgr. Holzkohlen, 
macht täglich 165 Gichten und erhält 11450 Kigr. Roheifen. Das Erz; wird 
alfo zu 58,05 Proc. Robeifen ausgebradht und zu 100 Kigr. Roheifen werden 
in dieſem Falle 99,43 Kigr. Kohlen verbraucht. 

+ Bei dem alten Hohofen zu Follonica, welcher 1838 mit heißem Winde bes 
trieben ward, ſetzte man auf 4 Maaß ober auf 138 Kigr. Holzkohlen, 251,85 K. 
Erz und 13,8 Klgr. Zuſchlaͤge. Man machte täglih 85 Gichten und erhielt 
13196,25 Klgr. Roheifen. Dad Erz wird alfo zu 61,63 Proc. Roheiſen aus⸗ 
gebracht und zu 100 Roheifen werden in diefem Falle 88,9 Holzkohlen ver: 
braudjt. — Früher, ald noch mit kaltem Winde gefhmolzen ward, wurden auf 
2 Maaß oder auf 69 Kigr. Holzkohlen, 120%, Kigr. Erz und 6,9 Tuffkalk als 
Bufchlag gefest. Man machte täglich 200 Gichten, welde 13470,25 Roheifen 
lieferten, brachte dad Erz alfo zu 55,81 Proc. Roheifen aus und verbrauchte 
103,4 Gewichtötheile Holzkohlen zu 100 Robeifen. 

Bei dem Hohofen zu Gecina, als er mit faltem Winde betrieben ward, wurben 
auf 2 Maaß oder 69 Kigr. Holzkohlen, 120%, Kigr. Erz und 3,45 Klgr. ges 
brannter Kalk gefest. In 24 Stunden machte man burchfchnittlic 138 Gichten 
und. erhielt 9487,5 Kigr. Roheifen. Man brachte alfo das Erz zu 56,93 Pro⸗ 
cent aus und brauchte 100 Gewichtötheile Kohlen zu 100 Roheiſen. 

Die Wartung der Hohöfen macht Feine große Schwierigkeit. Die Aufgeber 
haben nur darauf zu fehen, den Dfen immer voll zu erhalten, alfo neue Gichten 
zu geben, wenn bie vorigen fo weit niedergefunfen find, daß fie durch neue er⸗ 
ſetzt werden müffen. Zuerft wird das Erz eingetragen, dann der Zufchlag dar⸗ 
über geſtreut und zulegt die Kohlengicht gegeben. Diefe ift in der Regel eine 
unveränberliche Größe, und man ändert nur das Gewicht der Erzgicht nach 
Maafgabe ded Dfenganges ab. Dur die Einführung des heißen Windes bei 
bem alten Hohofen zu Follonica ward ed möglich, auf jede einfache Kohlengicht 
5,175, oder auf eine Doppelgicht 10,25 Klgr. Erz mehr zu fegen, ald vorher 
bei kaltem Winde. Die Arbeit bei den Defen, die mit beifem Winde betrieben 
werben, hat dad Eigenthümliche, daß man genöthigt ift, fehr oft, etwa von 2 
zu 2 Stunden, dad Geftell zu reinigen und von den Schladenanfägen zu bes 
freien, um das Abfließen der Schladen zu befördern. Die Arbeit it an ſich 
fehr leicht, weil die Schladen ſehr leichtflüffig find; weil aber nur wenig Schladen 
gebildet werben, fo ift ed nicht leicht, fie dahin zu bringen, daß fie von felbft 
abfließen. Nächftvem muß der Arbeiter immer dahin trachten, der Tuͤmpel⸗ 
flamme einen freien Abzug unter dem Zümpel zu verfhaffen. — In der Regel 
wird von 3 zu 3 Stunden abgeftochen, wenn Roheifen für den Frifchfeuerbetrieb 
erblafen wird, weil man es nicht gerne fieht, wenn ſich das Untergeftell zu hoch 
mit Eifen anfüllt. Häufig wird dad Roheiſen aber gar nicht abgeftochen, fons 
bern aus dem Vorherd ausgeſchoͤpft. Man bedient fich hierbei feines Pfropfens 
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von Schlacke, ſondern von Thon, welcher unter dem Tuͤmpel eingeſchoben wird, 
um die Schlacke vom Eindringen in den Vorberd abzuhalten, — Bei dem Hoh⸗ 
ofen zu Gecina wird, wenn 138 Gichten in 24 Stunden niedergehen, jedesmal 
nach der 15. Gicht, oder etwa nad Verlauf von 2%, Stunde feit dem legt: 
vorbergegangenen Abſtich, zum Ablaſſen des Roheiſens gefchritten, ſo daß taͤglich 
9 bis 10 Aſtiche erfolgen. 

Die wenigen und unbedeutenden Unregelmäßigkeiten im Dfengange rühren 
von dem hohen Eifengehait der Erze, und von dem Weiterwerden der Ofen— 
ſchaͤchte her, weil beide Umftände Veraniafjung zum Hängenbleiben der Erze 
geben, wodurch ein unregelmäßiges Niedergehen der Gichten und ein theilweiſes 
Frifchen des Erzes, weiches im gefrifchten Zuftande in den Schmelzraum nieder: 
fällt, veranlaßt wird. Solche gefrifhten Maffen müffen ſortgeſchafft werden, 
und dies gefchieht durd; dad Schmelzen oder Verſchlacken derfeiben, indem man 
einen Windftrom auf diefe.ben leitet, welcher durdy eine Deffnung, die in dem 
für die Abftihöffnung beftimmten Schlig angebracht ift, in den Schmelzraum 
geführt wird. Tergleihen Zufälle veranlaffen immer eine beidhwerliche Dfens 
arbeit, aber fie fommen nur felten vor, bejonders wenn fi die Räume im 
Dfen noch nicht fehr erweitert haben; auch find fie feit Einführung der heißen 
Luft noch feltener geworden. Ein foicher unregelmäßiger Dfengang, der gewöhns 
lich nur bei zu flarken Erzanjägen eintrüt, hat immer die Bildung von weißem 
Roheiſen zur Folge, beionders bei dem alten Hohofen zu Follonica, der nur mit 
einer Form betrieben wird, und bei welcher die Bildung von weißem Roheiſen 
immer das Zeichen von einem jchledhten Dfengange if. Dabei ift dann aud 
der Verbrauch an Brennmaterial viel größer, und man ift zuweilen genöthigt, 
fehr bedeutend vom Erzſatz abzubrechen. 

Beihafienheit des Roheifend. — Wenn die tosfanifchen Hohoͤfen 
auf Roheiſen zum Verfriſchen betrieben werden, jo wird in der Regel Fein graues, 
jondern entweder ein halbirtes (weiß und grau gemengtes) oder geftreiftes (weißes 
graues Roheifen in gejonderten Streifen abgelagert) oder ganz weißes Roheiſen 
erbiafen, ohne daß man gerade beabfidytigt, die eine oder die andere von bieler 
DVarietät darzuftellen, ſondern in der Regel die Beſchaffenheit der Holzfohlen 
darüber enticheidet. Wenn die Bildung von ganz weißem Roheiſen lange forte 
dauert, fo deutet Died auf einen fahlechten Gang des Diend. Zu Follonica iſt 
man der Meinung, daß der ganz trodne Wind aud den nur aus einer Form 
ausfirömenden Düfen die Bildung des weißen Roheifens ſehr beförbere, und 
wirklich kommt ſolches Robheifen, fowohl bei dem mit zwei Formen verfehenen 
Leopoldöojen, ald bei den Dfen zu Cecina und la Pescia, die beide feuchten Wind 
erhalten, nur jelten vor. Zuweilen, jedoch nur felten und zufällig, wird auch 
weißes iudiges Roheiſen erblafen, deſſen Bildung immer auf einen ſtark mit 
Erz überjegten Gang des Dfens ſchließen läßt, oder auf ein Rutfchen der Gich⸗ 
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ten, nach vorangegangenem Haͤngenbleiben derſelben an den Schachtwaͤnden hin- 
deutet. — Graues Roheifen ſtellt man nur dar, wenn daſſelbe zu Gußwaaren 
verwendet werden foll; und dann wird das Verhältniß des Erzed zu den Kohlen 
bedeutend vermindert. Das graue Roheiſen hat aber nicht blos einen größeren 
Konlenaufwand, fondern auch eine beträchtliche Verminderung in der Gröäe der - 
täglichen Production des Ofens zur Folge. Died graue Roheiſen hat jedoch 
eine recht fatte und beflimmte graue Farbe, die aufierdem beim Umfchmelzen 
wieder verloren geht, indem dad Roheifen dann weiß wird. Nur bei der An 
wendung von heißem Winde fcheint ed die graue Farbe beim Umfchmelzen zu 
bewahren. Gleiche Gemwichtötheiie Roheifen und recht gute graue Koaks geben 
beim Schmelzen ein recht guted Product. Der Leopoldsofen liefert ein weiches 
graues Roheiſen, welches fich gut verarbeiten läßt; es hat ein fehr feines Kom, 
und nimmf beim Guß leicht die feinften Eindrüde an. 

An der Befchaffenheit der Schladen unb ber Bihtfiomme 
laffen fi die Umftände, unter welchen die verſchiedenen WBarietäten des Roh— 
eifend gebildet werden, fehr deutlich eriennen. Bei grauem Roheiſen haben bie 
von felbft abfließenden Schiaden eine lichte maufegraue Farbe und find voll- 
ftändig verglaft ; die Echladen, welche aus dem Geftell geholt werden müffen, - 
find bläulih, ſcwwammig, unvolfonımen gefloffen und teigartig, — Werden fie 
mit Waſſer begoffen, fo fommen bei der Dampfentwidelung viele Graphitichups 
pen zum Vorſchein. Die Zimpeiflamme fegt viel weißen Staub ab; die Fors 
men leuchten hell, die Gichtenflamme hat eine gelblichrothe Farbe und führt 
einen leichten, blaulich gefärbten Rauch mit ſich. — Bei dem grau und weiß 
geftreiften Roheifen find die abfliefenden Schlacken grünlich, zuweilen mit grau 
gefärbten Parthien gemengt, flüffiger als die das graue Roheifen begleitenden 
Schlacken, aber weniger higig und fchneller erftarrend ; die Schladen, welche aus 
dem Geftell geholt werden müſſen, find ebenfalls grünlidy und glasartig, und 
haben nur ſehr wenig ſchwammartige Beimengungen. Die XZümpelflanme 
raucht ftarf, hat eine gelbliche Farbe und fegt an der äußern Wand ber Dfen- 
bruft ein grünlich gelbes Pulver ab. Die Gichtenflamme ift bläulich gelb, und 
ftößt von Zeit zu Zeit einen roth gefärbten Rauch aus. Der Gang des Ofens, 
bei welchem halbirtes (grau und weiß gemengtes) Roheiſen entfteht, fimmt in 
den Kennzeichen mit dem eben befchriebenen überein, nur daß die Gichtenflamme 
etwas ftärfer dampft. — Bei dem ftärker überfegten Gange des Dfens, bei 
weldyem weißes Roheifen erhalten wird, find die Schlafen ſchwaͤrzlichgruͤn, fehr 
flüffig und fchnell erftarrend, die Tuͤmpelflamme giebt keinen Rauch, aber vie 
Gichtenflamme ift mit vielem und roͤthlich gefärbtem Rauch begleitet. — If der 
Gang ded Dfend von der Art, daß luckiges Roheiſen fallt, wobei aber fchon ein 
ganz unregelmäßiger Dfengang eintritt, fo find die Schladen ſchwarz und 
ſchwammig, höchft dünnflüffig, aber augenblidlich erftarrend, und während des 
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Fließens an verſchiedenen Stellen kleine Flammen ausſtoßend. Am Xümpel 
zeigt ſich fehr wenig und blaͤulich gefärbte Flamme, die Gichtenflamme ift bläus 
lich weiß, und mit einem Rauch vergeiellfchaftet, wie derjenige, den bad Holz 
beim Brennen entwidelt, und welder von den Arbeitern Fumo legnato 9 
nannt wird. Br 
Die Anwendung des erhitzt en Windes hat fehr günftige Reſultate ges 
geben. Der neu gebaute Leopoldsofen ward nur wenig Monate lang mit kaltem 
Winde betrieben, weshalb Peine Wergleihung der Refultate bei kalter und ers 
bigter Gebläfeluft angeftellt werben konnte. Der umgebaute Dfen zu la Pedcia 
‚ift fogleih mit erhigtem Winde in Betrieb gefeßt und eine Vergleichung ber 
jetigen Refultate mit denen, welche vor dem Umbau bei diefem Dfen: erhalten 
wurden, würbe zwecklos fein, weil es ungewiß bleiben würde, ob die günftigen 
Refultate nah) dem Umbau eine Folge der veränderten Dfenconftruction oder 
der Anwendung bed heißen Windes find. — Nur allein bei dem alten Ofen zu 
Fallonica, bei welchem ver heiße Wind erft feit dem Monat Mär; 1838 einge: 
führt worden ift, Fann eine Bergleihung der Refultate mit Faltem und mit 
heißem Winde flattfinden. Das erfte NRefultat bei der Anwendung des heißen 
Windes war eine Erfparung von %, bed Brennmateriald. Dad zweite, eben= 
falls fehr wichtige Refultat beftand in dem regelmäßigeren Gange und in der 
leichteren Wartung ded Dfens, indem Unregelmäßizfeiten im Gange faft gar 
nicht mehr vorfamen. Ohne die Anwendung des heißen Windes würde «#, 
nach der Behauptung des Betrieböbeamten, ganz unmöglich geweſen fein, den 
Dfen, deffen Kernſchacht ſchon fehr ſtark angegriffen war, im Betriebe zu er: 
halten. Die Beſchaffenheit des Roheifens fcheint durch den heißen Wind nicht 
verändert worden zu fein, obgleih man der Meinung ift, daß er fich für die 
fiefeligen Eifenerze nicht eigne; wohl aber hat die Anwendung ter erhigten Luft 
die Darftellung des grauen Roheiſens fchr befördert. Auf den tosfanifchen, wie 
auf anderen Hüttenwerften, bat man beobachtet, daß ber Gichtenwechfel bei 
heißem Winde verzögert und das wöchentliche Roheifenausbringen baher, obgleich 
nicht in einem bedeutenden Grade, vermindert wird, weil ſich das procentulifche 
Audbringen der Erze an Robeifen erhöhet. Die verminderte wöchentliche Pro⸗ 
duction möchte auch wohl nicht der Anwentung der erhigten Luft als folcher, 
fondern vielmehr dem Umftande zuzufchreiben fein, daß die Gebläfe nicht Fräftig 
genug find, und die Quantität des Windes zu fehr vermindert wird, denn bei 
dem Dfen zu la Pedcia vergrößert fich feit der Anwendung des erhigten Windes 
dad tägliche Roheifenausbringen fogar von 8900 bis auf 11000 Kitgr., alfo 
um 33 Procent. Ueberhaupt find die Refultate, welche ſich durch die Anwen⸗ 
dung des heißen Windes ergeben haben, in Zosfana fo günftig ausgefallen, daß 
alle Hohöfen jest mit Vorrichtungen zur Erhigung der Gebläfeluft verfehen 
werben follen. 
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Zur Bedienung der Hohöfen in Toskana find, — mit Einfchluß der 10 
Arbeiter, welche das Erzröften zu verrichten haben, — 20 Arbeiter, alfo für den 
eigentlichen Hohofenbetrieb ebenfalls 10 Arbeiter erforderlich, nämlich 2 Schmelzer 
und 2 Gehülfen, weiche die Arbeit im Geftell und in der Hütte verrichten, und 
2 Gichtaufgeber und 2 Gichtmacher, welche oben auf der Gicht befchäftigt find. 
Diefe:8 Arbeiter Löfen fi in regelmäßigen Schichten ab, fo daß jedesmal 4 
Arbeiter: in der Schicht befchäftigt-find. Außerdem haben 2 Arbeiter das Waſchen 
der Schladen: und das Fortfchaffen derfelben aus der Hütte zu verrichten. 

Dos außerordentlich hohe wöchentliche Roheifenausbringen bei dem Betriebe 
der toskaniſchen Hohöfen ift ein merfwirdiger und ganz eigenthümlicher Um 
fand. Der eigentlihe und wahre Grund dieſes auffallenden Refultates ift in 
ber Beichaffenheit der Erze, nämlich in ihrem hoben Eifengehalt, in ihrer Keicht- 
flüfjigkeit und in der leichten Reducirbarkeit zu fuchen, wodurch es zugleich mög« 
lich wird, ein aͤußerſt geringe Verhaͤltniß der Zufchläge zu den Erzen anzus 
wenden, und dadurch zugleich den Aufwand an Brennmaterial beträchtlich zu 
vermindern. 

579) Die Hohöfen zu Loͤlling in Unterkaͤrnthen gebören zu 
ben bedeutendften in ganz Defterreih. Sie verfchmelzen Braunerze, Glasfopf und 
Spatheifenftein vom Hüttenberge, deſſen Eifengehalt 52,8 Proc. nad) der Röftung 
beträgt. 1846 erzeugten beide Hohöfen 154000 Gtr., jedoch) ift dieſe Producs 
tiondmenge neuerlich noch geftiegen. Die Hohöfen haben eine gefchloffene Bruft 
ober find fogenannte Blauöfen, d. h. fie haben Feinen Vorherd, fondern die 
Schlacken fließen durch eine befondere Deffnung über der für das Roheiſen ab, 
Die Fig. 15, Taf. 23, giebt einen fenkrechten Durchſchnitt von einem ber 
Schächte diefer Hohöfen. Die Dimenfionen diefer Hohofenfhächte find folgende: 
Vom Bodenſtein bis zu den drei Formen 11% Fuß, bis zum Kohlenfad 14 Fuß 
und bis zur Gicht 40 Fuß hoch; am Bodenſtein 44 Zoll, im Kohlenſack 91 F. 
und auf der Gicht 3 Fuß weit. Die Defen haben, wie die meiften in Kärnthen 
und. Steiermark Fein Dbergeftel. Im Längendurcfchnitt haben daher biefe 
Hohöfen eine Form, welche der in Fig. 4, Taf. A aͤhnlich if. 

Durd die 3 Düfen und Formen von 32—33 Linien Durchmeffer, werben 
dem Dfen in der Minute etwa 1250 Eub.: Fuß Luft von 12--15 Zoll Wafs 
ferfäute Preffung zugeführt, nachdem fie vorher bid zu 130—140% R. erhigt 
worden ift. 

In 24 Stunden gehen 155—160 Gichten, jede von 1 Schaff oder 151, 
Cub.⸗Fuß fichtenen Kohlen und durchſchnittlich 360 Pfd. Beſchickung, und es 
werden 290-300 Etr. Roheifen in derfelben Zeit probucirt. Dies wird entwes 
ber in ſchwach bis ſtark halbirten Flofjen abgeftochen oder in fogenannten Blat— 
teln gerifjen, d. h. das flüfjige Roheifen wird in Suͤmpfe geleitet, Waſſer darauf 
geführt, und die erflarrten Schaalen mit einer Gabel abgehoben. Diefe Blat: 





teln beftehen aus Spiegeleifen mit etwas ausgeſtoßenen Graphitſchuppen. 
100 Pfd. Roheifen werden mit 81, Cub.-Fuß oder 60 — 65 Pfo- Kohlen von 
Nadelhoͤlzern erzeugt. Diefes ift eine fo geringe Brennmaterialmenge, wie fie 
fonft wohl nicht erreicht worden if. Neuerlic hat man die Gebläfe verflärkt 
und dadurch noch beffere Betrieböverhaltniffe veranlaßt (Lunner’s Sabrb. u, 
©. 220 u. III—VI, ©. 82). 

580) Hohöfen in Steiermark. — Die Steiermark ift für die Eifen- 
production die wichtigfte Provinz Defterreich&, indem fie jährlich über 1 Million 
Gentner Roheifen producirt, weldyes bis auf 20,000 Etr. in Stabeifen und 
Stahl verwandelt wird, während die ganze Monarchie über 31, Millionen Gtr. 
erzeugt. — Die Hohöfen arbeiten mit gefchloffener Bruft. Das Geftell ift von 
Sandftein, der Kernſchacht befteht aus Ziegelſteinen, ift nur einfach und von ber 
Rauhmauer durch eine Fullung von zerfählagenen Ziegelftuden getrennt. In der 
3 Fuß hohen Bruftöffnung befindet ſich die 12" breite Stihöffnung zum Abs 
laffen der Schlade und des Eifend. Der Wrebna:Dfen ift vom Boden bis 
zur Gicht 36 Wiener Fuß bob, im Kohieniad 8%, Fuß und in ber Gicht 
20 Zull weit. Er hat kein cigentliches DObirgeftel. Die Zuftellungsfteine find 
fo zufammengefegt, daß ihre Fugen central nach dem Mittelpunfte des Schach⸗ 
tes liegen. Tie beiden einander gegenüberliegenden Formen find 18 und 20 3. 
vom Boden entfernt und ihre Achfen haben die im Grundriß punitirt angegebene 
Form. Das Arbeits- und die Formgewoͤlbe find mit mafliven Gewölben ges 
fehioffen. Die Rauhmauer fowohl als die 37 Fuß hohe Windmauer, die alle 
furöfterreichifche Defen haben, find mit ftarfer Böfhung aufgeführt. Die Wind» 
mauer verengt fi oben bi$ auf 31, Fuß Weite und durch diefelbe geht eine, 
zur Gicht führende Deffnung. (Karfien’5 Eifenbüttentunde, II], 81x.) 

Die Hütte in Dieflau zu Innerberg, befteht aus zwei Hohöfen 
von 36° Höhe, 54" am Bobenftein, 7° im Koblenfat und 30” in der Gicht 
Weite. Der Koblenfad liegt im Drittel. der Höhez die beiden Formen liegen 
einander gegenüber, 20 über dem Boden und find 2',," weit. Sie verfchmels 
zen Epatheifenfteine von Eifenerz und Radener, in der Gattirung von %, und 
1),, ohne Roöftung und Zuſchlag. Die Gicht befteht aus 1 Faß oder 9,73 Eub.= 
Fuß Fichtene und Zannenfohle, wogegen die Eifenfteine nah dem Gewicht aufs 
gegeben werden und der Sal; gewöhnlid 230 Pfd. beträgt. Im Durchſchnitt 
geben 196 Gichten in 24 Stunden und nach 16 Gichten oder 2 Stunden wer: 
den etwa 15 Etr. weißes Roheiſen abgeftochen, wobei die Schlade mit abfließt. 

Jeder Hohofen hat ein befondered, aus zwei doppelt wirkenden Eylindern 
verfehened Gebläfe. Die Cylinder find 3,75 Fuß weit, haben 4’ Hubhöhe, 
jeder wechfelt 9 Mal in der Minute und die Windprefjung beträgt 15 — 
16 Linien Quedfilber. Die Motoren find zwei 14 und 15° hohe Wafferräber 
von 6’ lichter Breite und mit blechernen Schaufeln. 
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Die Gebläfeluft wird durch zwei, auf der Gicht angebrachte und durch 
deren Gaſe gefeuerte Apparate bis auf 200° R, erhigt. Die Apparate beftehen 
bei dem einen Hohofen aus 20, bei dem andern aus 24 horizontal über einan- 
ber gelegten Röhren von 7%, Zul Weite und 11, Dide; ed find diefe Appa- 
rate überall unter der Benennung der Wafferallfinger bekannt. 

Der ältere Ludovica»Hohofen befand fi) Ende 1848 in feiner 100ften, 
ber neu erbaute Ferbinand= Hohofen in feiner 190ften Betriebswoche. 

Bei erfteren gingen in den 52 des Jahres 1848 


Gichten nieder .. . . F ee nr ur ee RE 
Eifenfteine wurden verfehmolgen . . u eier OO Ctr. 
Roheifen wurde erzeugt . . 2.6749 = 


Der Koblenverbrand fammt Hütten: ‚Einrieb, Snnerberger * 78752 = 
Bei dem letzteren Hohofen gingen Gichten nieder 71544 
Eiſenſteine wurden verfhmolen - » 2 2 2 0 0 ne. 16331 Str. 
Roheiſen wurde erzeugt . . ea rer ee TE 0 
mit 79085 Faß Kohlen fammt Verrieb. 
Ein Faß Kohlen 70 Pfd. an Gewicht, einen Erzſatz von 230 Pfund. Das 

Ausbringen betrug 41 Proc., der Koblenverbrauh huf 1 Ctr. Roheifen 1,06 Faß 

oder 10%, Cub.-Fuß reine Giitenfohlen oder 118 Faß oder 11%, Cub.⸗Fuß, 

wenn ber Hütteneinrieb oder der Verluſt gerechnet wird. Das wöchentliche 

Ausbringen beträgt beim Ludovica-Hohofen etwa 1300 und beim Ferdinands— 

Hohofen 1293 Etr. 

Bemerkenswerth ift hierbei der gleichförmige Gang der Hohöfen, indem 
beide nur um 230 Gtr. verfch.edene Zahreöproductionen haben. Gewiß ift aber, 
daß fich ein folches Refultat nur durch den Betrieb der erhigten Gebläfeluft 
erreichen läßt. Gin anderer bemerfendwerther Umfiand ift der, daß ver Ludo— 
vica⸗Hohoſen von 1841 ab, mit erhister G.biafeluft, eine Campagne von 
514, Jahren machte. 

Bon der Gefammtproduction beider Hohöfen von 134668 Er. wurden 
54 Proc. zu Stabeifen und 46 Proc. zu Stahl verarbeitet. Der Centner wirb 
mit ungefähr 2 Thlr, an die Hammermwerfe abgegeben. (Kraud,.Sahrb. 
für den Berge und Hüttenmann des öfterr. Kaiferflaats, II. Jahrg. 
Wien 1849, ©. 62 xc.) 

Das Radwerk Nr. 7 zu VBordernberg bat einen Hohofen, der vers 
witterte und unvermwitterte Spatheifenfteine vom Vordernberger Erzberge, von 
45%, nach der Röftung, verfchmilzt. Als Zufchlag wird fandiger Lehm verwens 
det. Als Brennftoff dienen fehr mittelmäßige Kohlen aus weichen Hölzern, von 
denen der Cub.-Fuß faum 7 Pfo. wiegt. Das erzeugte Roheifen find weiße, 
ſtrahlige bis kleinluckige, meiſt aber großludige Floffen von der in Vordernberg 
üblichen Geftalt. — Die Röftöfen find vieredige Schadhtöfen von 33 Quadrat⸗ 
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Fuß Querfchnitt, 15 Fuß Höhe und mit einem nad der Ausziehöffnung um 
3 Fuß geneigten Boden. Sie werden im ununterbrocenen Betriebe erhalten 
und benugen Koblenlöfhe ald Brennmaterial. Jede Gicht befteht aus 23%, 
Cub.⸗Fuß Kohlen und 57 Ctr. Er;, fo daß zu 100 Pfo. Erz 0,41 Cub.⸗Fuß 
Kohlenlöfche erforderiich find. Das geröftete Erz fommt zu — und 
wird, zur Verminderung des Staubes, feucht zerkleinert. 

Der Hohofen hat die Eigenthumlichkeiten aller fleierfchen und kaͤrnthenſchen 
ſogen. Blauoͤfen, iſt 40 Fuß bob, am Bodenſtein 72, in dem) 13 Fuß 
über dem Boden liegenden Koblenfat 1% und in der Gicht: 28: Zolk: weih 
Der Dfen erhält den Wind von 18—26 Zoll Wafferfäule Preffung ur 1100 R; 
Temperatur durch 3 Freisrunde, 3 Zoll weite Formen, welche 24 Zoll über dem 
Bodenftein in ver Art liegen, daß die Windachfe der Form an der Ruͤckwand 
die Ofenachſe trifft, während die beiden Seitenformen um 3 Zoll hinter und vor 
der Ofenachſe vorbeiblafen. 

Die durchſchnittlichen Betriebsverhältniffe jind die nachftehenden : 

Kohlengichten: 3 Faß oder 200 Pfo., 28%, Cub.-Fuß. 
Erzfag im Durchſchnitt 700 Pfo. 
Steigt bis 780 und fällt bei fchlechtem Gange bis auf 200 Po. 
Zuſchlag 40 Pfo. 
Täglicher Gichtenmwechfel 122 — 123. 
Tägliche Production ꝛc. 288 Etr., faft bis 328 Ctr. geftiegen. 
Kohlenverbrauch auf 100 Pfd. Roheifen, 1,25 Bordernberger Faß — 10,75 
Cub.⸗Fuß oder nahe 75 Pfd. Kohlen. - 
Roheifenaudbringer aus 100 Pfd. Er; 45%: 

Die Hütte zu Mariazell, eine dem Staat gehörige große Siegen, 
welche vortreffliche, beſonders fehr dauerhafte Gußwaaren liefert, enthält einen 
Hormigen und 2 einformige Hohoͤfen. 

Der zweiformige Ofen it 30 Fuß body, hat einen 6 Fuß weiten Kobteni 
fat 9%, Fuß über den 3 Fuß weitem Boden und ift in der Gicht 28: Boll 
weit. Bei den einformigen Defen ift der Kohlenſack in derfelben Höhe. Die 
ganze Höhe aber 29 Fuß und die Weite am Boden 2Y, Fuß, im Koblenfad 
5%, Fuß und auf der Gicht 2 Fuß. Die Formen liegen horizontal: 18 und 
% Zoll über dem Boden und haben bei den Ziormigen Defen eine Weite von 
2 und bei den einformigen eine Weite von 2, Zoll, Früher waren die Ofen 
mit einer Raft zugeftelt, die aber feit Anwendung der erhigten Luft wieder weg⸗ 
gefallen ift; ebenfo ift man auch wieder zu ber gefchloffenen Bruft zurüdigekebrt, 
während diefe Hohöfen früher ausnahmsweiſe einen Vorherd hatten. 

Die Gebläfe beftehen aus Cylindern. Die Temperatur ded Windes bes 
trägt gewöhnlich 250° R. Die Preffung deffelben 14—15 Linien Queckſilber⸗ 
faule. Die Erze, Spatheijenfteine in meift unverwittertem Zuſtande, werben 
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vor ber Schmelzung geröftet und 4 — 6 Jahre der Werwitterung preisgegeben. 
Man beſchickt fie mit etwa 10 Proc. einer oderigen Rohwand, einem Brauns 
kalke mit etwa 16 Proc. Eifengehalt, fo daß die Beſchickung etwa 34 Proc. 
Eifen enthält. Zäglich werden mit dem 2formigen Dfen 64-65 Etr. und mit 
einem einformigen 36-37 Etr. graues Roheifen erzeugt; durch die Einführung 
des erhigten Windes ift die Production nur wenig gefliegen. Dagegen ift der 
Kohlenverbraud auf 100 Pfund Roheifen von dem bei Falter Luft erforderlichen 
20-21 GCüb.Fuß auf 14—15 Cub.⸗Fuß Fichtenfohlen herabgeſunken, von wel 
chem Refultat man fich noch fortwährend überzeugt, weil dad zum Umfchmelzen 
für den Kanonenguß beftimmte Roheiſen bei Falter Luft erblafen werden muß. 


Bon dem zu Mariazell jährlich producirten 45000 Etr. werden 30000 Gtr. 
auf dem Werke jelbft vergoffen und zwar 2, aus den Hohöfen ſelbſt, dad ans 
dere 14 aud Kupol= und Flammöfen. 5000 Etr. werben an andere Gießereien 
abgefegt und dad Uebrige wird auf dem Werke felbft verfrifht. (Zunner’s 
Jahrbuch IN, S. 96.) 


581) Die Hohöfen in Schweden. — Die ſchwediſchen Hohöfen haben 
im Allgemeinen bie in Fig. 19, Zaf. 24 in 2 auf einander fenfrechten Durch 
fhnitten angegebene Form. Die Figuren beziehen fih auf den Hohofen zu 
Finspang, dem die übrigen faft fämmtlich gleichen, der aber zu den größern. 
in Schweden gebräuchlichen gehört. Die Profile teftehen vom. Kobhlen« 
fat bis zur Gicht aus geraden Linien, allein der Koblenfad ift mit dem 
Geftell bid zur Formhöhe mit einer Curve verbunden, deren Krümmung nicht 
auf allen Seiten ded Hohofens glei ift, auf deren Form man aber eine große 
Wichtigkeit legt. Man gebraucht nur eine Form, der man immer ein geringes 
Stechen in den Herd ertheilt, deſſen Marimum 5 Grad beträgt, wenn man 
Roheifen zum Gefhügguß erzeugt. Die Weite des Herdes beträgt von ber 
Form bis zur Windfeite unten 23 und oben 24 Zoll, ein Geftel von 12 Zoll 
Höhe ift nur auf der Formfeite vorhanden. Uebrigens find die Schächte rund, 
23-32 Zoll hoch, in der Gicht 3—7 Fuß weit und haben daher einen raums 
lichen Inhalt von 600—1500 Eub.-Fuß. Zwifhen Gicht und Kohlenfad iſt 
der Weitenunterfchieb gering. 


Die ſchwediſchen Hohöfen verfhmelzen Berg⸗, Sees und Morafterje, von 
denen erftere bei weiten die wichtigern und befjern find. Erftere laffen ſich wies 
der in 2 Hauptgattungen bringen, von benen die eine außer den erbigen Bei- 
mengungen blos Eifenorydul, die andern aber neben dieſem noch mehr ober wes 
niger Oryd enthalten. Entweder find diefe Erze von Quarz und Glimmer ober 
von Hornblende, Kalkfpath, Glimmer, Epidot, Granat, Flußſpath, Talk⸗ und 
Braunfpath, Apatit und Schwefelkies begleitet. 
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Alle dieſe Erze werben in hüttenmännifcher Beziehung eingetheilt in: 

1) Selbfigehende, die ohne Zuſchlaͤge verſchmolzen werden fönnen und 
Epidot, Glimmer und viel Kalk beigemengt enthalten. 

2) Quickerze, welche mit Fluß und Braunfpath, Kalk und Hoinblende x 
vermengt vorfommen, fehr leichtflüffig find und daher mit Dürrerzen gattirt 
werben müffen. 

3) Dürrerze, d. h. folcye, die eines Zuſchlags bedürfen und Quarz, Eifen- 
Biefel, Talk⸗ und Feldfpath enthalten. 

Zu Afer in Nyfopings-Län producirt man graued Roheiſen zum gewöhn- 
lichen Gießereibetriebe und halbirtes zum Kanonenguf. 

Die Betrieböverhältniffe waren folgende: 


Bei kalter Luft. Fei heißer Luft, 


von 1000 C, 
R } Er . . . . 33,66 Liedpfd *) 42,00 Liespfd. 
Zu ſammenſetzung einer sat ne i 945 = 
Sicht : Kohlen (fichtene) 9,00 Zon. *) 9,00 Zon. 
Zum VBerfchmelzen von (Stunden .„ . 351 St. 289 St. 
100 Liespid. Erz was * . . 18,15 Liespfd. 223,50 Liespfd. 
ren erforderlich: Kohlen. .„. » 26,73 Ton. 21.42 Zon. 


Gewicht einer Erzgiht . » 2 2... 41 Liespfd. 45 Liespfd. 
Gichtengang n4Ston. . » 2... 203 = 19,7 : 


Man erfparte demnady bei Anwendung von ermwärmter Luft: 
17,67 Proc. Zeit. 
19,87 = Kohlen. 

Der Mehraufwand an Kalk ift durch die gänzlich andere Beihidung vers 
anlaßt. 

Da das Roheifen bei erwärmter Luft mehr fchwindet, fo ließ man die Tem⸗ 
peratur berfelben nicht über 1000 C, fteigen. 

Zu Dormdjö, wo man theild weißes Roheiſen zur Stabfabrication und 
theild graue zum Gießereibetriebe producirt, waren die Betriebsverhältniffe 
folgende: 

Bei Falter Luft, Bei heißer Luft. 
Sichtenzahl in 24 Stunden. . » 2... 32 28,71 
Tägliche Eifenprodudion . 2» 2 2 2.» 610,33 Lspfd. 858 Kieöpfb. 
Eifenftin . .» » » 4,00 » 53 ⸗ 
Sufammenfegung einer Hohofenfhladen . . 656 = 6 . 
Sdht . ». 2... Kobien. » » 9 Xon. 9 Fon, 


) 1 Riespfund ift — 15 Pd. Koͤlniſch. 
» 1 Tonne Kohlen = 8,8 ſchwediſche Eub.:Fuß. 
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Bei kalter Luft. Bei heißer Luft. 
! Eiſenſtein . . . 173,75 Liespfo. 177,73 Liespfd. 
Mm tom me fehlen m mir 
lich: Kohle . . . . 3303 on. 30,11 Zon. 
ö "Stunden . . . 2399 St. 2,79 St. 
Man erfparte demnach durch die erhigte Luft: 
21,79 Proc. Schiaden. 
15,26 » Koblen. 
6,96 = Zeit. 
(Hartmann’d praftifhe Eifenbüttenfunde, I, 219 ıc.) 


582) Die Hohöfen Oberſchleſiens follen hier durd den auf Gieße— 
reiroheifen betriebenen Hobofen zu Malapane repräfentirt werden. ig. 6, 
Taf. 24, giebt 2 auf einander fenfrecht ftehende Durchfchnitte des Schachteß. 
Schon weiter oben in $. 293, im Gapitel von der erhigten Gebläfeluft, haben 
wir über die Betrieböverhältniffe diefes trefflich betricbenenen Hohofens geredet, 
und Fönnen und daher hier um fo fürzer faffen, indem wir auf das oben Ge= 
ſagte verweilen, 


Der Hohofen verfhmilzt theild Brauneifenerze, theils Xhoneifenfteine mit 
Kohlen von Kiefern und Fichtenholz, von den 1 Cub.-Fuß Preuß. durchfchnitte 
lich 111, Pfo. wiegt. 


Die Refultate der 3 legten Campagnen von zufammen 13614 Wochen, die 
bis zum Jahre 1849 gingen, haben ergeben, daß zur Darftellung von 1 Pfo. 
Roheifen, 2,7 Pfund Holzfohlen erforderlich waren, wobei eine Windtemperatur 
von ungefähr 1509 angewendet wurde. Der Dfen hat einen Schöpfherd. 


Nach einem 12jährigen Durchſchnitt von 1836 — 1847 wurden zufammen 
in 932 Betriebswochen 13884814, Cr. Roheiſen erblafen, wovon 83 Proc, 
Gußwaaren und 17 Proc. Brucheifen waren. Zu 1 Etr. erblafenem Roheifen 
waren erforberlih 17,1 EubsFuß Kohlen. — GWachler, die Eifenerzeus 
gung Oberfchlefiens II, ©. 16 ı«.) 


583) Die Hohöfen des Harzes. — Fig. 13, Zaf. 24 ift das Profil 
von einem ber größern Hohöfen ded Harzed. Sehr flache Raften, alfo ein ganz 
nahe am Schmelzraum liegender Koblenfad, find das Eigenthümliche der Härzer 
Hohöfen, die mit offner Bruft und mit Schöpfherden zugeftellt find. Die Gons 
firuction des Schachtes ift für harte und grobe, ebenfo für weiche und leicht zer= 
drüdbare Kohlen, fowie für lodere und nicht didliegende Erze eingerichtet. 


Die Rothehütte, Hannover gehörig, ift das größte Eifenwerf am Harz, 
es beſteht aus 2 Dohöfen, welche folgende Dimenfionen haben ; 
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Nr. 1. Nr. 8. 
Schachthoͤhte.. 34 Zu 34 Fuß 
Gichtweite.. —.5 ⸗ 6 ⸗ 
Weite im Koblenfade . » » ». 8 =: 8 = 
Höhe des Seftelles und der Raft. . 7% = Bu = 
Untere Weite des Gefteled . . . 1% » 21% : 
Neigungswinkel der Raft. . . .„ 45° 45° 


Die beiden einander gegemüberliegenden Formen haben eine Neigung von 
8 — 109 und ihre Achſen liegen 10 Zoll auseinander. Die Querfchnitte der 
Düfenöffnungen befragen 4 Duadratzoll. Das für beide Defen dienende Cy⸗ 
lindergebiäfe liefert 1280 Cub.⸗Fuß Luft in der Minute, 


Die Defen verfchmelzen Roth: und Brauneifenftein mit kalkigen, eek 
und thonigen Gangarten, denen Feine unhaltigen Bufchläge gegeben zu werden 
brauchen. Dan fest der Beihidung 5 Proc. im Freien geröftete Friſch⸗ 
fhlade zu. 


Eine Kohlengicht befteht aus 250 Pfd., wovon %, aus weichen und. 1% 
aus harten Hölzern bergeftellt find. 
Die Betriebörefultate find folgende: 
Hohofen Nr. 1 bei Hohofen Nr. 2 bei 
kalter Luſt. heißer Luft von 1400. 
Zägliher Gichtengang » » « x». 446 38,33 
Tägliche Producion . » . . . 85168 Pfr. 9156,66 Pro. 
Gichten Beihidung . 544,26 2 699,27 £ 
Kohlen . . - . ... 250,00 = 250,0 = 
Beſchickung zu 100 Pfo. Robeifen . 284,99 =» 292,27 = 
Kohlen  _ 0. »* ⸗ « 130,90 = 10343. = 


Es folge daraus eine Kohlenerfparung bei erhigter Euft von 21 Brot; 
ein Mehraufgang an Beſchickung von 2,55 Proc. und ein Steigen ber Pro: 
buction um 7,51 Proc. 


Von dem erzeugten grauen Roheifen werben etwa: 
36 Proc. zur Gießerei, 
32 = = Gtabeifenprobuction, 
32 = zu Granalien 
zum Oberhaͤrzer Blei: und Silberhüttenproceffe benußt. 
Neuerlich ift die Production biefer Hohoͤfen bedeutend geſtiegen und wird 
ſich jetzt auf 800 CEtr. wöchentlich für einen Hohofen belaufen, 


Der Hohofen zu Tanne im Herzogthum Braunſchweig verſchmilzt eine 
ähnliche Beſchickung wie die vorhergehende und hat ähnliche Dimenfionen. 


— 55 — 


Bei kalter Luft. Bei heißer Luft. 
Taͤglicher Gihtengang - » . 2735 17,60 
Tägliche Production . » » . 4288,64 Pfd. 4458,71 Pfd. 
Beihidunn . . 6,182 66.5. 9,107 Cb.⸗F. 
Gichten | di Kohlen. . . 152,619 Pfv. 150,00 Pf. 
weiche Kohlen . . 90,000 = 90,000 = 
Beſchickung zu 100Pfd. Roheifen 3,94 &.:5. 3,50 ©b.:$. 
Kohlen zu 100 Pfd. Roheiſen. 153,10 Pfo. 92,77 Pfd. 
Man erſpart dabei bei dem Betriebe mit erhitzter Luft 39,41 Proc. an 
Kohlen: und: 11,29 Proc. an Beihidung. 

Der Hohofen zu Rübeland ebenfalld im Braunfchtveigifihen, verſchmilzt 
eine aͤhnliche Beſchickung wie Tanne und Rothehuͤtte. Das Brennmaterial 
beſteht zur Hälfte aus Kohlen und zur Hälfte aus rohem Holze unter Anwen⸗ 
dung von erhißter Gebläfeluftl. Der Betrieb ift fehr guͤnſtig, erfordert aber 
große Aufmerkſamkeit. Die wöchentliche Production beläuft ſich auf 500 Etr. 

Tanne und Rübeland produciren nur graues Roheiſen, welches zur Yifte 
vergoffen und zur Hälfte verfrifcht wird. 

Die Hütte zu Ilſenburg hat zwei Hohöfen, die erft im Jahre 1840 
neu erbaut worden find. Einer davon ift fortwährend für die Gießerei im 
Betriebe, der andere nur %, Jahr jährlih, um Eifen zur Stabeifenfabrication 
zu erblafen. Die Gichtmauer ift mit mehreren Schligen verfehen, durd welche 
die Hohofengafe in einen gleichförmigen Raum treten und drei Windröhren ers 
bigen. Darauf treten fie unter einen, neben der Gicht liegenden und mit zwei 
durchgehenden Röhren verfehenen Dampfkeſſel. Auch die Kupolofengafe werden 
zugeführt. Der Keffel fpeift die Gebläfedampfmafchine, welches befonders bei 
dem häufigen Waffermangel erforderlich if. Won dem Dampffeffel gehen die 
Safe in eine 2000 Fuß lange Röhrentour, um eine große Werkftatt zu erwärs 
men, werden. dann zum Tempern und Audglühen feiner Gußwaaren benußt, 
und treten hierauf ringsum und in die mittlere Röhre eines großen gußeifernen 
Keffeld, welcher zum Ausglühen des Drahtes in den verſchiedenen Fabricationd- 
ftadien dient. Endlich werden die Gafe noch zum Verkohlen von Torf benugt. 

Der Eifenftein, den die Hohöfen verfchmelzen ift derfelbe, wie der zur rothen 
Hütte verwendete, fowohl der grobe ald Eleine, wird in 3 großen und 1 Beinen 
eigenthuͤmlich eingerichteten Roftöfen geröftet, dann mittelft eined eifernen Walze 
und Pochwerks zerkleinert, und in regelmäßig georbneten, oben baffinartig einge: 
richteten Haufwerken zwei Jahre lang der Einwirkung der Witterung ausgelegt 
und audgelaugt. 

584) Der Hohofen zu Eiferfey. in der Eifel, Fig. 11, Taf. M. — 
Die Form erhält zu gewiffen Perioden des Betriebs eine fehr ftarfe Neigung 
zu den Boden, um dad Roheiſen weiß zu machen. Man probucirt wöchentlich 
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nur 6700 Kigr. geweißtes Robeifen, und ohneradhtet der großen Güte der Erze, 
beträgt der Kohlenverbrand auf 100 Kigr. gewöhnliched Schmiebeeifen 450 Kl. 
Der Gang des Dfens ift ein fehr regelmäßiger. 

585) Sranzöfifhe Holzkohlenhohüfen. — Hohöfen im Maas 
Departement, Figg 4 und 5, Zaf. 24. — Beide verfchmelzen Bohnenerze. 
Die Figg. 4 und 5 ftellen vie Formen vor, welche die Schächte nady und nad) 
erhalten haben, indem man die Neigung der Raft fteigerte. 

Der Hohofen Fig. 4, mit Falter Luft betrieben, gab folgende Refultate: 

Taͤgliche Production - >» » 2 2 2. 862 Klar. 
Erz zu 1000 Klar.» » 2 2 2.» 1,688 Gub.:M. 
Brubein -. » © « 2 0 0 0... 366 Kigr. 
Kohlen . . . 2. + 51435 Cub.⸗M. 

Der Hohofen, Fig. 5 mit warmer Geblaͤſeluſt von 5 Centim. Queckſilber⸗ 
druck betrieben, gab folgende Reſultate: 

Tägliche Production..... 4860 Klar. 
Erz zu 1000 Klier. ». » 2 2... 1,610 Eub.-M. 
Sohle . .. i ee: BB 85 5 

Hohöfen in den ——— Figg. 16 und 17, Taf. M. — Beide 
verſchmelzen feinkoͤrniges, leichtfluͤſſges Bohnerz. Die Kohlen, mit denen ber 
Hohofen, Fig. 16, betrieben wird, beftchen zu %4 aus harten Holzarten. Beide 
Hohöfen werden mit Falter Luft betrieben. 

Hohofen Fig. 17. 


Bei Holzkohlen. Bei gebörrtem Holze. 


Er... . + 16250 Klar. 158 Klgr. 
— | 222036 CM. 0,99 Cb-M. 
Holz a Fe — 0,429 s 


Zäglihe Production . » 2... 2200 Klgr. 2000 Klar. 
Erz zu 1000 Klar. . . » 2 2... 3000 = 2795 « 


Kohle .». - . 0. 6,75 Cb.M. 1,59 Cb.:M. 
Holsquantum, weidhes das eine 
Holz gegeben hat . - » . — ⸗ 11,299 = 


Hohofen Fig. 16. 
Bei Holzkohlen. Bei gebörrtem Holze. 
Tägliche Prodbucion . © 2 . +. 3000 Kigr. 2690 Klar. 


Erz zu 1000 Kigr. .. ... Ws80 ⸗ — ⸗ 
Kohle 7,0 Eub.:M. = 1400 = 1,508 Cb.:M. 
Holz, welches dad getrodnete gb . ». — = 12,490 = 
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587) Die Eiſenhuͤtten am Ural — gehoͤren zu den großartigſten mit 
Holzkohlenbetriebe. Zu den wichtigſten Hohoͤfen gehoͤren die zu Alapajewsk, 
Newiansk und Jagil, auf der ſibiriſchen Seite des nördlichen Ural, unweit ber 
Mepftadt Irbit und von Katharinenburg gelegen. 

Der Hohofen zu Alapajewsk in Weftfibirien ift 6%, Faden*) 
hoch, im Kohlenſack 1%, und in der Gicht 1 Faden weit, hat eine Form, fein 
Dpergeftell und im Allgemeinen die Geftalt von Fig. 4, Taf. 24. 

Lie Gichten beftehen aus 22,66 Cubifwerfhod Birkenkohlen, au 13 Pub 
reinem Magneteifenftein, 40 Pud vodrig. Yrauneifenftein und 5 Pub Flußkalk, 
zufammen 58 Pud, mit 54 % Eifengehalt. Der Magneteifenftein wird ges 
roͤſtet. Xäglih gehen 40 Gichten und geben 1000 Pud halbirtes Robeifen. 
Die Campagnen dauern ein Jahr. Zu 100 Pud Roheiſen find 77 Cubik⸗ 
werſchock Kohlen erforderlich, 

Der Hohofen zu Newiantf am öftliben Ural ift 17 Arſchinen 
bo, im Koblenfaf 5 und in der Gicht 3 Arfchinen weit, Er bat ein 5 Ar— 
fhinen hohes, unten %, und oben 1%4 Arſch. weites Geftell, e8 wird mit einer 
etwas in den Herb flehenden Form geblafen. 

Eine Gicht befteht aus 27,65 Cubik-Werſchock Kohlen, bald aus Birken-, 
bald aus Kiefernholz, entweder jede allein, oder zu gleichen heilen mit ei-ander 
vermengt; ferner aus 16 Pud reinem Magneteifenftein, 16 Pud odrigem Braun: 
eifenftein und 5 Pud Flußfalf, zufammen 37 Pud. Es gehen täglidh im 
Durchſchnitt 32 Gichten. Der Eifengehalt der Beſchickung beträgt 57—63 Proc. 

Die tägliche Roheifenpreduction beträgt durchſchnittlich 750 Pud, ift aber 
bei ftarfem Waffer, wenn man foiglib das Gebläfe ftarf betreiben Tann, viel 
höher, ja zuweilen 1300 Pud. Mit einer Gicht erzeugt man 20 — 24 Pub 
Roheifen. Die sorm bat bei gemöhntichem Wafferftande einen Durchſchnitt von 
2, Werſchock, bei hohem Wafferftande aber von 31, Werfhod. Die Wind: 
preffung beträgt im erften Falle 2 und im legtern 3%, Pfd. Die Temperatur 
des Wide ift gemöhnlid. Das Roheifen ift halbirt. Die Campagnen dauern 
1 Jahr. (Bergwerkföfreund, Bdo. XIU, Nr. 16.) 


) 1 Arihin — 28 engl. Zoll; 1 Faden (Safhen) = 3 Arfchinen =- 7 Fuß Ruff. und 
Engl. — 49 Werſchock = 84 Zoll = 1008 Linien. — 1 Pub — 40 Pfund. 


Achter Abſchnitt. 
Don der Förmerei und Gießerei*). 


588) Allgemeine Bemerkungen. — Ein Metalftüf, welches feine 
Form dadurch erlangt hat, daß man eine Höhlung oder Vertiefung von bes 
fimmter Form mit dem flüffigen Materiale anfüllt, nennt man ein Gußftüd, 
einen Guß, eine Gußwaarez ben Körper, beffen Höhlung mit Metall ges 
füllt wird, fo wie auch wohl die Höhlung felbft, nennt man Form, Gieß= oder 
Bußform — Die Gieferei ift daher ein fehr wefentlicher Theil ded Eiſen— 
hüttengewerbed, da dad Roheiſen zu fehr vielen Gegenftänden der Art oder 
Gufftüden benugt werden fann, die durch gefchmiedete nicht erfegt werden 
fönnen und die auch weit leichter und wohlfeiler bergeftellt werden fönnen als 
diefe. Die Gießerei ift daher ein Theil der Roheifenfabrifation, befonders 
einer Glafje derfelben. 

Es giebt naͤmlich 2 Arten bderielben: 1) diejenige, bei welcher die Auss 
füllung der Form oder der Guß unmittelbar aus den Hohöfen, d. h. mit dem 
in denfelben befindlichen flüffigen Metall erfolgt. Die 2, Art der Gießerei verwen= 
det dagegen folches Eiien zum Guß, weldyed vorher noch einmal umgefchmolzen 
worden ift, um es wieder flüffig zu machen, oder um andere Robeifenforten vers 
menden zu können, ald die in den zu Gebot ftehenden Hohöfen producirten. 


) Diefer Abſchnitt ift von mir gänzlich umgearbeitet und fehr ergänzt worben, ba er im 
Driginale zu unvollftändig ift; dabei wurden benust: Karmarſch, mechaniſche Technologie. 
2. Aufl. 1. Bb. Hannover 1851. — Karften’s Eifenhüttentunde. 3. Aufl. Bd. Il. — 
Mein Handbuch der Metallgießerei, Weimar 1840, — Mein vollftändiges Handbuch der Eifen» 
gießerei, Freiberg 1817, Hartmann. 
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Die auf Gießereiroheifen betriebenen Hohöfen werden gewöhnlich von Defen 
zum Umichmelzen vefjelben unterftügt: 1) Um dad Brucheifen oder die miß— 
rathenen Gußftüde benugen, 2) um große Stüde abgießen zu Eönnen, die mehr 
Roheiien erfordern, als die Geftelle der Hoböfen zu faffen vermögen; 3) um 
aewiffe Gegenftände mit Robeifenforten abzugiegen, welde die Hohöfen nicht 
erblafen; 4) um während der Betriebsunterbrechungen der Hohöfen den —— 
betrieb fortſetzen zu koͤnnen. 

Die mehr oder weniger gute Ausfuͤllung der Formen haͤngt weſentlich von 
dem ſogenannten Schwin den ber Metalle ab, vermoͤge deſſen das erkaltete Gußs 
ſtuͤck ſtets etwas kleiner ausfällt, als der hohle Raum der Form geweſen iſt. € 
muß daher die Größe des letzteren oͤfters mit Ruͤckſicht hierauf vorausbeſtimmt 
werden, wenn nämlich, wie es 3. B. bei Mafchinentheilen nothmwendig ift, dad 
Gußftüd genaue Dimenfionen haben fol. Das Schwinden ift die vereinigte 
Wirkung zmeier ganz verfchiedener Urfachen, nämlich der Ausdehnung im Augen: 
biid der Erftarrung und nachheriger Zufammenzichung beim Abkühlen bed fehon 
fefigewwordenen Metalld. Das Schwindmaaß, d. h. der Betrag des Schwins 
des ift beim Gußeifen Yya— ps, durhfchnittiih 147, ald lineare Zufammens 
ziehung und zwar beim hellgrauen weniger als beim dunfeln. 

Den Betrag der Schwindung für das Flächenmaaß und für den Eubik 
inhalt findet man genau genug, wenn man das lineare Schwindmaaß im erftern 
Falle verdoppelt, im letztern verdreifacht. Schwindet z.B. ein Parallelepipedum 
in jeder feiner Dimenfionen um Y,,, fo beträgt dies auf jeder Fläche Y,, bed 
Quadratinhaltd und vom Pörperlichen Inhalte Y,,.. Dur dad Schwinden vers 
mindert fih nur die Größe ded Gußftüds. Erſcheinungen, die davon unters, 
fchieden werden müffen, weil fie eine Veränderung der Geftalt herbeiführen 
find dad Saugen, mobei auf größeren Oberflächen dad Metall durdy örtliche 
ftärkere Zufammenziehung flah:, grubenartig einfinft, auch wohl im Innern 
Höhlungen entftehen, und das Ziehen, Verziehen oder Werfen, d. h. die 
Krümmung eines Gußftüds dur ungleihmäßige Zufammenziehung bei zu 
ſchneller und ungleiher Abkühlung. Zum Saugen ift dad graue Roheiſen am 
wenigiten, das weiße am meiften geneigt. 

Die. Behandlung der Metalle bei der Schmelzung vor dem Gießen, ift von 
wichtigem Ginfluffe. Sie müffen den gehörigen Higgrad haben: zu wenig heiß, 
erftarren fie früher als fie in die entfernteften Theile der Form gelangen; zu 
weit über ihren Schmelzpunft erhigt, ziehen fie fich fchon vor dem Erftarren 
merklich zufammen, fchwinden mehr, weil diefe Zufammenziehung zu den beiden 
unvermeidlichen Urfachen des Schwindens hinzufommt, und erlangen oft eine 
rauhe an vielen Stellen eingefunfene, d. h. mit Eleinen Grübchen bedeckte Ober 
fläche. Alle Zheile von Oxyd oder Schlade müffen vor dem Gießen forgfältig 
von der Oberfläche des Metalls entfernt werden, weil fie ſich fonft mit bem in 
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der Form einfließenden Metalle vermengen, davon eingeſchloſſen bleiben, daſſelbe 
poroͤs, unrein, unganz machen, und der Schoͤnheit wie der Dichtheit und Feſtig— 
keit des Gußſtuͤcks ſchaden. Dad Eingießen in die Formen muß fo geſchehen, 
dag das Metall ohne Unterbrehung fließt bis die Form vol ifl. Jedes Abs 
fegen macht fih (wenn nicht etwa das Metall fehr heiß war) durch eine Stelle 
bemerkbar, wo der Zufammenhang im Gußftüd unvollfommen ift, und beim 
Biegen und Schlagen mit dem Hammer x. eine Zrennung erfolgt. (Kalte 
güffige Stüde, Kaltguß) 

Die nöthigften Eigenfchaften einer Giefform find: 1) Dauerhaftigfeit, 
wenigftens in folhem Grade, daß die Form einen Guß ohne Beſchaͤdigung 
(Schmelzen, Zerfpringen, Abbrödein, Verbrennen) aushältz 2) Schärfe, d. h. 
möglichft genaue Ausführung auch in den Fleinften Details ihrer Höhlung, da: 
mit dad Gußftüd fo vollfommen, als die Umftände ed erlauben, die beabfichtigte 
Geftalt erhält und dad Nacharbeiten durch Befeilen, Abdrehen ıc., ganz erfpart 
ober doch nicht ohne Noth mühfam gemacht wird. Wichtig ift auch 3) daß bie 
Formen das in fie gegoffene Metall nicht zu ſchnell abfühlen, daher fie wor 
möglich aus fchlechten Wärmeleitern beftehen müffen, und oft noch überdies vor 
dem Guffe erwärmt werden; 4) daß fie Fein feites Anhängen ded gefcbmolzenen 
Metall geftatten, daher man fie mit einem bünnen Ueberzuge einer pulverigen 
Subftanz (Kohlenftaub, Ruß, Kreide, Thon, Bolus), je nad den Umftänden, 
verfieht. — Sehr gewöhnlich beftehen die Formen aus 2 oder mehreren Xheilen. 
Wo diefe an einander fchließen, dringt leiht beim Guffe etwas Metall in bie 
Fuge und erzeugt auf der Oberfläche des Gußſtuͤcks eine erhabene Linie, (Gu ß— 
naht) die aber bei gut gelungenen Güffen nur fehr fein fein darf. Bei größeren 
Formen und auch bei Fieineren, wenn dieſe fehr enge Höhlungen enthalten, muß 
der Luft ein Ausweg verfchafft werben, welche von dem Metalle verdrängt wird, 
weil fonft die Form fich nicht vollftändig füllen Fann, oder der Guß blafig 
ausfällt. Wenn die Fugen der Form dazu nicht hinreichen, fo muß man bes 
fondere Luftlödher, Windpfeifen anbringen, deren äußere Mündung aber 
nicht tiefer liegen darf, al die Deffnung, durch welde das Metall eingegoflen 
wird, damit legteres nicht auslauft. Der Einguß, dad Gießloch theilt ſich 
öfterd in 2 oder mehrere Kanäle (Gußröhren), um dad Metall an mehreren 
Punkten zugleich in die Form zu leiten. und diefe fchneller zu füllen. 

Ueberhaupt muß dad Gießloch fo angebracht werden, daß dad Metall auf. 
dem Fürzeften Wege in alle Theile der Form gelangt; weil ed, zu frühe ers 
Faltend, die Höhlung unvollfommen anfüllt. Natürlih muß der Einguß höher 
liegen, als der hoͤchſte Punkt der hohlen Form; er mündet aber auch nicht uns 
mittelbar, fondern durch einen etwas langen Kanal, in die Form, damit die 
bier ftehende flüffige Metallfäule dur ihren Drud den Guß verbichte, und 
aud beim Schwinden beffeiben die Form ſoviel ald möglich voll erhalte, wobei 
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bad Metall im Gießloche (der Anguß, Gußzapfen, Sießkopf) trichter⸗ 
artig einſinkt. (Das Nachſacken.) 


Die Formen find entweder a) verlorene, welche nur ein einziges Mal 
bienen fönnen, weil fie durch das eingegofjene Eifen unbrauchbar werden und 
weil theilweife die Geſtalt des Gufftuds, die Zerfiörung der Form erfordert, 
und dies ift der gewöhnliche Fall bei der Eifengießerei; oder fie find b) gut 
ober bleibend. Die erftern Formen beftehen aus Sand oder Lehm oder aus 
einem Gemenge von beiden, die legtern aus Gußeifen. 


589) Dad Gußroheifen. — Wir lernten fhon weiter oben (8.438 u. f. f.) 
die Hauptkennzeichen des zum Gießereiberriebe erforderliben Roheifend und feinen 
Unterfchied von dem Frifchroheifen kennen. Am paffeneft n ift das hell- und 
mittelgraue, auch zu gewiffen Gußftüden das hulb.rte; das dunfelgraue ift am 
b.sigften und flüfjigften; allein es bat zu geringe Feftigkeit und giebt poröfe 
und dichte Guffe, fann daher höchftens zu gr.Ben Stufen, von denen man 
feine befondere Haltbarkeit erfordert, angewendet wirden. Weißes Roheifen ift, 
aus im Ver aufe ded Werks hinlänglic entwidelten Gründen gar nicht anzu— 
wenden; dagegen ift geweißtes oder gefeintes Roheiſen, wie wir weiter 
unten näher fehen werden, zu manchen Gegenftanden beionders zwedmäßig. 


590) Zegirungen aus Roheifen und andern Metallen — 
Man hat verſchiedene Legirungen des Eifens zur Anwendung in der Gießerei 
empfoblen, fo zunächft jene mit Zinn, Wird Gußefen erhist bis es zu ſchmel⸗ 
zen anfängt und dann mit 20 — 25 Proc. Zinn verfegt, während man es zur 
Vermeidung der Drodation mit Ho'zfohlenpuiver bededt, fo entfteht eine Vers 
bindung, welde ferner mit Gußeiſen zufammengefhmolzen ein innigeres und 
gleihmäßigered® Gemifch liefert, als durch direktes Schmelzen des Eifens mit 
einer geringen Menge Zinn entftehen würde. Aus 5 Theilen obige Zegirung 
und 4 Theilen Gußeiien geht eine Zufammenfegung hervor (24—29 Eıfen gegen 
5 Zinn enthaltend), welche fehr hart und elaftifh, zum Glodenguß x. geeignet 
ift. Je Eohienftoffreiher das Eifen, deſto mehr Zinn verträgt ed. — Große 
Feſtigkeit und Zaͤhigkeit erlangt dad Gußeifen, wenn man es ſchmelzend mit 
20-25 Proc. weißgiühend gemachtem Schmiedeeifen (in Drebfpänen, andern 
Heinen Abfällen u. dgl.) verfegt und dabei mit einem hölzernen Stode gut 
umrübrt; aus bdiefer Miſchung können vortreffiihe Krummzapfen für Dampf: 
maſchinen ꝛc. gegoffen werden. Fügt man zu berfelben etwas von der oben 
angegebenen Mifhung aus Gußeifen und Zinn, fo erhilt man eine Zegirung 
von ausgezeichnet dichtem Gefüge und guter Politurfähigfeit. — Aus 80 Thei— 
len (reinem oder wie vorftehend mit Schmiedeeifen verfegtem) Gußeifen, 1 Theil 
Sinn und 1 heil Wismuth fol eine Metallmafje von feinem Korn und ſtarkem 
Glanz entftehen, welche nicht leicht roftet. — Kupfer (in Mengen von 1 bis 
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12 Proc.) zu dem aus Guß- und Schmiedeeiien gemifchten Metalle geſetzt, macht 
Letzteres gefchmeidiger. 

59) Einrihtung einer Gieß erei. — In einem großen Hüttenwerke, 
in welchem man durch Umfchmelzen des Roheifend ſchwere Mafchinentheiie, die 
einer weitern Bearbeitung bedürfen und fehr haltbar fein müffen, Gefchüße 
Munition u. f. w. fabricirt, enthält das Hütten: und Gießereigebäude: Flammen⸗ 
ofen, Kupolöfen, Trockenkammern, Krahne, Modelle und Formkaͤſten, fowie auch 
endlich ein Erpeditiondzimmer für den Auffeher. An dem einen Ende des längs 
lich vieredigen Gebäudes liegen die Flammendfen rings um die Dammgrube, 
bie eine halbkreisförmige Geftalt hat und deren Mittelpunft auf der Hüttenfohle 
ein Krahn einnimmt. Zu beiden Seiten der Gießhütte befindet ſich eine Trocken⸗ 
fammer, in welche man die Formen mittelft eiferner Wagen auf Eifenbahnen 
führen fann. Es befindet ſich dafelbft auch ein Kupvlofen, und längs ber 
Wand eine lange Banf (Formbank,), auf welchen alle folche Gegenftände eins 
geformt werten Fönnen, deren Formkaͤſten mit der Hand zu bewegen find. 
Mehrere Krahne, welche zur Bewegung ſchwerer Formkaͤſten, fowie großer For: 
men dienen, und mittelft denen auch größere Mengen flüfjigen Roheifend in 
Gießpfannen transportirt werden fönnen, find fo angebracht, dad eine jede Laſt 
leicht von dem, einen Krahn zum andern gefchafft werden Fann, fo daß man fie 
mit Hülfe diefer Kräfte von einem Ende der Hütte zum andern zu biingen im 
Stande if. Die Kupol- und die Flammofen fowie die Eingangsthüren zu beu 
Trodenfammern muͤſſen ebenfalls in dem Wirfungshalbmefler eines dieſer 
Krahne liegen. Die Erpedition des Gießereiauffeherd liegt an dem freien Ende 
des Gebäudes fo daß biefer Beamte aus berfelben die ganze Gießhütte uͤberſehen 
fann. — Die Hütte hat entweder viele und große Fenfter in den Wänden, oder 
im Dache, da an den Wänden Defen und Eingangsthüren zu den Zrodens 
fammern angebracht fein müffen. Eine nothwendige Bedingung iſt die größte 
mögliche Helle der Gießhütte, da Dunkelheit ein fehr weſentliches Hinderniß bei 
der Förmerei ift. Das Gebälf des Gebäudes mus hinlänglich feft fein, um der 
Laft der Krahne Widerfiand leiften zu fönnen, und die in der Nahe der Defen 
befindlichen Balken müffen mit Blech befleivet fein, um jie gegen Entzundung 
zu fihern. Thuͤren und Fenſter müfen fo genau verfchloffen werden fonnen, 
daß im Winter die Räume gegen Zugluft gefchüst find, damit der Formſand 
nicht gefriert. 

Die Nebenapparate einer Gießerei find folgende: Cine Werkftatt zur Vor: 
bereitung des Formſandes. 2) Ein Raum zum Vermengen der Mafje und 
ded Lehms. 3) Eine Mühle zum Puiverifiren von Holzkohlen, von Cynders 
und von Lehm. 4) Cine Preffe zur Gewinnung des Safted aus dem Pferdes 
mift, womit man die Formen überzieht. -5) Eine Pugwerkftatt. 6) Eine 
Schloſſer- und Ajuftirwerkftatt. 7) Eine Mobelltifchlerei. 8) Ein Magazin 
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welches in ben Räumen zu ebener Erbe fertige Gußwaaren, und im erften 
Stock fowie im Bodenraum Modelle aufbewahrt. 9) Ein Magazin für bie 
Formkaͤſten, die Spindeln u. ſ. w. 


Die Putwerkftätte ſowie die Räume, in denen der Sand und ber Lehm 
zubereitet werden, fowie die Magazine für die fertigen Gußwaaren und bie 
Formfäften, müflen der Gießhütte fo nahe ald möglich liegen. Die übrigen 
Werkſtaͤtten und Gebäude hingegen können davon getrennt fein. 


Zu den oben erwähnten Nebenapparaten kommt auch noch eine Ramme, 
zum Berbrechen des Roheiſens, mag dies nun aus Gänzen oder Platten oder 
aud folden mißrathenen Gußftüden beftehen, die zu groß find, um in bie 
Defen eingefeßt, und zu ftarf, um fie mit Handbhämmern zerſchlagen zu Fünnen, 
Die Ramme bringt man auf einem Hofe an, indem man 3 Ballen von 
Tannenholz pyramidenförmig aufftellt und oben mit Rollen verfieht, über welche 
das Seil zum Heben des gufeifernen Rammklotzes läuft. Man löft den empors 
gezogenen Rammklotz mittelft einer Zange aus, fo daß er niederfällt. Diefe 
Auslöfung kann auf verſchiedene Weife bewerfftelligt werden. Die Höhe einer 
folhen Ramme beträgt 15 — 0 M. Die zwemäßigften Formen für den 
Rammklotz find die cylindriſche oder die birnförmige. 


592) Perfonal. — Die Arbeiter in den Gießereien find Schmelzer und 
Former. Ihre Anzahl ift nach der Größe der Hütte verfchieden und man be= 
zahlt fie im Gedinge, d. h. centner= oder flüdweife, und nicht im Tagelohn. 
Weiter unten, bei der Gießerei und Förmerei werden wir dad bei den vers 
fchiedenen Defen zum Umſchmelzen, fowie beim Abformen verfchiedener Gegen- 
ftände erforderliche Perfonal anführen. Ein Werfmeifter leitet die Arbeiten und 
führt ein Buch über die Leiftungen der Foͤrmer. 


593) Gegenftand und Eintheilung biefes Abfhnittes, — 
Material der Gieferei. — Diefer Abfchnitt zerfällt in 4 Eapitel. Das 
erfte handelt von dem Gießen unmittelbar aus bem Hohofen und von dem Um⸗ 
ſchmelzen des Roheifens in Ziegeln, in Kupol:, Pfannen und $lammofen, ſowie 
von dem Weißen des Roheiſens. Das zweite befchäftigt fi mit dem Material - 
der Gießerei; dad dritte mit der Vollendung der Gußwaaren. 


Zu dem Material einer Gießerei rechnet man: 1) Die Mafchinen und 
Apparate; 2) die Modelle; 3) die Fermkaͤſten, Spindeln und Armaturen der 
Formen; 4) die Werkzeuge und Utenfilien. 
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Erſtes Capitel. 


Gießen unmittelbar aus den Hohöſen und Umfchmelzen des 
Nobheifens. 


Erfter Artikel, 
Das Giepen unmittelbar aus den Hohöfen. 


594) Arten des Gießens. — Das Gießen des Eifens gefchiebt entwer 
ber aus dem Hohofen unmittelbar oder es wird das Roheifen zum Behufe der 
Gießerei erft noch umgefhmolzen (Umfchmelzbetrieb). Die erftere Methode 
gewährt allerdings den Vortheil der geringeren Koftipieligkeit, indem ber Gießerei= 
betrieb mit der Eifenerzeugung in Verbindung gefegt ift, und das Eijen in dem 
Maafe, wie ed in dem Hohofen ſich erzeugt, abgeftochen und im Fließen nad) 
ben Formen hingeleitet oder mit fihmiedeifernen Kellen aus dem Vorherde ge: 
ſchöpft und in die Formen gegoffen wird. Allein fie fest voraus, daß bie 
Gießerei ohne Unterbrehung im Gange fein könne, und führt ven Nachtheil mit 
fi, daß, bei den mancherlei Zufälligfeiten, welchen der Hohofenproceß unters 
liegt — nie-mit Sicherheit gerade jene Eifenforte erzeugt werden kann, welche 
zu ben anzufertigenden Gußftuden am tauglichften it. Bei dem Umfchmeljbes 
triebe hingegen ift es leicht, die angemeffrnfte Eifenforte auszuwählen, oder fie 
durch Bufammenfchmelzen (Gattiren) verfchiedener Sorten, zum Theil auch 
durch eigenthümliche Behandlung des Eifend beim Umſchmelzen feltft, zu 
erzeugen. 


595) Schöpfe und Stichherde. — Wir fahen fehon weiter oben, daß 
das flüffige Roheifen fi in dem Herde oder Untergeftele anfammle und lernten 
auch die Einrichtung von diefom Theil der Hohöfen genau Eennen. — Der offen- 
bleibende Raum zwifchen dem Tuͤmpel und dem Wallfteine, welcher den Herd 
vorn verfchließt, ift, wie wir fchon oben bemerkten, dad Characteriftifche der Zu— 
flellung mit offener Bruft, welche da, wo ein häufiges Arbeiten im Geftell er— 
forderlich, nicht zu entbehren iſt. Bei Holzkohlenhohöfen, die zum Gießereibe- 
trieb dienen, hat aber die offne Bruft noch den Zwed, dad im Herde angefam- 
melte Roheifen miitelſt Gienfellen aus dem Dfen zu nehmen und in die Form 
zu bringen. Weil jedoh bei diefem Verfahren, bei dem fogenannten Schöpfen, 
ſtets ein Eifenverluft verbunden ift, und der Betrieb des Hohofend mehr oder 
weniger geftört wird, fo hat man zur Vermeidung dieſer Nachtheile verfchiedene 
Vorrichtungen angewendet, welche man Schöpfherde und Stichherde nennt. Wir 
wollen fie zuvörverft kennen lernen. 
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Fig. 1, Taf. 25, ift ein Profil und Fig. 2 ein Grundriß von ſolch einem 
Schöpfherde, wie er in Oberfchlefien in Anwendung ſteht: a ift ber Vor⸗ 
berd ded mit Maffe zugeftellten Hohofens, e der gan; von vorn an demfelben 
befindliche runde, oben 12 und unten 9 Zoll weite Schöpfherdb, mit jenem durch 
den Kanal b in der Mittelmand a zwifchen beiden verbunden, fo daß das Eifen 
ohne Schlade in den Vorberd gelangen würde. Am Harz, wo das aus einer 
firengflüffigen Beſchickung erblafene Roheifen weit weniger hitzig, ald das in 
Schleſien ift, mußte die Verbindungsöffnung viel weiter und höher gemacht 
werben, fo daß auch Schlade in den Schöpfherd gelangen und eine Dede über 
dem, in bemfelben befindlichen Roheiſen bilden kann. Man fand hier, daß es 
am zwedmäßigften fei, den Schöpfberd nur ald einen Flügel des Vorherdes an⸗ 
zufehen, weil man alsdann noch den Vortheil erlangte, recht viel Eifen im 
Herde halten zu können. Da das Eifen erft dann in den Schöpfherd treten 
muß, wenn ber Hohofen in gutem Betriebe ift, fo wird der Kanal b bi dahin 
mit einem, mit Lehm überzogenen Stud Holz verftopft. Das Holz verkohlt 
und kann dann leicht herausgeftußen werden, wenn der Schöpfherd gebraucht 
werden foll. 

Im Würtembergifchen findet man ähnliche, vortrefflid eingerichtete Schoͤpf⸗ 
herde. Sie beftehen aus feuerfeftem ungebrannten, aber mit dem Pulver von 
gebranntem vermengten Thon, find rund, etwas koniſch und haben feinen Bo— 
den, werben aber auf eine aus gefchlagenem Thon bereiteten Sohle, die ihren 
Boden bilden, aufgefegt, Cie find etwa 1, Zoll did, 14 Zoll hoch, oben 16, 
und unten 13 Zoll weit; ihr Boden liegt 3 Zoll unter dem Boden des Vor: 
herdes zu dem des Schadhtherdes gehenden, halb ylindrifchen Kanal, von 3 Zoll 
Grundflähe und 1,—2 Zoll Höhe, fie ftehen beide in Verbindung. Der ganze 
Schoͤpfherd ift in eine fefte Maffe von Lehm eingefegt, welche den Winkel zwi: 
hen dem Badenftüde und tem Gemäuer der vordern DOfenfaffung einnimmt. 
Der Schöpfherd wird, ehe man das Eifen eintreten läßt, gehörig durch glühende 
Kohlen angewärmt und der Communicationsfanal bid dahin mit Koblenlöfche 
verftopft; da ſich aber das zuerft eintretende Eifen dennoch abfühlt, fo wird ed 
in den Vorherd zurüdgefchöpft. Doch fühlt fich beim Betriebe mit erbigter 
Luft das Eifen nie fo ab, daß ed nicht zum Vergießen tauglicy wäre. Ueber: 
haupt treten die Vortheile der Schöpfherde vorzüglich beim Schmelzen mit 
heißer Zuft hervor, denn bier muß natürlih das Schöpfen aus dem Vorherde 
felbft eine aͤußerſt bedeutende Erfältung der Luft erzeugen. Die Erneuerung 
ſolch eines thönernen Schöpfherdes ift mit feinen Schwierigkeiten verbunden und 
fann in 4-5 Stunden ausgeführt werden. Schöpfherde von feuerfeften Ziegeln, 
wie bie fchlefifhen, haben jedoch größere Vorzüge und eine längere Dauer ald 
bie thönernen. 
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Seltner liegen die Schöpfherde an der Hinterfeite des Ofens, die alddann 
wie der vordere mit einem Vorherd verfehen ift, aus dem gefchöpft wird, waͤh— 
rend durch die andere das Geftell gereinigt und die Schlade abgezogen wird; 
derfelbe kann dann fehr verengt werben, um eine zu große Abkühlung möglichft 
zu vermeiden. Der Tümpel des Schöpfherdes liegt nur 6 Zoll über den Bo- 
ben, um die Schlade zurüd zu halten. 

Eine andere Art von Schöpfherd ift neuerlich in Frankreich angewendet 
und in den Figg. 3 u. 4, Taf. 25 abgebildet. Er befteht aus Gußeifen, und 
man bringt ihn wie den vorhergehenden, neben dem Wallftein an. Die Oeffnung 
a, a, weldje der ganzen Höhe des Schöpfherded nad vorhanden ift, ſteht mit 
dem Vorherde in Verbindung; fie ift durch ein Gemenge von Lehm und Pferdes 
mift, welches man theild eingeftampft hat, verfchiöffen, der Ausguß b dient dazu, 
die Ginbringung der Brechftange zu erleichtern, wenn man die Verbindung 
zwifchen dem Vorherde und dem Schöpfherde berftellen will. Die Deffnung e 
bat den Zweck, den Schöpfherd gänzlich zu entleeren. Der ganze gußeiferne Mantel, 
mit Ausnahme der Deffnung e fann bi8 zu dem Rande mit einer Sandmaffe 
verfehen werden, ten man feft einftampft und wird alddann mit einer Schicht 
von Holzkohlenftaub,, der in Waller aufgelöft worden ift, weiches etwas Thon 
enthält, überzogen, fowie es mit den Gießkellen geſchieht. Es ift zweckmaͤßig, 
den Boden des Echöpfherded 12—15 Millim. über die Ofenſohle zu legen, um 
das Eintreten von Schlafen zu hindern. — Will man nun gießen, fo ftößt 
man mit einer Brechftange die Verbindung von a auf, fo daß dad Roheifen 
aus dem Vorherde in den Schöpfherd gelangen Fann, aus weldhem man es alds 
dann mit den Kellen ausfchöpft. Zulegt gelangen Schladen in den Schöpf: 
herd, welche man durch die Oeffnung e abfliht. Nachdem auf dieſe Weife der 
Schöpfherb entleert worden ift, verfchließt man die Deffnungen a und c, und 
läßt den Vorherd des Dfens erft wieder mit Eifen ſich anfüllen. 

Eine andere bequeme Einrichtung, um die Hoböfen, melde zum Gießerei: 
betreiben, abzuflechen, find die fogenannten Stichherde, von denen Fig. 5, 
Taf. 25, einen verticalen Durchſchnitt nad der punftirten Linie AB, Fig. 7, 
Fig. 6 eine vordere Anfiht und Fig. 7 einen Grundriß nad der Zinie CD 
Fig. 5 giebt. 

Man hat mehrere verfchiedene Einrichtungen diefer Art, jedoch wird bie 
vorliegende genügen, um einen allgemeinen Begriff. davon zu geben. 

Das Geſtell ift hier von feuerfeften Sandfteinen angefertigt; a der Boden: 
flein, b die beiden Badenfteine, e der Tuͤmpelſtein, d der Rüdftein, e dad Tuͤm⸗ 
peleifen, € das Tuͤmpelblech oder die Tuͤmpelplatte, g, g bie gufeifernen Trage— 
balfen. 

Statt ded fonft gewöhnlichen abgefchrägten Wallſteins ift der Vorherd durch 
eine verticale Bruſt- oder Wallmauer b von feuerfeften ‚Biegeln gefchloffen, in 
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deren Mitte, alfo auch in der Mitte des Vorherbes, ein verticaler, 9 Zoll hoher, 
bis auf den Boden des Herdes hinabreichender, außerhalb 1%, Zoll an der in 
nern Seite aber 4%, Zoll weiter Schlig i angebracht if. An der äußeren 
Seite der Wallmauer h find zwei 2Y, Zoll breite, 1 Zoll fiarfe gefchmiedite 
Schienen k k, bie untere mit ihrer Oberfante gegen den untern Rand des 
Schlitzes i, die obere mit ihrer Unterfante gegen den obern Rand deffelben, hos 
rizontal, durch Schraubenmuttern an den Gewinden der eingemauerten Anters 
bolzen I befeftigt, und die Enden beider Schienen in die Seitenbruftmauern bes 
Geſtellraums eingelaffen. Die Oberfeite der Wallmauer ift, zum Schug gegen 
die Beichädigungen durch das Arbeitögezähe mit einer gußeifeinen Dedplatte m 
belegt. In jeder der beiden Schienen k k find zu beiden Seiten bed Schliged i 
zwei außerhalb hervortretende, mit Splintfchligen verfehene Bolzen n eingenietet. 
Mittelft diefer Bolzen n ift eine gußeiferne Gußs oder Abftichplatte o vor dem 
Schlig i der Wallmauer gegen dieſelbe und an den Schienen k mittelft Splin- 
ten befeftig. In der Mitte ift diefe, auf der inneren Seite mit Thon be: 
ftrichene Platte mit 4 — 5 lothrecht über einander befindlichen und mit dem 
Schlitz i der Wallmauer correfpondirenden 4; — 1 Zoll weiten Deffnungen p 
verfehen, die fiy nach innen erweitern, Diefe, ebenfalld mit Thon audgeftriches 
nen Deffnungen dienen zum Ablaſſen des gefchmolzenen Roheiſens in die vor 
die Wallmauer geftellten Piannen und Gießkellen. Nach erfolgtem Abftich wers 
ben die Deffnungen wieder mit Thonpfropfen verftopft. Durch biefe einfache 
Vorrichtung läßt fich zu jeder Zeit ohne Störung des Ganges des Ofens und 
ohne Beläftigung durch die Echlade, flüffiges higiges Eifen aus dem Herde 
zum Betrieb der Gießerei erhalten. Die Gußplatte o kann, wenn fie unbraudhs 
bar geworden ift, auf leichte Weife erneuert werden. Die innern Winkel q an 
der Wallmauer und den Herbbadenfteinen werden mit einer Thonmaſſe, welche 
mit Quarzſand vermengt ift, auögeftampft, um die fcharfen Eden und Kanten 
zu brechen, welche zum Anfegen von erftarrter Schlade Anlaß geben würden. 


Zweiter Artikel. °, 
Das Umfchmelzen in Tiegeln. 


596) Die Ziegel werben zu einem oder zu mehreren in Eleine Zugöfen ge: 
fest und das Eifen, um möglichft wenig Abbrand zu haben, mit einer ftarken 
Hitze ſchnell niedergefchmolzen. Kohlens oder Graphittiegel find den thönernen 
vorzuziehen; wendet man aber legtere an, fo ift es gut, jie auswendig mit 
Del und Kalk zu beftreichen, wodurch fich beim Schmelzen eine Glafur bildet, 
die dad Aufreißen mehr verhindert. Man fege, wenn man fich die Ziegel felbft 
fhlägt, der Maffe etwas gebrannten Thon zu; fie fehrumpfen dadurch zwar 
mehr zufammen, fehmelzen aber nicht fo leicht. Man bringt das Eifen fehr Mein 
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gefchlagen in den Ziegel und dedt eine Schicht Kohlenftaub oder gute Hohofen ⸗ 
ſchlacke daruͤber. Der Abbrand ſteigt auf 10 Proc. und wenn man die ſonſti— 
gen Verluſte beim Gießen einrechnet, bis auf 30 Proc. 

Die Defen zum Tiegelſchmelzen unterſcheiden ſich von den früher (Seite 
105 x.) befchriebenen Defen zum Probiren der Eifenerze durchaus nicht. Man 
kann daher Tiegelſchmelzoͤfen mit natürlihem Luftzuge und mit Gebläfe ans 
wenden. Die legtern find die vorzüglichern, weil ſich darin ſchneller eine höhere 
Temperatur hervorbringen läßt. 

Man empfiehlt einen Ziegelofen, der das ſchnelle Schmelzen fehr begünftigt 
und den fonft bedeutenden Kohlenverbrauch fehr vermindert. 

Dad Schmelzen geſchieht naͤmlich in einer eigenen Kleinen Effe, welche der 
Wind von allen Seiten zugleich trifft, und in welcher baber leicht eine hehe 
Temperatur erzeugt werden Fann. Die Eſſe befteht aus Thon und ift ringe 
förmig; im Lichten beträgt ihr Durchmeffer 12 3., ihre Höhe 10 3. und bie 
Dide des Ringes 2 3. Um fie zu verfertigen, fest man 2 Eifenringe, welche 
die erforderlichen Dimenfionen haben, genau concentriſch in einander und ftampft 
zwifchen beide feuerfeften Thon hinein. Im äußern Ringe befinden ſich zmei 
Reihen Löcher, jede hat deren acht, die fo geftellt find, daß die obere Reihe auf 
die Intervallen der untern treffen. Die Löcher find 1 Zoll weit, Iſt der Thon 
ring eingeflampft, fo fliht man in demfelben durd die Löcher des Außern Rin⸗ 
ged hindurch und bohrt auf diefe Weife die 16 Löcher ylindrifh aus. Man 
zieht nun den innern Eifenring ab und fchneidet oben und unten einen Falz 
hinein. Der Thon darf nur wenig feucht fein; der fertige Ring wirb an ber 
Luft getrodnet, und wenn er etwas geſchwunden ift, fo nimmt man den äußern 
Eifenring und, um ihm mehr Feftigkeit zu geben, legt man in der Mitte feiner 
Höhe einen Eifenring um ihn. Will man die Effe gebrauchen, fo fegt man fie 
in die cylindrifche, 24 Zoll weite und 10 Zoll hohe Vertiefung eines Herdes, 
fo daß ringsum Zwifchenraum bleiben, den man oben mit einem eifernen, fcheis 
benförmigen Ringe umfchlieft, der an der Eſſe und am Herde luftdicht vers 
ſchmiert wird. In der Höhe der unterm Xöcherreihe und zwar fo, daß er fein 
einziges Loch trifft, leitet man vielen Gebläfewind ohne Drud in den ringföre 
migen Raum. Den Xiegel fegt man auf Biegelfteinen fo hoch, daß fein Boden 
mit der untern Loͤcherreihe gleich hoch fteht. Iſt die Eſſe an der obern Seite 
ausgebrannt, fo dreht man fie um, und nimmt die untere Seite nach oben; fie 
hält auf diefe Weife 10 — 15 Schmelzungen aus. . Während des Schmelzens 
fegt man zwei zufammen 3 Fuß hohe Schornfteine von Thon auf die Effe, 
welche die Wärme zuſammenhalten; fie find durch eine Kleine Winde leicht ab» 
zubeben. Die Kohlen zu diefem Schmelzen müffen alle ziemlich groß fein; am 
beften ift es, fie durch ein großlöcheriged Sieb audzufieben. Diefer Ofen ift 
auch zu andern Metallichmelzungen, befonderd zu Gußſtahl zu empfehlen. 


Am vortheilhafteften ift ed, den Dfen eine ſolche Einrichtung zu geben, daß 
nur ein einziger Ziegel eingefegt wird, weil dadurch dad Brennmaterial am 
beften zufammengebalten werben kann. — Als Brennmaterial wendet man ente 
weder Holzkohle oder Koaks an; allein bei jenen muß der Dfen höher fein, 
. auch müffen von Zeit zu Zeit Kohlen nachgefchüttet werden, wodurd bad Um- 
ſchmelzen ?oftbar wird, fo daß man zum Umfchmelzen von 100 Pfd. Robeifen 
80-100 Cubkf. Holzkohlen gebraucht, an Koaks dagegen 10—15 Eubiffuß. 

Runde Schächte find beſſer als edige, weil die Kohlen in den Eden nur 
mit geringem Effect verbrennen und weil fie in runden beffer niederſinken. — 
Zulegt muß eine fehr ſtarke Hite gegeben werben, damit dad Roheiſen in einen 
recht dünnen Fluß fommt, und bei der, beim Ausheben des Tiegels unvermeids 
lihen Abnahme der Temperatur nicht matt wird. — Man bededt zwar bie 
Tiegel mit Scherben von verbrauchten Ziegeln, um das Hineinfallen von Koaks 
zu vermeiden, welche dad Eifen verunreinigen koͤnnten, allein die Luft wirb ba= 
durch nicht abgehalten, weshalb fih auch etwas Eifen verfchladt und zwar um 
fo mehr, je länger der Proceß des Umfchmelzens dauert. Eine Kohlenftaubdede 
iſt daher zwedimäßig; eine Glasdecke ift es aber nicht, da fie den Ziegel vers 
unreinigt und beim Ausgießen in der Form hinderlich ift. 

Weißes und graued, bei leichtflüffiger Beſchickung in Defen mit niedrigen 
Geſtellen erblafened Roheifen, kommen zwar fchneller in Fluß, behalten aber bie 
Flüffigkeit nicht lange, fondern erflarren fehr baid, wenn fie nicht anhaltende 
und ſtarke Hige erhalten. Graues, bei firengflüffiger Beſchickung und über hohen 
und engen Obergeftellen erblafenes Roheiſen erfordert einen weit hoͤhern Hitz— 
grad zum Flüffigwerden, behält diefen Zuſtand aber auch länger und im höhern 
Grade. Aehnlich verhält fih dad durch Umfchmelzen im Flammofen lichter ges 
worbene graue Roheifen, und es ift daffelbe, wegen feiner Dünnfluffigkeit und 
wegen der fchönen, glatten und reinen Oberflächen, welche bie Gußftüde erhalten 
ganz vorzüglich zum Tiegelguß geeignet. — Der Abgang beim Tiegelſchmelzen, 
durch Abbrand, Verzetteln beim Vergießen ıc. beträgt je nach dem fchnellern 
oder langfamern Schmelzen 25 — 33 Proc. — Die Kohlen dürfen nicht in zu 
großen Stüden angewendet werben. 

Die Tiegelgießerei ift zwar einfach, dagegen aber Foftbar, theild wegen bes 
großen Brennmaterialaufwands und theild wegen des bedeutenden Eifenverluftes. 
Es tragen baher nur kleine Gußftüde, Luxusartikel feine Koften. 


Dritter Artikel 
Das Umfchmelzen in den Kupolöfen. 


597) Allgemeine Bemerkungen. — Die Kupolöfen haben große 
Aehnlichkeit mit den Hohöfen, jedoch ganz andere Dimenfionen. Sie find mit 
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Geblaͤſen verſehen, und man traͤgt ſchichtenweis Roheiſen und Brennmaterial 
ein, das fluͤſſige Metall faͤllt den untern Theilen zu, aus welchen man es je 
nach den Beduͤrfniſſen der Foͤrmer in groͤßern oder kleinern Quantitäten abs 
ftiht. Gewöhnlich find über den Kupolofen Effen angebracht, die aus Ziegel: 
fteinen, aus Blech oder aus Gußeifen beftchen, und mittelft denen die gasfoͤr⸗ 
migen Verbrennungsproducte abgeführt werden. Entweder ftehen fie unmittel- 
bar auf dem Ofenrande auf, und müffen alddann mit einer Deffnung verfehen 
werden, durch welche Brennmaterial und Roheiſen in die Defen eingetragen 
werden fann. Am häufigften umgeben aber die Eſſen den obern Rand der 
Kupolöfen nur mantelformig. Häufig find die Kupolöfen auch mit einem Wind⸗ 
erhigungsapparate verfehen, der durch die entweichende Gichtflamme gefeuert wird. 

598) Mantel der Kupoldfen. — Man bildet den außern Mantel der 
Kupolöfen zuweilen aus gußeifernen ‚Platten, die auf einer 8 ober Gedigen 
Sohiplatte, oben durch einen eben fo geformten Kranz, fowie auch durch 
Schraubenbolzen oder eiferne Reife feftgehalten werden. Da aber Gußeifen 
durch die abwechfelnden Einwirkungen der Ausdehnung und Zufammenziehung 
zerbrochen oder zerrijjen wird, jo daß das gefhmolzene Metall durchläuft, fo 
ift es beffer die Mäntel aus ſtarkem Bleche zufammenzunieten, und ihnen eine 
cplindrifche oder Fegelfürmige Geftalt zu geben. Der Boden befteht flets aus 
einer 8 oder Gedigen oder runden, gußeifernen Platte, die entweder aus einem 
Stud oder aus 2 Hälften befteht, in der Mitte häufig eine runde Deffnung 
bat, durch welche die Dampfe entweichen koͤnnen und welche auf einem maſſiven 
Fundament von Mauerwerk liegt. Gewöhnlich ift der vordere Theil dieſes 
Mauerwerk mit einer gußeifernen Platte verfehen, welche daſſelbe gegen die 
Angriffe der Glut fhügt, wenn der Dfen entleert wird, und die glühenden 
Schladen und Koaks vor deffen Bruft liegen bieiben und abgelöfcht werden. 
Bor der Abftihöffnung der Kupolöfen ift eine gußeiferne mit Sand audges 
fütterte Rinne angebracht, durch weiche dad Roheifen in die Gießpfannen und 
Gießkellen läuft, welche man darunter hält oder ftellt. 

599) VBerfertigung des Ofenſchachtes. — Zu Seraing wendet man 
zur Verfertigung ded Schachtes einen fetten feuerfeften Sand oder fogenannte 
Maſſe an. Nachdem die Sohle vollendet ift, die aus mehreren recht feft ge 
flampften Sandſchichten befteht, die eine Stärke von etwa 4 Bollen haben, ftellt 
man eine cylindrifche Schablone von dem Durchmeffer darauf, den die Gichts 
oͤffnung haben fol. Man flampft nun die Maffe fehr forgfältig zwifchen Mantel 
und Schablone ein, und wenn man die Höhe der letztern erreicht hat, fo lodert 
man fie durch Hammerſchlaͤge und zieht fie mittelft eines Ringes in die Höhe. 
Auf diefe Weife fährt man mit Einftampfen der Mafje oder des Schachtfutters 
fort, bis daß man zu der Höhe der Gicht gelangt ift, auf welche man einen 
gußeifernen oder einen Kranz von feuerfeften Biegelfteinen legt, fo daß bie 
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Ränder durch die in den Schacht geworfenen Materialien nicht beſchaͤdigt werben. 
Beim Einftampfen muß man da, wohin die Kormen kommen follen, kegelfoͤrmige 
Hölzer einſtecken, welche bis zu der Schachtfchablone reichen, die man fpäter 
wieder herauszieht. Nachdem die Schablone gänzlih aus dem Dfen herausge⸗ 
zogen ift, vollendet man bad Innere ded Schachtfutterd durch Schneiden und 
Schlagen. 

Die Big. 8, Taf. 25, giebt einen fenkrechten Durchfchnitt nach der Achfe 
eined Kupolofens, deſſen gußeiferner Mantel aus 2 Cylindern befteht, von denen 
jeder 0,90 M. hoch und 1 M. weit if. Fig. 9 ift der Schachtdurchſchnitt 
eined andern Kupolofens, $. 601. 

Da wo man feine gute Maffe hat, wendet man audy häufig Feilförmige 
feuerfefte Ziegelfteine zu dem Futter der Kupolöfenfhäcdte an, welche mit feuer, 
feftem Mörtel eingefegt werden. Zwifchen den Steinen und dem Mantel bleibt 
ein Zwitchenraum, den man mit Afche, Eleinen Steinen oder fonftigen ſchlechten 
Waͤrmeleitern ausfuͤllt. 

600) Reparatur und Dauer eines Schachtes. — Um einen Ku: 
polofen zu repariren, deffen Schachtwande zu fehr angegriffen worden find, macht 
man mit einer Brechftange die verglafte Rinde an der innern Wand los. Man 
beſeuchtet die Oberfläche ded bleibenden verbrannten Maffefutterd, damit ſich 
daffelbe mit der frifch einzutragenden Maffe befjer verbindet, macht alddann 
einen Ueberzug von Thon und trägt nun frifche Maffe auf, die man mit einem 
bölzernen Schlägel feftichlägt. Man wendet bei diefer Arbeit feine Schablone 
an. Die Ausbefferung eines Ziegelfteinfhachtes wird durch Auswechfelung ber 
ſchadhaften Biegelfteine bewirtt. Die Dauer der Schächte hängt von der Bes 
f&haffenheit der Mafje ab, und Fann nur einige Zage, aber auch wenige Monate 
betragen, wobei man voraudfegt, daß täglich gefchmolzen und ber Betrieb nur 
Nachts unterbroden wird. Man reparirt jedoch die Schächte alle acht Tage 
und den Boden dreimal wöchentlich. In den Eleinen Kupolöfen, in denen dad 
Roheifen higiger als in den großen ift, muß man den Schacht nah 6 Wochen 
wieder auswechfein, während in den großen die vollftändige Erneuerung des 
Schachtes erft nach einem 6— 9 monatlichen Betriebe erforderlich ift. 

601) Geſtalt und Dimenfion. — Obgleidy die Form und Dimenfion 
ber Kupolöfen nicht fo firengen Regeln unterworfen find, ald die der Hohöfen, 
fo beftimmt man fie doch nach der Menge des umzuichmelzenden Roheiſens, nach 
ber Kraft des Windes, den man benugen Fann, fowie auch nach der Befchaffens 
heit des Brennmateriald. Die Höhe der Kupolöfen wechfelt von 1,50 —6 M. 
und ihre Weite von 0,75—3 M., welche Maaße fi ſaͤmmtlich auf den Mantel 
beziehen. Die größten Kupolöfen können 12000 Kigr. Roheifen enthalten Die 
Höhe der Kupolöfen nimmt in dem Maafe zu, als fich die fpecififhe Schwere 
bed Brennmateriald vermindert, damit das Roheiſen nicht durch die Brennma⸗ 
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terialfehichten faͤllt. Mit Koaks, welches das befte Brennmaterial zum Kupol- 
ofenbetriebe ift, überfteigt die Höhe felten 2—3 M. 

Bu Seraing, wo man Koaks von erfter Qualität anwendet, die aus Nuß— 
kohlen, aus fogenannten Roulons bereitet find, hat man drei Arten von Kupols 
Öfen, nämlich einen Eleinen, vier große und einen fehr großen. Bezeichnet man 
den obern Durchmeffer des Mantelö diefer Defen mit D, den innern Durch— 
mefler des Schachtfuttersd mit d, und die Höhe des Schachtes mit H, fo hat 
man: beim Kleinen Din, H = 6 Fuß en., D=3%$ und d= 14 F.3 
bei den großen, U— 75,D — 44 F, d — 2 F. unten und 1%, $. oben; 
bei dem grüßen, I — 7 F., D — 5 F. und d — 1 M. überall. Diefer 
letztere Kupolofen kann ſehr leicht 5000 Klgr., d. h. faſt 100 Etr. faſſen. 

Im Kohlenſack erweitert ſich der Schacht auf der Formſeite, und etwas 
weniger an der Windſeite; jedoch hat die Form nichts Feſtes, und ſehr haͤufig 
macht man ſie cylindriſch. Da wo der Schacht mit dem Boden zuſammentrifft, 
macht man ſtets eine Rundung, um den Abfluß des Roheiſens zu erleichtern, 
und um ſcharfe Ecken zu vermeiden, indem ſich dort ſehr leicht Schlacken und 
Roheiſen feſtſetzen. 

Aus Mangel an Beſtellungen ſehen ſich die Gießereien oft genoͤthigt taͤglich 
nur wenig Roheiſen zu ſchmelzen, und alsdann vermindert man den Durchmeſſer 
des Kohlenſacks; um Veränderungen je nach der Wichtigkeit des Betriebes vor⸗ 
nehmen zu koͤnnen, giebt man dem Mantel eines Kupolofens einen ſolchen 
Durchmeſſer, daß man moͤglichſt weite Schaͤchte im Verhaͤltniß zur Hoͤhe des 
Ofens einſetzen kann. 

Die Verengung bed untern Theiles von dem Schachte, veranlaßt eine Er: 
fparung an Brennmaterial und ift bei einer ſchwachen Production, bei einem 
ſchwachen Gebläfe und bei leichten Kohlen zwedmäßig, allein es wird dadurch 
der Abbrand vermehrt und die Zerfiörung der Schadhtwande befördert. Man 
wendet die in Fig. 8, Taf. 25 angegebene Form häufig an, allein wenn man 
nur unbeträchtliche Roheifenmengen umzufchmelzen hat, ſo kann man auch die 
in Fig. 9 angegebene Form annehmen, welche durch den Betrieb fehr bald in 
die vorhergehende verwandelt werden wird. 

602) Gebläfe, Formen u. ſ. w. — Die jwedmäßigften Gebläfe für 
die Kupolöfen find die Ventilatoren, jedoch Fann man auch Kolbengebläfe, wie 
bei der Hohöfen anwenden. Der ſchwache Drud, unter welchem die Ventilas 
toren den Wind in den Dfen führen, veranlaft eine Erweiterung der Bone, 
in welcher die vollftändige Verbrennung flattfindet ($. 263), und verhindert eine 
Veränderung des Roheifens. 

Damit der Herd der Kupolöfen eine größere Roheiſenmenge enthalten Fann, 
bringt man ftetö mehrere Formen in einer fenfrechten Linie an. Bemerkt man 
nun, daß dad gefhmolzene Metall die Höhe der erſtern Form erreicht hat, jo 
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verfhließt man diefelbe mit einem Pfropf von feuerfeftem Thon unb läßt ben 
Wind durch die mächft obere einfirömen. Man wiederholt dies mit den übrigen 
Formen, bis dan fich in dem Dfen fo viel Noheifen angelammelt hat, al$ man 
zum Abguß bevarf. Nach dem Abſtich fangt man wiederum mit der unteren 
Form zu blafen an. In großen Kupolöfen führt man den Wind mittelft zweier 
fich kreuzender Formen ein, die man aber auch einander gerade gegenüber ans 
bringen Fann, wie dies 5. B. zu Seraing der Fall ift. 

Wird der Ofen mittelt eines Ventilatord mit Wind gefpeift, jo wendet man 
Düfen von fehr aroßem Durchmeffer 3. B. von 0,08 — 0,15 M. an, je nad) 
tem raumlichen Inhalt der Kupolöfen. Oft benugt man auch zur Erlangung 
einer weitern Ausdehnung des Windes zwei fenfrecht über einander liegende 
Düfen. 

Die Deffnung der Düfen, wenn man andere Gebläfe ald Ventilatoren ans 
wendet, wird faft auf diefelbe Weife beftimmt, als bei den Hohöfen. Bei einer 
su ensen Dufe wird das Roheiſen gefrifcht, es wirb weiß und erleidet einen 
bedeutenden Abgang. Man rechnet, daß man 10 Cub.⸗M. oder 320 Cub.⸗Fuß 
rhein. Luft für 1 Klgr. oder 2,1 Pfd koͤln. Roheifen nöthig habe, und wenn 
der Wind durch ein Kolbengebläle geliefert wird, jo kann eine Preffung von 
0,03 M. Quedjilber, ald eine mittlere annefehen werden. Der du Ventila— 
toren eingeführte Wind hat fat gar feine Preffung. 

Die großen Kupolöfen zu Seraing erhalten den Wind mit einer wirklichen 
Prefiung von 4 — 5 Zoll Quedfilber, während man bei den Eleinen mit der 
Haifie des Drudes blafl. Man regulirt die Preffung des Windes in den ver- 
Ichiedenen Windfperrungsfäften durch Haͤhne. 

Iſt der Wind zu gepreßt, oder hat er im Verhaͤltniß zu der Weite des 
Ofens eine zu geringe Preſſung, jo wird das Roheiſen weiß. Es muß daher 
die Gefchwindigleit des Windes im Verhaͤltniß zu diefer Weite, fowie im Ber: 
haͤltniß zu der Beſchaffenheit des Brennmateriald, und zu der Größe der ums 
zujchmelzenden Robheifenftüde ftehen. 

Auf den Konigi. Eijengießereien zu Berlin und zu Gleiwig, wendet man 
12 und 6 Formen in einer Hohe, in gleichen horizontalen Abftänden von ein- 
ander vertheilt an, eine hoͤchſt zweckmaͤßige Conftruction. Es entftehen dadurd) 
eben fo viele Schmelzpunkte ais Formen find, die Hitze wird gleichförmig vers 
theilt, der Wind kommt weniger gepreßt in den Ofen, und ber Schmelzproceß 
wird befchleunigt. Der Ofen ift in ber Formhoͤhe mit einem Kranze umgeben, 
in welchem die Windleitung einmündet, und der eben fo viel mit -diden Glass 
täfelhen verfchließbare runde Deffnungen hat, ald Formen vorhanden find. Lets 
tere find in einem innern Kranze angebracht; er wird in die Schadytmauer eins 
gefest. Die außeren Deffinungen werden mit Glasjcheiben in eiſernen Kapfeln 
verichloffen, fo Daß man jede Form beobachten und nad) Herausnahme ber 
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Kapfel die Form mit dem Spieße reinigen kann. Defen dieſer Art find beſon— 
ders dann zwedmäßig, wenn man viel Roheifen, etwa 50 Etr. auf einmal um: 
ſchmelzen will. 

603) Kupolöfen und Kupovlöfenbetrieb mit erhigter Ge— 
bläfeluft. — Die Figg. 10 — 13, Taf. 25, zeigen die Abbildungen zweier, 
ebenfalls mit Koaks gefeuerter Kupolöfen auf der Gießerei zu Gleiwitz in 
DOberfchlefien, mit Winderhigungsapparat. Beide Defen liegen unter einer ges 
meinfchaftiihen Eſſe und jeder ift mit zwei einander gegenüberliegenden $ormen 
verfehen. Jeder ruht auf einem Ziegelfteinfundament von cylindrifcher Form, 
das inwendig hohl und mit feuerfeftem Thon feft ausgeftampft if. Nach der 
Bruft des Ofens öffnet fid) der Rand B, und bier bildet der Kranz einen Bor: 
fprung €, welcher zur Unterftügung des Abftichs dient. Der Kranz ift nad) einer ra. 
dialen Richtung gefpalten, um der unregelmäßigen Ausdehnung widerftehen zu 
koͤnnen, welche die ungleiche Warmevertheilung veranlaßt. Das aus feuerfeften 
Biegeifteinen aufgeführte, 81, 3. ftarfe Schachtfutter, erhebt ſich bis zur Höhe der 
Formen fenfreht und dann eiwas koniſch; unten ift der Schacht 21— 22 und 
oben 15—16 3. weit. Die ganze Hohe beträgt 8 5.5 die Fupfernen Wafferformen 
"liegen 18 Zoll über dem von hinten nach vorn zu fchräg abfallenden und aus 
feuerfeftem Thon und Quar;fande beftehenden Boden, und fie find in dem Maul 
2 — 2, Zoll weit. Die äußern Mäntel der Defen bilden zwei übereinander: 
ſtehende, 1 300 ſtarke gußeiferne Cylinder. Der zmwifchen denfelben und dem 
Futter bleibende Raum ift mit Sand ausgefüllt. Dad Ganze ift mit einem 
gußeifernen Kranze D bededt. Unten find die, die Mäntel bildenden Cylinder 
mit einer 10%, 3. weiten und 17 3. hohen Deffnungen für die Stihöffnungen, 
und weiter hinauf mit 26 Zul hohen und 8 Zoll weiten Deffnungen für die 
Formen verfehen, denen das kalte Waller durd die Röhren x, x zugeführt, und 
dad warme durch die Röhren y, y abgeführt wird. 

604) Koaks aus StaubFfohlenin offenen Defen bereitet, zum 
Kupolofenbetriebe, — Man verfchmilzt in den obigen Defen Roh= und 
Brucheifen, jest mit fehr dichtem Koaks, die aus Staubfohlen in offenen Defen 
bargeftellt worden find. Es ift über diefe Verfoafungs: Methode in der Berg— 
und Hüttenmänniihen Zeitung” 1851, Nr. 14, das Weitere gefagt 
worden. Da aber diefe Abhandlung des Herm Hüttenmeifterd® Brand zu 
Gleiwitz erft erfchien, ald das von der Verkoakung handelnde dritte Gapitel des 
dritten Abfchnitted von dem vorliegenden Werke bereits abgedruckt war, fo halten 
wir ed für zwedimäßig, daraus nachträglich dad Folgende zu entnehmen: 

Die zu Gleimig erbauten vier Defen find 8 Fuß im Lichten breit, 5 Fuß 
body und 44 — 60 Fuß lang, Außerlih aus gewöhnlichen Mauerziegein mit 
Lehmverband mit-Kanälen und Zügen, und an den innern Wänden aus feuers 
feften Biegeln aufgeführt. — Der Boden befteht aus einer Lage auf die hobe 

38* 


— 596 — 


Kante gefetster Kiimferziegeln, unter denen fich zur Ableitung der Feuchtigkeit 
eine 10 Zoll ftarfe Schicht Fieingeflopfter glaſiger Hohofenfchlade befindet. — 
Die Umfefjungswinde haben an den langen Seiten eine Stärfe von 30 Zoll, 
und an den Giebeln von 36 Zoll mit einer Dofjirung von 6 Zoll erhalten, 
weiche ausreichend befunden wurde, da die Defen ungeachtet vieler Sprünge ohne 
alle eiferne Weranferung feit 1%, Zahre treffiihe Dienfte geleiftet haben, und 
auch wohl läng:r noch in brauchbarem Zuftande aushalten werden. — Die vor: 
geructe Jahreszeit bei Aufnahme der erften Verſuche geftattete fein vollftandiges 
Austrodnen der Oefen, gleihwohl hat eine baldige Befegung deifelben mit Staub- 
Fohlen feinen weſentlichen Nachtheil herbeigeführt und aldbald ausgezeichnet ſchoͤne 
und dichte Koaks geliefert. 

Im Echyaumburgifchen und in der Nähe von Saarbrüden hat man Ber: 
fuche mit 10 Fuß hoben Defen, welche in der Mitte eine zweite Reihe von Bü: 
gen ;ugetheilt erhielten, angeftellt, jedoch Feine günftigen Refultate erlangt, und 
diefe Einrihtungen wieder verworfen. — Bei dem Befeben des Dfens wird die 
Deffnung an der einen Stirnwand mit Mauerziegeln gefchloffen, durch die ent: 
gegengeligte Deffnung eine Lage Staubfohlen von 9 Zoll Höhe in Karren auf 
den Herd gefahren. mit Wafler aus Gieffannen befprengt und feftgeftampit. — 
Liegen die Zuge in diefer Höhe, dann werden hoͤlzerne Stangen von 6 Zoll 
vorderem und 4 Zoll binterem Durchmeffer und der Ränge der ganzen Breite 
des Ofens durch Ddiefeiben geftedt, mit feinen mit Waffer befprengten Staub: 
Fohlen überfchüttet und forgfältig umftampft. — Eind die Züge erft 2 Fuß hoch 
vom Boden angebracht, wie es bier mit befonders gutem Erfolge ver/ucht wurde 
und worüber die Beichaffenheit der Kohlen entfcheidet, dann werben vorher mehe 
rere Lagen Lefeuchteter Kohlen aufgetragen und feftgeftampft, und alddann erft 
die erwähnten Stangen in alle, zwei Fuß von einander entfernt liegenden Züge 
geleat. — Diefes Auftragen, Begießen und Feftftampfen einzelner 6 Zoll hoher 
Lagen Kohlen, wird bis zur Höhe des ganzen Dfens fortgefegt, jo daß derfeibe, 
je nach der Lange, welche übrigens uber 40 F. hinaus die Arbeit des Koakszichers 
fehr befchwerlih madıt, 200-300 Zonnen faßt. — 

Die Oberflache wird mit Koblentöfhe und, wo dieſe mangelt, mit Lehm 
2—3 Zoll ſtark bededt und die zweite Stirnwand ebenfalls durch eine ſchwache 
Mauer vollitändig abgefchloffen. 

Hiernach ift dad Belegen des Dfend beendet und ed müffen nun die höls 
zernen Stangen mit befonderer Sorgfalt berausgezogen werden, weil von ber 
Erhaltung der Züge oder Kanäle das Gelingen der Verfoafung fehr wefentlich 
abhängt, und ein hierbei begangenes Verſehen kaum wieder gut zu madhen ifl. 

Bei dm Anzünden des Ofens wird zunaͤchſt der zur Zeit herrſchende Wind 
beruͤckſichtigt und daſſelbe auf der dem Letztern entgegengefegten Seite vorge: 
nommen, indem man vom in jedem durch die Kohlenmafje führenden Zug ein 
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Bündchen Fleingefpaltenes, Fieniges Holz ftedt, daffelbe anzündet, und die Deff- 
nung fofort durch vorgefeßte Mauerziegeln und Loͤſche oder Sand verſchließt. — 
Dad Feuer wird alsbald durch den entftchenden Luftzug lebhaft, entzündet die 
Steinfohlen und pflanzt fi allmählig innerhalb 6 — 8 Stunden an das ents 
gegengefegte Ende des Kanals fort. Iſt ed hier angelangt, dann muß bie Deff- 
nung ded Zuges an derjenigen Seite, wo das Anfteden erfolgte, fofort geöffnet, 
die entgegengefeßte aber gefchloffen werden, wobei zu beachten bleibt, daß dieſes 
Umfeben ja nicht früher erfolgt, ald bis das Feuer durch den ganzen Zug gleich- 
mäßig vertheilt ift, weil hiervon die gleichmäßige Verkoakung fehr wefentlich ab— 
hängt, und eine befondere Sorgfalt im Beginn des Koakens den Köhler aller 
weitern Mühen, während der Dauer bdefjelben überhebt. — Das Umſetzen des 
Feuerd wird, je nachdem das Wetter ftürmifch oder ruhig iſt, alle 2—4 Stun: 
den vorgenommin, und die entweichende Flamme hierdurch immer an derjenigen 
Seite der, Umfaffungswände des Dfend abgeleitet, an welcher die Züge unten 
geichloffen find. Pflanzt fich die Verfoafung nicht in allen Zügen gleichmäßig 
fort, dann fommt ed wohl vor, daß einzelne Züge auf ver einen Seite länger 
offen erhalten werden müfjen, als andere, und daß aljo das Umfegen nicht 
gleichmäßig auf einer Seite allein vorgenommen werden kann. Es hängt Dies 
von ungleihmäßiger Beihaffenheit der Kohlen oder von Nachläffigkiiten beim 
Einflampfen der Kohlen fehr wefentlid ab, und ift dem vortheilhaften Ausbrins 
gen an Koaks jedesmal hinderlih. Die ganze Arbeit des Koakers bezieht ſich 
darauf, daß er bemüht ift, die Züge offen zu erhalten, die Wirkung des Feuers 
durch Herauöfragen Feiner Stüdchen Kohlen in den Kanälen zu befördern und 
dad Zulammenfintern bderfelben zu verhindern. Er bedient ſich dabei eines 
ſchwachen eifernen Spießes mit etwas gebogenem Ende, Fann fi durch große 
Vorficht Die Arbeit fehr erleichtern, und durch Nachläifigkeit oder Ungeſchicklich— 
feit ſehr erfhweren. Hat fih ein Zug erft verftopft, dann bietet fein Deffnen 
große Schwierigkeiten, ift in den meiften Fallen unausführbur und dem Gaaren 
der Koaks, zumal wenn ed mehrere bedeutende nebeneinander befindliche Züge 
betrifft, fehr hinderlich. Die Beobachtung ift nicht allein bei dem größern oder 
geringeren Deffnen der untern Züge, und bei der Wiederholung des Umfegens 
maaßgebend, fondern feine Benugung für eine richtige Beſchleunigung der Ver: 
foafung auch dadurch wichtig, daß man ihn durch aufgeftellte Mauerziegeln an 
den Mündungen der Kanäle in der oberen Fläche der Umfajjungswände aufs 
fängt oder abhält. 

Die Lehmz oder Loͤſchedecke auf der eingeftampften Kohlenmaffe enthält bei 
weiter vorgefchrittener Verkoakung allmählig Riffe, welche forgfältig wieder ges 
fchloffen werden müffen, um das Feuer nicht nach diefen Stellen zu leiten; if 
died nicht gehörig beachtet worden, dann bat man allenfalld in einer Verſtaͤr— 
kung der Dede ein Mittel, die zu rafche Verkoakung oder ein theilweiſes Ver— 
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brennen zu verhindern. Die Zuleitung des Luftftromed durch die Züge, bleibt 
immer ein Hauptpunkt für die Regulirung des Verkoakungsproceſſes und ein 
richtiged Verfahren hierbei ift von eben fo wichtigem Einfluß auf die Qualität, 
wie auf die Quantität der gewonnenen Koaks. 


Nach etwa acht Tagen werden die Koaks gar, was an der aus den Bü: 
gen herausbrechenden weißen Flamme, und daran zu erfennen ift, daß fich die 
Kohlenmaffe unter der Köfchedede mit einem Spieße hart anfühlt. Iſt diefer 
Beitpunft eingetreten, dann müffen alle Kanale und Züge forgfaltig ve. fhloffen, 
und das Feuer während zwei Zagen allmablig erflidt werven. Das Heraus: 
breden und Ziehen der Koals, bei dem man fich der bei der Verfoafung allge— 
mein üblichen Werkzeuge, der Spießhaken, Neben, Schauten und Schwingen 
bedient, ift eine fehr anfirengende Arbeit. Sie beginnt mit dem Fortreißen der 
Mauer an derjengen Stirmwand, von welcher aus gerade der Wind weht und 
die fich entwidilnden Dämpfe fortführt, und wird fortgeſetzt durch das Herauss 
brechen der Koaksſtucke mittelft des Spießhakens, mit dem Begießen der nächten 
Schichten Koakd, und deren weiterem Herausbrechen und Herausfchaffen. 


Die Koafer haben innerhalb der hoben Umfaffungswande durch die aus: 
ftrömende Waͤrme, und die fih entwidelnden ſchwefligen Dämpfe eine fehr mühes 
volle Arbeit, weiche fie fih im Sommer nur durch Benugung der frühen More 
gen- oder fpäten Abendfiunden erleichtern Fönnen. 

Die Koafs find in der Höhe der Züge in zwei vollftändig getrennten La— 
gen gefchieden und beftehen aus einzelnen Stüuden von ftänglicher Abfonderung, 
und fehr verfchiedener Größe; fie find befonders in der obern Lage von ausge- 
zeichneter Schönheit gefloffen, dicht, hart, und wenn hierbei mit Sorgfalt vers 
fahren wird, häufig in Gremplaren von 3 Fuß Lange und 1 Fuß Durchmeſſer 
herauszubrechen. Das Gewicht derſelben beträgt pro Tonne a 7%, Cub⸗Fuß 
2 Er. 14 Pid. bis 2 Ctr. 34 Pfd., das quantitative Ausbringen giebt einen 
Verluſt von 20 Proc., der jedoch, je nach der Beichaffenheit der Kohlen fich oft 
bedeutend ermäßigt. Den Arbeitern wird pro Zonne gelieferter Kuaks 17% Ser. 
Lohn gezahlt. 

Bei dem Gleiwiger Kupolofenbetriebe haben diefe Koaks die ausgezeichnete 
jten Rejultate geiiefert, indem man im Stande war mit 114 Cub.-Fuß berfel- 
ben 2/2 — 495 Ctr. Roheifen zu ſchmelzen, je nachdem das flüfjige Eiien zu 
Poterie oder zu ſtarken Gußflüden verwendet werden folte. Bei der Anmwens 
dung der bedeutend theueren Meilerkoaks aus Stüdfohlen betrug der Gichten⸗ 
ſatz auf eine gleiche Quantität Kaaks 1% und nur ausnahmsweiſe 2% CEtr., 
ein Beweis, weichen hohen Werth die in offenen Defen gewonnenen bichten 
Koaks für Eifengiefereien in großen Städten und an Orten, welde den Kobr 
lenlagern fehr entfernt find, durch Erfparung von Zransportkoften, erlangen 
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fönnen. — Schließlich bemerken wir noch, daß Koaks dieſer Art im Hohofen 
einen fehr durchgreifenden Wind erfordern. 

Der Winderhigungsapparat der oben befchriebenen beiden Kupolöfen zu 
Gleiwitz ift ebenfalld in den Figg. 10--13, Zaf. 25 abgebildet. — Fig. 10 ift 
ein Aufriß von der vordern Seite beider Kupolöfen nebft Durcichnitt des einen 
Lufterhigungsapparated. — Fig. 12 ift ein fenfrechter Durchſchnitt des Kupol- 
ofens nach feiner Achſe, fowie eine Anficht des Lufterbigungsapparates nach der 
Linie Y Z Fig. 13. Fig 12, a, ift ein Aufriß des Kupolofens und tes Appa— 
rated nad der Linie V X, Fin. 13. Fig. 11 ein Grumdriß und horiontaler 
Durchſchnitt im Nivcau der Düfen; Fig. 13 endlih ein über und unter dem 
Lufterhigungsapparate genommener Grundriß. Die Efien der Kupolöfen ruhen 
auf dem Gebälf b, welches von einem gufeifernen Säulwerf getragen wird. 
Jeder Dfen hat 2, einander gegenüberliegende fogenannte Waflırformen, durch 
deren hohle Räume, bebufs ihrer Abfühlung, fortwährend Waſſer zus und ab» 
geleitet wird. Innerhalb der beiden Effen find auf gufeifernen Platten, welche 
burch die Confolen b getragen werden, befondere Grhigungsraume (Kapellen) 
von feuerfeften Ziegeln aufgeführt. Die Gewölbe verfelben haben nach der 
Seite der Stirnmauern fehmale Ausichnitte, durch weldye vie Gichtflamme in 
die Eſſe ftrömt. Der Erhisungsapvarat befteht aus einer Reihe krummer Roͤh— 
ren, die über der Gichtöffnung angebracht worden find, und durch welche die 
Geblafeluft nah und nach firömen muß. Das Ende der Reitung gebt in eine 
Röhre von halbfreisförmiger Geftalt aus, die auf dem Gichtkranze des Ofens 
ruht. Der ganze Apparat, deffen Einrichtung übrigens aus einer Betrachtung 
der Figuren deutlich wird, liegt auf den beiden gußeiſernen Platten E, E, die 
an ben beiden Enden durch dad Mauerwerf und daywilchen durch gußeiferne 
Stügen F, F, getragen werden, welche auf der Conſole b feftaeichraubt find. 
Eine quer über die andere liegende gußeiferne Platte & trayt die Röhren des 
Apparate. Nachdem fi der Wind in den bintern Röhren erhist hat, gefchieht 
died noch mehr in den vordern, gänzlich von der Flamme umgebenen. Die auf 
den verfchiedenen Figuren angebrachten Pfeile geben den Weg an, den die Luft 
in tem Apparate verfolgt. 

605) Gezähbeu.f.w. — Die Gezähe und übrigen nöthigen Gegen- 
ftände beim Kupolofenbetrieb find folgende: 1) Einige Spieße von Rundeifen 
von 0,015—0.03 Met. Stärke zum Abftechen des Roheiſens, fowie aud zum 
Reinigen der Formen. 2) Einige hölzerne Stäbe, an deren Ente man einen 
fonifhben Pfropf von Thon oder fetten Sand anbadt, womit die Abftihöffnung 
verfchloffen wird. 3) Eine Waage zum Abwsgen der Koals- und Roheiſen— 
gihten. 4) Kö:be zum Aufgeben ter Koaks. 5) Ein Haken zum Reinigen 
der Sohle, wenn das Schmelzen vollendet iſt. 6) Eine ciferne Krüde, um die 
Gichten niederzuziehen. 7) Eine gufeiferne Platte mit einer eifernen Stüße, 
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um die Schmelzer, wenn ſie den Ofen nach dem Abſtich reinigen, gegen die 
Hitze zu ſchuͤtzen, und um den Haken dagegen ſtuͤtzen zu fönnen. 8) Ein Waſ⸗ 


“ fereimer zum Auslöfchen der Koaks, beim Entleeren der Defen. 9) Mehrere 


cylinderförmige hölzerne Schablonen, Schlägel, Meffer und Kragen oder Schas 
ber, welcher Werkzeuge man fich bei der Gonftruction und Alsbeiferung ber 
Maflenichächte bedient. 

606) Perfonal. — Der Betrieb eines während des Tages in euer 
ftehenden Kupolofens erfordert einen Schmelzer und einen Gehülfen. Sind nur 
wenige Formen abzugießen, fo beforgt ein Mann den Dfen allein, und in Blei: 
nen Gießereien wird gewöhnlich ein Former zu diefem Gefchaft benust. 

Ein guter Schmeizer muß die Befchaffenheit des Noheifens und bie vers 
fhiedenen Refultate, welche durch Beſchickung und Vermengung b«ffelben ver 
anlaßt werden, genau Fennen; dies ift jedoch gar nicht leicht und ed gehört eine 
fehr lange Uebung dazu. Zum Guß von Gegenftänden, die einen jehr hohen 
Preis haben, verfucht man die Eifenforten zuvor durch Abguß eines minder 
wichtigen Stüds. Die gewöhnliche Arbeit des Schmelzers beſteht im Laden 
des Ofens, im Reinigen der Formen und in dr Be theilung des Roheiſens an 
die Former, je nach den Bedurfniffen. Der Gehülfe muß die Materialien abs 
wägen und fie zum Gichtboden der Deien b.ingen An Gießeieien, in denen 
viele Feine Studen abzugießen find, befchafti,t die Vertheilung des Mob. iſens 
den Schmelzer oft fo, daß er die Stuhöffnung nicht verlaffen Fann, und es 
muß alddann der Gehülfe dad Aufgeben der Gichten beforgen. — Die Echmel: 
zer bei den Kupoloͤſen werden entweder im Zagelohn, weit beffer aber im Ges 
Dinge nach dem erfolaten Gußwerf gelohnt, um fie zu veranlaffen, ſtets auf 
merkjam auf ein gutes Eifen auf Brennmaterialerfparung und auf einen möge 
lichſt geringen Abbrand zu fein. 

607) Das Anblafen — a) Nur reparirter Dfen. — Man bringt 
auf die Sohle etwas Ho’; oder Reifig, wirft etwa 150 Kilgr. Koaks darauf, 
die am Abend vorher aus den Dfen gezogen worden find und fchon gedient 
haben, zündet durdy die Dfenbruft an, und nachdem das Feuer 1, —1 Stunde 
gebrannt hat, läßt man Wind von fehwacher Prejjung durch die untere Form 
ein, welche wenigftens 6 Zoll über der Sohle liegt. Sobaid das Brennmaterial 
im gehörigen Brande ift, unterbricht man den Wind, füllt den Dfen bis zur 
Gicht mit Koaks an, fegt die erfte Roheiſengicht darauf, verfchließt die Thür 
oder Dfenbruft, indem man nur eine 4—5 Zoll weite Deffnung laßt, und wenn 
dies geſchehen ift, fo giebt man wiederum Wind mit halber Preffung. Sobald 
die Gichten niedergeben, erneuert man fie wieder, indem man erft Koaks und 
dann Roheifen aufgiebt und fobald ſich die erften Tropfen des flüffigen Metalle 
zeigen, verfchließt man die Abftihöffnung vollftändig und blaͤßt alsdann mit 
voller Preſſung. Hat man nicht viel Zeit, fo kann man von Anfang am durch 
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die Abftihöffnung blafen, um die DOfenfüllung gehörig in Glut zu bringen, und 
dann wie oben bemerft verfahren. 

b) Neuer Ofen. — Man füllt ven Ofen mit Heinen Koafd und zün- 
det diefelben den Abend vor dem nächften Betriebötage an. Am folgenden Mors 
gen zieht man dad Brennmaterial aus dem Dfen heraus, reinigt den Dfen und 
verfährt alddann wie beim Anblafen eines nur reparirten Dfens, fo daß man 
nah Verlauf von 2 oder 3 Stunden fon abftehen kann. Diefed Verfahren 
wird bei dem Kupolofen zu Seraing angewendet. 

608) Materialverbraud, Abgang, Betrieb u.f.w. — Wenn 
ein Kupolofen den ganzen Zag in Betriebe ift, fo verbraudht man im Durdy= 
fhnitt 20 Kigr. und im Minimum 15—17 Klgr. Koaks auf 100 Kigr. Rohe 
eifen. In einem neuen Dfen ift der Brennmaterialverbraucd geringer als in 
einem fchon mehr ausgebrannten und man erhält außerdem auch befires Gußs 
eifen. Das VBolum der Gichten richtet fi nach der Größe ded Dfend. Wenn 
man in einem Kupolofen von großen Dimenfionen, 150 Klar. Roheifen auf 
24—25 Klgr. Koaks fegt, fo muß man diefe Gichten in einem andern Fleinern 
Dfen um vermindern; in einem andern noch Fieinern Ofen muß man fie in 
Häliten theilen u. f. w. Iſt dad Brennmaterial ſchwer, fo fann man minder 
ftarfe Gichten machen, weil a’$dann dad Metall weniger leicht durch die Koaks 
fallen Fann. Die Gefchwindigkeit des Gichtenganges, oder die Menge des in 
einer gegebenen Zeit gefchmolzenen Metalles, hangt von der Menge der in einen 
Dfen geführten Luft ab. Mit einem guten Ventilator kann man in der Stunde 
1000- 1200 Kigr. Roheifen ſchmelzen. Zu Seraing ſchmilzt man in einem 
großen, in gutem Betriebe flehenden Dfen 1000 Klgr. Roheiſen. Um 5000 
Klgr. ebenfalld in einem großen Ofen zu fchmelzen, bedarf man im Ganzen 
7 Stunden. Die Gichten in einem folchen großen Dfen betragen 150 Klgr. Roh— 
eifen auf 32. Klgr. Koaks; in den Fleinen Defen wendet man aber kleinere Gichten an. 

E3 würde gut fein, nur Roheifenftüfe von 100 — 160 Eub.-Gentim, ans 
zuwenden; damit aber der Betrieb fletö gleich fei, ſucht man größere Roheiſen⸗ 
ftüde und Brucheifen in den Gichten auszugleichen. Die Verfchiedenheit, welche 
für die Schmelzzeit diefer beiden Roheiſenſorten eriftirt, ift fehr bedeutend, indem 
man in 1 Stunde 12— 1500 Klgr. Brucyeifen, unter übrigens gleihen Ums 
ftänden in diefer Zeit nur 800 Klgr. Roheifen in Stiden oder Ganzen ſchmel⸗ 
zen kann. — Durd dad Umfchmelzen im Kupolofen wird das Roheifen immer 
etwas verändert, indem es in dem Maafe ald man ed mehrmald umfchmelzt, 
weißer wird und mehr und mehr die Kennzeichen ded grauen Roheiſens ver: 
liert. Der Echmelzer muß auf biefen Umftand Acht haben, wenn er 
das umzufchmelzende Roheiſen fortirt. Bei dem Abguß fehr vieler vers 
ſchiedenartiger Gußflüde ift ftets Roheiſen von  verfchiedenartiger Be: 
fchaffenheit erforderlich. Um nachtheilige Vermifchungen zu vermeiden, ift es 
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vortheilhaft, zuerſt graues und dann am Ende der Tagesſchicht weißes Roheiſen 
zu ſchmelzen. Iſt der Schmelzer uͤbrigens nicht von der Sicherheit ſeines Bes 
triebes uͤberzeugt, ſo kann er die verſchiedenen Roheiſenarten durch bloße Koaks— 
ſchichten von einander trennen. Sobald gegoſſen werden ſoll, öffnet der Schmel⸗ 
zer die Stihöffnung mit einem Spieß und es fließt alddann das Roheiſen in 
die darunter gehaltenen Gießkellen, oder in darunter geftellte Gießpfannen, ins 
dem wie ſchon bemerkt, von der Stihöffnung eine mit Sand ausgefleidete Rinne 
abgeht. Sind die Kellen oder Pfannen gefüllt, fo verſchließt der Schmelzer bie 
Stiböffnung mit’ einem Pfropf von Lehm oder fetten Sand, der am Ende einer 
bölzernen Stange angebracht if. 

Der Sand, der an den Roheifenftüden bangen bleibt, die Aiche des Brenns 
materiald und die gefchmolzenen Zheile des Ofenſchachtes bilden eine zähe 
Schlade, deren Fiuffigkeit man von Zeit zu Zeit dadurch vermehren muß, daß 
man ben Gichten eine gewiffe Quantität Kalkſtein-Zuſchlag zufegt. Man muß 
diefe Schlade nach Abguß großer Stüde abfließen laffen, wobei der Schmelzer 
mit einem Hafen oder Spieße bebuiflich fein muß. 

Will man einen Kupolofen gehörig von Schladen reinigen, fo fegt man 
am Ende der Zagesfhicht, oder wenn alsdann jchon zu Falt ift, während der— 
felben 10—15 Klgr. Kalkflein auf. 

Iſt die Schmelzung vollendet, fo bricht man mit Brechftangen die Bruſt 
auf, weiche gewöhnlich aus Sand bejteht, und zieht die noch im Dfen befinds 
lien Koaks mit einem Haken aus. 

Der Schmelzabgang in den Kupolöfen beträgt wenigftens 8 — 10 Proc., 
da Roheifenkörnchen in den Schladen zurüdbleiben, und von den Förmern auch 
viele Roheifentropfin auf der Hüttenfohle verzetteit werden. In kleinen Kupol— 
Öfen beträgt der Abgang im Durchichnitt nur 44 Proc. — Sowie beim Hoh— 
ofenbetriebe, müflen auch beim Kupolofenbetriebe genaue Regifter über Material— 
verbrauch und Ausbringen geführt werden. | 

609) Refultate der Anwendung erhitzter Gebläfeluft. — 
Durch Anwendung von erhitter Gebläfeluft haben fich die Refultate des Kupol— 
ofenbetriebed fehr vortheilhaft verändert. Das Brennmaterial trägt beträchtlich 
mehr Eifen und es fann in einer beflimmten Zeit mehr Roheiſen durchgefchmol- 
zen werben. Man erhigt den Wind gewöhnlic bis zu 150, höchftend 2000 R., 
denn wenn auch eine höhere Temperatur vortheilhafter fein follte, fo findet fie 
doch ihre Grenze in der Feuerbeftändigkeit des Schadhtfutterd. Wei höheren 
Holzkohlenöfen wird bei erhigtem Winde an Brennmaterial erfpart, -bei nies 
drigern fogar die Hälfte, und dies ift auch das durchſchnittliche Reſultat des 
Betriebes mit Koaks und heißem Winde. — In Oberfchlefin ward die Ges 
ſchwindigkeit des erbigten und des Falten Windes durch Anwendung größerer 
Düfen bei jenem fo regulirt, daß dem Dfen gleiche Luftmengen auf atmosphäs 
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rifche Dichtigkeit rebucirt, zugeführt wurden, fo daß die Anzahl der Kolben: 
wechfel bei heißem und bei faltem Winde unverändert blieb, Allein bei jenem 
lieferten die Defen etwa bie doppelte Menge Eifen in derielben Zeit. — Auch 
der Eifenabtrand hat fich bei heigem Winde etwa um 1 Proc. vermindert, und 
dann darf man es nicht unberüdfichtigt laffen, daß, da bei erhißter Luft ein 
Dfen fo viel leiftet, al8 fonft 2, die Anlage: und Unterhaltungsfoften geringer 
find, weiches befonders für große Gießereien weſentlich ift. 

Die jich bei Anwendung des erhigten Windes darbietenden Erfcheinungen 
feinen mit denen, welche ſich in Hohöfen zeigen, nicht in Uebereinftimmung 
zu fteben, indem bei diefen eine bedeutend verminderte Temperatur des Ofens 
ſchachtes die Folge war, die ſich bei den Kupolöfen nicht bemerken laßt. Der 
Grund fcheint darin zu lienen, daß aus dem leßtern die alühenden Gasarten 
fchneller entweichen, al$ aus erftern, wogegen eine gleiche Erfdeinung in beiden 
die Zemveraturerhöbung des Echmelzraumes felbft ift. 

610) Auswahl des Robeifend. — Roheiſen für Munition. 
— Man Fann aus den Kupolofen alle Gußftüde gießen, mit Ausnahme ber 
Geihüge und vielleiht au der Walzen. Zwar bedient man ſich oft genug 
bes Kupoiofens zu dem Walzenguß, jedoch ift ed immer zwedimäßiger in 
Flammoͤfen umgefchmolzenes Roheiien dazu zu nehmen, befonderd zu größern 
und zu Blechwalzen. Zum Abguß fehr großer Stude paßt der Kupolofen 
fhon aus dem Grunde nicht, weil man in demfelben nicht, wie in den Flamm— 
Öfen das Moheifen umrühren kann, wodurch eine fehr gleichartige Vertheilung 
der Wärme innerhalb ded ganzen Metallbades erfolgt. 

Eine nicht unbedeutende Schwierigkeit beim Kupolofenbetriebe befteht in 
der Auswahl des Roheiſens, indem man mehrere Sorten mit einander gattirt, 
um ein Metall von der verlangten Beichaffenheit zu erhalten. Man nimmt 
dabei die Erfahrung und einige Verfuche zu Führern. Gefchriebene Erfahrungs: 
refultate haben wir faft gar nicht über diefen Gegenſtand. Won einiger Wichs 
tigkeit find in diefer Beziehung die Verfuche über Gußeifen von R. Stephen: 
fon (Berg- und Hüttenm. Zeitung, 1851, ©. 677 u. f.). Auch der 
Bericht einer englifhen Commiſſion über dad bei Eifenbahnen angewendete 
Eifen (Ebendafelbft S. 721 u. f.) enthält fehr gute Winfe über die Auswahl 
des umzufchmelzenden Roheiſens, obgleich ſich diefelben fpeciel auf englifche 
Roheiſen ſorten beziehen. 

Will man z. B. ein Stuͤck abgießen, deſſen Form viel Arbeit und Muͤhe 
koſtet, ſo probirt man vorher das Roheiſen dadurch, daß man einige unbedeu— 
tende Stuͤcke abgießt, wie wir ſchon weiter oben bemerkten. — Das Roheiſen 
zum Munitionsguß muß gleichartig ſein, damit der Schwerpunkt mit dem 
Mittelpunkt der Kugel zuſammenfaͤllt. Es darf weder weiß noch ſehr grau ſein, 
weil im erften Falle die Projectile an dem zu treffenden Gegenſtande zertrummern, 
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ober wenn es Hohlgefchoffe find, in zu Feine Stüde zerfpringen würden, bie 
eine zu geringe Bewegung haben. Auch würde ſolche fehr harte Munition bie 
Geſchuͤtzroͤhren befchädigen.. Im zweiten Falle hat dad Roheifen die erforber= 
liche Gleichartigkeit nicht. Das koͤrnige Gefüge des Projectild muß fein und 
dicht fein wie ed etwa dad des etwas phosphorhaltigen Roheiſens ift, welches 
bie verfchiedenen erwähnten Bedingungen am beften erfüllt (S. 60). Jedoch 
erfordern ed öfonomifche Gründe, daß zum Munitionsguß alles Roheifen ges 
nommen wird, was man hat, ſelbſt das fhlechtefte, und es Fann der Schmelzer 
die erforderliche Befchaffenheit ſtets durch eine gehörige Gattirung erlangen. — 
Wenn man die Befchaffenheit kennt, welche das Eifen zu jedem andern Gußs 
fü haben muß, fo fann man durch eine Gattirung verfchiedener Robeifenforten 
mit einiger Erfahrung dahin gelangen, ftet3 die zwedmäßige Sorte für den ins 
bividuellen Fall zu treffen. 

Schließlich müffen wir hier noch des fogen. verftärften Roheiſens 
(toug hened cast-iron, engl.) erwähnen, welches von dem Engländer Morris 
Stirling erfunden und zu Gußftüden angewendet wird, von dem man eine 
große Feftigfeit verlangt. — Das Verfahren befteht darin, in die Formen, in 
welche dad Roheiſen abgeftochen wird, dünne Schmiedeeiſenſtuͤcke, wie Nägel, 
Drahtſtuͤmpel, Drehfpäne zc. zu legen. Wird nun ſolches Roheifen im Kupol⸗ 
oder Flammofen umgefchmolzen, fo giebt es beim Vergießen eben fo feftes, als 
dichted und zähes Eifen. Indem nämlicd dad Schmiedeeifen mit dem Robeifen 
in ber hohen Zemperatur bes legtern, eine chemifche Verbindung eingeht, ent= 
zieht demfelben einen Zheil feines Koblenftoffs, geräth mit in Fluß und ändert 
die Natur deffelben in einem Maafe, daß Etructur und Bruch deffelben ganz 
anderd werben. Die eftigkeit ift nad dem Verhaͤltniß des Schmiebeeifenzus 
ſchlags verſchieden. Schottiiches, heiß erblafenes Roheifen Nr. 1, erfordert 24— 
409%, Nr. 2, 20 — 30%, und Nr. 3, 15 — 20%, Zuſchlag; Walefer und 
Staffordfhirer Roheifen weit weniger. Wir verweifen übrigens auf das, was 
im $. 629 von dem Feinen des Roheiſens und dem gefeinten Roheifen gefagt 
worden ift, müffen aber den bier befchriebenen, fehr einfachen und mwohlfeilen 


Proceß fehr empfehlen. 
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Das Umfchmelzen in Pfannen oder Keffelöfen. 


611) Verfhiedene Arten des Pfannenofens (calebasse) und 
beffen Gebraud, — Der Pfannenofen, deſſen Gebraud in Belgien ſehr 
verbreitet ift, und der viel Aehnlichkeit mit dem Kupolofen hat, kann diefen 
legtern mit Vortheil erfegen, fobald es fih um dad Umfchmelzen von nur ges 
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ringen Quantitäten Roheifen, und in verfchiedenen Zwiſchenraͤumen hanbelt, fo 
bald die Gießerei den wichtigften Theil des Hüttenwerfd ausmacht, und wenn 
man nicht für den Augenblick bürgen kann, bis zu weichem die Formen fertig 
gemacht werben. 

Es giebt zwei Arten von Pfannenöfen, naͤmlich transportable und ſolche, 
welche an ber Stelle verbleiben, auf welcher fie aufgeftellt find. Die legtern 
find viel größer ald die erftern, welche nur 16—24 Zoll Höhe und 6— 9 Zoll 
Durchmeffer haben. Die reilenden Schmelzer wandern von einem Orte zum 
andern, um kleine Gegenftände, wie 5. B. Uhrgewichte, Gewichte zum Wiegen, 
Rofiftäbe, Schrot zum Schießen ıc. auszuführen. Legtered wird auf die Weile 
fabricirt, daß das flüfjige Roheifen über einen nafjen Beſen fließt, welcher über 
einem mit Waffer angefüllten Gefäße gehalten wird. 

In mehreren Gegenden Belgiens, namentlih in Brüffel, werden die nicht 
transportablen Pfannenöfen zum Abgießen von Verzierungen, Candelabern, Stas 
tuen, Koblenbeden, Roften zu Deizöfen, Plätten mit Bolzen, Geländern x. ans 
gewandt, Außerdem dienen fie zur Fabritation von Lichtpugen, Scheeren, 
Meffern, und überhaupt zur Anfertigung aller kleiner Gegenftände aus Guß- 
eifen, welche durch Tempern fchmiebbar gemacht werben follen. 

Unter den feflftehenden Pfannenöfen find die mit Koaks betriebenen von 
den mit Steinkohlen betriebenen zu unterfcheiden. 

Die Dimenfionen diefer Defen richten ſich nah der auf einmal einzus 
fhmelzenden Quantität Roheilen. Es giebt kleine transportable Defen, in 
welchen nur einige Kilogr. Roheifen umgefchmolzen werden, während teftftehende 
bis gegen 500 Kigr. flüffiges Roheiſen faffen können. 

In diefem @apitel follen vorzugsweife zwei in Brüffel befindiiche feſt⸗ 
ſtehende Pfannenoͤfen befchrieben werben *) von denen der eine, mit Koaks bes 
triebene, 200 bis 270 Kilogr., der andere, mit Steinfohlen betriebene, nur 
100—150 Kigr. Roheifen einzufchmelzen geftattet. Der erftere foll daher unter 
dem Namen „Koakspfannenofen“, und der andere ald „Steinfohlen 
pfannenofen“ aufgeführt werben. 

612) Hauptfähliche Theile des Pfannenofens. — An einem 
feftfiehenden Pfannenofen unterſcheidet man den eigentlichen Dfen, das 
Gebläfe und den Schornftein. Der Dfen befteht aus: dem Ziegel, oder der 
Pfanne, (auch calebasse genannt, woher der Name für den ganzen Apparat), 
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) Die transportablen Pfannenoͤfen find bereits länger als ein Jahrhundert bekannt, unter 
dem Namen Kellen-Pfannenbfen (fourneaux a poche), Von den andern iſt indeß noch 
nirgends Erwaͤhnung gethan, und ihr Urſprung iſt unbekannt; indeß iſt ihr Gebrauch in 
Belgien ſeit laner Zeit ſehr verbreitet. 
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und dem Schachte ober dem Feuerthurme (tour de feu), Beide find aus ſtarkem 
Eifenblech gefertigt, und inwendig mit Thon bekleidet; indeß ber Ziegel, der 
nur aus einer gewöhnlichen Gießpfanne befteht, kann aud von Gußeifen fein. 
Die Figg. 14 u. 15, Taf. 25, flelen den Aufriß und den Grundriß einer auf 
zwei hölzernen Böde SS geftelten Pfanne vor. Der Auffag, durch Fig. 16 im 
Aufriß, und dur Fig. 17 im Grundriß dargeftellt, ift ein Cylindertheil mit 
zwei Griffen 00, Figg. 16 u. 19, durch welche eine fchmiedeeiferne Stange ges 
fteft wird, um den Auffag damit zu regieren. Man ftelt den Dfen an einer 
Mauer entlang auf, indem ber Auffas fo geftellt wird, daß die Mauer bie 
offene Stelle vefjelben fchließt, und fo den Cylinder vollendet. Die beiden 
Theile des Dfend werden auf einander geftellt und an ber Vereinigungsſtelle 
mit Thon lutirt, auf diefelbe Weife wird der Auffas mit der Mauer verbunden, 
und inwendig ganz mit Thon ausgefchmiert, fo daß der innere leere Raum faft 
eine cylindrifche Geſtalt wie ein Kupolofen erhält. Um die Hite zufammen 
zu halten, gräbt man die Pfanne in Sand, welchen man noch etwas über die 
Berbindungsftelle des Auffages mit der Pfanne hinwegfteben läßt, und welchen 
man unten durch zwei rechts und links angebrachte hölzerne Balken oder durch 
zwei Eleine Grundmauern x, x, $ig. 19 u. 18 zufammenhält. Auf der vordern 
Seite bildet der Sand drei Böfchungen oder zwei Abfäße. 

Die Windleitungsform geht durh die Mauer und ruht auf dem Rande 
ber Pfanne. Ueber. dem Dfen endiich befindet fich ein etwa 23,5 Meter hoher 
Rauchfang, der die Verbrennungsproducte nah Außen führt. 

Die Figg. 18 u. 19 ftellen einen volftändigen Koaföpfannenofen durch 
eine Seiten und bie vordere Anficht vor; e die eingegrabene Pfanne; t der 
Auffad; m, Mauer, an welcher der Dfen fic) anlehnt; h Rauchfang oder Schorn: 
ftein; f, die Form; zz, in der Mauer befeftigte fehmiedeeiferne Hafen, auf 
welchen die kleinen Pfannen p, p, mit denen dad Eifen in bie Formen ger 
goffen wird, während des Trocknens ruhen. 

Der Steinfohlenpfannenofen ift dem obengenannten ähnlich, aber um mehr 
ald 3, Kleiner. Die transportablen Defen endlich find aus denfelben heilen 
zufammengefegt, nur in einem Fleineren Maafftabe. Ein einfaches Caſſerole 
dient ald Ziegel, und ein heil eined Zimmerofens verrichtet die Functionen des 
Auffages; diefer ift ein volllommener Eylinder; es ift weder eine Mauer, noch 
ein Schornftein vorhanden, und der Ofen fteht in freier Luft. Es ift Fein ein- 
facherer Apparat denkbar. 

613) Geblaͤſe. — Daffelbe braucht weniger Eoftfpielig zu fein und muß 
einen ebenfo gleichen und hinreichenden Wind liefern, als für einen Kupolofen 
von demfelben Durchmeffer, ald der Auffag des Pfannenofend. Der Koaks— 
pfannenofen wird durch einen blechernen Ventilator gefpeift, der durch 4 Mann 
in Bewegung gefeßt wird, und 900 Umgänge pr. 1 Min. macht. Für ben 
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Steinfohlenpfannenofen wendet man einen großen, von 2 Mann in Bewegung 
gefeßten doppelten Blafebalg an, und die reifenden Ziegelfchmelzer gebrauchen 
zwei Feine Handblafebälge, deren Deupen ſich in einer gemeinfchaftlihen Form 
vereinigen, oder, was aber nicht immer vortheilhaft ift, in zwei gegenüberliegen- 
den Formen münden. 

614) Form. — In dem Koalöpfannenofen, der wenig gepreßten Wind 
von einem Ventilator erhalt, hat die gewöhnliche blecherne Form, die die Ge- 
ſtalt eines abgeftumpften Kegeld hat, (f) 6* Durchmeffer unten und 4" Durch⸗ 
meſſer oben; die blecherne Düfe p‘, mit dem einen Ende an einem Lederfchlauche 
befeftigt, hat viefelbe Geftait der Form, und jchließt dicht an diefelbe an. Bei 
dem Steinfohlenpfannenofen hat die gußeiferne Form einen halbfreisförmigen 
Querichnitt, fie ift am weiten Ende 8 Zoll body und 6” breit, und am engen 
Ende 1,—2 Zoll hoch und 1 — 1% Zoll breit. Die Düfe hat mindeftend 
1 300 Durchmeſſer i. 8. 

Die Form tritt nicht vor. 

Bei den Koaköpfannenöfen ift die Neigung (das Stechen) der Korm von 
der Art, daß der Wind mitten in den oberen Querfchnitt der Pfanne trifft; bei 
den mit Steinkohlen betriebenen ſticht diefeibe mehr, fo daß der Wind mitten 
auf den Boden der Pfanne trifft. Ein weniger flechender Wind übt eine ges 
ringere Wirfung auf dad Roheiſen aus; aber er bewirkt auch feinen hohen 
Hitzgrad deffelben und veranlaßt einen bedeutenden Brennmaterialaufwand. Die 
Neigung der Form muß fietd nach dem beabfichtigten Zwede vom Schmelzer 
felbft geregelt werden. 

Was die Höhe der Form anbetrifft, ober, was baffelbe ift, die Tiefe ber 
Pfanne, fo zeigt die Fig. auf Taf. 25, daß bdiefelbe, ohne Beeinträchtigung 
des Inhaltes der Pfanne bei Anwendung von Koaks dadurch bedeutender ges 
macht ift, daß man die Form eines abgeftumpften Kegeld gewählt hat. Bei 
Anwendung von Steinfohlen, wobei die Hite weniger intenfio ift, und weißes 
Roheifen, das fehr zu Verſetzungen geneigt ift, umgefchmolgen wird, wenbet 
man eine flachere Pfanne an, deren Geftalt ſich mehr der eined Gafferolles 
nähert. 

615) Anlagefoften der Pfannenfhmelzerei. — 

Der Blafebalg für den Steintohlenpfannenofen koftt . » » » . 200 $r. 


Der Auffag und die Pfanne. . . ..... 60 ⸗ 

Der Rauchfang von der Staͤrke eines halben Steines und mit Thon 
aufgemaunt . . . . ER ... . 100 ⸗ 
Summe 360 Fr. 


Hierzu kommt nun noch der Werth der Rohmaterialien (Roheifen, Kohlen), 
der geringer, oder im Gegentheil, bei weitem höher fein kann, als die Koften 
des Dfend. Der Koaköpfannenofen fommt verhaltniimäßig höher zu ftehen, 
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als der vorige. Der Aufſatz und die Pfanne deſſelben find mehr als H größer, 
die Mauer und der Rauchfang find folider conftruirt, dad Material hat einen 
höhern Werth, aber der Bentilator Eoftet nur 150 Fr. 


616) Brennmaterial. — Man kann Steinkohlen, Koaks oder Holz= 
fohlen anwenden; die leßteren find indeß nicht fo vortheilhaft als die anderen. 
Die Steinkohle und der Koaks müffen von befter Qualität fein, und zwar ber 
Koaks feft und dicht, und die Steinkohle nicht zu fehr badfend und in etwa 
3 oder 4 Mal fo große Stuͤcke ald eine Fauſt zerfchlagen. Bei den Steinkoh- 
lenpfannenöfen verwendet man nicht allein Steinfohlen, fondern auch noch den 
fleinen Koaks, der beim Ablöfchen des Brennmateriald fällt, welches bei den 
frühern Operationen den Dfen im Augenblide des Gießens anfullte. Die Steine 
fohlenftüde kommen auf den Boden und den Wänden der Pfanne entlang zu 
liegen, und der innere Raum wird mit dem erwähnten Eleinen Koaks audge: 
fült. Alle folgenden Gichten beftehen endlih aus diefem felben Koaks; denn 
der Niedergang derfelben findet mitten in der Säule und nicht an den Wänden 
ftatt, weil hier große Stüde Steinkohle find, welche nicht mit niedergehen. — 
Die geringen Dimenfionen der transportabeln Pfannenöfen laffen den Betrieb 
mit Steinkohlen nicht zu; ed koͤnnen nur Koaks oder Holzkohlen dazu anges 
wendet werben. 


617) Perfonal. — Das Perſonal ift je nach der Größe ber zu bebie- 
nenden Defen, und nad den Schwierigkeiten, mit welchen die Herftellung der 
Formen und das Abgießen der Gegenftunde verbunden ift, verfhieden. Bei dem 
Betriebe des Dfend mit Koaks find 6 Förmer befchäftigt, von welchen jeder 
täglih 4 Fr. verdient, Ein Arbeiter, der vorzüglich mit der Bedienung des 
Dfend betraut ift, führt den Namen „Schmelzer” und erhält täglich 2,50 Fr. 
Seine Zunctionen beftehen: im Reinigen der Pfanne; Ddiefelbe zu trodnen, zu 
brennen und einzugraben; fie mit dem Auffage zu verbinden und zu lutiren; 
den Aufiag da zu lutiren, wo er an der Mauer ſteht; den Ofen inmwendig mit 
Thon auszufhmieren; dad Roheifen zu wiegen, ben Ofen zu beſchicken; die Form 
bel zu erhalten; die Zapfen des Ventilatord zu fehmieren; die Gabelpfannen 
pp auf die Hafen zz, Figg. 18 und 19, einige Stunden vor dem Gießen zu 
ftellen, und im Allgemeinen alle Arbeiten, die fi auf den Ofen beziehen, zu 
verrichten. Er hilft auch mit beim Gießen und ift außerdem bei ver Verkoakung 
mit befchäftigt. 

WBier Tageloͤhner bewegen den Ventilator, der durch eine mit einem Schwung: 
rade werbundene Riemenſcheibe betrieben wird. Ein jeder von diefen verdient 
täglih 1,64 Fr. Diefe Arbeiter halten die Gabelpfannen und Handpfannen 
beim Abftechen unter die Rinne, und gießen bie Formen ab. Wenn fie nicht 
mit Drehen des Schwungrabes oder beim Gießen befchäftigt find, fo werben 
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fie zur Verrichtung anderer Arbeiten, z. B. die Formen zu blafen, den Form⸗ 
fand zuzurichten ꝛc. benußt. 

Das Schmelzen wird nicht allein durch den Schmelzer und die obenge- 
nannten Zagelöhner, fondern auch noch von den Förmern, welche die abzus 
gießenden Grgenftände eingeformt haben, beforgt. Gemöhnlidy wird mit zmei 
Handpfannen gegoffen. Zwei Arbeiter, nämlich 1 Förmer und 1 Zagelöhner 
tragen eine Gabelpfanne, und ein dritter Arbeiter muß wahrend des Ausgießens 
des Eifens in die Formen „wehren“, d. b. mit einer „Wehrſchaufel“ 
oder dem „Kramer“ die Schlade x. zurüudhalten. Anftatt einer befondern 
eifernen, mit Lehm angeichmierten Wehrfhaufel wird auch häufig eine bloße 
Holzfiange angewendet, welche alsdann durch ihr Verbrennen die nöth'ge Ber 
leuchtung fchafft, damit das Eifen nicht neben den Einguß gegoffen wird. Uns 
abhängig von den am beiden Pfannen befhäftigten 6 Menſchen, find 3 Mann 
erforderlich: der Schmelzer, 1 Gehilfe und 1 Abframer, um das flüffige Eifen 
aus der Schmelzpfanne in die Giefpfannen zu gießen. Demnach find beim 
Gießen mit 2 Gießpfannen 9 Mann erforderlich, und zu einem befondern Gießen 
mit 3 Pfannen 12 Mann. 

Zu einem mit Steinfohlen betriebenen Ofen ift ein viel geringeres Perfonal 
nöthig. Zwei Zagelöhner, von denen der eine 1,25 Fr. und der andere 1,50 Fi. 
verdient, richten dad Feuer eine Stunde lang zu, und fegen den Blafebalg 
ebenfalls 1 Stunde lang in Betrieb, Der Vorfteher ift Foͤrmer und Schmel⸗ 
zer zugleich. Die Arbeit des Schmelzers befteht darin: die Eiſen- und Kohlen— 
gichten aufzugeben, die Form hell zu erhalten, und beim Gießen zu helfen, 
Außer den beiden Zagelöhnern und dem Meifter (Vorfteher) find noch 2 Fürs 
mer vorhanden, von denen ein Jeder täglih 2 bis 2,50 Fr., zuweilen ſelbſt 
bis 5 Sr. verdient, je nach der Schwierigkeit größerer oder kleinerer Stüde. — 
Ein Schmelzen kann von 3 Mann beforgt werden. 

618) Arbeitszeug und fonftige nöthige Gegenftände ‘— Zum 
Beiriebe des Koakspfannenofens jind folgende Gegenflände nöthig: 1) eine 
Waage zum Abwiegen des Noheifend; 2) ein großer qußeiferner, 14 Kilogr. 
ichwerer Hammer zum Zerfhlagen der Gänze, und eim £leiner für die Koats; 
3) zwei Koatöförbe, von denen jeder ca. 25 Kilgr. enthält; 4) rei Bleine 
Piannen oder Kellen zum Bertrieb des flüfjigen Roheiſens. (Siehe Fig. 18 u. 
19, p, p.) Das in der Schmel;pfanne befindliche Roheifen wird in diefe Eleiz 
nen Pfannen und mit diefen in die Formen gegoſſen; 5) 2 Böde, auf welden 
die Schmelzpfanne ruht, wenn dad Eiſen aus derjelben gegoffen wird. Siehe 
Sigg. 14 und 15, 8, S; 6) zwei gewöhnliche Schaufeln, zum @ingraben ber 
Schmelzpfanne, fobald das Schmelzen beginnen, und zum Wegſchaffen des 
Sandes, fobald geguflen werden foll; 7) ein gewöhnlicher Stampfer, um den 
Sand um die Pfanne herum nieverzuftampfen, wenn man dieſe beim Auffteigen 
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des Feuers in die Erde gräbt; 8) zwei Gimer, in welche dad Waſſer zum Abs 
löfyen der Koatd beim Auseinandernehmen des Apparated zugetragen wird; 
9) eine lange fehmiedeeiferne Stange zur Handhabung des Auffaßed; zu dem 
Ende ſteckt man die Stange durch die beiden Defen o, o, Fig. 16-19; 10) ein 
jehmiedeeiferner Flachftab, zum Aekramen der Schmelzpfanne, während das 
Eifen aus derfelben gegoffen wird; Fig. 20; 11) ein Spieß, oder ein gefrümm: 
ter, vorn zugejpigter Eifenftab, zum Reguliren des Gichtenganges, wenn z. B. 
eine Gicht hängt ıc., Fig. 21; 12) 2 Harken, von denen der eine mit einem 
furzen, der andere mit einem langen Stiele verfehen iftz der erftere dient zum 
Ebenen der Kohlen auf dem Auflage, und der zweite, Fig. 3, zum Abzichen 
der Koats von der Pfanne nach dem Abnehmen des Aufſatzes; 13) eine ges 
frümmte Stange aus Schmiedeeifen, um von Zeit zu Zeit die Form zu reini- 
gen, und die Pfanne zu unterfuchen; 14) eine fchmiedeeiferne Stange, Fig. 22, 
an dem einen Ende wie ein Meißel geformt, und am andern doppelt umgebo— 
gen. Das meißelförmige Ende dient zum Ablöfen des Auffaged von der Mauer, 
wenn der Betrieb eingeftelt wird; das andere gefrümmte Ende wird beim Zur 
rüdziehen der Pfanne, wenn fie auf die Böde geftellt werden foll, angewendet; 
zu dem Ende ergreift ein Arbeiter den einen Gabelftiel der Schmelzpfanne mits 
telft des in Rede ftehenden Hafens. Diefes Inftrument dient auch zum Gegen: 
halten, wenn das flüffige Eifen aus der Schmelzpfanne in die Gießpfannen ges 
goſſen wird; der Arbeiter nimmt das eine Ende des Stield in den Hafen, wäh- 
rend er auf das andere Ende diefes Inſtrumentes drüdt; auf die Weife beugt 
man den Unfällen vor, welche durch das Umfchlagen der Pfanne eintreten koͤnn— 
ten; 15) unter den zur Pfannenichmelzerei erforderlichen Gegenftänden müffen 
wir noch den Sand zum Cingraben der Pfanne, gewöhnlichen Thon zum Lu: 
tiren und Ausfchmieren des Apparates, Del zum Schmieren der Ventilator: 
zapfen zc. erwähnen. 

Bei der Pfannenfchmelzerei mit Steinfohle beftcht dad Gezähe zc. aus einer 
Waage; aus einem Schlägel zum Zerſchlagen ded Roheiſen; aus einer Kugel, 
auf welche man die großen Steinfohlenftüde fallen läßt, um fie zu zerkleinern ; 
aus zwei Kleinen Gießpfannen mit einem Stiele; aus zwei eingefebten Stügen ; 
aus wei Schhaufelnz aus einem Stampfer; aus zwei Eimern; aus einem Has 
fen zum Handhaben des Aufſatzes; aus einem Spieße; aus einem Hammer mit 
langem Stiel; aus einem Reinigungsfpieße; aus einer Krüde, oder einem 
fchmiedeeifernen Stabe mit Hafen zum Reinigen der Oberfläche des Eiſens, 
wenn letzteres aus der Schmelzpfanne gegoffen werden fol. 

619) Befhreibung eines Schmelzens. — Umſchmelzen mit 
Koaks. — Nachdem die Schmelzpfanne gereinigt, d. h. von allen darin befind- 
lichem Schmus und Anſatz befreit ift, fo befleidet man fie inwendig mit einem 
Lehmüberzuge, und trodnet und erhigt fie über einem aus großen Stüden ers 
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richteten Steinfohlenfeuer, welches durch brennende Spähne in Brand geſteckt 
wird. Man nimmt ca. 25 Kilgr. Steinfohlen, welche jedoch nur zum Theil 
confumirt werben. Diefed Brennen dauert zwei Stunden. 

Wenn die Schmelzpfanne hinreichend erhigt ift, fo fest man fie unter die 
Form, in die Stellung, welde fie einnehmen muß, und gräbt fie in Sand. 
Hierauf, nachdem die großen Stüde des Brennmateriald auf eine folche Weife 
in ber Pfanne angeordnet find, daß der Wind nicht gehindert wird, fest man 
den Auffag auf, lutirt ihn da, wo er auf der Pfanne und an der Mauer fteht, 
mit Lehm, bekleidet die Form mit Lehm, und lutirt alle Kugen. Der Schmel: 
zer fchüßt fich während der Ausführung dieſer Arbeit dadurch vor der Hige, daß 
er eine Platte auf das Feuer legt. Iſt der Ofen zufammengeftellt, fo umgiebt 
man bie Pfanne bis an den Auffag mit Sand, legt ein großes Stüd Stein: 
kohle uber die Form, um dem Winde einen leichten Durchgang zu verfchaffen, 
füllt den Dfen bis an die Gicht mit Koaks an, ebnet die Brennmaterialgicht, 
legt eine ebenfalls abgeglichene Robeifengicht von 50— 60 Kilgr. Robeifenftüce 
aus dünnen Gaͤnzen darauf, und bebedt dad Ganze mit 8— 10 Kilgr. Koaks, 
fo daß der Dfen gehäuft voll ifl. 

Wir nehmen an, daß nur 200 Kilgr. Robeifen eingefhmolzen zu werden 
brauchen, wie ed in der in Rede ftebenden Gießerei gewöhnlich der Fall iſt. 
Diefed Roheifenguantum befteht aud 150 Kilgr. Ganzen, und 50 Kilgr. altem 
Eifen, Eingüffen, Brucheifen, mißrathenem Gußwerf x. Die 200 Kilgr. wer: 
den in 4 Gichten aufgegeben, von denen die erfte aus 50 Kilgr. neuem Roh: 
eifen, und die drei andern aus diefem und einem BZufaße der erwähnten Sorten 
befteht, und zwar in der Weife, daß die Ite Gicht mehr als die 2te, und die 
Ate mit diefen Sorten verſetzt iſt. 

Nah dem Aufgeben der erften Gicht wird das Gebläfe angelaffen, und der 
Dfen fich fo lange felbft überlaffen, bis Raum für die folgende Gicht vorhan— 
den ift, was nach Umftänden nah %, — 3%, Stunde eintritt. Während Diefer 
Zeit hat der Schmelzer nichts weiter zu thun, ald von 5 zu 5 Minuten, oder 
wie er ed für nothwendig hält, die VBentilatorzapfen zu ſchmieren. Sobald fich 
dad Feuer hinlaͤnglich nach unten verbreitet hat, fo unterfucht er die Form und 
reinigt fie mit dem frummen Stöbreifen von etwaigen Anfägen. Wenn ver 
Dfen beinahe noch voll ift, fo wird die zweite Noheifens und Brennmaterial: 
gicht gefeßt; zu dem Ende giebt der Schmelyer erſt 8 Kilgr. oder 14 Korb 
Koaks auf, und 10 Minuten nachher, nachdem er die Schmelzfäule mit einer 
Brechſtange aufgelodert hat, damit etwa entftandene hohle Räume befeitigt wer: 
ben, die andern 34 Körbe, und macht die Gicht mit dem kleinen Harken eben. 

Die Zte Gicht wird 20 Minuten nad) der 2ten aufgegeben. Zu dem Ende 
fchüttet der Arbeiter %, Korb Koaks in die Gicht, ebnet denfelben mittelft des 
Eleinen Harkens, leert %, Stunde fpäter den Korb auf ber u aus, ebnet 
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wieder, und ſetzt alsdann die Roheiſengicht. Auf dieſelbe Weiſe wird nun mit 
der letzten Gicht verfahren. 

Einige Minuten vor dem Aufgeben der letzten Gicht bringt der Schmelzer 
wei Giefpfannen auf die Stüßen z, 2, Fig. 18 u. 19, um fie zu trodnen und 
zu brennen. fünf Minuten nad dem legten Aufgeben unterfucht und reinigt 
er die Form, lockert die Schmelzfäule auf, fügt Y% Korb Koaks hinzu, ebnet 
mit dem Harken, fest alsdann nach einigen Minuten no Korb Koaks und 
ebiiet auf Diefelbe Weiſe 

Nah 15—W Minuten wird alsdann der Dfen mit dem Spieß unterfucht, 
und wenn jich fein Roheiſen mehr damit fühlen läßt, fo beginnt das Gießen. 
Zu dem Ente zieht man die Gießpfannen von den Stügen zurüd, macht ald« 
dann den Auffaß loder, raumt den Sand weg, ftelt den Wind ab, hebt den 
Auffag ab, zieht den Koaks mit dem großen Harken zuruͤck und löfcht denfelben 
mit Waffer und darüber geworfenen Sand. Die Schmelzpfanne wird hierauf 
auf zwei Boͤcke (Diehe Fig. 14 und 15) gehoben, und das Eifen aus berjelben 
in die Gießpfannen gegoffen, mittelft welcdyen die Formen abgegoſſen werden. 
Das fluffige Roheiſen muß eine milchweiße Farbe befisen. 

620) Betrieb mit Steinfohlen. — Die Zubereitung, das Abwär- 
men ıc der Schmel pfanne ift wie beim Betriebe mit Koaks; der Auffag wird 
ebenfalls auf dieſelbe Weiſe futirt, und man bat nur nöthig, dem Winde. einen 
freien Durdygang zu verjchaffen, und den Sand no % Fuß über die Pfanne 
binausreichen zu laſſen. 

Nachdem dies geicheben ift, bringt man Koblenftüde aufs Feuer, welche 
man in der Geftalt eines Kegels aufftellt, und fi einige Zeit lang ſelbſt ent: 
zunven iaßt;z alödann blajt man etwa 10 Minuten lang, um den Ofen zu et 
hitzen, und die Steinkohle an allen Punkten anzuzunden. Gegen bad Ende 
dieſes Brennens zerbricht der Schmelzer die durch dad Zufammenbaden ber 
Steinfoplen entjtandene Krufte, und breitet das Brennmaterial gleichmäßig im 
Dfen aus, wozu es ſich des erwähnten frummen Spießes bedient. Das auf 
dieſe Weile greonete Brennmaterial ragt mit feiner Oberflache, etwa '% Fuß 
über die Verbindung der Pfanne.mit dem Auflage hinaus. 

Nach dem Abflammen fchreitet man nun zum Gichtenfegen, nachdem man 
zuvor das Feuer durch Aufwerfen von einigen Schaufeln voll nufgroßer Koakd- 
fiude eiwas gedampfı Hat, damit die jirahlende Hige das Aufgeben nicht zu 
vehr belaftiat. Man fucht nun dad ganze umzufchmeljende Roheiſen, nämlich 
etwas juber 100 Kilgr., auf ein Mal in den Dfen zu bringen, wobei ange 
nommen wird, daß nur alte Zöpfe ꝛc., welde in ungleihe Stüde von 3 oder 
4 Zoll Lange zeifchlagen find, umgefhmolzen werden Diefes Eiſen wird bufs 
eiienformig am Dfen aufgefchicitet, fu daß die beiden Enden vie Mauer und den 
Aufjas berühren, und der convere Theil, welcher fi) auf. ber vordern Seite be⸗ 
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findet, etwa 5 oder 6 Zoll von dem Auflage abfteht. Die Roheifenftüde wer: 
den bis an den oberen Rand des Auffages, und feibft darüber hinaus, aufge 
ſchichtet. Während der Schmelzer mit dem Auffchichten des Roheiſens beichäfs 
tigt ift, fchafft ein anderer Arbeitır große Stüde Steinfohle herbei, und wirft 
fie in den Zwifchenraum zwiſchen dem Auffage und der Eifenfäule, fo daß Dies 
felben noch 4— 5 Zoll über die Gicht hervorragen. Beim Umſchmelzen von 
ftarfen Stüden, z. B. vun diden Gänzen oder Schienenftühlen, läßt ſich das 
ganze zu einem Schmelzen beftimmte Robeifen leicht aufſchichten, allein beim 
Umfchmelzen von alten Zöpien ıc., welche viel Raum einnehmen, kommt e$ bißs 
weilen vor, daß ein Fleined Nobeifinguantum zurüdbleiben muß, weil der Ofen 
bereitd vollfommen angefult if. In dieſem Falle macht man den Satz voll: 
ftändig, fobald die Schmelzfäule etwas herabgefunten ift, dv. b. 20 — 25 Minus 
ten nach dem Anlaſſen ded Gebläfes. Diefed nachgefest: Noheifen wird während 
des Schmelzens aufgegeben, und zwar gleichmäßig abaetbeilt und zu beiden 
Seiren der Form, in der Nähe der Ülauer. Der übrige Raum wird daun mit 
Koaks angefült. Das Beſetzen des Dfens dauert etwa 10 Minuten. 


Bon diefem Augenblide an laßt der Arbeiter, etwa von 5 zu 5 Minuten, 
den Koaks zwifchen der Mauer und der Eifenfäule binabfinfen, wozu er ſich 
einer Brechftange bedient, füllt den entflandenen Iveren Raum jedes Mal mit 
einer Schaufel voll Koafs wieder aus, und completirt, wenn es nöthig fein 
follte, den Eifenfaß zu einem pafienden Augenblide, und ohne den Wind abs 
zuftellen. 


25 Minuten nah dem Anlafjen des Gebläfes hört alles Aufgeben von 
Brennmaterial auf. Der Arbeiter flößt die brennenden Steinkohſen von den’ 
Seiten nah dem Mittelpunfte hin, unterfucht die Form, um fie zu reinigen 
und fih vom Gange des Ofens zu unterrichten, und wiederholt dieſe beiten 
Operationen alle 5 Minuten, bis dad Gießen anfängt. Das Arbeiten mie ber 
Brechſtange im Dfen hat das Zufamminhalten des Feuers zum Zweit, um da— 
durch ein Verbrennen des Eifens zu verhindern, welches lettere fich durch Die 
aus der Gicht entweichenden funkenſpruͤhenden Sternchen zu erfennen giebt. 
Hiermit fahrt man 20—25 Minuten lang firt, und ſchreitet dann zum Gießen. 


621) Dauer eines Schmelzens Die Dauer eined Schmelzen 
hängt von der Quantität de3 einzufchmelzenden Roseilens und von der Stärke 
des Gebläfes ab. Beim B.tricbe mit Koaks, wozu der Ventilator zu fchwach 
ift, find zwei Stunden zur Erhigung der Pianne, und das Feuer in Dronung 
zu bringen, 2 Stunden zum Einſchme zen des Reheiſens, und %, Stunde zum 
Gießen erforderiich, aifo 4HH Stunde im Gınzen. — Beim Betriebe mit Stein— 
fohlen gebraucht man 1 Stunde zur Einrichtung des Feuers, 1 Stunde zum 
Einfchmelzen des Roheifend und %, Stunde zum Gießen, aljo im Ganzen 
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214 Stunden. An den Koafspfannenöfen laſſen fi mehr als 3 Schmelzen, 
und in den Steinfohlenpfannenöfen mindeftens 4 Schmelzen täglid) machen. 

622) Brennmaterialverbraub und Schmelzverluſt. — Beim 
Betriebe mit Koaks confumirt man in Brüffel 35 —40 Kilgr. Koaks auf 100 
Kilgr. flüſſiges Noheifen, wobei indeß die zum Erhigen der Pfanne verwende: 
ten Steintohlen und die Koaks, mit welchen der ganze Dfen vor dem Anlaffen 
des Gebläfed angefüllt wird, außer Rechnung gelaffen find. Ein Theil diefes 
Brennmaterials wird indeß nach dem XAbftellen des Gebläfes, wo der Dfen ald« 
dann noch ganz mit Koaks angefüllt ift, durch Abloͤſchen mit. Waffer wieder ge- 
mwonnen, und in den Trodenfammern verbrannt. Diefer Koaks läßt ſich übrie 
gend zum Umfchmelzen des Roheifend nicht wieder mit verwenden, weil er nicht 
mehr Conſiſtenz genug befißt. 

Zum Umfchmelzen von 250 Kilgr. Roheifen find erforderlich: 

100 Kilgr. Koals . . — — 5,50 Fr. 
25 = Cie us 
Spähne zum Anzunden °. 2 2.2... —=010 = 

Summa 6,60 $t. 

Bei den in der Gegend von Charleroy betriebenen Koakspfannenöfen varüirt 
der ganze Koafsverbrauc zwiſchen 37 — 43%, des aufgegebenen Roheiſens, und 
ber Steinkohlenverbrauch zwifhen 27 — 3%. 

In dem Steinfohlenpfannenofen gehen 75 Kilgr. Steinfohlen auf 100 
Kilgr. Roheiſen beim erften Schmelzen, wobei das Brennmaterial zum Erhigen 
der Pfanne, bevor der Dien zufammengeftellt ift, und die Steinfohle zum Ans 
füllen ded3 Feuers nach der Zufammenfegung ded Dfens, mit in Rechnung ges 
ſtellt iſ. Bei den folgenden Echmelzen find nur 50 Kilgr. Steinfohlen auf 
100 Kilgr. Roheiſen erforderlih, weil alsdann kin Brennmaterial auf das bes 
regte Anwaͤrmen 2. verwandt zu werden braudt. En guter Schmel,er rechnet, 
durchfchnittlihb 50 Kilgr. Steinfohie zum Umſchmelzen v.n 100 Kilge. Rob: 
eijen. 100 Kilgr. Stein'obie toften 7—30 Fr. 

Der Schmelzverluft beim Betriebe der Koafspfannenöfen, in wilden nur 
gute Roheiienforten umgeihmolzen werden, betrugt, wie beim Kupolofenvetriebe 
9-6 % 

Der Schmelzverluft beim Betriebe des Steinkohlenpfannenofens variiıt 
zwilchen 5 — 20%,, wenn fchiechte Roheiſenſorten oder ba b verbranntes Rob: 
eifen, und zwiſchen 5 — 10 Proc., wenn gute Robeifenforten umgefchmolzen 
werdin. 

623) Zransportable Pfannendfen. — Reaumur weift nad, daß 
man jich diefer Defen in Frankreich ſchon im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
bedient hat. Um Roheifen darin zu ſchmelzen, ftellte man die Pfanne in eine 
ſchmiedeeiſerne mit Griffen v.rjehene Gabel, welche man heben oder ‚niederlaffen 
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konnte. Nachdem der Aufſatz auf die Pfanne geſetzt worden war, warf man 
zuerſt einige glühende Holzkohlen hinein, füllte darauf den ganzen Ofen mit 
diefem Brennmaterial an, und ließ die Blafebäalge an. In dem Maaße, wie 
die Holzkohle im Dfen niederfanf, feßte man neue Gichten, bis die äußern 
Wandungen rothglühend wurden, alddann erft gab man das in Fleine Stüde 
zerfchlagene Roheifen auf. Das Gewicht des Eifenfaßed machte man von dem 
Ausfehen der Form abhängig; denn wenn die durch die Deffnung betrachteten 
Stoffe fehr weißglühend ausfahen, fo erhöhte man den Satz, und wenn fie 
röthlich erfchienen, fo brady man davon ab. Bisweilen erftarrte aber auch das 
Roheifen in der Pfanne, und man hatte alsdann viel Mühe, daffelbe wieder in 
Fluß zu bringen. Sobald man bemerkte, daß die Pfanne gan, mit flüffigem 
Eifen angefüllt war, fo ließ man die Gichten niedergehen, hob den Auffas ab, 
reinigte dad Roheifen von der darauf befindlichen Schlade, bob den ganzen 
untern Theil mit der Gabel in die Höhe und goß das Eifen in die Formen. 
Es braucht nicht erft bemerkt zu werden, daß durch das Abreifen des Aufſatzes, 
Zeit und Brennmaterial verloren geht, und eine Abkühlung des Dfens bewirkt 
wird. — Derfelbe Gang wird noch heut zu Zage befolgt. 


Bünfter Artikel. 


Das Umfchmelzen und das Weiten oder Feinen des Noheiſeuns 
in Flammöfen. 


624) Allgemeine Bemerfungen. — Die Flammöfen unterfcheiden 
fi von den Schachtöfen dadurch, daß bei diefen dad Metall in unmittelbarer 
Berührung mit glühender Kohle fteht, während im Flammofen dad nicht vers 
fohlte Brennmaterial ifolirt verbrennt und nur die brennenden Safe, die Flamme, 
über dad Metall hinftreihen. Es ift hier alfo nicht möglich, daß das Eifen 
noch mehr Kohle aufnehme, ald es vor dem Einſchmelzen fchon hatte und es 
kann daher nicht graphitreicher werden, ald ed war. — Die durch den Roſt 
firömende atmofphärifche Luft verliert durch die Flamme nicht allen Sauerftoff, 
der begünftigt von der hohen Zemperatur den Graphit ded Eifens theilweis 
verbrennt und die Erbmetalle, die fich befonderd häufig im Stoakeifen befindet, 
orydirt in die Schlade treibt. Der Slammofen giebt alfo ein Mittel an die 
Hand, aus dem bunfelgrauften Eifen alle Nüancen bis zum halbirten und 
weißen zu erzeugen. Leider fehlt uns aber noch die Sicherheit in ber Pros 
cedur, jedesmal und aus jedem Eifen die beflimmte höhere Nüance erzeugen zu 
fönnen; wir haben zwar bereitö mehrere Mittel und Kunftgriffe dafür, doch reichen 
fie noch nicht aus. 
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625) Die Einrihbtung der flammöfen. — Man unterfcheidet bei 
jedem Fiammofen den Feuerungs- und den Arbeitsraum, es vir— 
brennt in erfterem das Brennmaterial, und es if in dm zweiten der im ber 
erhöhten Temperatur zu tehandelnde Körper befi dlich. Beide flehen in fo un: 
mittelbarer Verbindung, daf fie ſich aus dem erſten in den zweiten begeben muß, 
aus welchem fie aufiteisend in die Fältere Atmoiphäre entweiht. Es entficht 
dadurch ein Luftzug unter dem Roſt, auf welchem das Brennimaterial vers 
brennt. 


Die Zemperatur wird um fo höher, jemehr der Abfluß der erhigten Luft 
befördert wird, welches durch eine fenfrechte Verlängerung der Ausſtroͤmungs⸗ 
Öffnung oder durch einen Kanal die Efje bewirkt wird. Die größere Höbe 
derfelben tragt zur Verftärfung des Luftzuges nicht allein dadurch bei, daß eine 
höhere Säule von pecifiſch leichterer Luft gebildet und der Unferjchied des 
Druckes zwiichen der ſchwerern Falten und der leichtern warmen Luft vermehrt 
wird, fondern auch dadurd, daß mit der zunehmenden Höhe der Effe der Drud 
der Armofphäre feibft geringer wird, fo daß die verdünnte Luft bei dem Herauss 
treten aus der Eſſe einen um fo geringern MWiderftand findet, je größer der 
Höhenunterfihied zw jchen den beiden Deffnungen ift, in welche die atmofpbärifche 
Luft dur den Roft in ven Dien tritt und aus welcher fie bei der Efjenöffnung 
wieder abgeleitet wird. 


Der Arbeitsraum ift mit ter Eſe durch den ſogenannten Fuchs d. h. 
durch einen kurzen Kanal verbunden, der eigentlich dazu dient, die wirkliche 
Groͤße der Ausſtroͤmoͤffnung fuͤr die erhitzte Luft zu reguliren, welches durch die 
Dimenſionen der Eſſe unvollkommen wuͤrde geſchehen koͤnnen. 


Die Flaͤche auf welcher das Roheiſen im Arbeitsraum ruht, alſo der Boden 
oder die Sohle deſſelben wird der Herd genannt. Derſelbe wird mit dem Ge— 
woͤlbe umſchloſſen, welches zugleich den Arbeits- und den Feuerungsraum ums 
faßt. Die ſenkrechte Mauer, welche den Herd von dem Roſt, oder überhaupt 
den Arbeits- von dem Feuerungsraum trennt, heißt die Brüde oder Feuers 
brüde. Der unter dem Roft befindliche Raum, durch weichen die atmofphärifche 
Luft in den Feuerungsraum gelangt, wird der Ajchenfall genannt, — Seder 
Flammofın hat mindeftens 3 Deffnungen, das Schürloch (die Schüröffnung), 
welche fih über dem Roft in den Feuerungsraum befindet und zum Eintragen . 
des Brennmaterial$ dient, Die 2, welche zum Herde führt und die Beftimmung 
hat, dad Roheifen auf den Herd ;u bringen, und nad beendigter Operation im 
ftüffigen Zuſtande mit Gieffellen wieder aus dem Dfen zu nehmen, wiewohl 
das Entieeren des Ofens auch häufig durch eine beiondere Etihöffnung am 
tiefften Punkt des Herded bewirkt wird, Die 3. Deffnung ift der Fuchs zur 
Ableitung der Flamme aus dem Arbeitsraum. 


— 
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Die zum Umfchmelzen des Roheiſens angewendeten $lammöfen weichen in 
ihrer Gonftruction nicht wefentlic von den in dem „Handbude der Stabs 
eiienfabrifation"* ©. 162% ıc befchriebenen Puddel- und Schweißöfen ab. 
Der Herd ruht gewöhnlich auf eifernen Platten, die von gußeifernen Balken 
getragen werd.n, feltner auf einem Gewölbe. Das über dem Herde befindliche 
Gewölbe fentt fih in ber Gegend des Fuchfes bedeutend nach dem Herb hin 
ab, um dort die Hige zu concentriren. Man hat gefunden, daß bie Flammöfen 
zum Roheifenfhmeizen bei Steinfohlen (die dazu am meiften angewendet werden) 
den größten Effert hervorbringen, wenn ſich die Fläche des Roſtes zur Fläche 
ded Herdes etwa wie 2:7, und ber dem Zutritt der Luft offene Raum im 
Roft (Bwifchenräume zwifchen den Reftftäben) zu dem Flächeninhalt der Fuchs⸗ 
Öffnung im Dfen ungefähr wie 3 oder 4:1 verhält. Es ift dafür zu forgen, 
daß Feine atmofphärifche Luft über dem Roft und die Kohlen einftrömen fann;- 
ed muß daher fowohl das Schürloh, ald auch das Einfegloh durch Thüren 
möglichft (uftdicht gefchloffen werden. Man giebt den Herb cine vom Roſt ab: 
wärts ſich vwermindernde Breite, fo daß derfelbe am Fuchs am fehmälftn if. 
Dem Herd hat man eine fehr verfchiedene Neigung gegen ben Horizont ertheilt, 
allein dadurch, daß derfelbe nach dem Fuchs hin ſich bedeutend neigt, kann erft: 
lid das Roheiſen nicht auf dem Herd gleihmäßig vertheilt, fondern nur naͤchſt 
der Brücke aufgeſetzt werden; ſodann iſt nicht zu vermeiden, daß dad Reheiſen 
weiß und matt, d. h. nicht fla.E genug erhigt wird, anderer Nachtheile hier 
noch zu gefchweigen. Degegen ift es weit zwedmäßiger und für bie Erhaltung 
einer gleichförmigen Temperatur im Dfen hoͤchſt wichtig, dem Herde von ber 
Brüde bid zur Abftihöffnung am Fuchs nur eine Neigung von I — 20 zu 
geben, foviel als zum völligen Abflug des Eiſens beim Abſtich nöthig ift. 

Der Herd wird am zwedmäßigften mit reinem Quarzſand, gemengt mit 
feuerfeftim Thon, befchüttet; das Gewölbe, welches den Schmelzherd mit dem 
Roft verbindet, muß aus feuerfeften Biegen gebaut und möglichft niedrig fein, 
damit nicht ohne Noth Hige verloren gehe; es wird dann noch mit Schutt 
bevedt, mit einer Lehmdecke geebnet, um die Hige zufammenzuhalten und das 
Gewölbe gegen einen zufälligen Stoß zu fhügen. Man giebt dem Herb im 
Vergleich zu feiner Breite am Roft, eine 2 Mal auch wohl nur 1%, Mal fo 
große Laͤnge, je nachdem die Befchaffenheit der Steinfohlen vorhanden ift, ob 
fie mit flarfer Flamme brennen oder nicht. Der Fuchs muß erweitert oder ver— 
engert werben fönnen, wie ed bie Verhältniffe mit fidy bringen; je weiter ders 
felbe, defto geringer ift der Zug, alfo defto größer der Brennmaterialverbraud), 
um eine flarfe Hitze zu erzwingen; je enger der Fuchs, defto langfamer ift ber 
Abzug der Luft, defto länger wird fie im Dfen verweilen, deſto ſchwaͤcher ift 
aber auch der Zug und die Hite gleichfalls nicht gehörig gefteigert. Bei einem 
richtigen Verhaͤltniſſe der Fuchsoͤffnung zur Roftfläche ſchmilzt das Roheiſen, 
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welches auf dem ganzen Herde ausgebreitet iſt, auf allen Punkten gleichfoͤrmig 
nieder, weshalb ſie fuͤr jede Steinkehlenart ermittelt werden muß. Die Eſſen 
muͤſſen gehörig hoch fein, 40—70 F. ja noch höher und ihre Weite muß etwa 
16—20 3. im Quadrat betragen. Oben müffen fie mit einer Klappe verfehen 
fein, um den Ofen verfchließen zu koͤnnen. Nicht feiten werden 2 Defen an 
eine Effe gebaut, die jedoch für jeden Dfen eine befondere Abtheilung haben 
muß. Der ganze Ofen wirb mittelft eiferner Platten, welche durch Schraubens 
bolzen zufammengezogen werben, befleidet, um dad Ausweichen der Mauern in 
ber Hitze zu befeitigen. Man ftellt die Flammoͤfen, wenn fie nicht im Hütten- 
gebäude felbft angebracht find, fondern im Freien ftehen, unter ein Dach um 
den Regen abzuhalten. 

626) Flammöfen auf der Sayner=:Hütte bei Ehrenbreiten: 
fein. (Big. 1 — 4, Taf. %6). — 68 liegen bier 2 Flammöfen zum Ums 
fhmelzen des Roheiſens fur den Giefereibetrieb bei guten Steinfohlen neben 
einander und an einer gemeinfchaftlichen Effe, jedoch ift jedem Ofen ein bes 
fonderer Eſſenſchacht zugetheilt. Auf der genannten Hütte befinden fih 2 größere 
und 2 Eleinere Flammenöfen, welche je 2 nicht allein eine Effe, fondern aud) 
eine von ben Seitenwänden gemeinfchaftlich befigen, wie die Zeichnung ergiebt. 
Die Defen ſtehen dergeftalt unter der Effe, daß die Fuͤchſe — mie es zweckmaͤßig 
immer fein follte — nicht aus einem Kanale, fonbern blo8 aus einer Deffnung 
beftehen, durch welche die Verbindung des Ofens mit dem Effenfchachte bewirkt 
wird. Gonftruction und innere Einrichtung der Defen gehen aud ver Zeichnung 
hervor, die auch den aus Sand gebildeten Damm für die Fuchsoͤffnung angiebt. 
Als eine fefte Unterlage für den Sand fann entweder ein Damm von feuer 
feften Biegeifteinen, oder auch eine eiferne Platte, die unter dem Effenfchachte, 
quer über die Breite des Herdes, geneigt aufgeftellt werden, bamit fich ber 
Sand anlehnen kann. Auf eine Deffnung in dem Damme oder in der Platte 
für den Abftih muß Nüdficht genommen werden. — Herr Schäffer, der 
fundige Direktor des Hüttenwerks, hat einige Veränderungen in den Dimens 
fionen der Difen verfucht, die zu folgenden intereffanten Refultaten führten. 

Die beiden Fleineren Ofen haben Roftflähen von 810 Qudr.-3. wovon die 
Roftftabe 282 Qudr.=3. bededen, fo daß eine Fiäche von 580 Dudr.:3. für den 
eigentiichen Euitzutritt bleibt. Der Flächeninhalt des Schmelzherdes, ald Horis 
zontalebene vorgeitellt, beträgt 3606 Duadratzoll, und dem Fuchſe ift ein Quer: 
fhnitt von 1: 4,45; und der für den Zutritt der aͤußern Luft offene Raum 
des Roſtes verhält fih zum Flächeninhalte der Fuchsöffnung, wie 4,88: 1. 
Die Effe hat eine Höhe von 67 F. über dem Rofte des Dfens und ift 20 3. 
im Quadrat weit. 

Die Dimenfionen der beiden größeren Defen find folgende: der Flächen: 
inhalt ded Roftes beträgt 1320 Quadratzoll, wovon die Roftftäbe 530 Quadrat: 
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zoll bededen, fo daß für den freien Luftzutritt 790 Quabratzoll übrig bleiben. 
Der Flächeninhalt des Herdes ift 5265 Quadratzoll und der Querfchnitt ber 
Fuhsöffnung 1231, Quadratzoll. Es verhält fi alfo der Roſt zur Herd: 
fläche wie 1 : 3,98, und der für den Butritt der Aufern Luft offene Raum bes 
Roſtes zum Flächeninhalte ver Fuchsoͤffnung wie 6,39 : 1. Die Effe hat eben» 
falls eine Höhe von 67 Fuß über dem Roſte des Dfens, aber nur eine Weite 
von 19 Zoll im Quadrat. ; 

Die kleineren Defen befigen einen fchwächeren Zug, wie die großen; dad 
Schmelzen in denfelben dauert länger und der Steinfohlenverbraudy ift verhält 
nigmäßig größer, ald bei den großen Defen. Eine Vergrößerung oder auch 
eine Verminderung der Noftfläche, oder auch der Fuchsflaͤche, gaben noch nach⸗ 
theiligere Refultate, fo daß die Dimenfionen richtig getroffen zu fein fcheinen, 
aber der Grund des fchlechtern Zuges in der weitern Effe zu fuchen if. Diefe 
Vermuthung wird faft zur, Gewißbeit, indem auf dem Hüttenwerfe zu Alf an 
der Mofel — welches diefelben Steinfohlen zur Dispofition hat, und wo mehren= 
theild diefelbe Art Roheifen wie zu Sayn verfhmolzen wird — ein Flammofen 
ganz nach den Dimenfionen der größern Sayneröfen, aber mit einer nur 18 3. 
im Quad. weiten Eſſe erreicht worden ift, welcher einen ungleich befjeren Zug 
und ftärfere Heizfraft befitt, wie die Sayneröfen. 

Bei einem der Sayner großen Slammöfen warb verfuchsweife der Roſt, 
mit Beibehaltung feiner Breite, 5 Zoll länger gemacht, fo daß er 44 Boll breit 
(aleich der Breite der Herdflaͤche) und 35 Zoll lang ward. Der Flächeninhalt 
betrug alfo 1540 Quadratzoll, wovon 585 Quadratzoll durch die Roftftäbe bes 
bet werden und 955 Quadratjoll für den freien Luftzutritt übrig bleiten. Das 
Verhältniß der ganzen Roſtflache zur Herdfläche war alfo 1540 : 5265, oder 
1: 3,41; und das Verhaltniß ded Luftraumes des Roſtes zur Fuchsoͤffnung, 
wie 955 : 1235, oder wie 7,73 : 1. Alle übrigen Dimenfionen des Dfens 
bleiben dieſelben. Nun wurden: diefe beiden nebeneinanderftebenden Defen, von 
übrigens gleichen Dimenfionen, und nur mit verfchiedenen Rofiflichen, naͤmlich 
der eine mit 1330 Quadratzoll, und der andere mit 1540 Quadratzoll Flädıens 
inhalt mit gleichen Quantitäten Roheifen geladen und in Betrieb geſetzt. Das 
Eiſen ſchmolz bei diefen zu gleicher Zeit ein und war von gleicher Güte, allein 
der Ofen mit größerer Roftfläche verbrauchte etwas mehr Brennmaterial Man 
verminderte daher die Noftfläche des einen, und machte fie der anderen wieder 
gleich, worauf beide Defen, bei gleihen Quantitäten Eifen, auch wieder gleiche 
Mengen Steintohlen erforderten. 

627) Befhreibung des Flammofens — Taf. 36, Figg 1 — 4, 
zwei aneinandergebaute Flammöfen mit einem gemeinfdaft: 
lihen Eſſenſchacht. — Fig. 1, Grundriß der Defen nad) der Linie AB in 
Fig. 2; Fig. 2, Längendurchfchnitt eines Dfens nebft zugehörigem Effenfchachte, 
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nah C D in Fig. 15 Fig. 3, Anficht der beiden Defen nebft Eſſe von der vor: 
dern oder Abftichfeite; Fig. 4, Längenanficht. 

Die Effe mit den beiden Effenfhächten ift auf gußeiiernen Zrageplatten b 
aufgelührt, die von 9 gußeifernen hohlen Saͤulen a von 6 Fuß 10 Zul Höhe 
getragen werden. Die Säulen ruhen aui gufeifernen Fußplatten d, und dieſe 
wieder auf gußeijernen, ber feften Verbindung wegen aud unter d durchgehenden 
Sohlplatten c, welche unmittelbar auf dem Fundamente liegen. Die Höbe der 
Eſſe von der Hüttenfohle bis zur Ausmündung beträgt 68 Fuß. Die Raub: 
mauern v der Eſſe find in einzelnen Abfägen aufgeführt und von allen Seiten 
verankert. Die von feuerfeften Ziegeln aufgeführien Kernfbächte w, find auf 
allen Seiten um einen Zwiſchenraum von 3 Zoll Weite von der Rauhmauer 
der Eſſe entfernt. Diefer Raum ift mit Schladen und ;erichlagenen Ziegel 
fteinen lofe ausgefüllt, um dem Kernfchachte Ausdehnung zu geflatten, und 
Dämpfe ab;uführen. ; 

Die Säulen a find fo weit von einander entfernt, daß der vordere Theil 
ber Flammöfen mit den Abftichfeiten unmittelbar unter den Effenfchächten fteht, 
wodurd die Füchfe bedeutend verkürzt und die Fuchsöffnungen mit dem unter 
den Tragebalken b befindlichen Theile der Effenfhächte unmittelbar verbun- 
ben find, 

Die 1, Stein ftarfen Futtermauern und die Gewölbe bh, ſowie die Feuer: 
brüden I find von feuerfeften Zhonfteinen, die Rauhmauer der Efjen und die 
äußern Umfaffungsmauern der Defen, welche le&tere mit gußeifernen Platten 
eingefaßt find, find von gewöhnlichen guten Mauerziegeln aufgeführt. Die 
zwifchen den Tragefäulen befindlichen Halfe der Defen find mit einem Mantel 
von gußeifernen Platten e ganz eingefaßt; die übrigen Seiten der Defen werden 
aber durch gußeiferne Anferplatten fl feftgehalten, welde an ben Seitenwänben 
lothrechtſtehend anliegen, mit ihren unteren Enden feft vermauert in dem Fun 
Damente und mit den obern über den Seitenwänden 9 Zoll hervorragenden 
Enden durch Unter g feft verbunten find, wodurch zugleich die Dfengewölbe an 
den Seitenwänben eine feſte Widerlage finden. Obglei die Defen mit ihrer 
langen Seite unmittelbar aneinander gebaut find, fo ift doch jeder der berühren: 
den Seitenmauern die ihr zukommende Stärfe zugetheilt, damit jeder Ofen aus— 
gebejjert oder umgebaut werben fünne, ohne den andern zu ſtoͤren. Deshalb 
find auch zwiſchen diefen ſich berühbrenden Seitenmauern Anferplatten £ aufge: 
ftelt und mit den ubrigen durch Anfer g verbunden. Dergleichen Anker g 
liegen auch innerhalb der Zeitenmauern der Defen, 5 Bol über dem Funs 
damente. 

In den Seitenmauern befinden fich, 15 Zoll über der Roftfläche, k, bie 
8 Quadratzoli großen Schürtöcher i, Die Einfegung m, durch welche bad ‚ums 
zuſchmelzende Roheiſen auf den Herd x gebracht wird, iſt mit einer Einfegthür w 
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von befannter Gonftruction, zu verfähließen. Sie fleht in einem mit gufeifernen 
Platten eingefaßten Balz, ift mit einer über eine gußeiferne Scheibe geführten 
Kette, und zum leichtern Deffnen und Schließen mit dem Gegengewichte p vers 
bunden. Unter der Einfesöffnung befindet fih die Stihöffhung n, um bie 
esten Rücdftände des eingefchmolzenen Roheifend aus dem Ofen zu entfernen, 
wenn baffelbe mit Gießfellen aus dem Dfen genommen, oder fämmtlich abge- 
ftohen werben fol. Bei r ift eine zweite Deffnung zum Ablaffen des geſchmol⸗ 
zenen Roheiſens. Wenn von derſelben Gebrauch gemacht werden fol, fo wird 
die Stichöffnung s in dem Sanddamme u angebracht, welcher zu dieſem Zwecke 
untir der Fuchsöffnung gegen eine fehräg angejtellte, unten mit einer Deffnung 
für dem Abftich verfeherre außeiferne Platte t angelchüftet if. Der Herd x be 
fteht aus einer 8 3. ftarfen Lage von Quarzſand, deſſen Unterlage eine Schladen: 
ausfülung y bildet. Wenn das Roheiſen aus dem Abftiche s abgelaffen werben 
ſoll, fo erhalt ver Herd dorthin eine geringe Neigung, um das reine Abtaufen 
zu befördern. Unter der Schladenausfüllung y find in dem Fundamente Kar 
näle z zur Abführung der Feuchtigkeit angelegt, welche mit gußeijernen, mit 
Biegeln übermauerten Platten bededt find, und außerhalb der Defen ausmünden, 
Die Stiinmauer wird über dem Rofte bei ber Fewerung durch eingelegte Win- 
kelplatten y getragen. Die obere dieſer beiden Platten dient dazu, um den uns 
teren, etwa ſchadhaft gewordenen Theil abnehmen zu koͤnnen, ohne den oberen 
zugleich mit abzubrechen. 


In dem umzubauenden Zehmformhaufe zu Gleiwitz, ſoll an der Stelle 
mehrer Flammöfen ein Kupolofen angebracht werden, aus welchem dad herunter 
fhmeljende Eifen nach einem Flammofen geleitet, und dort bis zu der erforbers 
lihen Quantität in flüffigem Zuftande angefammelt werden fol. 


628) Brennmaterial für die Flammoͤfen. — Im Allgemeinen 
werden die meiften Slammöfen mit Steinfollen gefeuert; allein wo diefe zu 
foftbar find, wendet man auch Zorf und Holz an, fowie endlich auch brennbare 
Safe, welche aus ſolchen feften Brennmaterialien gewonnen werden, die man in 
feftem Zuftande nicht zur Flammenfeuerung benuben fann. Die mit Torf und 
Holz gefeuerten Flammöfen, müffen eine große Roftoberfläche und einen weitern 
Roft haben; auch muß derfelbe tiefer unter der Feuerbrüce liegen. Endlich 
müffen aud Flammöfen zur Holzzund Zorffeuerung mit zwei Schürlöcyern ver: 
Tehen fein, da faft ununterbrodyen gefchürt werden muß. Webrigens verweifeh 
wir hier auf das, was wir auf S. 213 ıc. des „Handbuchs der Stab 
eifenfabrication” über die Puddel- und Schweißöfen mit Hol; und Totf, 
und über die Gonftruction folcher Defen gefagt haben. — Die mit Gafen ge 
feuerten $lammöfen, werden wir weiter unten bei dem Weißen und Feinen deg 
Roheiſens näher Fennen lernen: 
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Die Verſuche mit Flammoͤſen ohne Eſſe, wobei der Zug durch ein Ges 
bläfe hervorgebracht wurde, find ungünftig auögefallen, und daher unbeachtet 
geblieben. 

629) Betrieb der Flammoͤfen. — Das umzufchmelzende Robeifen 
muß weber in zu diden, nody in zu dünnen Stüden angewendet werben; am 
nachtheiligften ift es aber, wenn dide und dünne Stüde gleichzeitig umgeſchmol⸗ 
zen werben. Dide Maffen ſchmelzen langfam, dünne bieten dagegen dem Luft: 
ſtrome zu viel Oberflache dar und hemmen, wenn fie dicht übereinander liegen, 
den Durchgang der Flamme, vermindern alfo die Deizkraft des Dfend. Muß 
man daher Stüde von verfhiedener Stärke ſchmelzen, fo legt man die dünnen 
unten und die dien oben bin; ebın deshalb, das ftrengflüffigere graue Roh— 
eifen aud oben, und dad leichtflüffigere weiße unten, wenn man beive Arten 
gleichzeitig umzufchmelzen hat. In die Defen mit flarf geneigtem Herde darf 
das Eifen weder zu dicht noch zu fperrig übereinander gelegt werben, auch iſt 
es befjer, dad unterfte auf Ziegel zu legen, damit der Herd erhigt werden kann. 
Auch muß das Eifen der Brüde möglichft nahe liegen, damit kein kaltes im 
Sumpfe bleibt. In Defen mit horizontalen Herden wird dad Roheiſen über 
ben ganzen Herd vertheilt, und das Einfesen ift daher weit leichter. 

Beim Schmelzen ift dad Einftrömen der Luft durch das Schürloch und 
die Einfesthür möglichft zu vermeiden, und das Schüren, oder Nachtragen des 
Brennmateriald muß möglichft raſch gefchehen und der Roft muß ftetö mit glü« 
henden Kohlen bedeckt fein, damit nicht foviel unzerfegte Luft in den Ofen tritt. 
Auch darf nicht zuviel Brennmaterial auf einmal auf den Roft geworfen werden. 
Ehe der Dfen geladen wird, muß er weißglühend gemacht, dann die Eſſenmuͤn⸗ 
dung gefchloffen, das Eifen fchnell eingefegt und bei gefchlofjenem Ofen erft roths 
glühend gemacht werben. Dann wird die Eſſenklappe ganz geöffnet, von Neuem 
gefhürt und das Roheiſen möglichft raſch niedergefchmol;zen. 

Das Roheifen wird aber im Flammofen nicht allein flüffig gemacht, fon: 
bern es erleidet auch, wie wir bereits weiter oben bemerften, eine Aenderung 
feiner hemifhen Miſchungsverhaͤltniſſe. Je fchneler das Roheiſen verichmilzt, 
defto weniger wird fein Kohlengehalt vermindert. Weißes Roheifen mit gerin= 
gem Kohlengehalt ift wenig geeignet zum Umfchmelzen im Flammofen; am leicht: 
flüffigften von allen Robheifenarten verhalten fid) dagegen das weiße gare und 
dad aus leichtfluͤſſigen Beſchickungen erblafene graue, und durch ſchnelle Hitze 
wird ihr Kohlengehalt nur unbedeutend vermindert. Sie find daher zum Um— 
Schmelzen’ fehr anwendbar. Durch wiederholtes Umjchmelzen in einer fehr ftarfen 
Hige behält ſolches Roheiſen zwar feine Weichheit bei, wird aber immer dichter, 
fefter und frengflüffiger, und zu gewifien Gußwaaren ift es allen übrigen Abs 
änderungen vorzuziehen. Sollen diefelben fehr hart fein, jo muß dad gare 
Roheifen von leichtflüffigen Beſchickungen nur einmal und in nicht zu bober 
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Temperatur umgefchmolzen und in ben Formen plößlich zum Erflarren gebracht 
werben. 

Das graue Roheifen von firengflüffigen Beſchickungen, bei engen und hoben 
Zuſtellungen erblafen, verhält fich fehr ftrengflüffig im Flammofen und befigt 
wegen feines Siliciumgehaltes eine oft bedeutend geringere Feſtigkeit als die 
obigen Sorten. 

Alle Roheifenarten gewinnen durch das Umfchmelzen im Flammofen an 
Meichheit und zugleih an Feſtigkeit, wobei aber nothmwendige Bedingung ift, 
daf dad Verhaͤltniß des Roftes zum Herde, dad des erftern zu der Fuchsoͤffnung, 
fowie zum Effendurchfchnitt, fo zu wählen ift, daß in dem Flammofen der hoͤchſt 
mögliche Hitzgrad entwidelt werden kann, weshalb er auch mit einer fehr hoben 
Effe verfehen fein muß. Der Eifenverluft wird bei allen Noheifenarten durch 
dad Umfchmelzen in dem Flammofen um fo größer fein, je längere Zeit das 
Eifen in der Weißglühhige bleiben muß, ehe ed wegen Mangel an hinreichender 
Hite des Dfens flüffig wird, und je länger ed in diefem Zuftande der Einwir⸗ 
fung des Luftſtroms ausgeſetzt bleib. Aus dem lettern Grunde geben auch bie 
Blammofen mit geneigtem Herde, bei denen fich das gefchmolzene Eifen, dem 
Feuerraum gegenüber, in einem Sumpfe anfammeln muß, nicht allein Beran- 
laffung zu einem größern Eifenverluft, fondern aud zur Entftehung von dem 
fogenannten Schaaleneifen, d. h. von halb gefrifchten, halb verfchladten 
Eifenmaffen, die nur beim Hoh = und Kupolofenbetriebe mit zugefegt werden 
koͤnnen. 

Erfordern Gußwaaren, z. B. Geſchuͤtze, vollkommene Gleichartigkeit der 
Maſſe, fo muß entweder blos umgeſchmolzenes oder noch gar nicht umgefhmols 
zened Roheifen genommen werben, oder das eine oder andere muß vorwaltend 
fein, und das noch nicht umgefchmolzene immer auf die Herbfohle gefegt werben. 

Die Zeit der Schmelzung ift fehr verfchieden. Es find 2, 3—4 Stunden 
erforderlich, um 16— 60 Etr. Roheiſen niederzufchmelzen, je nah den Verhält- 
niffen des Dfens, je nachdem berfelbe noch neu oder ſchon öfter gebraucht ift, 
nad) der größern oder geringen Strengflüffigkeit des Roheiſens, und nach der 
Beſchaffenheit der Steinkohlen. 

Nach vollendeter Schmelzung wird die Eſſenklappe fogleich verfchloffen, das 
Eifen abgeftochen, dad Schaaleneifen mit möglichfter Schonung des Herdes los⸗ 
gebrochen, und dieſer geebnet und reparirt. Schöpft man das Roheiſen mit 
Kellen aus den Sumpf des Flammofend, fo muß während diefer Operation bie 
Effenflappe verfchloffen, oder wenn fie lange dauert, nur zuweilen geöffnet 
bleiben. — Man muß vorher dad Gewicht der abzugießenden Stüde, nebft 
Eingüffen, verlorenen Köpfe ıc, annähernd zu beftimmen fuchen, um nicht zu 
viel Roheifen einzufchmelzen. — Recht vortheilhaft ift der Flammofenbetrieb nur 
dann, wenn er ohne bedeutende Unterbrechungen fortgehen kann. 
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Der Brennmaterialverbraudy haͤngt von der Conſtruction und Größe bes 
Dfend, von ber Befchaffenheit, beſonders Schmelzbarkeit, des Roheiſens und 
von der Befchaffenheit des Brennmaterials ſelbſt ab, fo daß fich darüber faum 
zuverläfjige Beflimmungen geben laffen. 100 Pfd. Roheifen erfordern 1,2 — 
1,8 und noch mehr Cub.=:F. Steinfohlen, alfo zwifchen 66 — 100 Pfd. Sehr 
flüffiges Roheifen wird ſich, unter übrigens aünftigen Umftänden, vielleicht mit 
der Hälfte feines Gewichts an Steinkohlen umfchmelzen laffen. Steinfohlen 
find das eigentliche Brennmaterial für die Flammöfen, weil fie unter allen nicht 
allein die größte Brennkraft, fondern auch die größte Deizfraft befigen. Sinter 
Fohle ift die befte, Sandkohle ift auch gut, ſtark badende Kohle dagegen kaum 
anwendbar. Won trodnem oder vielmehr gebörrtem Kieferholz werben 6%, — 
10 rheinl. Eub.=$., d. h. etwas über 14000 Pid. erfordert, um 100 Pfv. 
Noheifen umzufchmelzen. Bon gutem trodnen Torf find bei demfelben Roh— 
eifenguantum 15 — 16 Cub.⸗F. erforderlih. Gedörrten [hwarzbraunen und 
ſchwarzen Torf gebraudht man aber nur etwa 4, Cb.-F. oder 185 Pfd. um 
100 Pfd. Roheifen umzufchmelzen. . 

Der Eifenverluft hangt von der Beichaffenheit des Eiſens und von ber 
Hitzkraft des Ofens ab, er ift im Sommer, bei langſamer Schmelzung, geringer 
als im Winter; ein großer Theil ded Verluſtes wirb durch Verzettelung von 
Eifenkörnern herbeigefuhrt. Er beträgt im Minimum 3, im Marimum 10 Proc. 
Befonders'‚günftige Nefultate in Beziehung auf Brennmaterialverbraud und 
Eifenverluft, gewähren die Defen mit doppeltem Gewölbe. 

Bu große Flammöfen find nicht vorfheilhaft, und eine Gießerei, in der fehr 
große Stüde abgegofjen werden ſollen, mus daher immer mehrere haben. 

Ueberfieht man die fidy auf die Gonftruction der F$lammöfen zum Ums 
fhmeizen des Roheiſens beziehenden Verhältniſſe, fo ergiebt ſich folgendes, worauf 
man vorzüglich Ruͤckficht zu nehmen hat: 

1) Auf die Höhe und Weite der Eſſen, indem, je bedeutender die erfte ift, 
um deſto ſchneller und vortheilhafter, unter übrigens gleihen Umftänden die 
Schmelzung erfolgen wird. 

2) Auf das Verhältnig des Eſſendurchſchnitts zur Größe der Fuchsoͤffnung. 
Daffelbe tritt nur dann wefeutlih nachtheilig für die Zugkraft des Dfens ber: 
vor, wenn bie aus der Fuchsoͤffnung firömenden erhigten Gafe plöglich ſtark 
audgedehnt werben. 

3) Auf das Verhaͤltniß der Rofigröße zum Flächeninhalte des Schmelz. 
herdes 

4) Auf das Verhaͤltniß der Roſtgroͤße zur Fuchsoͤffnung. 

5) Auf die Lage des Roftes gegen die Brüde. Bei gleicher Ränge ber 
Defen wird für ſtark flammended Brennmaterial eine tiefere Lage des Noftes 
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erforderlich fein, als. für folches, welches beim Verbrennen eine ſchwaͤchere 
Flamme giebt. 

6) Auf die Höhe bes Gewölbes über dem Schmelzherde. 

7) Auf die Höhe oder auf die Entfernung der obern Fläche ber Brüde 
vom -Schmelzherd. Alles bei firengflüffiger Beſchickung erblafene und zum 
Meißwerden nicht fehr geneigte Roheiſen kann mit Wortheil auf niedrigen 
Herden, bei denen die Höhe der Brüde nur 3 Zoll beträgt, umgefchmolzen 
werben; wogegen bei leichiflüffigen Beſchickungen erblafenes graues Roheifen 
wenigftend 6—8 Zoll hohe Brüden erfordert. 

630) Das Weißen oder Feinen des Roheifens und das Ber 
gießen des gefeinten Roheifend. — Auf die Vorbereitung des Roh: 
eifend zur. Gießerei haben neuerlich mehre Eifenhüttenleute und Gießer ihre Aufs 
merkſamkeit verwendet und gute Refultate erlangt. Im Würtembergifchen, zu 
Königsbronn trägt man das bei heißer Luft und mit Holzfohlen erblafene 
Roheifen, noch flüffig in einem, mit Torf gefeuerten $lammofen und macht es 
dort, unter Einwirkung eines Windftromes, mehr oder weniger weiß. Es mwirb 
zum Guß: Eleinerer Walzen in Maffenformen oder Schalen benußt, während 
größere Walzen aus einem, mit einem Gebläfe verfehenen Flammofen abges 
goflen werden. 

Die bedeutendften Verſuche über dad Raffiniren ober Reinigen bed 
Roheifens zum Vergießen und Verpuddeln, find jedoch vom Hütteninfpector 
Ed zu Königshütte angeftellt und beichrieben*). Da wir diejelben aber bereits 
in dem 1. Ergänzungäbefte zu dem „Hand buche der Stabeifenfabris 
kation“, ©. 48 ıc. nebft dem dazu benußgten Gas⸗Flammofen befchrieben und 
legtern auf Taf. 1 abgebildet haben, indem das Reineifen, wie bemerkt, auch 
zum Pudbelbetriebe benugt wird, fo vermweifen wir barauf. 

Ein fehr competenter Richter, Herr Hüttenmeifter Brand, Betriebsbe— 
amter der großen Staatögießerei zu Gleiwig**) (die jest nach einem großartigen 
Plane umgebauet wird ***),) fagt über die Anwendung des bei®afen ges 
reinigten Roheiſens zum Eifengiefereibetriebe Folgendes: 

Der hohe Grad von Feftigkeit des auf der Königshütte in den Gasflamm:> 
Öfen dargeftellten Reineifend macht dafjelbe unmittelbar oder als Zufag zu dichten 
grauen Roheifen, in gewiffen jedesmal nad) feiner Befchaffenheit näher zu prüs 
fenden Verhältniffen, für die Darftellungen aller Gußwaaren, von melden ein 


*) Karften’s und v. Dechen’s Archiv 2e., Band 20, ©, 475 at. und Berg: und 
Hüttenm. Zeitung, 1846, ©. 838 ıc, 
") Karften’s und v. Dechen’s Archiv, Bd. 21, ©. 512 x. und Berg: und Hüts 
tenmännifche 3eitung, 1847, ©. 359 ıc. 
—) Bergs und Hüttenm. Zeitung, 1851, ©. 337 x, 
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bedeutender Widerftand gefordert wird, ungemein wichtig. Ed verdient biefe, 
auf der möglichft volllommene Abſcheidung der Erbbafen, insbeſondere des Gili- 
ciumd aus dem Roheiſen berubende Eigenfchaft, ſchon infofern eine allgemeine 
Beachtung, ald durch diefelbe ein Mittel gewährt ift, dem Vorwurf geringerer 
durch die Anwendung der ermärmten Gebläfeluft verminderter Feftigkeit ber 
Gußwaaren, wenn ed fich darum handelt, zu begegnen. Einen ebenfo interefjanten 
ald firengen Beweis für diefe Haltbarkeit gewähren die auf der @ifengießerei 
bei Gleiwig angeftellten Zerbrechungsverfuche mit 20 3. langen 1%, —2%Y,zölligen 
Quabdratftäben, welche gleichzeitig bei dem Guß von Walzen aus foldyen Rein: 
eifen ſenkrecht und horizontal dargeftellt wurden. Das Berfahren hierbei war 
das bei den Proben: zur Vergleihung des ſchwediſchen und fchlefilchen Eifens 
für die Verwendung zum Geſchuͤtzguß ſchon früher beobachtete, nach welchem 
eine gußeiferne Platte mit einer quadratifhen Deffnung von bem Querſchnitt 
der zu prüfenden Stäbe, an einer jenkrechten Wand befeftigt ift, in welche ber 
Probeftab bis zur Hälfterhineingefhoben und an dem freien Ende eine allmählig 
bis zum Breden des Stabes mit Gewichten belaftete Waagfchate hängt. 

Das auf diefe Weife ermittelte Zerbrechungsverhältniß geht überfichtlich 
aus der nachflehenden Zuſammenſtellung, welche die Durchſchnittszahlen einer 
Reihe von Verfuchen mit Reineifen und Robheifenftäben, aus dem Hoh⸗ und 
Kupolofen abgegoflen enthält, hervor. 


Bei der Anwendung von: 
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1) lebend gegoffene 1% 
ol Quadratftäbe bei „ 412 463 698 744 
2) liegend gegoffene IV 
Zoll Quadratſtaͤbe bei . 450 481 745 774 
-3) ſtehend gegoffene 2% 
Zoll Quadratftäbe bei . 712 847 1086 1268 


4) liegend gegoffene 2%, 
Zoll Quabdratftäbe bei . 764 823 1153 |. 1401 


— HE - msn 


Wenn man bie hieraus zw ziehenden ebenfo intereffanten ald mannigfachen 
Bablenverhältniffe auch übergehen will, weil fie nach den verfchiedenen Ans 
forderungen leicht darzuftellen find, fo ift doch ded Hauptrefultates zu erwähnen, 
daß die Feftigkeit ded Reineifens in liegend gegoffenen Stäben faft 30,000 Pf. 
auf den Quadratzol beträgt, während diejenige des Roheifens aus dem Hoh⸗ 
ofen nach berfelben Berechnungsweife nur die Höhe von 20,000 Pf. erreicht. 

Für die Anwendbarkeit des im Flammofen gereinigten Roheiſens zur Dar: 
ſtellung aller Gußmaaren, welche eine befonderd große Feftigkeit erfordern, bleibt 
beöhalb zunächft noch die Leitung des Schmel;proceffed in der Art, daß bie 
Beichaffenheit ded ausgewählten Reineiſens kaine weſentliche Veränderung ers 
leidet, die wefentliche Aufgabe. Dazu bietet der Kupoiofen fein zwedentfprechen: 
bes Mittel dar, wogegen es in einem, nad ben zu Gleiwig allgemein ald zweck⸗ 
mäßig anerfannten Dimenfionen conftruirten Flammofen, ziemli in der Hand 
des Schmelzerd liegt, ein dem angewendeten Material gleiches Product zu ers 
zielen. — Wenn es fich bei dem Umfchmelzen von Roheifen in ftarten Dimens 
fionen ober bei einem ungleich fchnell erfolgenden Einſchmelzen des Materiald 
auch ziemlich häufig ereignet, daß fi das im halbirten Zuftande eingeſetzte 
Roheifen nad langfamen Abkühlen in feinkörniges, graues umändert, fo fcheint 
doch die Feftigkeit hierdurch nicht, oder nur in unbedeutendem, noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich beflimmtem Maaße zu leiden und deshalb die Anwendbarkeit nicht beſonders 
zu beeinträchtigen. So hat fi denn zu Gleiwig des im Gasflammofen ges 
teinigten und im  Zlammofen umgefhmolzenen Roheiſens für größere Getrieb« 
räder ober für einzelne Segmente zu denfeiben, ferner für Kuppelungsmuffen 
und Spindeln, überhaupt für alle größern Mafchinentheile, welche einen bes 
beutenden Widerftand auszuhalten haben und fir deren längere Benugung ein 
höherer Härtegrad überaus erheblich ift, hoͤchſt vortheilhaft erwiefen. Wenn 
aber die abzugießenden Gegenftände ein zu geringes Gewicht hatten, als daß 
aus oͤkonomiſchen Ruͤckſichten ein befonderer Abftih aus dem Flammofen vors 
theilhaft erſchienen wäre, fo wurde der gleichzeitige Abguß mehrerer Stuͤcke vors 
gerichtet, ober ed warb bei einem größern Abflih mit Gießpfannen foviel abge= 
ſchoͤpft, als gerade für die einzelnen kleineren Gegenflände erforderlih war. 

Denn die allgemeine Anwendung zu Mafcpinentheilen irgend ein Be 
benten finden fönnte, fo wäre ed lediglich die entjchievene Neigung zu Kryſtall⸗ 
büldungen und das hierdurch herbeigeführte Trennen ber Roheiſenmaſſe, woburd) 
die Gußwaaren ohne fonftige Fehler ald unbrauchbar zu verwerfen fein würden. 
Auch wäre aus biefem Grunde wohl zu beforgen, daß verborgene Blaſen bie 
Veranlaffung zu einem Bruch geben könnten. Diefe Beforgniß wird aber durch 
bie Erfahrung widerlegt, indem man vielfach bei den durch andere Veranlaſſung 
gebrochenen Gußftüdten bemerken konnte, daß nur in feltenen Faͤllen die Bruch⸗ 
fläche mit den: blafigen Stellen zufammentraf. 
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Den ımbeftritten höchften Werth hat das Reineiſen in einem halbirten, dem 
weißen ſich fehr nähernden Buftande für die Darftellung von Walzen, und macht, 
was die Wichtigkeit ungemein erhöht, die immer noch nicht hinlaͤnglich ges 
lungenen, jedenfalls fehr Eoftfpieligen Verſuche mit dem Guß von Hartwalzen 
in eifernen Schalen faft entbehrlich, Die vorzüglichften Eigenfchaften der Walzen 
bezeichnet Seftigfeit, verbunden mit dem möglichft hoͤchſten Grade von Härte, 
Beide Vortheile gewährt die Anwendung biefed gereinigten Roheiſens, welches 
fogar ein vorzüglicheres Fabrikat liefert, ald der Kapfelguß, infofern fich die 
Härte nicht blos auf die Außere Schale befchränkt, fondern faft ben ganzen 
Walzenkoͤrper durchdringt. * 

Nach den zeitherigen Erfahrungen eignet ſich dazu am meiſten dasjenige 
balbirte Reineifen, in welchem auf einer dichten Bruchfläche, die weißen, grauen, 
feingefprentelten Theilchen ftreng gefchieden find. Daffelbe laͤßt ſich nicht nur zu 
einer den Guß begünftinenden höheren Flüffigkeit bringen, fondern es ſchmelzt auch 
am fchnellften und gleichmäßigften ein, wodurch nicht allein der Abgang ver= 
mindert wird, fondern aud die Bildung von Schaleneifen in geringerem Grabe 
eintritt. Die vollkommene Flüffigkeit des gefhmolzenen Roheifens geftattet den 
in der Form ſich entwidelnden Gafen ein freiered Entweichen nach der Ober: 
fläche, und vermindert dabei fehr wefentlih die Bildung von Blaſen. Es if 
dabei wefentlich zu berüdfichtigen, daß der Einguß in der Art von communi— 
cirenden Röhren im Formkaſten von unten angebradyt werde. ' Bei’ einem Ein⸗ 
guß von oben, unmittelbar in den Walzenförper beftimmten Raum der $orm, 
ſchwindet dad Noheifen bedeutend flärfer und giebt gemöhnlih zu Ausfchuß- 
ftuden Beranlaffung. 

Für- die Güte der aus diefem Reineiſen darzuftellenden Walzen ift es am 
jwedmäßigften, den Guß aus den Gasöfen felbft zu bewerfftelligen, in denen 
die dem jededmaligen Zweck am beften angemeffene Befchaffenheit des Reineifens 
leicht zu erreichen und feine Veränderung berfeiben durch das Umfchmelzen zu 
beforgen fein würde. Died gefchieht auch zu Gleimig. Da wo aber fein Gas- 
ofen vorhanden, wo man auf ein nochmaliges Umfchmelzen angewieſen ift, auch 
nicht immer eine hinreihende Menge Reineifen von den gerade erforderlichen 
Eigenfchaften vortäthig findet, fucht man ſich durch eine angemeſſene Battirung 
zu helfen. Beifpielöweife wird für Stabeifenwalzen ein minder hartes, alſo 
mehr dem grauen ſich näherndes halbirtes Material angewendet, wogegen man 
fi zu Blechwalzen, wenn dabei nicht ein größeres Schwinden zu: fürchten‘ wäre, 
des faft weißen Meineifend bedienen koͤnnte. Die zweckmaͤßige Leitung) des 
Schmelzprocefled von ſolchem Eifen erfordert immer einen gewandten und er 
fahrenen Schmelzer, der fchon bei dem Einfegen des Materiald in. den Dfen die 
fehwerer und leichter fchmelzenden Maffen richtig zu vertheilen und die Feuerung 
fo einzurichten verfteht, daß wenn. der Foͤrmer feine Vorarbeiten beendet hat, 
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auch erſt die Eiſenmaſſe eingeſchmolzen iſt, und jede Veraͤnderung durch ein zu 
langes Verweilen in ber Schmelzhitze vermieden wird. Nur bei ſolcher Wors 
ſicht kann bei möglichft geringem Eifenverluft ein feiner Beftimmung vollfommen 
entfprechenbes hartes und feftes Product von homogener Maffe dargeftellt werden. 
Es ift died in dem meiften Fällen gelungen. Walzen zu Binfblehwalzmwerken 
haben vorzügliche Dienfte geleiftet und die zuerft angewendeten englifchen in jeder 
Beziehung weit hinter fich gelaffen. Einen Beweis für deren Feſtigkeit ges 
währte unter anderm auch die vom Mittelpunkt des MWalzenförperd aud nad) 
dem äußern Umfange vollfommen Fugelförmig audgefchälte Bruchflaͤche einiger 
am Zapfen gebrochener Walzen, bei weldhen man zu hohe Anforderungen ges 
macht hatte, eben durch biefe eine in allen Xheilen gleiche Feſtigkeit und Härte 
bezeichnende Form. 

Bei der großen VBerfchiedenartigkeit der Verwendung des umgefchmolzenen 
Neineifend und bei den abweichenden Berhältniffen, unter denen es bisher ums 
geihmolzen werben mußte, laſſen fich der durchfchnittiiche Eifenabgang und ber 
Kohlenverbraud zwar nicht in Zahlen genau angeben, beide erreichen jeboc) 
feine unverhaltnißmäßige Höhe und vertheuern, fo lange ber Preis des Nobs 
und Reineifens nicht zu verfchieden ift, dad Fabrikat eben nicht in fehr bedeu— 
tendem Grade. — Der Preis für die Blechwalzen von 8 Thlr. 25 Ser. und 
ber für die Stabeifenwalzen von 10 Thlr. a Etr. ift mit Berudfichtigung des koſt⸗ 
baren Abdrehens fo. harter Körper, insbefondere aber des Umftanded, daß bei 
einem zum Kryſtalliſiren fehr geneigten Eifen auch die Bildung von hohlen Räumen 
dad Schwinden und das Brennen der Eifenmaffen zum Verwerfen vieler Stüde 
Veranlaffung giebt, wohl nicht ald zu hoch anzufehen. 

Einen wefentlihen Vortheil wird die Anwendung des Reineifend bei dem 
Geſchuͤtzguß gewähren, und die Hülfe des Auslandes vollitändig entbehrlich 
machen. Zu Berfuchen hat fich indeß bis jegt noch feine Gelegenheit dar— 
geboten. 

Hiernach greift dieſes verfeinerte Material, deffen Anwendbarkeit bei andern 
Zweigen des Eifenwefens ſich ſchon hinreichend bewährt hat, auch weſentlich in 
den Giefereibetrieb ein. Es erfcheint um fo angemeffener, die Aufmerkfamkeit 
darauf zu lenken, ald die Vorzüge dieſes Materiatd fur den Betrieb der Eifen- 
gießereien bisher nur mit einigen Worten berührt wurden, ungeachtet die durch 
die Anwendung des Reineifend zu erreichente große Feftigfeit der Gußftüde 
dazu führen wird, die mit dem größten Koftenaufmwande wieder auszugleichen: 
den Störungen bei dem Betriebe von Mafchinen, deren Theile au einem mins 
der haltbaren Roheifen angefertigt werden, in einem hohen Grade zu befeitigen. 

Here Hüttenmeifter Bifchof zu Mägdefprung am Harz (Berg: und 
Hüttenmännifhe Zeitung 1847, S. 814 x.) fand, daß zu allen Guß— 
ftüden, welche eine befondere Zaͤhigkeit erfordern, ein Gemifch von etwa gleichen 
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Theilen weißem Holzkohleneiſen und ſchottiſchem Koaksroheifen, beſonders zwed- 
mäßig fei. - 
Nach der Analyfe des Bromeis enthält dad Mägdefprunger weiße Spies 
geleifen: 
3,1 Proc. chemiſch gebundene Kohle. 
0,7 s  ungebundene Kohle. 
0,17 =  Kiefel. 


alfo in Summa fo viel Kohlenftoff, ald manches graue Roheifen, indeffen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig fehr wenig Kiefel. So förderlih nun diefer geringe Kiefelgehalt 
bei ber Stabeifen- und Stahlfabrication und bei dem Adouciren der Gußwaas 
ren wirft, bei welchem letzteren ber Kiefelgehalt nicht ausgefchieden werden kann 
und bei den meiften Roheifenarten ein Mißlingen dieſes Proceffed zur Folge 
bat, während zur Stabeifenfabrication der Kiefel durch dad Zeinen entfernt 
werben kann, fo bürfte er doch in Gemeinfhaft mit dem ziemlihen Mangan- 
gehalte das ſchnelle Erflarren des weißen Hohofeneifend bedingen und dadurch 
die Umwandlung des chemiſchen Zuftandes der Kohle in den mechanifchen, aljo 
die Graueifenbildung verhindern. Es veranlaßte z. DB. dieſe Vermuthung mit 
glüdlichftem Erfolge die Verfuche: durch Zufag einigen Kiefelgehalted ein länger 
res Flüffigbleiben und die Bildung eines vollkommen grauen Eifend zu erzielen, 
den Manganeirfluß aber zu hemmen: indem die Combination des Weißeiſens 
mit fchottifchem Steinfohleneifen, (welches letztere fo viel Kiefel enthalt, daß es 
ohne den Feinproch zum Puddeln und Verfrifchen wegen völligem Rohgang 
unbrauchbar ift) in der That ein duͤnnfluſſiges und hoͤchſt werthvolles Product 
liefert. Die Verſuche: Stäbe von diefem Eifen zu zerbrechen, haben bie bei 
Weitem größere Haltbarkeit deffelben als des fchottifchen Eifens dargethan, denn 
ein zu großer Kiefelgehalt macht befanntlih auch das Gußeifen, ganz aͤhnlich 
wie Phosphor, leichtbrüchig. Aus legterem Grunde nimmt man 3. B. zu Chairs 
für Eifenbahnen lieber kalt geblafenes Roheifen, welches weniger Kiefelgehalt als 
warm geblafenes Eifen hat. 


Bei dem Feinproceß fcheint vorzugsweiſe durch ben Stidftoff eine Abfcheis 
dung bed Kiefeld unter Berhältniffen weniger des Kohlenſtoffs flattzufinden. 
Ein bei diefem Proceß gefallenes Eifen koͤnnte man dann für ziemlich identiſch 
mit dem Mägdefprunger, aus Spatheifenftein erblajenen, Weißeifen halten, weiche 
Anfiht ſich durd die von Herrn Brand in Gleiwig mitgetheilten Verſuche zu 
beftätigen ſcheint. 


en 


Zweites Capitel. 
Das Material zur Förmerei und Gieferei. 


631) Modelle. — Allgemeine Bemerkungen. — Bei Beitem 
die meiften Gießereien fertigen ihre Mobelle felbft an und nur wenige werben 
von ben Beftellern eingefendet. Große Giefereien, die bereits längere Zeit im 
Betriebe gewefen find, haben daher ein eben fo bedeutendes als werthvolles In= 
ventar von Modellen, in denen bedeutende Kapitalien fteden. 

Unter Berjüngung verfteht man einen gewiffen Ablauf, den man ben 
Modellen giebt, um ihr Ausheben aus dem Sande zu erleichtern. Modelle mit 
doppelten fymmetrifhen Flächen haben 2 Verjüngungen, welche an ihrer größten 
Grundfläche zufammentreffen, und weldye dazu dienen, in jeden von ben beiden 
Theilen ded Formkaſtens, den Abdrud von der einen Hälfte diefer Modelle zu 
geben, indem biefelbe hauptfädhlid von der Form der Gegenftände abhängt; 
mandye Stüde haben durch ihre Form felbft eine natürliche Verjüngung. Ob— 
gleih man die Modelle in den Sandformen mehr oder weniger zu beflopfen 
pflegt, um beide von einander abzulöfen, fo daß ſich die Modelle leichter aus 
den Formen ausheben laffen, fo ift es doch nothwendig, ihnen vor Allem in 
der Richtung, nach welcher fie ausgehoben werben follen, die erforderliche Vers 
jüngung zu geben. 

Genau genommen, müßte fi ein vollkommen rechtwinfliched Modell ohne 
Schwierigkeit aud dem Sande ausheben lafien, allein wenn ed aus Holz bes 
ftebt, fo nehmen feine Poren die Feuchtigkeit von der Form auf, fo daß es an 
den Wänden der Form nur fchwierig gleitet. Beſteht das Modell dagegen aus 
Metall, fo orydiren ſich feine Oberflächen, ed läßt fi nur mit Mühe beflopfen 
und ablöfen, und das Ausheben wird mühfam und unſicher. Es ift demnad) 
ſteis zweckmaͤßig, jedem Modell eine Verjüngung zu geben, und die Mobelleure 
unterlaffen ed auch nur bei Fleinen Gegenftänden, um dadurch Feine Formver⸗ 
änderung zu veranlaffen. Uebrigens laffen fich die Modelle um fo leichter aus 
tem Sande heben, je weniger derfelbe feftgeftampft ift, je Fürzere Zeit fie in 
demfelben befindlich gewefen find, und je weniger tief fie in demfelben fteden. 
Auch aus Ddiefen Gründen macht man die Verjüngung, und wenn fie mit 
Sorgfalt gegeben worden ift, fo ſchadet fie weder der Geftalt, noch der Schön- 
heit der Modelle. 

Um Berhältniffe zu beflimmen, welche in ähnlichen Fallen angenommen 
werben koͤnnen, bemerken wir, daß bei cubiichen Gegenftänden eine Verjuͤngung 
von 300 zu 302 hinreichend if. Wenn die Verjüngung, flatt in der Rich—⸗ 
tung des Aufhebend von einem Modell angebracht zu fein, in umgekehrter Rich⸗ 
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tung ftattfindet, fo ift das Einformen fehr ſchwierig, wenn man nicht Keilftüde 
anwendet, oder wenn bad Modell nicht in mehrere Stüde getheilt ift, welche 
durch einen Schlüffel verbunden find, der zuvörderft weggenommen wird, um 
dad Herausnehmen eines jeden von den Stüden zu erleichtern. Eine richtige 
Theilung der Modelle ift oft eine fchmwierige, aber auch eine Sache von ber 
größten Wichtigkeit für eine Gießerei, und es kann ihr gar nicht genug Auf— 
merffamfeit gefchenft werden. Der Modelleur muß daher auch Förmer und der 
Förmer auch Modelleur fein, oder der GießereisAuffcher muß die volftändigften 
Kenntniffe von allen Gegenftänden der Förmerei haben, um ſtets eine richtige 
Theilung der Modelle angeben zu fönnen. 

632) Hölzerne Modelle. — Die Arbeiten des Modelttifchlerd find von 
andern Ziichlerarbeiten gänzlich verfchieden. Verbindungen wendet man nur bei 
folhen Modellen an, die oft gebraucht werden, und welche aus biefem Grunde 
fehr feft fein müffen. Die Verbindungen müffen gleichfalls ſehr feft fein, und 
mit Holzfchrauben oder mit Stiften bewirkt werden, indem die Benußgung des 
Leimed fo viel ald möglich vermieden werden muß. 

Das Holz, welches zur Anfertigung von Modellen benugt wird, muß volle 
fommen troden fein. Die Förmerei wird fogleih mehr fehwierig und unvoll- 
fommener, wenn man feuchtes Holz anwendet, weldes fi in dem feuchten 
Sande verwirft. — Die Fichte und die Kiefer, deren Holz ſich gut poliren läßt, 
und eine feifenartige Oberfläche darbietet, ift fehr zwedmäßig zur Anfertigung 
aller großen Modelle von langen, breiten und flachen Stüden, wie Platten, Ge 
fielle ꝛc. Fuͤrchtet man, daß ſolche Modelle aus Tannenholz nicht feft genug 
fein, fo wendet man dabei Zeiften von Eichenholz an. 

Zur Anfertigung von maffiven Modellen von verjüngten und abgerundeten 
Umriſſen, ift Eichenbolz fehr zwedmäßig. Obgleich ed in dem Sande leicht aufs 
quillt, fo läßt e& fi doch im Allgemeinen leichter ausheben, ald dad Tannen⸗ 
holy auf der Hirnfeite. Man brennt aus diefem Grunde die Hirnfeite von 
tannenen Modellen mit einem rotbglühenden Eifen, indem man auf diefe Weile 
glättere Flächen erlangt, die fich leichter aus der Form audheben laſſen. 

Sehr trodned Nußbaumholz würde beffer als Tannen- und Eichenholz 
fein, allein e3 ift zu theuer und kann daher nicht gut zu großen Modellen ver: 
wendet werben; jedoch gebraucht man ed gern zu Fleinen Modellen, hauptfäch: 
lich zu folhen mit Verzierungen. Büchenholz, fowohl von. der Roth⸗ ald 
Weißbuche, Apfelbaumholz, Erlenholz, Lindenholz, dies befonderd zu Sculptus 
ten, kurz alle Hölzer, die fich leicht bearbeiten laffen und nicht poroͤs find, koͤn⸗ 
nen von dem Modelleur benugt werden, hauptfächlic zu kleinern und zu fols 
hen Modellen, welche auf der Drehbank angefertigt werben, 

Um die Löcher auszufüllen, welche die Köpfe der Stifte und Schrauben, 
wenn fie verfenft worden find, auf den Modellen zurüdlaffen, oder zur Berbeis 
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ferung von Fehlern in’ dem Holy, wodurch bie Modelle nur ebene Oberflächen 
erhalten würben, und bie nur nachtheilig für deren Genauigkeit fein. koͤnnten, 
wenden die Mobelleure einen Kitt an, dir aus ungefähr 0,50 Harz, 0,40 fpas 
niſchem Weiß, 0,07 Zalg und 0,03 gelbem Wachs befteht. Damit fich Diefer 
Kitt leichter ſchneiden läßt, und eine größere Glätte befigt, feht man noch zus 
weilen 000 0,60 gereinigted weißes Pech hinzu. 

Die hölgernen Modelle find fo außerordentiich verfchieben, daß wir,- ohne 
über die Grenzen unferd Werkes bedeutend hinauszugehen, durchaus nichts Näs 
bered über die Mobelltijchlerei jagen können. Jedoch müffen wir ‚bemerken, daß 
wenn die Verjüngung und die haufig erforderliche Theilung des Modelled gehörig 
berüdfichtigt worden find, eine ziwedmäßige Wahl deö Holzes getroffen ift, jeder 
geſchickte Zifchler, der nach einer Zeichnung zu arbeiten vermag, im Stande ifl, 
nach diefen alle Modelle auszuführen. Jedoch darf er ed nicht verfaumen, nad) 
dem Schwindmaaß zu arbeiten, defjen Verhältniffe wir oben angaben. — Eben 
fo wenig darf er ed vergeflen, die Modelle an allen denjenigen Punkten ftärker 
zu machen, an denen die Gußliüde abgedreht, ausgebohrt oder gefeilt werben 
müffen. Die Geftalt der Modelle und die Art und Weile der Bearbeitung ter 
Gußſtuͤcke beflimmen die Vermehrung der Stärke. Jedoch begnügt man fich 
gewöhniih, den Radius der auszubohrenden Höhlungen um 0,004 — 0,006 zu 
vermindern, und um eine faft ähnliche Größe die abzubrehenden und abzufeilen« 
den Theile zu verſtaͤrken. 

Wenn ein hölzernes Modell von einer gewiffen Ausdehnung zu duͤnn oder 
zu biegfam ift, um das Eindammen gehörig vertragen zu fönnen, fo verftärkt 
man ed mit obern oder mit Hirnleiften, welche es in der Richtung erhalten, die 
dem Nachgeben am meiften ausgefegt ift. Wenn bdiefe Leiften in dem Gußftüd 
unnüß find, fo werden fie nady dem Herausnehmen des Mobelles aus der Form 
mit Sand ausgebämmt. Häufig ift ed aber auch der Fall, daß die Leiften aus 
bemfelben Grunde, aus welchem man dad Modell damit verfieht, au an dem 
Gußſtuͤck figen bleiben. Bei den meiften Gegenftänden dieſer Art find aber die 
Hirnleiften ſchon hinreichend, um dem Modell die gehörige Steifigfeit zu geben, 
und wenn man es auch fehr dünn gemacht bat. Eine gefhidte Anbringung 
von Leiften ift von großer Wichtigkeit für den Mafchinenbauer, ber unter fehr 
vielen Umftänden dadurch ftärfere und leichtere Mafchinentheile berftellen kann. 

Die meiften Gußftüde, namentlich die Mafchinentheile, find an verjchiedenen 
Drten mit Deffnungen und Löchern verfehen. Die Kerne oder Sand:, Maffe: 
Lehmftüden, welche den Zweck haben, die Deffnungen zu bilden, müffen auf 
dem Modelle durch eine Erhöhung angedeutet werden, Kernmarke genannt, 
welche ihre Lage und häufig auch ihre Form und ihre Dimenfionen beftimmt. 
Dieſe Kernmarken find immer verjüngt, und gewöhnlich auf die Modelle feftge: 
nagelt; wenn fie auf ben Flächen befindlich find, welche in den Formen eine 
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ſenkrechte Stellung haben, fo führt man fie, um, wenn ed möglich iſt, eine weis 
tere Theilung des Modelles zu vermeiden, bid zu dem Niveau ber obern Kanten 
des Modelles, fo daß, wenn die Kerne Freisrund find, die Kermmarfe eine Er: 
weiterung bildet, die unten in einen Halbkreis ausläuft, und wenn fie quabras 
tiſch oder vechtedig find, ein Trapez darbieten, deſſen Heinfte Grundfläche unten 
if. — Wenn alddann die Kerne an ihren Pla gebracht worden find, fo werben 
bie unnüg gewordenen leeren Räume zugebämmt. 2 

Die Stärke oder das Hervorftiehen der Kernmarken über den Mobellen, 
hängt von den Dimenfionen derfelben und von der Stärfe der Kerne ab. Uebri⸗ 
gend würde ed unzwedmäßig fein, fie ſchwaͤcher ald 1, Zoll zu maden, fei auch 
das Modell, wie ed wolle. Wenn die Kerne nicht durch die Stüde geben, um 
von beiden Seiten feftgehalten oder getragen zu werben, fo ift ed zweckmaͤßig, 
ihnen Kernmarken zu geben, weldye durch ihre Länge den Kern hinlänglich bes 
feftigen, indem fie gewiffermaaßen al8 Gegengewicht für fie dienen. 

Außer den Kernmarken giebt man ben Modellen zumeilen noch außerorbents 
liche Stärken, welche mit angegoffen werden, und weldye dazu dienen, bie Theile 
auf eine feſte und leichte Weife mit einander zu verbinden, indem es vermieden 
wird, zu große Oberflächen auf der Drehbanf oder mit der Feile gerade zu 
richten. Diefe Verftärfungen koͤnnen zumeilen fo am den Modellen angebracht 
fein, daß fich biefelben ſchlecht ausheben laſſen, und Keils ober Kernftüde er: 
fordern; man verfieht fie alsdann mit Schiebern, mit Stiften ober mit Schrau- 
ben, welche ber Former wegnimmt, ehe der Sand um dad Modell feftgeftampft 
wird. Es bleiben dieſe Verftärfungen oder Marken in der Form, wenn 
dad Modell herausgehoben worden ift, und man nimmt fie alsdann in irgend 
einer beliebigen Richtung heraus. 

Man theilt Modelle diefer Art oft und erleichtert dadurch das Formen ganz 
außeroidentlih. Es ift hinreichend, hier ald Beiſpiel eine Rolle mit. einer Kehle 
auf der Peripherie anzunehmen, die man mitten durch biefelbe nad) einer Ebene 
zerfchneidet, die ſenkrecht auf dem Zapfen fteht, und die in drei Xheilen geformt 
wird, durch ben. mittiern, welcher die ganze Kehle enthält, und bie beiden andern, 
von denen jeder eine Fläche enthält. 

Es bleibt und nun noch übrig von ben Kernkaften zu reben, welcher Theil 
der Arbeit eines Modelleurs gerade nicht der unwichtigſte ift. 


Die Kaften, welche zur Anfertigung der regelmäßigen Kerne dienen, haben 
nichts Schwierige. Bei runden Kernen find fie durch eine Ebene getheilt, 
welche durch die Achſe geht und ſenkrecht auf den Grundfläcen ſteht. Mei 
Kernen mit quabratifcher ober laͤnglich vierediger Grundfläche, iſt die ſchneidende 
Ebene nach der Diagonale von einer der Grundflächen geführt; um die natür 
lie Verjüngung zu benugen, welche eine ſolche Einrichtung zeigt. Wir 
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nehmen in beiden angeführten Faͤllen an, daß die Grundflaͤchen parallel und die 
Kerne gerade find, 

Iſt es anders, fo verlangen die Kernkaſten eine größere Sorgfalt; haben 
die Kerne eine regelmäßige Geftalt, fo theilt man fie ebenfalld noch in zwei 
Hälften, die genau auf einander paflen, und mit Stiften und Löchern verfehen 
find, und man fertigt fie aus mehreren Stüden an, die durch Schrauben mit 
einander verbunden find, und die mach verfchiedenen Richtunger weggenommen 
werden können, wenn bie Kerne fo unvegelmäßig find, daß fie ohne diefe Vor⸗ 
ſichtsmaaßregel nicht herausgenommen werden koͤnnen. — Uebrigend kommen 
viele Falle vor, bei denen man die Kerne nicht in Kaften anfertigt, deren Kaften 
man nur dann anwendet, wenn bie Stüde wiederholt abgegoffen werben müffen, 
und wenn fie nicht zu groß find; wir fommen bei der eigentlichen Foͤrmerei auf 
biefen Gegenftand zuruͤck. 

633) Metallene Modelle — Aus Metall macht man nur die Mos 
belle terjenigen Gegenftände, welche häufig abgegoffen werden müflen, wie z. B. 
Poterien, Ornamente, Beine Bildfäulen, Eleine Raͤderwerke, kleine Stüde zu 
Spinnmafdhinen . — Man wird einfehen, daß ed ganzlih unmöglich fein 
würbe, die erſteren von Holz zu machen, und die andern würden feine ſcharfen 
Abgüffe geben, und würden auch außerdem die Anftrengungen wiederhoiter Abs 
güffe nicht aushalten fünnen. Zu Heinen Modellen wendet man Meffing, Zink 
und eine Legirung von Biei und Zinn an, allein für minder widtige Ge: 
genftände würden die Koften zu groß fein, und man begnügt ſich daher mit 
Bußeifen, wenn dad Holz nicht hinreicht. Im allen Fällen wird, mit Ausnaime 
regelmäßiger Modelle, die in Lehm oder in Sand geformt werden, das urfprüngs 
liche Modell meiftentgeild von Holz, zuweilen von Gyps, von Wachs oder von 
gebrannten Thon angefertigt. Man muß alsdann immer dahin fehen, ihre Dis 
menfionen gehörig zu verftärfen, um dad doppelte Schwinden zu verbeffern, 
welches zuvörberft dad urfprüngliche Mobell erleidet, und alsdann die Gußftüden, 
Der Gips wird vorzugsweiſe zu Morellen für Sculpturen angewendet, die ein 
geroiffes Relief haben; er ſchneidet ſich beffer ald das Holz; und bietet folglich 
fhärfere Winfel dar, denen man die erforderliche Härte giebt, um dem Einfor- 
men wiberftehen zu koͤnnen, indem man fie mit einer Schicht von Fimiß über: 
zieht; auch hat der Gyps alsdann nicht das Nachtheilige die Spuren der Poren 
zu binterlaffen, welche ftetd dem Anfehen der Oberfläche fchadet. — Wenn bie 
Gypsmodelle groß find, fo macht man fie hohl und füllt fie im Innern mit 
Bruchſtuͤcken von alten Modellen aus, oder auh man gieft' fie über thönerne 
Topfſcherben, welche eine große Feftigkeit zeigen, wenn fie durdy den Gyps vers 
bunden find. Uebrigens hat es oft gar feine Schwierigkeit, nur einen Xheil 
von bem Modell zu machen, befonderd wenn baffelbe in Metall abgegoffen tere 
ben fol, Um z. B. das Modell von einem Beden oder von einem Gäulenfuß 
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anzufertigen, ift es zuweilen hinreichend. nur Y, ober Y, von bem ganzen Stud 
aus;uführen. Alsdann richtet man den Formkaſten fo ein, daß man nach und 
nach jeded Viertel ober jedes Schätel eindammen Fann, indem man das Modell 
eine ganze Umdrehung um feine Achſe machen läßt. 

Man eripart auf dieie Weile bedeutende Bildhauerkoften, wenn man ein 
Gandelaber-Mobell, ein Gitterfäulens oder ein Säulenmobell, deren Hälften ſym⸗ 
metrifch find, im zwei Theilen, und das Modell von einem Balkon, von einer 
Füllung, von einem Gicbelfeld ıc., deren Ornamente Motive barbieten, welche 
fi) mehrmals wiederholen, in 3, 4, 5 und zumeilen 6 heilen gießt. Alle 
diefe getrennt gegoflenen Theile werden darauf dur Loͤthen oder durch Stifte 
mit einander verbunden, und man benugt fie ald Driginalmodell, um darnad) 
feftere Modelle abzugießen. 

In fehr vielen Gießereien findet man jest nur noch die Modelle von Hlei- 
neren Bildfäulen und einigen Ornamenten aus Meffing beftehend; weiches Guß— 
eifen läßt fich fehr gut mit der Zeile, mit den Punzen, oder dem Grabfticyel 
eifeliven, und wenn ver erfie Abguß mit Sorgfalt gemacht worden ift, fo hat 
eö eine weit ebnere Oberfläche ald jedes andere Metal, Man nimmt ed daher 
vorzugsweife zu den Modellen für Poterien und Ornamente. 


Die Originalmodelle der Kochtöpfe, der Kafferoie, runder Defen, Vaſen ıc. 
werden gewöhnlich aus Meffing, oder aus einem Gemifch von Blei und Zinn 
gegoffen. Man bewahrt fie forgfältig auf, um fie benugen zu Fünnen, wenn 
ein gußeiferned Modell zerbrochen ift; die Former dürfen fie aber nicht behalten. 


Die Driginalmodelle großer Keffel, größerer Defen ıc., welche zuvörberft in 
Lehm gemacht werben, gießt man alddann gewöhnlich auch in Eifen ab. Haben 
die Modelle regelmäßige Formen, fo ift es weit vortheilbafter, fie in Lehm zu 
formen und fie alddann abzugießen, ald fie aus gewalzten Metallen anzufertigen. 
Obgleich das erfie Verfahren etwas koſtbarer ift, fo gewinnt man jedoch dadurch 
ſowohl an Feſtigkeit, ald an Genauigkeit. Beim Ab » und Ausdrehen biefer 
Modelle bedient man fi eines Zafterzirfeis, von dem ein Schenkel gerade iſt, 
um in das Innere dringen zu fönnen, ber andere gefrummt, damit er überall, 
ohne durch Erhabenheiten und Contouren gehindert zu werben, auf der Außens 
fläche gebraucht werden Tann. Damit die gußeifernen Modelle während bed 
Einformend nicht am Sande hängen bleiben, läßt man Wachs oder auch mit 
Zalg in und auf demfelben verbrennen, indem man fie über ein lebhaftes 
Feuer hält, bis jie eine ſchwarze oder dunfelbraune Farbe erlangt haben. —— 
kann man ſie noch mit Graphit reiben. 

634) Der Formſand. — Wir unterſcheiden hier Sand, mageren oder 
grünen, von Maſſe oder fettem Sand. Die aus erſtern dargeſtellten Formen bes 
bürfen feine Trocknung wie die legtern. Wir reden hier zunörberft von bem Sande. 
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Die weſentlichſten Eigenſchaften eines guten Formſandes müſſen nachſtehende 
fein: 1) Er muß eine hinreichende Menge Thon enthalten, um zuſammenzu⸗ 
baden; 2) er muß fo viel Kiefel enthalten, um beim Trocknen nicht zu ſchwin⸗ 
den, und. Riffe zu befommen; 3) er muß fo feuerfeft fein, daß er bei der Be— 
rührung ‚mit dem flüffigen Metall nicht verglaſt; 4) er muß eine Abftoßung 
auf dad. Metall ausüben, d. h. nicht am demfelben hängen- bleiben ; er muß 
endlih 5) alle Eindrüde der Modelle annehmen. 

In der Geſchützgießerei zu Lüttich, die auch viel Munition im Sande gieft, 
bereitet man den Formſand auf folgende Weife zu. Nachdem er ausgeklaubt, 
d. h. von zu großen Steinen, von Thongallen gereinigt ift, trodnet man ihn 
in einem Dfen; darauf wird er unter ftehenden Mühlfteinen zermahlen, dann 
durch ein Drahtfieb oder Raͤtter gefäplagen, mit Y, feinem Koaföpulver vermengt 
und mit Thonwaſſer befeuchte. Darauf wirb der Sand wiederholt mit der 
Schaufel durchgeftohen, und in Haufen aufgeworfen, in benen man ihm fo 
lange ald möglich liegen läßt. Soll er nun gebraucht werden, fo wird er durch⸗ 
geftochen, geichlagen und gefiebt. Derjenige Sand, der unmittelbar mit- dem 
Modell in Berührung kommt, wird auch außerdem noch mit hölzernen Walzen 
gerollt und wiederholt durchgeficbt. Er’ faßt ſich alsdann weich und fanft an, 
und hat eim fehr gleiches Korn. 

Selten wird ganz frifcher Sand gebraucht, fonbern ſtets mit einer gewiſſen 
Menge alten verbraucht, der ſchon zur Förmerei benugt worden if. Man fegt 
um fo mehr fchon gebrauchten Formſand zu, je thoniger der neue ift, und fucht 
überhaupt durch viele Proben und Verſuche das beſtmoͤglichſte Gemenge zu 
erhalten. 

Zu Seraing nimmt man mit dem Formſande nachſtehende Börbereituhgeh 
vor: 1) Man trodnet ihn; 2) man zermahlt ihn; 3) man vermengt ihn mit 
faft Y%,, Steinfohlenpulver; 4) man vermengt 1 Bolumtheil mit 1 Bolumtheil 
ſchwarzen, d. h. fhon zur Förmerei benugtem Sande; 5) man ſchlaͤgt ihn durch 
ein Drahtfieb, deffen Deffnungen Y%, Zoll weit find; 6) man befeuchtet ihn mit 
Waſſer und durchknetet ihn mit den Füßen. Die Menge des Waflırd zum 
Befeuchten ded Sandes beftimmt der Arbeiter dadurch, daß er den Sand in die 
Hand nimmt, und wenn er gut badt, fo ift er feucht genug.  Diefer Sand 
wird nur zu demjenigen Theil der Form genommen, die mit dem Modell, und 
folglich auch dem flüffigen Eifen in Berührung kommt und man macht diefe 
Schicht. Y, bis hoͤchſtens 1 Zoll ſtark. Der uͤbrige Theil der Form wird" mit 
gewöhnlichen ober ſchon gebrauchtem Formſand ausgefuͤllt. — Sandformen duͤrfen 
nicht Tage lang ſtehen, ehe fie abgegoffen werden. ui. 

635) Die Formmaſſe. — Die Maffe oder der fette Sand iſt ein nas 
türliches oder Fünftlich bereitetes Gemenge von‘ Sand und vielen Thon. Bu 
Lüttich) wird: die Maffe auf dieſelbe Weife zubereitet wie der Sand, tur daß 





man ben. fetieflen Sand auswählt, und dag man Lauge, aus Pferbemift und 
Waſſer, fowie auch Thonwaſſer in foldher Menge binzufegt, daß er bis zum 
Baden damit befeuchtet wird. Die Maſſe muß weit rauher, badender und 
feuerfefter fein als der Sand, er muß um fo mehr Thon enthalten, je volumi- 
nöfer die Gußftüde find, und je flärfer die Formen getrodnet werben müfjen. 

Man macht die Maffe fefter, und ertheilt ihr die Eigenfchaft fidy befier von 
dem Metall zu trennen, wenn man bie Formen mit Pferbemiftlauge überzieht. 
Selten gebraucht man neue Mafje für ſich allein, fondern fest gewöhnlich ein 
gewiſſes Verhaͤltniß von ſchon gebrauchter hinzu. Diefes Verhaͤltniß muß um 
fo bedeutender fein, je thonreicher die frifche Maffe ift, und man fucht die zweck⸗ 
mäßigften Berhältniffe durch Proben. 

Zu Seraing wendet man zweierlei Maffen an. Die erfte Art ift matürliche 
Maſſe und befteht aus fettem Sande, der in der Nähe der Hirte gewonnen 
wird. Man nimmt Feine andere Vorbereitung damit vor, als daß man ihn 
dur ein Sieb ſchlaͤgt. Wenn die Formen getrodnet find, fo überzieht man fie 
mit einer Schwärze, beftehend aus Pferdemiftiauge, Pfeifenthon und Holzkohlen⸗ 
flaub, worauf man die Form nochmals einer ſchwachen Hige unterwirf. Man 
verwendet diefen Sand z. B. zu Walzen und Gefhüsformen. — Auch auf 
einigen Harzhütten verwendet man fetten Thon zur Maffe, fowie auch zum Auf 
mauern und Bekleiden der fogenannten Lehmformen. 
| Zu feinern Formen muß der fette Sand noch einer weitern Vorbereitung 
unterworfen werden. Man vermengt ihn zu dem Ende mit Y%, fchon benugten 
Sand und mit 4. Holzkohlenftaub, und verfährt damit wie im vorigen Paras 
graphen bei der Vorbereitung des Sanded zu Seraing gefagt worden ifl, Ges 
wöhnlich wirb der Theil der Form, welder mit diefem Sande angefertigt ift 
nicht getrodnet, Muß fie aber getrodinet werben, fo geſchieht dies mit ber oben 
angegebenen Schwärze. Bei ftärferen Gußftüden läßt man ben Zufag von 
gebraudtem Sande weg. 

Zu - Drnamenten und fogenannten feinen Gußwaaren nimmt man bie 
Hälfte von dem feinen Sande, der beim Rothguß angewendet wirb, die Hälfte 
Bormfand und %,, Steinkohlenftaub, Man vermengt diefe drei Materialien und 
bringt fie in eine Mühle, die man 1—1Y, Stunde umgehen läßt, und wo bie 
Maſſe in einen feinen Staub. verwandelt wird, 

636) Zufammenfegung einiger Arten von Formfand. — Die 
Bufammenfegung bed Formfandes ift von großem Intereſſe für bie Förmerei 
und Gießerei, und ed wurden daher von Herrin Kampmann im Laboratorium 
des Gewerbinftitutes zu Berlin (Berge und Hüttenm, Zeitung 1845, 
&. 985 x.) mehrere, anerfannt brauchbare Formfandforten analpfirt, um in 
Fällen, wo fich ein foldher Formſand nicht befhaffen läßt, ähnliche zufammen- 
fegen zu können. Die Refultate diefer Analyfen waren bie folgenden: ı. 


Rt, Mm. Nr. 8. Ned, 
Kiefelerbe (feiner | 92,083. 91,907. 92,913. 90,625. 
Eifenorwd . : .». ; 2,498. 2,177. 1,249. 2,708. 
Thonerde -. » : 2 2... 6,415. 5,68. 5830, 6,667. 
Kalkerde.. Spur. 0415. Spur. Spur. 

1) Sand aus der Gießerei von Herm Freund bei Charlottenburg. 
2) Parifer Sand, vorzüglich zu Bronceguß geeignet. 3) Englifcher Sand von 
Mancyefter, ganz vorzüglich zu Kernftüden geeignet. 4) Sand von Laynahütte 
(bei Stromberg) eben ſowohl zu Kernen ald zu den Formen geeignet. 

Alle genannten Sorten zeigten eine röthliche Farbe und ihre Analyfe wurde 
auf die bekannte Weife ausgeführt. Die Kiefelerde zeigte fi unter dem Mi- 
Proftope bei 200facher Vergrößerung, ald Eleine runde Köruchen ohne Glimmer⸗ 
blaͤttchen, die Sandſorten gehoͤren demnach der Alluvialbildung an. 

Auffallend iſt die große Aehnlichkeit der verſchiedenen Formſandſotten in 
ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung und es ſcheint daher ein gewiſſes beſtimmtes 
Verhaͤltniß der einzelnen Beſtandtheile erforderlich zu ſein, wenn der Formſand 
die guten Eigenſchaften beſitzen ſoll, die er haben muß, ſobald derſelbe den An⸗ 

forderungen des Gießers entſprechen fol. Nach den erhaltenen Refultaten der 
chemiſchen Analyſe wird ſich für den praktiſchen Gebrauch (beſonders zur Bild⸗ 
gießerei) aus folgenden Beſtandtheilen nach Herrn ERROR ein guter 
Formſand zufammenfegen laſſen: 

93 Auarzfand, (feiner Streufand) 

2 Eifenoryd, (other Oder) 

5 möglichft. kalkfreie Thonerde. 

637) Formlehm. — Der zur Foͤrmerei verwendete Lehm darf nicht zu 
ſandig, muß hinlaͤnglich bildſam und bindend ſein, beim Brennen wenig ſchwin⸗ 
den und keine oder nur unbedeutende Riſſe bekommen. Er wird durch Ausleſen 
und Sieben von Steinen, Wurzeln und dergl. gereinigt, mit Waſſer angefeuchtet, 
fleißig durchgeſchlagen und endlich fo genau als möglich mit Pferdemiſt ver⸗ 
mengt, um. ihm mehr Bindung zu: geben; beim Gebrauche muß er ungefähr bie 
Gonfiften, von Brobteig haben. 

Die Lehmformen. werden erft getrod'net, dann gebrannt, und vor dem Se 
brauch mit einer. Schwärze überzogen. Diefelbe befteht am zwedimäßigften aus 
ber ‚Lauge von Pferbemift,, welchen man. baburd erhält, daß man. ben Miſt mit 
Waſſer kocht und die Fluͤſſigkeit mittelft einer Preſſe ausdrüdt, Man vermifcht 
diefelbe alsdann mit Pfeifenthon und Holzkohlenſtaub, und giebt ihr eine ſolche 
Confiftenz, daß fie. mit dem Pinfel aufgetragen werben kann. 

638) Die Werkzeuge und Utenfilien zur Börmerei. — Die Ges 
ftalt und bie Groͤße der Werkzeuge, welche von ben Förmern angewendet werben, 
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haͤngen am meiſten von ihren Launen ab. Nicht ſelten findet ein Arbeiter ein 
Werkzeug unbequem, welches ein anderer ganz befonders gern benugt. Ein 
jeder von ihnen hat verfehiedene Gewohnheiten in der Art und Weiſe feiner Ars 
beit, und man findet felten zwei Foͤrmer, welche genau diefelben Mittel anwens 
den, obgleich fie jedoch mit gleichem Erfolge zu demfelben Zweck gelangen. Diefe 
Verfchiedenheit der Ausführungdmittel, obgleih alle von einem und demſelben 
Principe ausgehen, um zu gleichen Reſultaten zu gelangen, findet man uͤbrigens 
nicht allein bei der Foͤrmerei, ſondern uͤberhaupt bei allen Gewerben und bei 
allen Kuͤnſten. 

Wir begnuͤgen uns daher hier damit, die gebraͤuchlichſten Werkzeuge, welche 
zur Förmerei erforderlich find, abzubilden und zu beichreiben, um einen möglichft 
genauen und deuflihen Begriff von diefen Gegenftänden zu geben. 

Die hauptfächlichften Werkzeuge, welche gewöhnlid das Eigenthum eines 
jeden Foͤrmers find, beftehen in den folgenden: 

Drei Streichbleche (Fig. 9, Taf. 26), das eine herzförmig , dad andere 
länglich vieredig und das britte hohl. Die beiden erftern haben bölzerne Griffe, 
dad letztere aber ift doppelt, an dem einen Ende mit einem bexzförmigen, und 
an, dem andern mit einem hohlen Streichblech verſehen. Alle drei dienen zum 
Hinwegnehmen, zum Glätten und zum Zerſchneiden bed Sandes ober ber Mafle 
an einer Borm. 

Mehrere Spatel von verfchiedener Größe di: * welche bauptfächlich 
bei der Maflenförmerei angewendet werben, 

Verſchiedene Streihbretthen und Glaͤtter, von Holz, von Guß- 
eifen und Meffing (Fig. 7), welche hauptfächlich zur Wiederherſtellung beſchaͤdigter 
Theile ber Form, und um ihre geftäubte Oberfläche zu glätten. oder. zu. poliren, 
damit fie nicht zu fell an den Gußeiſen hängt, angewendet werben. —. E35. giebt 
eine große Verfchiedenheit diefer Inftrumente, indem man. ihnen. alle möglichen 
Formen, nad denen der Modelle, ‚giebt. Häufig dienen fie um —n 
Streifen und Kanten an den Formen fihärfer zu machen. n 

. Eine Schneide (Fig. 8), deren Ring. und Klinge gleich — * 
Herſtellung der Kanäle oder Einguͤſſe find, welche das Eiſen zur Form führen: 
Man wendet fie auch zum. Berfchneiden. zufammenhängenber : Stüde an, ‚obgleich 
zu. dieſem Zweck Meſſer mit hölzernen Griffen (Fig. 9) zwedimäßiger: find. 

Eine Reihe von Haden von verfciedener Länge und Breite (814.10); 
deren beide Enden zur Reinigung des Grundes ober Bodens der Formen a 
wenbbar find. ‚Der gerade Theil von einigen’ diefer Haden kann Hohl m 

Eine Bürfte (Big. 11), welche aus Schweindborften beſteht ¶ die m 
eines eiſernen Ringes zuſammengehalten werben. Sie dient Jum 
Form und Modelle. Manche Foͤrmer gebrauchen zu demſelben Zweck eit ann augen 
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Pinfel von Dachshaaren, oder mehrere zufammengebundene Eichhörnthens 
ſchwaͤnze. 

Endlich ein Staubbeutel von grober Leinwand (Fig. 19; Nadeln zum 
Herauszichen von Henkeln, Füßen und andern Berbindungsftüden (Big. 13), 
Beine Hämmer (Fig. 14) zum Beklopfen der Mobelle ıc. 

639) Werkzeuge und Utenfilien, welde der Hütte gehören. 
— Die Werkzeuge, welche anf Rechnung der Hütte oder der Gieferei angefchafft 
werden, und welche von den Förmern gemeinfchaftlic benutzt werben fönnen, 
find die folgenden: 

Die Stampfer mit hölzernen oder eifernen Köpfen (Fig. 15) zum Eins 
flampfen des Sandes und der Maffe in die Formkäften und in die Kernkaften; 
die runden, flachen pyramitalen ıc. Stampfer und die Echlägel (Fig. 16) zum 
Eindämmern größerer Formen. und zum Feftllopfen des Sandes und der Maffe 
an ber Oberfläche, . 

Die Abftreicher, ein dided Lineal von Eifen oder Holz, um den obern 
Theil der Gichtfaften ab- und gerade zu ftreichen, wenn fie eingedämmt find. 

Siebe zur Vorbereitung ded Sanded, und um ihn durch diefeiben auf die 
Modelle fallen zu laſſen. Man nimmt gewöhnlic mehr oder weniger feine 
Drabtfiebe, indem Haar= und Geivenfiebe eine zu geringe Dauer haben. Den 
Sand, welcher zum Einformen fehr zarter Gegenftande beftimmt ift, muß man 
freitich durch Eeidenfiebe fhlagen. Zum Durchfieben des trodnen Sandes nimmt 
man feinere, zum Durdichlagen des feuchten Sanded, aber gröbere Eiebe. 

Blafebälge ohne Rohr oder Düfe zum Hinwegnehmen des lofen Sandes, 
ber auf dem Boden der Form liegen bleibt. 

Birfel mit Sp'gen, und Zafterzirfel zum Einpaffen der Kerne in die Form, 
und zur Anfertigung ber Zehmferne auf der Drehbank. 

Lineale oder Rihtfcheite, Winkel und Setzwagen (Figg. 18, 19 
u. 20); bie eifernen und hölzernen Schaufeln; die Hämmerz die Bürften 
zum Reinigen der Modelle; die Handbürften, die Pinfel, Befen und 
Stacheln zum Einftoßen der Luftiöcher oder Windpfeifen; die Schrauben, 
um die Modelle aus dem Sande zu ziehen; die Formbänfe und die Bänke 
zur Vorbereitung des Sandes, weldye in etwas mehr als Kniehöhe angebracht, 
gewöhnlich aus gußeifernen Platten und mit mehr oder weniger hohen Rändern 
auf 3 Eeiten beftehen; die Käften, deren Abtheilungen den frifchen und den 
fhon gebrauchten Sand aufnehmen, zu welchem letztern ber größte Raum ge- 
nommen wird; bie Modellbretter oder die Böden der Formfäften, welche aus 
tannenen Brettern beftehen, welche auf 2 eichene Leiften nenagelt und oben an 
dem einen langen Rande mit einer Leifte verfeben find ‚ und welche ſtets etwas 
größer fein müfl en, als die Formkaſten, bei venen fie angewendet werden; die 
Gießpreffen, in welche man die Kleinen Laden einfpannt, wenn die darin einge: 

Roheijen- Fabrilatlon. 4i 
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daͤmmten Formen ſtehend abgegoſſen werden muͤſſen; die Drehbaͤnke, zur An⸗ 
fertigung der Kerne beſtehen aus einer hölzernen Bank mit 2 Doden, von denen 
die eine feft und die andere beweglich ift, oder beſſer noch aus 2 gußeifernen 
Böden, welche mit Zapfenlagern zur Aufnahme der Spindeln großer Kerne 
verjehen find. Mit den Schablonen der Drehbretter, wird den Kernen 
ober den Mänteln mit Hülfe der Spindel (Fig. 21) die erforderliche Geftalt 
gegeben, 
640) Die Formkaſten, Giefladen oder Flaſchen. — Die Kaften 
bilden den wichtigften Xheil von dem Material einer Gießerei. Ihre Dimenfios 
nen und ihre Formen könnten in's Unendliche verfchieden fein, wenn fie ſtets von 
der Beſchaffenheit der auszufuͤhrenden Stuͤcke abhaͤngen muͤßten. Man nimmt 
aber in jeder Huͤtte Reihen von Gießladen an, welche es mit wenigen ſeltenen 
Ausnahmen geftatten, die ſich ihm darbietenden Stuͤcke ſaͤmmtlich einzudaͤmmen, 
ohne daß beſondere Gießladen erforderlich waͤren. Wirklich iſt es haͤufig der 
Fall, daß die Schwierigkeiten des Einformens und die Möglichkeiten des Nicht: 
gelingens zunehmen, da, wenn es an einem zwedmäßigen Material mangelt, 
allein ein talentvoller und geſchickter Former diefe Schwierigkeiten beben Eann, 
und es iſt weiter nicht zu fürchten, als ein Zeitverluft, und diefer fleht in gar 
feinem Verhaͤltniß, ald wenn zu einem befondern Falle eine neue Gießlade ange 
ſchafft werden follte. 

Es iſt jedoch nöthig, befondere Gießladen für ſolche Gegenftände zu neh⸗ 
men, deren Anfertigung fich oft wiederholt, wie z. B. für Röhren, für Poterien, 
für flache Dinamente an Gebäuden ꝛc. — Die Formtaften für Röhren find 
lang und ſchmal wie die Stüde felbft; fie beftehen aus 2 Theilen von gleicher 
Stärke, und im Innern find fie durch Scheider oder fogenannte Dängeeifen, 
deren halbkreisförmige Geftalt gleich der des einzudämmenden Modells ift, wel- 
ches in 2 Hälften zerfällt, von denen einem jeden Ladentheil eins gehört , deren 
Breite jo berechnet ift, daß nur 1 —2 Zoll Sand auf jeder Seite bleiben. 

Die Laden für hohle Gefäße haben foviel als möglich die Form der Mo- 
belle. In jehr vielen Gießereien macht man fie aus Holz, indem bie Gegen- 
Nände der Poterie nur eine geringe Stärke haben, und fich fogleih nah dem 
Abguß von der Form loslöfen, fo daß man nicht zu fürchten braucht, daß die 
Kaften verbrennen würden. — Es giebt viele Gießereien, wo bie hölzernen La⸗ 
den vortrefflich in ihrer Benugung find, und eine hinlängliche Dauer baben, jo 
Daß man ihnen den Vorzug vor ben gußeifernen giebt, — Die Sandförmer 
mögen die legtern nicht ſehr gern, da fie ſchwerer als bie hölzernen find und 
ſich daher ſchwieriger tragen laſſen, mögen fie leer oder eingedammt fein. 

Uebrigens können die gußeifernen Laden für die hohlen Geſchirre weit duͤn⸗ 
ner gegoffen werden, ald die zu Mafchinentheiien erforderlihen; da fie einen 
nur geringen Drud bei dem Guß auszuhalten haben, fo ift eine Stärke von 
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2— 2%, Linien hinreichend, fo daß fie durchaus nicht ſchwer, und leicht zu hand⸗ 
haben ſind. Man kann ihmen genau die Form des Modelld geben und fie auch 
in berfelben Richtung wie dieſes theilen. Wir werben weiter unten bei der 
Kaftenförmerei mehrere Beifpiele von folchen Formkaſten näher befchreiben. 

Laden für flache Ornamente, 3. B. Balcone beftehen aus 2 Xheilen, ber 
eine mit flachen Stäben (Fig. 1, Taf. 27), der andere mit Hängeeifen (Fig. 2). 
Jener ift der Untertheil, diefer der Obertheil, welcher die Eingüffe und Wind: 
pfeifen erhält, und deshalb Hängeeifen oder Abtheilungen hat, damit er ben 
Sand beffer feftyält, wenn er, um dad Modell herauszunehmen, und die Form 
auszuputzen, von bem Untertheil abgenommen, oder wiederum auf bafjelbe auf: 
gefegt wird. Auch find dieſe Hängeeifen oder Abtheilungen deshalb nothwendig, 
um bad Heben des Sandes beim Guß des Stüds zu verhindern. Der Unter 
theil der Lade, welcher, wenn er einmal an feinem Plage fteht, nicht weiter 
bewegt wird, hat nur die flachen Stäbe oder Leiſten nöthig,»welche ihm die ers 
forderliche Feftigfeit gewährt, wenn diefer Ladentheil beim Eindämmen bed Mos 
belld umgekehrt, oder wenn er mit dem baraufgefegten Obertheil durch Splitte 
oder durch Krampen verbunden wird. 

Eine aͤhnliche Einrichtung findet man bei allen Kaften, in denen flache, 
oben mit gar feinen oder nur mit geringen Erhabenheiten verfehene Formen bes 
findlich find. Uebrigens gebraudht man diefe Kaften nur für Gegenftände von 
geringer Ausdehnung, oder für ſolche, die ſich nur ſchwierig in einer Lade gießen 
Laffen, die im Gießereiherde ſteht. Sonft gebraucht man nur Laden mit quas 
dratifchen Leiſten (Fig. 3), welche.die auf englijche Art eingeformten obern Abs 
drüde aufnehmen können, 

Wil man ed vermeiden, ein großes Inventar von Gießlaben zu haben, fo 
wenbet man die franzölifchen oder Laden aus 1000 Stüden an, welde 
deshalb fo genannt werden, weil man mittelft gußeiferner Platten und Winkel 
Räume von bedeutenderer Größe daraus bilden Fann. 

Diefe Kaften, welche vorzugsweiſe in den Gießereien angewendet werben, 
weldye nur gefauftes Roheiſen umfchmelzen und vergießen, und in denen es zu 
foftbar fein würde, ganze Reihen von Formkaſten von allen Dimenfionen anzus 
fertigen, find jedoch nicht fo vortheilhaft als diejenigen Laden, deren Zheile aus 
einem Stüd beftehen, und weil fie den Sand ſchlecht zurüdhalten, den man 
durch viele Leiften und Blätter (Fig. 4) zurüdhalten muß, welche an die Quer⸗ 
ftäbe der Kaften, die zu deren Feftigfeit dienen, angehängt werden müffen. — 
Jedoch dürfen wir nicht in Abrede ftelen, daß diefe Kaften in vielen Fällen 
nüslih und baushälterifch fein Fönnen. Man macht Platten von 4 Zoll, von 
6 Zoll und von 8 Zoll Höhe; die Längen aber find gewöhnlihd 1Y, u. 3 Buß. 
Die Verbindungsplatten, welche die Winkel mit den Seitenplatten verbinden, 
find gewöhnlih 8 Zoll breit. Die Fig. 5 ſtellt eine Seitenplatte bar; bie 
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Fig. 6. die Anfebplatten mit oder ohme Einguß; die Fig. 7 eine Verbindungs- 
piatte; die Fig. 8 einen Winkel; die Fig. 9 emdlih eine zufammengefegte 
Lade. — | 

Man begreift, daß es leicht ift, Winkel mit verfchiebener Deffnung zu 
machen, fo daß man 6, 8, 12ieitige ıc. Kaften zufammenfegen Fann. 

'u Meinen Stüden wendet man newöhnlich Kaften ohne Hängeteiften ober 
Stäbe von laͤnglich vierediger oder achtediger Form an. Im Innern haben fie 
Leiſten, um den Sand beſſer feftzuhalten, und man fieht dahin, ihnen eine folche 
Ein. hfung zu neben, um 2 heile von ungleiher Stärfe zufammenfegen zu 
können. — In den franzdfifchen Giefereien giebt man, nah Herm Guettier, 
den kleinen länglic) vieredfigen Formfaften einer Reihe gewöhnlich folgende Die 
menfionen: n 


Hr Ränge Breite Höbe der ſtarken Höhe der ſchwachen 


Theile. Theile. 
1 08 0,18 0,060 0030 Met. 
20,40 0,30 00600 0035 - 
3 050 0,40 0070 0,040 = 
4 0,40 0,30 0080 0,080 = 
5 060 0.40 0,100 0070 = 
6 0,70 0,50 0,100 0,080 = 


Die 3 letztern Nummern fönnen Stäbe haben und aus gleich ftarfen Theis 
fen befteben; fie dienen vorzugsweife zur Förmerei mit naſſem Saude. Ueber 
den Dimenfionen von Nr. 6 wendet man quadratifche Laden von 0,70, 0,85, 
1,150, 2 Meter Seitenlänge und von 0,10— 0,25 Met. Stärke an, Kaften, 
die Länger oder breiter ald 2 Met. find, haben ſtets Stäbe, die einander qua 
dratifch durchkreuzen. Zu Gitterwerfen und flachen Stüden hat man auch as 
den, die größer ald Nr. 6 find; fie haben die oben angegebene Einrichtung, und 
ihre Dimenfionen hängen von denen der abzugießenden Stüde ab. — Die bier 
angegebenen Größen find die der gewöhnlichften Laden, die zum Abguß aller 
fleinen fich darbietenden Stüde dienen. Wir theilen fie in der Abjicht mit, daß 
denjenigen von unfern Lefern, welche mit der Einrichtung des Materiald einer 
Gießerei beauftragt werben, irgend ein zweckmaͤßiges Anhalten haben. 

Die Bedigen Laden, welche bei geringen Größen vorzugsweife vor ben 
quadratifchen angewendet werden, mißt man mittelft ber eingefchriebenen Peris 
pherie; man giebt ihnen 0,216, 0,330, 0,400, 0,500 und 0,600 Met.,. ihre 
Höhe differirt zwifhen 0,06 und 0,15 Met. — Fig. 10 ftellt die Einrichtung 
eines länglich vieredigen und Fig. 11 die eines Sedigen Formkaſtens dar. 

Mit Ausnahme mander Kaften für Poterie beftehen alle aus Gußeifen und 
find durch fchmicbeeiferne Bolzen oder Stifte mit einander zufammengefekt. >, 
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Es würde eine fehr langwierige und fehwierige Arbeit fein, wenn wir alle 
die verfchiedenen Arten von Formkaſten nambaft machen wollten, welche in ven 
Giefereien angewendet werden. Sowie alle andern Theile des Gießereimaterials, 
von welchem wir hier geredet haben, hängt auch die Form und die ganze Eins 
richtung der Formkaſten viel von den Anfichten und Gewohnheiten derer ab, 
welche fie zu beflimmen haben. Sei aber audy die Geftalt, welche fie wolle, 
fo ift e8 gut, fi an folgende Bedingungen zu halten: 

1) Die Kaften feft und doch leicht zu machen, weldyes man erreicht, wenn 
man ihnen die durchaus nothwendige Stärke giebt, um dem Guß widerftehen 
zu koͤnnen. Diefe Stärke, welche für die Fieinften wenigftend 2%, Linie betra- 
gen muß, überfteigt für die größten felten 1 Zoll. 

2) Man muß ben innern Theilen, welche den Sand zurüdhalten, alle nur 
möglichen Einrichtungen geben, wodurch diefer Zwed erreicht werden kann, als 
dba find Leiften, Hängeleiften, Abtheilungen ıc., die aber dad Einformen oder 
Eindammen durchaus nicht hindern dürfen. 

3) Man muß ihnen eine folche Einrichtung geben, daß die aus 2, 3 oder 
noch mehr Theilen beftehenden Formkaſten (denn es ift oft erforderlich, die For— 
men aus mehreren Lagen zu bilden, wern es das Modell erfordert) genau auf: 
einander paflen, fo daß die Gußnähte nicht zu ſtark und dieſelben überhaupt 
nicht formlo8 werden. Zu dem Ende müffen die Stifte und die Löoͤcher, in 
welche fie treten, genau auf einander paffen, und um dies möglichft zu erreis 
chen, dreht man jene zuweilen ab, und bohrt diefe genau aus. 

4) Die Ohren oder Lappen, an denen die Stifte befeftigt und die Löcher 
eingebohrt find, damit die Kaftentheite zufammenpaffen, muß man gehörig ftarf 
machen, weil diefe Theile bei dem Gebrauch der Kaften fehr viel leiden. Sie 
müffen daher mittelft eines Ablauf mit den Flächen ber Kaften verbunden 
werden. 

641) Die Laternen. — Died find Röhren, welche dazu dienen, großer 
Mafle oder Lehmiernen Halt zu geben. Man macht fie von allen Formen, 
je nad) der Einrichtung der Kerne; jedoch find fie am häufigften ylindrifh und 
Begelformig. Sie find mit Zapfen verfehen und haben eine gewiſſe Menge von 
Heinen Löchern, durch welche die fich im Augenblide des Guffes bildenden Gafe 
entweichen. Gewöhnlich macht man die Laternen etwas Fegelförmig, felbft wenn 
fie zu cylindrifchen Kernen dienen follen, weil fie fi alsdann leichter aus den 
abgegoffenen Stuͤcken herausziehen Lafjen. 

Die Stärke der Laternen ſchwankt gewöhnlich, je nachdem fie einen größern 
ober geringern Durchmeſſer haben, oder je nachdem fie länger oder fürzer find, 
zwifchen 0,015 und 0,025 Met. (1,--1 Zoll). Man giebt ihnen den möglichft 
größten Durchmefler, indem man aber ftetö foviel Platz läßt, dag man fie mit 
Seiten aud Heu oder Stroh, und mit einer 1 — 2 Zoll flarfen Schicht von 
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Maſſe oder Lehm überziehen kann, ehe fie die Dimenſionen erreichen, welche für 
die Kerne erforderlich find. — Sollen die Laternen zu Kernen benußt werben, 
welche nicht auf der Drehbank angefertigt werben und welche zu Sands ober 
Maffeformen dienen, fo find Feine Zapfen erforderlich, und man braucht fie aud) 
nicht mit Strobfeilen zu umwideln. Die Differenz ihrer Stärke mit ber ber 
Kerne, Fann alddann 10—12 Zoll auf den Rabius betragen. 

Wenn bie eylindriichen Kerne einen zu großen Durchmeſſer haben und nicht 
auf der Drehban? angefertigt werden Eönnen, fo erfolgt dies auf 2 Böden, 
beren Bapfenlager die Zapfen der Laternen aufnehmen. 

642) Die Spindeln. — Wenn die Kerne einen zu Beinen Durch— 
meſſer haben, fo erfegt man die hohlen Katernen durch maffive guß= ober ſchmie⸗ 
beeiferne Spindeln. Die Spindeln für runde Kerne find mit Hälfen verfehen, 
fo daß man fie auf die Drehbank legen kann; wenn man aber die Kerne in 
Kaften anfertigt, fo können die Hälfe wegbleiben, und die Spindeln brauden 
nur aus einer Stange von ber Länge der Kerne zu beftehen. Um der Luft 
einen Abzug zu verfchaffen, können die Spindeln ihrer ganzen Länge nach mit 
Rinnen verfehen fein, welche dünne eiferne Stäbe aufnehmen, die man heraus: 
zieht, ehe man den Kern aus dem Kernkaften nimmt und die Icere Räume bil: 
ben, durch welche die Gafe entweichen. 

Man fertigt auf diefe Weife die Spindeln für die Kerne von Röhren an, 
die im Sande und in wylindrifchen Kaften eingeformt werben, beren einzelne 
Theile zufammenpaffen und durch Splitte oder Hafen zufammengehalten werden. 


‚Die Spindeln frummer Röhren zerfallen in 2 Theile, welde an einander 


gefhraubt find; eine gleiche Einrichtung haben die Spindeln der Röhren von 
mehreren Achſen, und überhaupt alle von folhen Stüden, aus denen bie Spin: 
bein nach dem Abguß nicht durch eine einzige Deffnung herausgezogen werben 
koͤnnen. 

643) Die Armaturen. — Die unregelmaͤßigen Kerne, zu denen man 
weder Laternen, noch Spindeln anwendet, werden durch eiſerne Verſtaͤrkungs⸗ 
ſtaͤbe, oder durch ſchmiedeeiſerne oder gußeiſerne Gerippe befeſtigt, welche man 
Armaturen nennt. — Die Form dieſer Armaturen haͤngt von der der Kerne 
ab; ſie ſtellen gewiſſermaaßen das Skelett derſelben vor. 

Ebenſo wendet man die Armaturen auch an, um dem Mantel bei groͤßeren 
Lehmformen die gehoͤrige Haltbarkeit zu geben; ſie beſtehen hier aus eiſernen 
Staͤben, die nach allen Richtungen mit einander verbunden und in die Mantel 
maſſe eingelegt worden find. 

Eine fernere Benugung der Armaturen ift die, die Blechſtuͤcke zu erhitzen, 
um Xheile einer Maffenform hinwegnehmen zu Fönnen, welche zu deren obern 
Theile gehören. Diefe Armaturen nehmen foviel ald möglich die Geftalt der 
Maffen an, bie fie abheben ſollen; fie beftehen gewöhnlich) aus gußeijernen 
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Platten, in welche Ringe oder Stangen von Eiſen eingelaſſen ſind. So wuͤrde 
z. B. die Armatur eines Keſſels, den man, um einen dichteren Boden zu er— 
halten, mit einem hängenden Kerr abgießen muß, aus einem gußeiſernen Kranz 
beftehen, - ber durch 3 oder 4 eiferne Stäbe an den Rahm aufgehängt worden 
ift, welcher alddann einen heil des Kernes bildet. — Die Armatur, welche 
ben Zwed hat, den Sand ober die Maffe zwifchen 2 Armen eines Zahnrades 
binmwegzunehmen, würde die Form haben müffen, welche der leere Sector zwifchen 
2 Armen erhält ıc. 

Die Formen und Dimenfionen der Armaturen find faft eben fo zahlreich, 
ald die der Formkaſten, weil fie wie diefe von der Befchaffenheit der abzugießen= 
den Stüde abhängen. — Zu den Armaturen fann man auch noch rechnen die 
Kränze zu Lehmformen, die Plasten für Kerne ıc. Die Geftalten aller biefer 
Gegenftände werben nur durch die Gewohnheit und nach den Modellen ber 
Gußſtuͤcke beftimmt. Es wuͤrde demnach unmöglich fein, eine nur einigermaaßen 
vollftändige Ueberficht folher Stüde zu geben. 


644) Die Gießfellen und Gießpfannen. — Diefe fehr nothwens 
digen Werkzeuge einer Gießerei, dienen zum Abguß der Formen. Ohne eine 
zweckmaͤßige Reihe von Gieffellen kann eine Gieferei gar nicht beftehen; fie ift 
died fchon der Sicherheit ihrer Arbeiter ſchuldig, indem ohne eine folche diefelben 
oft nachtheilige Einrichtungen treffen müßten, die böfe Folgen haben fönnten. 
So ift ed z. B. bei übrigens gleichen Umftänden weit gefährlicher, einen Abguß 
mit einer zu vollen Kelle, oder mit mehreren, als fie mit einer Kelle von erfors 
berlicher Größe und Feſtigkeit abzugießen. 


Die Reihen von Giefpfannen, bei deren Handhabung mehrere Menfchen 
ober die Krahne angewendet werben, laſſen ſich nach Herrn Guettier auf fol- 
gende Weije reguliren, indem man fie mit ihrem Eifengehalt bezeichnen kann: 
Eine oder zwei Pfannen für 50 Klgr., oder eine für 50 und eine für 75 Kgr., 
eine Pfanne für 100 Klgr.; eine für 150 Kilgr. oder eine für 200 Kilgr.; 
eine für 250 Kilgr.; eine für 350 — 400 Kilgr.; eine für 750 — 800 Kilgr., 
und endlich eine für 1500—2000 Klgr. — Bedeutende Hütten müffen noch 
eine Giehpfanne für 3000 Kilgr.; eine für 5 — 6000 Kilgr.; eine für 10 — 
12000 Klar. u. f. f. haben. Es ift ſtets zweckmaͤßig, den räumlichen Inhalt 
einer Gießpfanne nad einer runden Zahl zu berechnen, damit man im Augen 
blick des Abguffes leicht diejenige auswählen Fönne, weldhe am beiten zu bem 
abzugießenden Stüde paßt. 

Bei den Hohöfen beftehen die Kellen und Pfannen aus Guß- oder Schmiede 
eifen von 8—35 Millimet. (3%, —15 Linien) Stärfe, man verfieht fie im Ins 
nern mit einem binnen Ueberzuge von Formlehm, der mit Pfervemift angemacht 
und fehr dünn if. Wenn biefer Ueberzug an den innern Wänden ver Kellen und 
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Pfannen gut anhängt; und wenn er gehörig getrodnet ift, fo bat man Feine 
nachtheiligen Zufälle zu fürchten. . 

In andern Gießereien giebt man ben blecyernen Kellen und Pfannen den 
Vorzug; fie find faft eben fo ſchwer, ald die gußeifernen, indem fie mit vielen 
Armirungen verfehen find, die ihnen Halt geben und auch einen ſtaͤrkern Lehm⸗ 
uͤberzug haben muͤſſen. Die Zapfen der Pfannen bringt man gewoͤhnlich etwas 
unter dem Schwerpunkte an, damit ſie ſich bei dem Guß, und in dem Augen⸗ 
blick, in welchem der Schwerpunkt veraͤndert wird, leichter handhaben laſſen. 
dig. 22, Taf. 26, ſtellt eine gußeiſerne Gießpfanne dar, welche 200 Klgr. Roh: 
eiien aufnehmen kann. Fig. 23 ftellt eine blecherne Pfanne vor, aus der man 
1800 Kilgr. gießen kann. Diefe Pfanne hängt an einem Bügel, deſſen Ring 
von dem Hafen eines Krahns aufgenommen wird; fie Fann mit einer Röhre 
oder einem Ausguß a, a verfehen fein, den man auf diefelbe Weife, wie das 
Innere der Pfanne mit einem Ueberzug verfieht, und durch den das Eifen von 
unten abläuft, fo daß es nicht abgejhäumt zu werden braucht; auch läßt fich 
eine Pfanne mit diefer Ginrichtung bequemer entleeren, 


Wenn die Pfannen eine gewifle Größe haben, fo ift es zwedimäßiger, fie 
mit einem krummen Hebel zu führen (Big. 24) und es iſt dies beffer, als wenn 
fie mit Queiftangen verjehen find, von denen jedoch eine auf der einen Seite dazu 
dienen kann, um die Laſt zurüdzuhalien, damit fie dem abgießenden Förmer 
weniger hinderlid wird. Man hängt fie mittelſt eines zweimal techtwinf.ig ges 
bogenen Bugels oder mittelfi eines Balancierd, dir mittelft eined Zapfens und 
Hakens mit enem Krayı verbunden ift, auf. 


Die Fig. 25 zeigt das Ganze eines fehr einfachen Mechanismus, mittelft 
welden 2 oder 3 Arbeiter ohne irnend cine Gefahr fehr große Gußſtuͤcke abe 
gießen können. Diefer Mechanisinus beficht aus einem Balancier mit einem 
Ringe und mit zwei Stangen, welche die Zapfen der gehörig armirten Pfanne 
umfajjen. An der einen Stange ift eine Schraube ohne Ende angebracht, welche 
durch dad Fleine Schwungrad bewegt werden kann; fie dreht ein Zahnrad, 
welded an dem cinen Zapfen der Pfanne befefligt if. Die eifernen Stangen, 
welde an den Balancierflangen befeftigt find, dienen dazu, dem Guß die Riche 
tung zu geben, wogegen man mit der Schraube ohne Ende die Neigung der 
Pfanne nah Belieben beflimmt, i 


Auf der franzöfifchen Hütte zu Indret giebt es zwei Gießpfannen, welche 
durch den fo eben befchriebenen Mechanismus bewegt werben ‚ und von benen 
die eine 11000 und die andere 6000 Klgr. Roheifen aufzunehmen im Stande 
iſt. Wieleicht hat es einigen Nutzen für unfere Lefer, ihre Hauptdimenfionen 
kennen zu lernen, 
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Gießpfanne für 11000 Klgr. 
Innerer Durchmeſſer ohne — .. 1,380 M. 
Tiefe... a —— u. IM ⸗ 
Zahnrad, Durcpmefier — 0,600 = 
Schraube ohne Ende mit 2 Singen, Durcmele 0,150 = 
Desgleihen Gänge - . » — . + 0,040 =» 
Bapfendurchmefler. . » . . + 0,110 ⸗ 

Gießpfanne für 6000 Rgr. 
Innerer Durchmeſſer ohne — IS M. 


Tiefe. Pa ER A|: | 2 
Zahnrad, Durchmeffer — 0,470 : 
Schraube ohne Ende mit 2 Süngen, Durchmeffer 0,080 = 
Desgleihen Bänge . ı .» .» 0. + 0040 = 
Bapfendurchmeflr . -» 0,090 = 


Die Gießpfanne zu 6000 Kir. käßt fi am m beflen bemegen, weil fie eine 
weit Pleinere Schraube ohne Ende Hat, welche folglich mit einem fleileren Ges 
winde verfehen if. Die größere Pfanne müßte ebenfalld mit einer ſolchen 
Schraube verfehen fein. 

Außer den Pfannen, von tenen wir hier gerebet haben, haben die Gieße⸗ 
reien, und hauptfächlich diejenigen, welche unmittelbar aus einen Hohofen gießen, 
auch noch fehr verfchieden große eiferne Kellen (Fig. 26), die hauptfächlich 
zum Abguß Fieiner Stüde, fowie auch Kellen mit Hebeln (Fig. 27), welche 
bauptjächlih zum Guß der auf offenem Herde eingedämmten Stüde gebraucht 
werden, 

645) Eroden- und Darrfammern. — Zur Vermeidung ded Aufs 
kochens des in nicht hinreichend ſtark gebrannten fetten Formen eingegoffenen 
Eifens ift das Zrodnen und in einigen Fallen dad Brennen der Formen nothe 
wendig. Häufig gefchieht das Lestere noch mit Holz und Holzkohlen, allein 
da ein ſolches Verfahren mit einem großen Brennmaterialaufwande verbunden 
ift, fo gebrauht man in jeder einigermaaßen gut eingerichteten Gießerei ges 
ſchloſſene mafjive Räume mit eifernen Thüren, in welde die zu trodnenden- 
Formen gebracht und erhigt werden. Man nennt foldhe Räume entweder 
Zrodenfammern oder Darrlammern, je nachdem man einen gerngern 
oder einen größern Hisgrad anwenden muß. Die nad alter Art eingerichteten 
Zrodenfammern werden durch Holzkohlen oder durch leicht brennende lodere 
Koaks erbißt, welche rund um die zu trodnenden Formen gefchüttet und anges 
zündet werden. Oder man wendet zur Erwärmung horizontale maffive ober 
‚ eiferne Wärmeleitungsröhren an, welche unter dem Boden der Trockenkammer 
in verfchiedenen Richtungen fortgeführt find, und mit einem Dfen in Berbin« 
bung fleyen, durch den die Zeitungsröhren erwärmt werben, 
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Nach der verbefferten neuern Einrichtung werben die Darrfammer mit einem 
Feuerungsrofte und Afchenfalle verfehen, welchen gegenüber, in einer Höhe von 
18-230 300 von dem Boden, eine Deffnung zum Abziehen des Rauches und 
der Dämpfe angebracht ift, die mit einer Heinen und niedrigen Effe in Verbin: 
dung fteht. Der Aſchenfall ded Roſtes, welcher mit der freien Luft in Verbin— 
bung ſteht, wird geichloffen, fobald das Brennmaterial, welches aus Holzabfällen, 
Torf, Braunkohlen x. befteht, abgebrannt if. Die zu trodnenden fertigen 
Formen werden in die Darrfammer gebracht, dad Brennmaterial in Brand ges 
ftedt, die eifernen Thüren der Kammer feft verfchloffen, und dann wird fo flarf 
gefeuert, als das völlige Zrodnen der Formen es erfordert. 

Größere Gießereien müffen mehrere Darrfammern von verfchiedener Größe 
baben,. die man nach dem Umfange und nach der Anzahl der zu trocknenden 
Formen anwendet. 

Ze niedriger die Darr- und Trockenkammern fein fönnen, befto weniger 
Wärme geht verloren. Das Zrodnen ber Formen, befonderd bei großen Ges 
genftänden, ift in der Regel eine foftbare und oft eine unhaushaͤlteriſche Opera: 
tion. Im Allgemeinen find die Trocken- und Brennanftalten für die Formen 
noch fehr unvolllommen eingerichtet, und Giefereien, die weder Holz noch Stein⸗ 
kohlen in Ueberfluß haben, müfjen noch mehr Mittel zur Brennmaterialerfparung 
beim Brennen der Formen auffuchen. Es gehört dahin ganz; befonderd auch 
dad Vermeiden der unnöthigen Größe der Zhüren, weshalb man bei mehreren 
Darrkammern, um ein dichteres Anfchließen zu bewirken, Zhüren in Falzen mit 
fenkrechten Aufzügen und Gegengewichten angebracht hat. 

Der Zrandport der Formen in die Trocken- und Darrfanmern, und das 
Heraudbringen von jenen nach dem Zrodnen oder Brennen, würde die Benugung 
biefer Apparate fehr erfchweren, weshalb man auf dem Boden der Kammern eiferne 
Schienenwege angebracht hat, auf welchen befonder6 dazu eingerichtete eiferne 
Wagen laufen, die mit leichter Mühe in die Darrfammer gefhoben und wieber 
herausgezogen werben können. Formen, die fich wegen ihrer Schwere nicht mit 
den Händen trandportiren laffen, werden mit einem Krahne auf den Wagen 
gebracht, auf demfeiben gehörig geordnet niedergelegt, dann mit dem Wagen, auf 
welchem fie liegen bleiben, in die Darrfammer gefchoben, nach beendigter Opes 
ration mit dem Wagen wieder herausgezogen, mit dem Krahne abgehoben und 
weiter behandelt (f. Fig. 28, Taf. 26). Diefe Einrichtung ift indeffen nur bei 
ſolchen Formen zuläffig, welche im ungebrannten Zuſtande transportirt umd ge 
hoben werden Fönnen. 

Dad Trocknen von großen und ſchweren maffiven Maffen, welche z. ®. 
ben Kern ober bie innere Höblung großer Cylinder oder Keffel bilden follen, ift 
gewöhnlich Foftbar. Solche Maffen laffen fi, theild weil fie zu groß und zu 
unfdrmlich find, theils weil fie wegen des geringen Zufammenbanges, den Trans⸗ 
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port nicht aushalten würden, nicht in die Trocken- oder Darrfammern bringen, 
und müffen daher auf dem Punkte, wo fie angefertigt worden find, durch Kohlen: 
oder Steinkohlenfeuer getrod'net werben, welches ein unhaushälterifches Vers 
fahren if. Der Verbraud von Brennmaterial für fo große Formen, die in ber 
Dammgrube felbft getrocnet werden müffen, laßt fich baburch etwas vermindern, 
daß man in den Wänden der Dammgrube mehrere Roftftellen anbringt, auf 
denen Koaköfeuerung unterhalten wird. - 

Bu Chapel Town bei Sheffield, wo Gadröhren in ber Dammgrube, uns 
mittelbar vom Hohofen, ftehend und ohne eingedämmt zu werden, 20 Stüd 
mit einem Male gegoffen werden, wendet man bie Darrfammern ausſchließlich 
zum Trodnen ber fetten Sandferne an. Die zu einem Guffe erforderliche Ans 
zahl von Kernen wird immer mit einem Male in den Darrkammern getrodnet. 
Der Feuerungsroft befindet fi in der Mitte, am Boden der Darrfammer, und 
die Kerne werden theils an den Waͤnden, theild auf eifernen Böen aufgeftellt, 

Die Fig. 28, Taf. 26 zeigt den Querfchnitt einer Darrfammer mit eifernen 
Seftelen an den Wänden, auf welde die leichtern Gießladen, Kernkaften x. 
zum Brodnen geftelt werden. In der Mitte ift die Feuerung angebracht, über 
welcher auf einer Eifenbahn ein Wagen mit größeren Formkaſten fteht. Die 
Figg. 29, 30, 31 zeigen die Einrichtung eines ſolchen Wagens. Man hat es 
auch verfucht, die Formen ftatt in Darrfammern, auf Brennherden mit mehreren 
abgefonderten Zeuerftätten zu brennen, und daburd eine Erfparung an Brenns 
material bewirkt, weil in den großen Räumen ber Zrodens und Darrkammern, 
wenn bdiefelben mit der Menge der zu trodinenden Formen, bei einer nicht hin= 
reichend befchäftigten Gießerei nicht im Verhältniß ftehen, viel unbenugte Wärme 
verloren geht. In andern Fällen, befonderd dann, wenn eine große Anzahl von 
Kernen von einerlei Geftalt und Größe getrodnet werden fol, 5. B. Kerne von 
hohlen Gefchoffen, bedient man ſich mit gutem Erfolge eiferner Geftelle, an deren 
Wänden die Kerne befeftigt und durch ein am Boden des Geftelles anzufachen: 
des Kohlenfeuer getrodnet werben. Obgleich eine ſolche Vorrichtung die Vor⸗ 
theile ganz gefchlofferrer Räume nicht gewähren Fann, fo läßt fi darin die Hitze 
doch ziemlich gut concentriren, und die Geftelle haben in den angeführten Fällen 
den Vorzug vor den Zrodenfammern, daß fie eine ftärfere Erhitzung zulaffen, 
und daß dabei die Erwärmung großer Räume, die ſich bei den Trockenkammern 
niemals vermeiden läßt, nicht nöthig iſt. 

In noch andern Fällen ift man genöthigt gewefen, bad Brennen in ben 
Darrfammern und auf Brennherden einzuftellen und die Formen im Freien ober 
mit umlegten Koblenfeuer beshalb zu brennen, weil die Darrfammern fo wenig 
wie die Brennherbe, die zur vollfommnen Austrodnung der Formen erforderliche 
Hibe hervorbrachten. Unter biefen Umftänden fcheint ed am vortheilhafteften zu 
fein, wenn es bie äußere Geftalt der Gußftüde zuläßt, wenn nämlich Kohle 
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und verhaͤltnißmaͤßig ſehr fange Gußwaaren, wie Geſchuͤtze, Röhren, lange Wal⸗ 
zen u.f. f. gegoſſen werden ſollen, eiſerne Brennherde mit Oeffnungen vorzus 
richten, auf welche die auszubrennenden Formen dergeſtalt geſtellt werden, daß 
‘die Formen der unter dem Brennherde auf dem Rofte, oder auf mehren Roſten 
verbrennenden Brennmaterialin aus den Deffnungen des Brennherdes, durch 
bie tarüber neftellten Formen, wie durch eine Effe. ihren Ausweg nimmt, indem 
dadurch alle Wärme am vollfommenften benust, und die Form am ſchnellſten 
und in einem fo hohen Grade ausgebrannt wird, daß fie eine völlige Rothglüh: 
bige erhält. Diefe Art des Trocknens und Brennens ift wenigftens bei allen 
hohlen Formen ohne Kerne, die in Kaſten angefertigt und getrodinet werden 
müffen, fehr anwendbar. Es muf dabei jedoch große Vorſicht angewendet wer: 
den, damit die Form nicht durch eine zu ſtarke Hige befchädigt werbe. 

Neuerlich ift man auch bemüht geweſen, die aus den Gichtöffnungen ber 
Hoh⸗ und Kupolöfen entweichenden Gafe zum Trocknen und Brennen der Fors 
men anzuwenden, 

Die Safe werden aus einem Kupolofen abgeleitet. Die 5%, Zoll weite 
Roͤhre mündet etwa 21, Fuß unter der Gicht des Koaks-Kupolofens, und führt 
die mit einiger Spannung ausftrömenden Gafe unter dad Gewölbe eined Brenn⸗ 
ofend, der hier befonderd den Zwid hat, die Gießkellen vor ihrem Gebrauch zu 
erwärmen, ber aber eben fo gut zum Trocknen von Formen benußt werden 
kann. Nıben diefer Röhre firömt zur Verbrennung des Gaſes atmofphärifhe 
Luft Hinzu, und durch die 12 Oeffnungen, a 3 Zoll im Quadrat, ſchlagen hohe 
Flammenfpigen, über welchen eben jo vide Kellen oder Formen binnen %, 
Stunde ſcharf gebrannt werden fünnen. Unter dem Gewölbe ift die Hitze ſchr 
bedeutend, fo daß über den mittleren Deffnungen fehr gut Lehmkerne gebrannt 
werben Pönnen. Auf dem Betrieb des Kupolofens, der hier nur mit Falter Ges 
biäfeluft betrieben wird, hat die Gasentziehung nicht den geringften nachtheiligen 
Einfluß. 

646) Die Dammgrube. — Manche Formen, namentlich alle diejenigen, 
weiche weder unmittelbar auf dem Herde, noch zwilchen den Wänden von höls 
jernen und eifernen Kaften eingefaßt werden fünnen, müffen mit Erde umgeben 
werden, um dem flüffigen Eifen, welches gegen die Winde der Form drudt, 
einen Widerftand zu teilten. 

Mande Gußwaaren haben eine Länge von mehren 20 Fuß, und bürfen 
nicht in horizontaler Lage, fondern fie müffen in fenfrechter Richtung abgegoſſen 
werben. Müfte nun die Abft.höffnung der Schmelzöfen fo hoch liegen, als 
nöthig iſt, um die Form mit dem flüffigen Eifen auszufüllen, fo werden aufer- 
ordentlich hohe Fundamente für die Defen nöthig fein, und es würde der Be— 
trieb durch die hohe Lage fehr erichwert weıden. Man legt daher die Abftich- 
Öffnung der Drfen gewöhnlich nur 15—18 Zoll höher, ald die natürliche Sohle 
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der Huͤtte, und graͤbt die abzugießenden Formen in bie Erbe ein. Bei einer 
Anlage der Hütte oder der Gießerei muß bierbri Rüdficht genommen werden, 
und dad Terrain wenigftend auf einem Punkte, nämlih da, wo die Formen 
eingefenkt werden follen, fo aufgelodert werben, daß man die Huͤttenherdſohle 
ohne Hinderniß aufgraben, uno bis zur erforderlichen Tiefe gelangen Fann, wenn 
nicht etwa die natürlichen Verhältniffe des Terrains eine bequemere Einrichtung 
geftatten. Iſt der Abguß gefchehen und find die mit Eifen angefüllten Sormen 
aus der Grube herausgenommen, fo kann man die Sohle nöthigenfalld wieber 
ebnen und in vorfommenden Fällen wieder ausgraben. 

In einer Gießerei aber, welche häufig große Gußwaaren anzufertigen hat, 
würde dad Aufgraben und Ebnen der Herdfohle große Unkoften verurfachen, 
weshalb man die zum Einfegen der Formen beftimmten Deffnungen ein für 
ale Mal ausmauert, oder mit gußeifernen Platten oder Eylinderfegmenten 
ausfegt und fie in den Fallen, wenn fie nicht gebraucht wird, man aber bie 
Sohle des Hüttenherded benutzen will, mit eifernen Platten belegt, welche einen 
oder mehrere Fuß hoch mit Sand befchüttet werden können. Man nennt folche 
ausgemauerten, oder mit gußeifernen Wänden ausgefegten Gruben, Damms 
gruben, weil fie zum Einfegen und Abdämmen der abzugießenden Gegenftände 
gebraucht werden. Man hat entweder mehrere größere oder Pleinere Damm— 
gruben, oder nur eine, welche dann fo groß fein muß, als es zu den wahr: 
fcheinlih vorfommenden, größten Gußwaaren erſorderlich if. 

Die Form wird nach dem Einfenfen in die Dammgrube mit Sand über: 
fhüttet, und der Sand mit Vorſicht gegen die Form feftgeftampft, fo daß er 
fie zwar überall genau umgiebt, aber die Form ſelbſt durch ein zu ftarkes 
Gegendrüden nicht beſchaͤdigt. Es ift daher von der Form, fobald fie einge: 
dammt ift, nichts fichtbar, fondern e$ Fommen nur div Deffnungen zum Vor: 
fhein, welche zum Einguffe und zur Abführung der Feuchtigkeit aus der Form 
beftimmt find. Das Einftampfen der Form in Sand verhindert zwar ihr 
Berplagen, oder veranlaßt einen Gegendrud an den Seiten; allein das flüffige 
Eifen Fann auch oft einen Theil der Form, welcher die Höhlung des Gußftüdes 
bildet, den fogenannten Kern, oder die äußere Hülle, welche das flüffige Eifen 
beſchraͤnken fol, den Mantel ganz oder theilweife in die Höhe heben, weil 
fein Gegendrud von oben ftattfindet. Aus diefem Grunde ift ed auch nöthig, 
die eingebämmten Formen oben zu belaften, welches durch Gewicht oder durch 
ſchwere Eifenftüde Aller Art gefchieht, welche auf die mit Sand bededten Formen 
geftellt werden. : Diefed Beſchweren der eingedämmten Formen darf nie unters 
laffen werben. Jedoch Fann man viele Formen auch; durch Klammern fo ber 
feftigen, daß dad Beſchweren weg bleiben fann. 

Weil die Dammgruben, fobald nur eine vorhanden ift, ſtets auf dad möge 
lichſt große zu gießende Stud eingerichtet find, fo würde bei dem Abguffe Elek: 


— 654 — 


nerer Stuͤcke die abgedaͤmmt werden muͤſſen, ein großer Raum uͤbrig bleiben, 
der mit Sand ausgeſtampft werden muͤßte. Um die Koſten zu vermindern, 
welche bei dieſer Arbeit entſtehen, theilt man die Dammgrube entweder in meh⸗ 
rere Theile, oder man bildet in derſelben einen weitern oder engern Raum aus 
eiſernen Platten oder Cylinderſtuͤcken, welche in derſelben Art, wie die einzelnen 
Theile der Kupoloͤſen, mit einander verbunden werben und bringt die einzus 
dämmenden Formen in biefen abgegrenzten Raum. Nach dem Gebrauche laffen 
fi die Platten leicht wieder auseinander nehmen, wenn die Dammgrube zu 
andern Zwecken benugt, over ein anderer Raum barin abgegrenzt werben foll. 


Drittes Gapitel, 


Die Förmerei. 


Unter Zörmerei verfiehen wir die Kunft der Herftellung der zum Guf 
nöthigen Formen. Es beftchen diefe Formen entweder aus Sand, Lehm oder 
Bußeifen und man unterfcheidet daber die Sandförmerei, bie Lehmfoͤrme—⸗ 
rei und den Schalenguß. Schon im vorigen Capitel ſahen wir, daß man 
magern und feften Sand oder Maffe unterfcheidet, fo daß alfo wiederum eine 
vierte Art ber Zörmerei, die Maffeförmerei unterfchieden wird. 

Der eigentliche (mager) Sand wird zur Verfertigung der Formen, ent 
weber nur in einer gehörig diden Schicht vor dem Dfen auf dem Fußboden 
der Hütte (dem Herde) ausgebreitet (Derdförmerei, Herdguß), ober in 
hölzerne oder eiferne Kaften, Laden eingefchloffen (Kaltenförmerei, 
Kaftenguß). Die Förmerei mit Maffe ift immer „Kaftenförmerei." Hiernach 
erhaͤlt man folgende Ueberſicht der Foͤrmerei fuͤr den Eiſenguß: 


Herdfoͤrmerei. 
Sandguß a 
Maſſeguß. 


Lehmguß. 
Schalenguß. 


Erſter Artikel. 


Die Sandförmerei, der Sandguß. 


647) Allgemeine Bemerkungen. — Der (magere) Sand beſitzt ſo 
wenig Bindekraft oder Zuſammenhang, daß man die daraus verfertigten Formen 
im feuchten Zuſtande zum Guſſe anwenden muß, weil fie beim Trocknen ab- 
brödeln oder gar auseinander fallen würden. In biefem feuchten Zuftande wird 
ber Sanb naffer ober grüner Sand genannt. Diefe Art der För erei iſt 


die wohlfeilfte, weil die Formen am fehnellften vollendet find, und Feine Vor⸗ 
Eehrungen zum Trocknen erfordert werden; man bebient fidy ihrer daher am 
bäufigften, und namentlih in allen Fällen, wo a) die Formen nicht zu groß 
find, um bei dem Drude des eingegoffenen Eifend ihren Zufammenhang zu bes 
halten; b) die Formen keine feinen Verzierungen oder fonftige fehr frei ſtehende 
Theile enthalten, welche leicht wegbrechen; c) die Gußftüde nicht der größten 
Weichheit bevürfen. In dem naffen Sand wird nämlid das Eiſen ziemlich 
ſchnell abgekuͤhlt (abgefhredt), woburd dünne Stüde durch und durch hart 
werben, bidere aber wenigftens auf der Oberfläche eine, die nachfolgende Bes 
arbeitung erfchwerende, harte Haut befommen. — Die Feuchtigkeit des naſſen 
Sande wird bei der Berührung mit dem gefchmolzenen Eifen theild in Dampf 
verwandelt, theild zerfegtz es entwidelt fi daher nebft Waflerbampf auch 
brennbare Luft (Waflerftoffgad), Beide müffen auf eine zweckmaͤßige Weife 
abgeleitet werden, damit fie Eeine Blafen in dem Guffe hervorbringen. Dazu 
bieten theild die Poren ded Sandes, und beim Kaftenguß die Fugen der auf 
einander ftehenden Käften, ſchon Gelegenheit dar; theild bringt man abfichtlicy 
Luftabzüge (Windpfeifen) an, 3. B. indem man an verfchiedenen Stellen Drähte 
in den Sand fledt und wieder heraußzieht, oder blecherne Röhren einfchiebt, bie 
in der Wand durdplöchert find. Das abziehende Waflerftoffgad wird an den 
Deffnungen, aus welchen ed hervorbringt, mittelft eines brennenden Holzftüds 
entzündet, und brennt bis nach Beendigung ded Guffes von feibft fort. Ver⸗ 
faumt man dies, fo entzunden ſich leicht größere angefammelte Mengen des 
Gaſes von felbft mit einer Erplofion, die der Form gefährlich werden kann. — 
Bur Sandförmerei ift jederzeit ein Modell (Gußmodell) nothwendig, welches 
die Geftalt des zu erzeugenden Gußſtucks befigt; und wenn legtereö ein genau 
beftimmtes Maaf haben fol, fo muß dad Modell in dem Verhältniffe länger, 
breiter und dider fein, ald das Eifen der Erfahrung zu Folge ſchwindet. Man 
bedient fich deshalb bei der Anfertigung der Modelle nach Zeichnungen, eines 
Schwindmaapftabes, auf welchem z. B. (dad Schwindmaaf — %,,) der 
Raum von 24Y, 3. wahren Maaßes in 24 Zolle getheilt if. Mit dem wahren _ 
Maaße nimmt man bie Dimenfionen der Zeichnung; mit dem vergrößerten 
Maaße überträgt man fie auf das Model. Die Modelle find gewöhnlich von 
Holz; und müffen aus recht trodnem Holze mit Sorgfalt zufammengefügt fein, 
damit fie nicht fehwinden oder fi werfen. Zuweilen hat man (für vielfältig 
abzugießende Stüde) Modelle von Eifen, Meffing, Blei, Stein u. ſ. w. Seltes 
ner find Modelle von Gyps oder Wade. Die Modelle müfjen fo geftaltet 
fein und fo in den Sand gelegt werben, daß fie gut loslaſſen, d. h. fi 
aus dem Sande, in dem man fie eingefenkt, oder den man barüber geformt hat, 
leicht wieder ausheben laſſen, ohne heile deffelben wegzureißen; fie müffen 
ferner glatt und recht troden fein, damit Fein Sand daran hängen bleibt; 
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metallene Modelle werben aus letzterem Grunde wohl fogar erwärmt, hölzerne 
überzieft man mit einem Harzfirniffe (3. B. Auflöfung von Siegellad, oder 
aud nur Schellad in Weingeift). Defterd ift e3 nothwendig zerfchnittene Mos 
belle anzuwenden, die aus zwei oder mehren genau zufammenpaffenden Theilen 
befieben. Manchmal ift nicht das ganze Modell des Gußftüds, fondern nur 
ein Theil defjelben erforderlich, durch deffen wiederholte Einformung die Form 
für den ganzen Gegenftand bergeftellt wird. 

648) Der Herdguß oder die Herdförmerei. — Diefelbe Liefert 
einfache, vorzüglich flache Stüde, die meift nur auf einer einzigen Seite eine 
ganz ebene oder mit beftimmten Umriffen (Verzierungen u. dergl.) verjehene Ober 
fläche haben müfjen (Platten, Dfenröfte, mande Topfdeckel, ordinaire Gewichte, 
Amboße für Hammerwerke, x.). Da die Modelle für diefe Gegenftände in die 
Sandflaͤche eingedrücdt werden, fo müfjen fie verjüngt, d. h. ihre Geitenflächen 
ober Ränder nach unten und eimmwarts fchräg fein, um dad MWiederherausnehmen 
(Ausheben) ohne Beihädigung der gemachten Vertiefung zu geitatten. Zur 
Bequemlichkeit verfieht man gern die Modelle mit einem Handgriff. Der Sand 
zur Herdförmerei darf nicht zu fein fin, ſonſt drüdt er fich zu dicht zufammen, 
Feuchtigkeit und Luft entweichen unvolltommen, und das Eifen gießt fich nicht 
ſcharf, nimmt auch Blafen an. Er wird ſcharf getrodinet oder gelinde gebrannt, 
mit Y%, (dem Maafe nach) Pulver von Holzkohle, Steinkohle (Sandkohle) oder 
Koaks verfegt, gefiebt, angefeuchtet, mit einem Holze gut durcheinander gemengt, 
und dann fogleih zum Formen verbraudt. Schon gebrauchter Sand kann dem 
friichen zugemijcht werben. Der Zufag von Kohle macht den Sand poröfer, er: 
leichtert alio das Entweichen von Dampf und Luft beim Gießen, und vermindert 
feine Warmeleitungsfeit, verzögert folglich die Abfühlung des Eiſens in ber 
Form. Der Herd wird gehörig durch Umſtechen aufgelotert, mit Lineal und 
Segwaage jo geebnet, daß er eine horizontale Fläche bildet, und dann ,—1 3. 
body mit dem zubereiteten Formfande überfiebt. Auf diefe lockere Sandfläde 
legt man dad Modell; klopft ed mit einem bölzeınen Hammer hinein; daͤmmt 
den Sand ringd herum bis zum oberlien Rande des Modells auf; fticht 
mit einem eifernen Spieße an einigen Stellen ſchraͤg unter die Form in den 
Sand (um Deffnungen, Windpfeifen zu bilden), macht den Einguß, d. b. 
eine Rinne im Sande, durch welche das Eifen in vie Form laufen fol; und 
hebt endlih bas Metall aus, worauf die Form mit einem glatten Streich 
brettchen (Dammbrett) geglättet und nachgeputzt (ausgedämmt) wird. 
Star hervorfpringende Theile der Sandmaſſe befeftigt man burch eingeftedte 
hölzerne eiferne Nägel, oder bildet fie aus Lehm, den man brennt, um auf eine 
und bie andere Weife dem Wegbrechen ber Theile beim Ausheben des Movells 
durch den Drud des Eifend beim Guffe vorzubeugen. Die lebte Arbeit vor 
dem Guſſe befteht darin, daß man die Form mit feinem Kohlenftaub durch 
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einen leinenen Beutel bepudert, um das Anhängen des Sandes an den Guß, 
fo wie die Orybdation des letztern zu verhindern, und bie abkuͤhlende Wirkung 
bed feuchten Sandes zu verringern. Der Einguß fest die Form mit einer 
Beinen flachen Grube in Verbindung, in weldye man das Eifen mit der Kelle 
oder Pfanne gießt, und aus der ed in die Form einfließt. ine beliebige Ans 
zahl Formen werden in diefer Weife neben einander auf dem Herde angelegt. 
Sol durch Vorfegen gegoffen werden, und handelt es fih nur um ein einziges 
großes Gußftüd, fo läßt man das Eifen aus dem Schmelzofen durch eine in 
Sand gefchlagene Rinne in eine Grube fließen, aus der ed erft nach Anfamm- 
lung des gehörigen Vorraths in die Form eingelaffen wird, damit nicht durch 
eine unerwartete Störung beim Audfluffe die Form unvoNftändig gefüllt bleiben 
und fomit Gußflüd und Form vwerborben werden kann, auch die Füllung mög: 
licht rafh von Statten geht. Werden mehrere Stücke neben einander gegoffen, 
fo leitet man vom Stichloche des Hohofens oder Umſchmelzofens eine Haupt— 
rinne in etwas geneigter Lage über den Herd hin, und läßt von dieſer bie Eins 
güffe der einzelnen Formen ausgehen. In dieſem Falle muß dem Eifen der 
Weg zu den übrigen Formen durch quer über die Rinne in den Sand geftedte 
eiferne, tehmbeftrichene Schaufeln (Abfhlagfchaufeln) veriperrt werden, bis eine 
Form angefüllt iſt; dann erft läßt man (indem man den Einguß der eben voll 
gewordenen Form mit einer Schaufel abftreicht) die zweite Form ſich füllen u. ſ. f. 
nach der Meihe. In großen Formen befördert man die Ausbreitung des Eifend 
durch Fortfchieben deffelben mit eifernen Krüden. Nach dem Guffe werten die 
no glühenden Stüde mit Kohlenftaub beworfen, um Orydation und zu fchnelle 
Abfühlung zu vermeiden; große dünne Platten auch noch durch darauf geftellte 
Gewichte befchwert, um das Verziehen bei der Abkühlung zu hindern. 

Die Hauptfälle, melde bei der Herdformerei vorkommen, lafjen fich auf 
folgende Beifpiele zurüdführen: 

1) Eine einfahe Platte, welhe nur auf einer Geite ganz 
glatt oder mit Verzierungen verfehen fein foll. Das Modell wird, 
die glatte oder verzierte Seite nach unten, in den Sand eingebrüdt. Die obere 
Fläche des Guſſes fallt hierbei, weil die Form ganz offen ift, uneben aus, 

2) Eine DOfenplatte, weldhe auf der einen Seite Berzieruns 
gen, auf ber anderen Seite an zweien ihrer Ränder Falze bes 
figt. Man formt die verzierte Seite nad unten ein, und bildet die Falze auf 
der obern Fläche durch Einlegen zweier mit Lehm beftrichenen Eifenftäbe (Lei ſt⸗ 
eifen), welche fo in den Sand verfenft werben, daß dad Eifen unter und neben 
ihnen berumfließt. 

3) Eine Platte mit einer einzigen großen, vieredigen Deffs 
rung (ein sahmenartiged Stud). Dad Model kann eine maffive Platte (ohne 
Defftung) fein; nach dem Ausheben deffelben wird durch vier hölzerne Leiften 
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in der Vertiefung der Form ein Raum abgegrenzt, den man mit Sand voll- 
ftampft. Nach dem Wegnehmen ver Leiften bildet diefer Sandkörper eine Er⸗ 
böhung (einen Kern), um welde das Eifen berumfließt. 

4) Eine Platte mit mehreren, nicht zu Fleinen Deffnungen, 
ein Dfenroft oder deral. Das Miodell enthalt die naͤmlichen Deffnungen, je 
doch mit Tchrägen Wandflähen (um das Ausheben zu erleichtern); die Kerne 
bilden ſich alſo durch das Einkommen jelbft unmittelbar. Ein Dfenroft wird 
natürlich ſtets jo eingeformt, daß die ſchmalen Flächen feines Kranzed und feiner 
Stäbe nach unten getehrt find. 

5) Eine Platte mit Eleinen Löchern. Das Modell hat die Köcher 
nicht, jondern an ber Stelle derfeiben vorfpringende Zapfen von entfprechender 
Groͤße, welche Vertiefungen in dem Sande erzeugen und die Stellen in ber 
Form bezeichnen, wo bie Köcher des Guſſes entftehen follen. In jene Bertiefun: 
gen jest man Kerne von gebranntem Lehm ein, weil Sandferne von geringem 
Umfange dem Drude des Gifend nicht widerftchen würden. - 

6) Eine Platte, weiche auf der obern Seite ganz glatt oder 
verziert fein foli. Man bevedt die durch das Einformen des Modells ente 
flandene Vertiefung mit einer gußeifernen, Iehmbeftrichenen, mit Kohlenſtaub ges 
ſchwaͤrzten Platte, weldye entweder glatt, oder mit den gewünfchten (vertieften) 
Verzierungen verfehen ift, fo daß dem Eifen bier eine beftimmte Grenze entge- 
gengefegt wird. (VBerdedter Herdguß.) Bei fehr großen Formen bildet 
man dad Verdeck aus mehreren, genau zufammenpafienden Eifenpiatten. 

7) Ein vıdinäres Gewidtfiüd. Die Höhiung im Boden de Ge- 
wichteö, wo zum Behufe bed Juſtirens Blei eingegoffen wird, macht hier ein 
eigenthümliches Verfahren nöthig. Das Model bevarf dieſer Höhlung nicht, 
bat vielmehr an deren Stelle einen Stiel zum bequemen Anfaffen, und wird 
umgeftürgt (mit dem jchmälern Ende nad) unten) eingeformt. Dann ſteckt man 
das jchmiedeeiferne Dehr auf dem Boden ver Vertiefung fo in den Sand, daß 
die Enden oder Schenkel deffeiben bervorragen, um von Eifen umfloffen zu wers 
den. Die ſchon erwahnte Höhlung wird durch einen Kern von- gebranntem 
Lehm erzeugt, der frei fchwebend in der Deffnung der Form angebracht wird. 
Iſt die Pfundzahl oben auf dem Gewichtftüde, neben dem Dehre anzubringen, 
fo befindet fie fih auf dem Modelle; fol fie auf der Seite ſtehen, fo wird fie 
nad dem Ausheben des Modells mit einem Plättchen, auf welchem die Ziffer 
erhaben fteht, in den Sand eingedrüdt. Der Boden der Gewichte fällt beim 
Gießen auf dem Herde, da die Form offen ift, uneben aus; beffere Gewichte 
gießt man daher in Kaften. 

8) Gußftüde, welche an einer Stelle ihrer Oberfläche ſehr 
große Härte erfordern, wie. Amboffe für Hammerwerfe, Schuhe für 
Pohftempel. Man formt das Modell wie gewöhnlich ein, legt. aber auf den 
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Boden der Form, ober ftellt an eine ber Seitenwände, eine eiferne, mit Reißblei 
oder Kohlenftaub gefhwärzte Platte, am welcher fich dad eingegoffene Eifen fo 
ſchnell abkuͤhlt, daß ed auf diefer Fläche große Härte erlangt. Auch verfegt man 
bei folhen Stüden den Formſand gar nicht oder wenig mit Koblenftaub, um 
feine wärmeleitende Kraft zu erhöhen. Enplich zieht man fogleich nach dem Er- 
flarren des Guffes die Eifenplatte heraus, und räumt den Sand weg, um ber 
Luft zur vollftändigen Abkühlung Zutritt zu geftatten. 

649) Die Kaftenförmerei oder der Kaftenguß. — Diefelbe dient 
zu Gegenfländen, melde auf allen Seiten eine beftimmte (nicht unregelmäßige 
oder unfichere) Begrenzung haben müffen; ift unentbehrlih für kleine Gegen 
fände, wird aber auch fehr oft auf große Stüde angewendet. Maffive (ſowohl 
runde als flache) und hohle Güfje (z. B. Gefäße, Kanonen= und Käftchen- 
Defen ꝛc. ıc.) werben auf. diefe Weile erzeugt. Die Käften (Raben), in wel: 
chen der Formfand eingefchloffen ift, find offene vieredige, hölzerne oder guß⸗ 
eiferne Rahmen von einer nach den Umftänden fehr verfchiedenen Höhe, deren 
zwei ober drei auf einander gefegt werden (Oberkaſten, Mittelfaften, 
Unterkaſten). Manchmal ift von drei Käften der mittlere durch einen fenfs 
rechten Schnitt in zwei Hälften getheilt, die durch Hafen und Ringe vereinigt 
werden. Bei den allergrößten Gegenftänden wird bie Unterfeite in dem Herde 
geformt und demnach Fein Unterfaften, fondern nur ein Oberfaften gebraucht 
(Uebergang zu dem verbedten Herdguſſe). Die Wände ber Käften werben (wenn 
fie von Holz find) inwendig mit Zeiften benagelt, um den Sand fefter zu halten; 
eifernen Käften giebt man zu gleihem Behufe vorfpringende Baden. Sehr breite 
Käften verfieht man mit eingehängten eifernen Leiſten (Hängeifen, Gebänge), 
weldye mit dem Sande umgeben werden, und ihn aud in ber Mitte fefthalten; 
ober man bringt hölzerne Querftäbe wenige Zul von einander entfernt an, in 
welche viele Sförmige eiferne Haken eingefchlagen find, und benetzt diefe Huͤlfs— 
theile mit dünnem Lehmbrei, damit beim Einformen der Sand ſich beffer an fie 
hängt. Eiferne Formkäften erfordern folche Hülfsmittel nicht, fofern man fie 
mit Querrippen gießt, welche faft die ganze Tiefe ded Kaftens einnehmen, deſſen 
Raum in bunten Abtheilungen von 4 bis 5 Zoll Breite bei 1 bis 2 Fuß 
Länge trennen, und auf ihren Seitenflädhen geferbt find. Manche Formkäften 
find aus Stüden dergeftalt zufammengefegt, daß man durch Wegnehmen ober 
Einfchalten folcher Theile fie nach Bedarf Eleiner oder größer machen kann. — 

Der Formſand wird bei der Kaftenformerei nicht oder nur in kleinem Ber: 
hältniffe (1 Maaß auf 15 bis 17 Maaß Sand) mit Kohlenftaub verfegt, weil 
diefer die Bindkraft vermindert, und weil man des Abzugs der Dämpfe und 
Gafe durch die Fugen der Käften und durch eigens angebrachte Windpfeifen 
fiher genug ift, daher die beim Bufage des Kohlenſtaubs beabfichtigte größere 
Porofität des Sandens entbehrlich wird. Kleine Käften werden mit der Kell 
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oder der Pfanne gegoffen; größere feßt man auf ben Herb oder — find fie 
bob — in die Dammgrube vor dem Ofen, und läßt bad durch eine Rinne 
vom Stichloche aus. hineinlaufen. Die Größe der Formkäften ift jener der Mo- 
belle angemeffen; es reicht bin, wenn die Sandhülle um die Form, dort wo 
jene am dünnften ift, 11% bis 2 Zoll Stärke hat. Wo die Sandflächen zweier auf 
einander ftehender Käften fich berühren, wird durch zwifchengeftreuten trodenen 
Sand oder Kohlengrus oder Ziegelmehl dad Zufammenkleben verhindert, damit 
fi die Käften ohne Beſchaͤdigung des Sandes von einander abheben laffen. Das 
Formen wird über einem den Formfand enthaltenden Kaften vorgenommen, auf 
welchen man ein breite® Brei zum Auffegen der Formladen gelegt hat; oder auf 
einem niedrigen Zifihe (ver Formbank), worauf der vorräthige Sand in einem 
Haufen liegt; die größten Kaͤſten (weiche oft fo wichtig find, daß fie nur mit- 
telft des Krahns aufgehoben werden künnen) müffen jedoch auf der Stelle, wo 
das Gießen gefbicht, aeformt werden. Der Sand wird in bie Käften mait 
einem Holze (Figg. 15 u. 16, Taf. 26.) eingeftampft, doch in den obern Kaften 
etwas weniger ſeſt, um die Entweihung der Dämpfe zu erleichtern. Zu gleichem 
Zwede bildet man Windpfeifen, indem man mit einem eifernen Spieße durch den 
Sand bis in die Nähe der Formhoͤhlung flicht. 

Der Einguf (dad Gießloch) muß höher liegen, als der höchfte Punft 
ber von dem Eifen auszufüllenden Höhlung; man bildet ihn durch einen einge- 
legten hölzernen, Fonifchen oder Feilförmigen Zapfen, rings um welchen man den 
Sand im Oberfaften feftftampft, und den man dann herauszieht; zuweilen durch 
Ausſchneiden des Sandes mit dem Meſſer. Bon mehreren Beinen Gußftüden, 
bie man öfters neben einander in einem Kaften formt, verfieht man felten jedes 
mit einem befondern Einguffe, fondern man bringt gewöhnlich die einzelnen auf 
einander folgenden Höhlungen durch kurze Rinnen mit einander in Verbindung, 
fo daß eine aus der andern ſich füllt, und wur die erfte mit dem Gießloche un: 
mittelbar zufammenhängt; oder man legt von dem Gießloche aus eine Haupt: 
rinne an, welde ſich nad ben einzelnen Höhlungen verzweigt. — Vor dem 
Gießen werden die Formen duͤnn mit Koblenftaub bepubdert (Geſchwaͤrzt). 
Auf den obern Kaſten ſtellt man oft Gewichte, damit er nicht von dem fluͤſſi⸗ 
gen Eiſen gehoben werde. 

Die in Kaͤſten zu formenden Gegenſtaͤnde ſind entweder maſſiv oder hohl, 
und weichen noch ferner in manchen Umſtaͤnden von einander abı, wobusch bie 
Methode des Einformens verfchiedentlich mobificirt wird. Gharakteriftifce Bei⸗ 
fpiele find folgende: 

650) Maaß und Gegenftände — 1) Solde, die auf einer 
Seite ganz flad oder wenig vertieft find. Zweitheiliger Kaften. Man 
legt das Model mit der flachen (oder vertieften) Seite auf ein Formbret 
Modellbreth; ſetzt den einen Kaften darüber; fuͤllt ihn. mit Sand; kehrt ven 
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Kaften mittelft des Bretes um; fest den zweiten Kaften auf, und ftampft ihn 
ebenfalls voll Sand. Das Modell, welches hiernach ganz in dem einen Kaften 
verfenft, und von dem andern nur bededt ift, läßt fi, wenn man die Kaften 
auseinander nimmt, leicht entfernen. 

2) Gegenftände, welhe auf Feiner Seite flach find; 3. B. 
eine Kugel, maffive Eylinder u. dergl. Das Modell ift in der Mitte zer 
fhnitten, alfo zweitheilig; der Kaften, wie vorher, ebenfalld zweitheilig. Man 
legt die Hälfte des Modells mit der Schnittfläche auf das Formbret; formt es, 
wie bei 1) angegeben, ein; Eehrt den Kaften um; legt auf bie eingeformte 
Hälfte des Modelld die andere Hälfte genau paſſend auf (mobei durch Stifte 
dad Verſchieben verhindert wird); feßt den zweiten Kaften auf ben erften, und 
füllt jenen gleichfalls mit Sand. Hier ift alfo das Model in jenem Kaften 
zur Hälfte verſenkt. 

3) Eine flahgängige Schraubenfpindel kann nad dem unter 2) 
angegebenen Verfahren nicht wohl geformt werden, weil dad Modell beim Aus- 
heben (vermöge ber zu beiden Seiten in entgegengefegter Richtung ſich abbeu- 
genden Schraubengänge) Theile ded Sandes mit wegnimmt. Der Uebelftand 
wird vermieden, wenn man ben Formfaften fo einrichtet, daß ohme Auseinander= 
nehmen befjelben dad Schraubenmodell durch fehraubende Bewegung in feine 
Längenrihtung berausgefchafft werden kann. Vor der hierzu dienlichen Deff: 
nung wirb fodann ein dritter Formkaften angefegt, in welcher der Kopf ber 
Schraubenfpindel eingeformt ift. | 

4) Durchbrochene Stüde (Gitterwerk u, dgl.) werden, a) wenn fie 
did find, mit einem zweitheiligen Modelle wie 2) geformt, daß nur in den Oeff— 
nungen des Modelld von felbit Sandkerne ftehen bleiben. b) Sind fie dünn, 
fo kann dad Modell ungerfchnitten fein. Man füllt in diefem Falle den Unters 
kaften mit Sand, drüdt das Modell bis zur halben Dide oder überhaupt bis 
zum größten Durchmeffer ein, und formt über die noch herausragende Hälfte 
den Oberfaften. 

5) Ein Zahnrad, als anderes Beiſpiel eines durchbrochenen Stüdes. 
Dad Modell ift im Ganzen gearbeitet, und wird entweder wie 4) in jeden Form— 
kaſten zur Hälfte verfenkt, wo dann die Fuge der Gießform (und alſo die durch 
Auödtreten des Eifens entftehende Gußnaht) mitten über die Zahne läuft; ober 
man fenft dad Modell ganz und gar in den Unterkaften ein, und läßt den 
Sand des Oberfaftend nur ald Dede dienen. Konifche Räder müffen durchaus 
auf diefe Weife geformt werden, welche überhaupt die zwedmäßigere ift. — Für 
große Räder mit ftarfen Zähnen giebt es Kunftgriffe, durch welche man bie 
Nothwendigkeit eines vollftändig verzahnten Modelld umgehen fann: a) Das 
Modell ift glattrandig, und enthält die Nabe, die Speichen und den Kranz ohne 
Zähne. Nachdem daffelbe eingeformt im Sande des untern Formkaftens liegt, 
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werben bie Zähne mittelſt eines beſondern kammfoͤrmigen Modells (eines Kreis⸗ 
ſegments mit 4 oder mehr Zähnen) nach und nach ringsherum eingeruͤckt. 
b) Dad Modell ift ein glattrandiges Rad, aber von einer Kranzbreite, welche 
die Bahnlänge in ſich ſchließt. Wenn es eingeformt und wieder außgehoben ift, 
fegt man am Rande der Vertiefung ringsum Kerne von fettem Sande ein, 
welche die Zwifchenräume der Zähne audfparen, folglich zwifchen fich leere Stel- 
len genau von Größe und Geftalt der Zähne laffen müffen. Diefe Kerne wer: 
den, damit fie völlig gleich und regelmäßig ausfallen, in einer zinnernen, zinfes 
nen oder meflingenen Form (Ker nkaſten) verfertigt. 

Das Einformen glattrandiger Rader (z.B. der Shwungräber) flimmt 
mit jenem ber Zahnräder durch ein vollftändig verzahntes Modell überein, d. h. 
die eben erwähnten Kunftgriffe fallen dabei weg. Nur müffen ſolche Räder, fo- 
fern an ihnen der Querſchnitt des Kranzes nicht im Parallelogramım, fondern 
freisförmig oder elliptifch ift, jedenfalld mit der halben Dide in den Sand bes 
Unterfaftens und mit der halben Dide in den Sand des Oberfaftens eingeſenkt 
werden, weil anders dad Ausheben des Mobdelld nicht angehen würde. — Bei 
Rädern aller Art, von einiger Größe, ift eine wichtige praftifche Beobachtung 
zu machen. Giebt man naͤmlich denfelben gerade Speichen (Arme), fo trifft 
ed ſich felten, daß beim Abkühlen des Guſſes eine der Speichen abreißt, weil 
die Speidyen ald der bünnfte Theil am ſchnellſten erfalten, und der didere, das 
her länger heiß bleibende Kranz nicht in entfprechendem Maaße der eintretenden 
Zufammenziehung Folge leiftet. Das wirffamfte und gebräuchlichfte VBorbauungss 
mittel gegen ein ſolches Mißglüden befteht darin, daß man die Speichen frumm 
macht, im welchen Falle fie fich frei zufammenziehen, (und dabei etwas mehr 
gerade ftreden) Fönnen, wenn audy der Kranz nicht gleichzeitig fich verkleinert. 

Wenn, wie bei gewiffen Arten der Eifenbahnwagenräber, Gußeifen 
um Schmiebeeifenbeftandtheile zu fefter Vereinigung herumgegoffen werden muß, 
ift es vortheilhaft, das Schmieveeifen vor dem Einlegen in die Sandform zu 
verzinnen (am beften mit einer Miſchung aus 19 Zinn und 1 Kupfer), weil 
alddann der Guß beffer anhaftet. 

6) Schr Fleine Gußftüde werden zu mehreren mit einem Male eins 
geformt. So kommen z. B. gegoffene Schuhzwecken vor, zu welden das 
Modell aus einem geraden Stäbchen und vielen, mit den Köpfen rechtwinkelig 
daran fißenden, Zweden befteht, fo daß das Ganze nad) Art eined Rechens aus— 
ſieht. Zum Formen dient ein zweitheiliger niedriger Kaften, wie bei 4). b) Die 
Ninne, weldye das Stäbchen im Sande erzeugt hat, und an beren Ende einge: 
goffen wird, leitet das Eifen nach den einzelnen Zweden hin, — Kleine Schraus 
ben (Holzſchrauben) werden nach Modellen gegoffen, welche man rechtwin⸗ 
felig gegen die Sandoberflähe in den Sand des Unterfaftens einfchraubt und 
ebenfalls durch fehraubende Bewegung wieder herausſchafft. Der Sand im 


Oberkaſten befommt nur die Fleinen erhöhten Rippen, welche auf den Köpfen 
der Schrauben die Spalte oder Einfchnitte zum Einfegen des Schraubensziehers 
auöfparen. Man hat Mafchinen erfunden, mittelft welcher viele Schraubenmo— 
belle auf einmal in den Sand ein: und wieder herausgefchraubt werden. 

651) Hohle Gegenftände — 7) Eine Röhre, ald Beifpiel eines 
Stüdes, bei welchem die Höhlung ganz durchgeht, und alfo zwei Mündungen 
darbietet. — Jeder hohle Gegenftand eıfordert einen Beftandtheil der Form von 
gleicher Geftalt und Größe mit der Höhlung. Diefer Theil, welcher die Hoͤh⸗ 
lung im Guſſe ausfpart, indem das Metall um ihn herumläuft, heißt der Kern, 
und hohles Gußwerk, welches über einem Kern gegoffen ift, nennt man daher 
Kernguß. Sehr oft Bann der Kern nur zerftücdt aus dem gegoffenen Stüde 
herauögebracht werden. — Für Röhren insbefondere ift dad (zinnerne oder 
eiferne) Modell eine in ihrer Achfe durchfchnittene Röhre, in welcher man aus 
bineingeftopftem fettem Sande (rundum eine Eifenftange als Feftigkeit gebende 
Achſe) den Kern bilvet, fo daß derfelbe an beiden Enden etwas hervorragt. Mos 
bel und Kern zufammen formt man in einen zweitheiligen Formkaſten (in je 
den Kaften zur Hälfte) einz das Modell wurde dann befeitigt, der Kern aber 
fharf getrodnet und wieder die Form gebracht, wo er mit beiden Enden in 
dem Sande aufliegt, und nur den röhrenförmigen Raum rund um fic leer Läßt, 
ben vorher dad Modell eingenommen hat. — Nach einer andern Verfahrungsart 
ift das Modell ein maffiver, in der Achfe zerfchnittener (alfo zweitheiliger) Cy— 
linder von den äußeren Dimenfionen der zu erzeugenden Röhre, und wird in 
einem zweitheiligen Kaften nach der unter 2) gegebenen Anweifung eingeformt. 
Den Kern bildet man (ald einen Cylinder von dem innern Durchmeffer der 
Röhre, aber etwas känger als diefe) in dieſem alle entweder aus einer durch— 
löcherten eifenblechernen; mit Lehm umkleideten Röhre, oder aus einer Eiien- 
ftange, die mit Strobfeilen gleichmaͤßig bewidelt und mit Lehm überzogen wird, 
— Eine dritte Methode beiteht in Amwendung eines maffiven unzerfchnittenen 
Models, um welches ber — bei jenfrechter Stellung veffelben und des gefchlofs 
fenen zweitheiligen Formkaſtens — ver Sand mittelft einer mechaniſchen Vor: 
richtung eingepreßt wird. Endlich koͤnnen Röhren auch ohne vollftandiges Mo— 
bel, blos mit Hülfe einer Schablone (einer am Rande nach dem Außerlichen 
Längenprofile der Röhre ausgeſchnittenen Platte) geformt werden. — Die Roͤh— 
renformen werben zum Guſſe unter 45 Grad geneigt aufgeftellt und vom Ende 
ber vollgegofjen. 

8) Ein Topf. — Hohle Gegenftände, deren Höhlung nur eine einzige 
Mündung hat, alfo eine Unterflügung des Kerns an zwei Punkten nicht ges 
ftattet, müffen, wenn fie von einiger Größe find, ſtets ftehend gegoffen werben, 
weit liegend der Kern durch fein Gewicht fich fenfen oder brechen würde. Iſt 
die Maffe bed Kerns groß, und fein Fuß breit genug, um ihn zu fragen, fo 
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formt man umgeſtuͤrzt (die Muͤndung des Modells nach unten) und befeſtigt 
noͤthigen Falls den Kern durch in denſelben geſteckte Eiſenſtaͤbchen; kleinere 
Kerne dagegen, an welchen die Enge der Oeffnung im Gußſtuͤcke nur einen 
ſchwachen Hals zur Verbindung mit der uͤbrigen Form geſtattet, werden haͤn⸗ 
gend angebracht. Beiſpiele der erſten Art ſind alle Toͤpfe, Pfannen, Keſſel, 
u. ſ. w.; ber zweite Fall kommt bei hohlen Kugeln (Granaten, Bomben) vor. 
Das Gießloch befindet fi) gewöhnlich bei Gefäßen oben, mitten über dem Bo— 
den. Fürchtet man jedoch, daß das hier einftürzende Eifen den Kern bejchädigen 
ober verruͤcken Eönnte, fo läßt man außerhalb der Formhoͤhlung durd den Sand 
einen röhrenartigen Kanal hinabgeben, der unten in die Form mündet. Das 
Eifen fteigt dann im Annern der Form von unten auf, und fchont nicht nur 
ben Kern, ſondern treibt auch Luft vollftandig vor fi ber nah ein Paar 
Windpfeifen, die man oben angebracht hat. Man nennt diefe Methode das 
Gießen mit dem Steigrohre. — 

Die Topfgießerei (Poterie) hat wieder mit Gefäßen von weſentlich 
verfchiedener Art zu thun, worüber bier characterifirende Beifpiele aufgeftellt 
werben follen. Der einfachfte Fall, den wir zunaͤchſt betrachten, beſteht darin, 
daß das Gefäß, Sowohl innen ald außen gegen den Boden hin fi 
verjüngt, d.h. in ber Ziefe nirgend, weder einen innern noch einen dußern 
Durchmeffer bat, der größer wäre, als ber innere oder äußere Durchmeſſer an 
der Mündung, oder an einer ber Mündung näher liegenden Stelle. Für diefen 
Fall ift ein zweitheiliger Kaften und ein aus den Ganzen gearbeitetes Modell 
genügend. Der Unterfaften dient nur zur Stüße des Kernd, und bedarf daber 
feiner großen Höhe; der Dberfaften aber muß hoͤher fein, ald das Mobell. 
Man fängt damit an, daß man das Modell innerhalb des Oberkaſtens umges 
flür;t auf eine glatte Fläche fest, den Kalten mit Sand vollftumpft, alfo das 
Modell äußerlich ganz einhullt, und zugleich die Deffnung zum Eingiefen mitten 
über dem Boden des Modelld ausſpart. Dann wird ber Kaften umgekehrt, 
der Unterfaften aufgelegt, und fowohl diefer, ald die Höhlung des Modells (um 
ben Kern zu bilden) mit Sand vollgeftopft. — 

Sollen Henkel an den Zopf gegoffen werden, fo formt man biefe über 
hölzerne Modelle in Lehm oder fettem Sande, brennt diefe zweitheiligen Formen 
und fest fie beim Einformen auf der gehörigen Stelle an dad Modell, wo fie 
ganz von Sand umgeben werden. Bei gewiffen einfachen Geftalten der Henkel 
Fönnen die Modelle zu dem Letzteren gleich an dem Topfmodelle angebracht, in 
ben Sand mit eingeformt, und dann durch bad Innere des Topfes heraudge- 
zogen werden, bevor man biefen mit Sand füllt. Beine an dem Topfe werden 
daburd) geformt, daß man auf dem Boden bed Topfmobelld, wenn man mit 
dem Einftampfen des Sandes bid dahin gelangt ift, die Beinmodelle aufſetzt, 
und fie mit dem Sande, der ferner noch aufgegeben wird, umbüllt. Bleiben. 
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die durch das Herausziehen dieſer Modelle entſtehenden Hoͤhlungen oben offen, 
fo dienen fie zugleich als Windpfeifen. — 

Größere Gefäße, ald Keſſel ıc., formt man ohne Unterkaſten, indem man 
ben Oberfaften (der hier der einzige ifi) auf eine geebnete Lehmſohle ftelt. Dann 
muß aber der Boden ded Modells ein Loch befigen, durch welches man ben 
Sand zur Bildung des Kemd von oben einftopft. 

9), Ein Gefäß, welches in der Höhlung nah dem Boden zu 
fih verjüngt, äußerlich aber feinen Pleinften Durchmeſſer nidt 
am Boden, fondern an irgend einer Stelle zwiſchen Boben und 
Mündung hat, z. B. ein Mörfer mit einem Gefimie am Fuße. — Das 
Modell ift zweitheilig, nämlich rechtwinfelig gegen die Achfe an jener Stelle zer⸗ 
fchnitten, welche den fleinften äußern Durchmeffer hat, und daburd in einen 
Hauptlörper und ein Bobdenftüd getrennt. Der Formkaſten dreitheilig: der Un= 
terfaften und ber Oberfaften von geringer Höhe; der Mittelfaften genau fo hoch, 
ald das Mörfermodell fammt feinem Bodenftüde. Auf dem Rande des Unters 
faftend ruht der Kernz der Oberfaften enthält in der Mitte dad Gießloch, und 
noͤthigenfalls Windpfeifen. In dem Mittelfaften befindet fich nach Vollendung 
bed Einformend dad Modell ganz eingefchloffen, von welchem ſich der Haupt: 
förper nad) unten, dad Bodenftüd nad) oben heraudziehen läßt. Das Einfors 
men wird bei 8) verrichtet; nur daß man, nad) Anfüllung ded zweiten uber 
mittleren Kaftend, noch den Oberkaften auffesen und mit Sand vollftampfen 
muß; und daß der Kern bequemer, ohne Umkehrung des Mittelfaftend, durch 
Ausftopfung des Modelld von oben, nachdem man dad Bodenftüd abgenommen, 
gebildet wird, 

10) Ein Bauchtopf, der fowohl innerlich als aͤußerlich in die Xiefe weiter 
ald an der Deffuung if. Das Modell ift breitheilig, und zerfällt zumächft in 
ein Botenftüd und einen Hauptlörper (wie bei 9); der Schnitt, welcher beide 
trennt, ift an der Stelle des größten Durchmefferd, oder auch näher gegen ben 
Boden hin, rechtwinfelig auf die Achſe gelegt; der Hauptkörper ift durch einen 
zweiten Schnitt, in der Richtung der Achfe felbft, in zwei gleiche, fommetriiche 
Hälften getheilt. Der Kaften ift viertheilig: ein Unterfaften, der den Kern 
trägt; ein Oberkaften, in deffen Sandfüllung das Bodenſtuͤck verfenft wird; ein 
Mittelfaften, genau fo hoch, ald der Hauptförper des Modells (ohne Bodenftüd) 
und durch einen fenfrechten Schnitt in feiner Mitte getheilt, fo daß eine rechte 
und linfe Hälfte entfteht. Das Einformen wird im Weientlichen, wie in dem 
vorhergehenden Beifpiele verrichtet. Um aber das Modell herauszubringen, hebt 
man zuerft den Oberfaften ab, und entfernt das Bodenſtuͤck; zieht die Halften 
des Mittelfaftens feitwärts von dem Modelle weg, entfernt endlich auf gleiche 
Weiſe die Hälften des Hauptkörperd ded Modells von dem Kerne. Die Wieders 
zufammenfegung der Käften zum Guffe erklärt ſich von felbft. 
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11) Bei der Anfertigung von hohler Munition (von Hohlgefhoffen, 
ald Sranaten, Bomben x.) wendet man zweierlei Methoden an; indem bei der 
einen, ältern, jeßt nur noch wenig benußten, der Kern aus Lehm, bei der an— 
deren neuern jedoch aus Sande befteht. Die Lehmkerne müffen genau über eine 
Spindel abgedreht, dann getrennt und in die hohlen Kugelformen von Sand 
vermittelft der eilernen Spindel, auf welcher fie abgedreht find, hineingehängt 
werben. Der Oberkaften ift mit Bügeln verfehen, in welche die aus dem Mund 
loche der hohlen Munition hervorfichenden Spindeln genau hineinpaffen und 
mit Splinten befeftigt werden, fo daß die Kerne frei in der Form hängen. 

Bei einer Gießerei, welche ſtark mit Munitionsguß befchäftigt ift, find bie 
Zrodenanftalten fur die aud Lehm angefertigten Kerne zur hohlen Munition ein 
Gegenftand von Wichtigket. Die Kerne müffen, damit fie nicht auffpringen, 
erft nach und nach in ftarfe Hite fommen, weshalb man fie erft einige Zeit in 
die Trockenkammern bringt, und bei einem möglichft eingefchloffenen und von 
allen Seiten beftend benugten Kloßgkohlenfeuer brennt. Der magere Lehm zu 
ben Kernen wird noch mit vielem gehadten Holze gemengt. Die Spindeln, 
über welche die Kerne abgedreht werden, find von Gußeifen, und haben längs 
der einen Seite eine Rinne, um den beim Gießen aus dem Kerne fich etwa 
noch entwideinden Beuchtigfeiten Gelegenheit zu geben, zu entweichen. 

Das Trocknen und Brennen der Lehmkerne ift nicht allein Eoftbar, fondern 
der Kern läßt ſich auch, wegen des ungleihen Schwinden des Lehms, beim 
Brennen, nie mit großer Genauigkeit anfertigen. Deshalb hat man in neuern 
Zeiten angefangen, die Kerne aus Sand zu bilden, welcher in fehr genau auds 
gedrehten meffingenen Kernkaften oder Kernbuͤchſen angefertigt werden. Man 
„ erfpart dadurh an Brennmaterial zum Brennen der Kerne, fowie an Arbeits: 
lohn, und kann die Kerne mit größerer Genauigkeit anfertigen. Aber nicht 
allein die Kerne für hohle Munition, fondern auch die Kerne für Röhren und 
für andere hohle Gußwaaren, welche früher immer aus Lehm angefertigt wurden, 
ſtellt man jegt vorzugsmeile aus Sand dar, der gut bindet, wodurd man wohl: 
feilere, genauere und ſchoͤnere Guͤſſe erhält. 

Für die Sandferne — befonderd für die Kerne zu der hohlen Munition — 
ift eine gute Schwärze ein wefentlidhes Erforderniß, damit fi) der Sand 
vom Eifen leicht ablöfe, und die innere Höhlung des Gefchoffes ober des Guß— 
flüds ganz rein und glatt werde. Folgende Schwärze: 

14, Loth Kienruß, 

4 = Graphit, 

24 = SHolzkohlenftaub, 

12 = weißer Thon, 
128 Kubikzoll oder 2 preuß. Quart Mifttauge, wie ſchon bemerkt dur Kochen 
und Auspreffen aus Pferbedünger gewonnen, entfpricht den Anfprüchen, welche 
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man an eine gute Schwärze machen Fann, fehr volftändig, indem bei beren Anz 
wendung ber Sand von Eifen fi fo vollfommen löft, daß die innern Flächen 
des Gußſtuͤckes eben fo rein werden, wie die äußeren. 

Bei Lehmkernen verfährt man auf folgende Weife. Die gußeiferne Spindel, 
Taf. 27, Fig. 11, erhält bei a einen Abfas, oder einen fogenannten Bund, burd) 
welchen die Luftabzuͤge b ungehindert hindurchgeführt if. Sol die Spindel zu 
einer ſchweren Munitiongforte angewendet werden, fo muß fie auch noch mit 
einem Sclige e am untern Ende verfchen fein. Der Zapfen d dient zum 
Drehen der Spindel auf dir Lehmbank. Diefe Drehbank, Fig. 12 und 13 hat 
burchaus die Einrichtung der Lehmdrehbank, deren fich die Lehmförmer bedienen, 
auch hat fie denfelben Zwe zu erfüllen, indem fie zur Anfertigung der Kerne 
nad ciner Schablone a angewendet wird. In diefer Lehmbank wird die Spin: 
dei an dem einen Ende mittelft eines Ueberwurfs b zunächft dem Bunde, und 
an dem andern Ende mittelft einer Echraube e eingefpannt und feftgehalten. 
Zuerft wird etwas dünn gewundenes Stroh über den Theil der Spindel gehüllt, 
an welchem demnaͤchſt der Lehmkern angefest und abgedreht wird. Die Strohs 
umhüllung erhält cine Bekleidung von Lehm, und zugleich wird in die Luftfuge 
ein Draht bis zur Luftumhüllung geftedt. Bei der erften Bearbeitung auf der 
Drehbank erhält der Kern die" Geftait von Fig. 14. Sodann wird er getrock⸗ 
net, zum zweiten Mai auf die Drehbanf gebracht, und erhalt nun mittelft ber 
Schablone eine vollkommene runde Geftalt nach der vorgefchriebenen Dimenfion. 
Zugleich wird aber auch der Kern für die Mündung, Fig. 15, bei a mit abges 
dreht. Dann ift der Kern auf der Drehbanf fertig, weshalb er abermals abges 
hoben, und die von der Schraubenfpige zurüdgebliebene Vertiefung am Boden, 
mit ber Hand mit Lehm verftrihen, auch der Luftdraht herausgezogen wird. 
Der fertige Kern hat nun die Geftalt von Fig. 15 und wird zum Trocknen in 
einem Zrodenraume aufgeftellt. Die beim Zrodnen entftehenden Sprünge und 
Riffe in dem Kernchen müffen mit duͤnnem Schlichtlehm verftrichen und geebnet- 
werben. Wenn eine Anzahl Kerne auf ſolche Art vorbereitet worden ift, bringt 
man fie zum Brennen in eine dazu geeignete Vorrichtung (Fig. 16 und 17). 
Die ältere Vorrichtung befteht aus einer mit Löchern verfehenen eifernen Platte, 
Fig. 18, in welche bie Kerne in der auf der Zeichnung angegebenen Art bineins 
geftedt werden, worauf man fie mit Holzkohlen überfchüttet, and das Brennen 
fo lange fortfegt, bis das im Innern befindlihe Stroh ganz ausgetrannt ift, 
und der Kern jet einen hohlen Körper bildet. Bei den größern Kernen, zu 
den Bomben, wirb bie Spindel mit ber Deffnung oder mit dem Schlitz eo 
(ig. 11) verfehen, durch welchen ein Eplint von Eiſenblech gefchoben wird, der 
bis nach erfolgtem Abguß der Bombe darin verbleibt. 

Diefer Splint fol dem Kerne größere Haltbarkeit ertheilen. Wenn bie 
Kerne gebrannt find, werben fie, vor dem Erkalten, in eine Schwärze (aus 
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Weizenmehl und feinem Kobhlenftaub mit Waſſer angerührt) ſchnell eingetaucht 
und eben fo ſchnell wieder herausgezogen, und dann ift der Kern fertig und 
zum Guffe vorbereitet. Die Modelle, nach weldyen die Formen zu der hohlen 
Munition angefertigt werben, find aus Meffing gegoffen und genau und fauber 
nach dem Kaliber abgedreht. Sie beftehen aus zwei Halbfugeln, die genau ans 
einander paffen. Die obere Hälfte des Modelled, welches die Fig. 19 darftellt, 
ift mit einer Marke für die Kernfoindel verfehen. Hohle Munition, die fo ſchwer 
ift, daß fie mit Hebevorrichtungen gehandhabt werden muß (von den 10pfündigen 
Haubigen an gerechnet) erhält Henkel oder Defen, in welde die Hafen zum 
Heben des Gefchoffes eingreifen fönnen. Zu diefen Henfeln (Schaafen) müffen 
die Marken ebenfalls an dem Modelle angebracht fein. Kurz vor dem Guffe 
werben bie gefchmiebeten eifernen Schaafen mittelft einer feinen Spige (die fich 
nach dem Guffe leicht wegbrechen läßt) in der Sandform an den beiden, durch 
die Marten bezeichneten Stellen eingefegt, wie aus der Zeichnung Fig. 21 her= 
vorgeht, auf welcher a der Lehmkern, b die Form oder die durch das Mefjing- 
model gebilvete Metaliftärfe, die mit dem flüffigen Eiſen ausgefüllt werden fol, 
ec die Schaade und d ben die Form begrenzenden Sand vorftelt. Um bie 
Deffnung m zwijchen d und b, nad dem erfolgten Guffe, zu bilden, wendet 
man einen Kern von gebranntem Lehm an, welcher durch die Schaafe feftge- 
halten wird und derſelben auch zugleih als Unterlage dient. — Die untere 
Hälfte des Modelles, Fig. 20 ift eine hohle Halbkugel mit einem eingebrehten 
Rande, mit welchen der Falz der obern Hälfte genau correfpondirt. Beide Halb: 
Fugeln find inmwendig mit Griffen zum Herausnehmen verfehen. Für die leich- 
teren Hoblgefchoffe erhalten die Formkaſten die Größe, daß mehrere Modelle mit 
einem Male bei Ipfündigen Granaten gewöhnlich 6 Stud, bei 7 und dpfuͤn— 
digen Haubigen in der Regel 2 Stud) eingeformt werden fönnen; von größern 
Hohlgeſchoſſen wird nur 1 Stüd in einen Formkaſten eingeformt. Die Form 
kaften find von Gußeifen. Der obere Formkaften Figg. 22, 20 ift mit einem 
Duereifen mit runder Deffnung verfehen. Die obere Hälfte des Modelles wird 
zuerft eingeformt, die mit bemfelben verbundene Spindelmarke ftedt, während 
des Einftampfens des Modelles in dem Quereifen, fo daß fi dad Modell nicht 
verſchieben kann. Sobald die eingeftampfte Hälfte mittelft zweier $ormbretter 
umgekehrt worden ift, wirb die zweite Hälfte des Modells auf die eingeftampfte 
erfte Hälfte gefeht, die zweite Hälfte ted Formkaſtens mit der erften, mittelft 
ber dazu beftimmten Charniere verbunden, und auf die eingeftampfte erfte Hälfte 
geflappt, worauf zum Einftampfen diefer zweiten Hälfte gefchritten wird, nadhs 
dem bie obere Fläche der Form in dem ſchon vollgefiampften Kaften vorher 
mit Streufand beftreut worden if. Nachdem auch der zweite Kaften einges 
flampft worden, werben beide Formkaſten mit den darin befindlichen Modellen 
wieberum gewendet und ein fpigiger .eiferner Stift zwifchen dem Spindelwerke 
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und‘ dem Quereifen mit leifen Hammerfchlägen eingetrieben. Dann wirb für 
gleich; der Oberkaſten im ber Art geöffnet, daß beide, der obere und der untere 
Kaften, die Stellung erhalten, wie die Zeichnung, Fig. 24 angiebt. Der ciferne 
Stift, welcher dad obere Model feftgehalten hatte, wird herausgenommen, umb 
die Modelle werden aus der Form gehoben. Nachdem foviel Formkaſten, ald 
man zu einem Guffe beftimmt, eingeformt find, werden die Kerne in die Form 
des obern Kaftend mit ihrer Spindel bis an den Bund oder Abfat a, Fig. 15, 
derfelben eingefchoben und von außen mit einem fpigen Stifte befejtigt, der mit 
leiſen Hammerfchlägen zmifchen der Spindel und dem Quereifen eingetrieben 
wird. Bei größeren Hohlgeſchoſſen, deren Kerne ſchwerer find, wird ein Splint 
durch den oberhalb des Bundes befindlichen Theil der Luftfpalte geſchoben, um 
den Kern zu tragen. Das Zuffappen ded oberen Kaftens muß mit einiger 
Vorficht gefchehen und eine Erfchütterung dabei vermieden werden, weil ber 
lodere Kern leicht von der Spindel abfallen fönnte. Der Einguß wird in dem 
obern Kaſten angebracht und durd einen Einfcpnitt in ven Sand des Unters 
Paftend mit der Form in Berbindung gefegt. Während ded Gießend wird bie 
aus dem Kerne fich entwidelnde Luft, oberhalb der Spindel, mit einem brennen 
ben Spahne angezündet. Iſt der Guß hinreichend erhärtet, fo werben bie 
Spindeln herauögezogen, und das Geſchoß wird zum Pugen und Herauöfragen 
des Kernd abgeliefert. 

Bei dem neueren Verfahren, die hohle Munition über Sandferne zu gießen, 
ift die Art des Einformens und Gießens genau fo, wie bei dem älteren Vers 
fahren und beide VBerfahrungsarten unterſcheiden ſich nur durch die Art der Ans 
fertigung und Behandlung ded Kerns. — Zur Anfertigung der Sandkerne 
werden hohle gefchmiedete Kernipindeln, Fig. 25, angewendet; bie. Luftlöcher 
befinden fih an dem Ende (unter dem Bunde oder dem Abfag), welcher zur 
Aufnahme des Kerns dient; der Bund oder der Abfag bezeichnet hier, wie auch 
bei den Kernfpindeln nach der ältern Methode, die Grenze für den Kern zur 
Mundöffnung der Hohlgefchoffe, wie bei b aus der Zeichnung, Fig. 15 deutlich 
zeigt. Die Kernkaften (die Kernpreffe), in weldem der Sandkern einges 
flampft wird, befteht aus einem Model aus Meffing, welches genau ausgedreht 
und aus zwei Hälften zufammengefett ift, Big. 26, a, und aus einem zweiten, 
ebenfalld aus zwei Hälften beftehenden Meffingmodell, Big. 26, b, zur Bildung 
ber Mundöffnung. Dies Modell b wird im die untere Oeffnung bes Kerne 
kaſtens eingefchoben; die obere Deffnung des Kernkaften® dient nur zum ins 
flampfen des Kerns Diefe vier zufammengeftellten Theile des Kernkaſtens 
werden bei dem Anfertigen des Kernd auf einen eifernen Ständer geſtellt, 
Fig. 27, a, nachdem zuvor die an der Kernſtelle mit Bindfaden ummwidelte 
Spindel eingefhoben worden, und die beiden obern Hälften des Kernkaſtens mit 
zwei an jeber Seite angebrachten Haken verbunden find. Die zum Einftampfen 
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bed Kerns fertige Vorrichtung erhält dadurch dad äußere Anfehen, wie in ber 
Beihnung Fig. W. Der Formfand muß eine etwas größere bindende Eigen- 
Schaft befigen, ald der Sand, welcher gewöhnlich zur Kaftenförmerei angewendet 
wird. Man bringt zuerft nur wenig Sand burd bie obere Deffnung des 
Kernkaſtens, bdrüdt ihn aber feft um die Mündung der Spindel und füllt ven 
Kernfaften auf ſolche Weife nah und nah bis zur Füllöffnung an. Damit 
der Sand an der Spindel beffer hafte, wird diefe, nebft dem umgewidelten 
Bindfaden, bid an den Bund durd dünnes Lehmwaſſer gezogen. Bei dem 
Auseinandernehmen bed Kernkaftens werben zuerft die Hafen gelüftet und bie 
beiden Hälften des Kaftend auseinander genommen, fodann der Kern nebft den 
Mundöffnungdtheilen von dem eifernen Ständer abgehoben und die Mündung 
theile forgfältig abgezogen. Die Stelle des Kerns an der Einfangöffnung wird 
mit einem glatten Streichbleche geebnet und der Kern zum Xrodnen an ber 
Luft aufgeftelt. Sodann überzieht man den Kern mittelft eines weichen 
Pinfels mit Schwärze und hangt ihn, ebenfo wie vorhin befchrieben worden, in 
die Form. Bon den Vorzügen der Sandkerne vor ben Lehmkernen ift ſchon 
vorher bie Rebe geweſen. 


Eine Formmafle, die zur Anfertiaung von Sandfernen fehr empfohlen zu 
werden verdient, ift der mit einer Auflöfung von Kochſalz in Waſſer angefeuchtete 
FHormfand. Der ganz magere Sand bildet mit der wäfjerigen Kochſalzaufloͤſung 
beim Xrodnen in einer Zemperatur, welche die Wafferficbhige überfteigt, eine 
völlig harte Maffe, weiche die Feuchtigkeit nicht mit der Hartnädigkeit zuruͤck⸗ 
hält, ald ber fette Sand oder der Lehm, und welche mit den legtern beiden 
Maffen die Eigenfchaft theilt, Feine fo zerbrechlihe Formen, wie die gewöhnlichen 
aus magerem Sande zu bilden. Beide Eigenfchaften machen diefe Maffe zur 
Anwendung beim Formen vorzüglich gefchicit, indem die Maffenförmerei, wegen 
der großen Hige, welde die Formen zum Austrodnen erfordern, koſtbar wird. 
Auch bei dem Guſſe der hohlen Munition würde man fich diefer Maffe ohne 
Zweifel zu den Kernen bedienen können, welde in den befonderen Kerntaften, 
ſchnell angefertigt, Peine große Hige zum Trocknen erfordern. 


12) Sol ein im Kaften gegoffened Stud theilweife eine fehr harte Ober: 
fläche befommen, fo wird ein entfprechend geftaltet:s Stud Gußeilen in die 
Form gelegt, an weldhem das flüffige Eifen fich abfchreft. So gießt man 
Räder für Eifenbahnwagen auf dem äußern Umkreife hart, durd Ans 
wendung eines eifernen Ringes; Rabnaben und Achſenbuͤchſen mit harter Innens 
fläche durch Gebrauch eines eifernen Kerns u. |. w. 


— 
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Zweiter Artikel. 


Die Maſſenförmerei oder der Maſſenguß. 


652) Allgemeine Bemerkungen. — Die Foͤrmerei in Maſſe weicht 
von der im Sand durchaus nicht ab, ſondern ſie iſt von der Kaſtenfoͤrmerei im 
mageren Sande nur durch die Zubereitung der Formmaſſe und durch die Be⸗— 
handlung der Formen verichieden. Maffe nennt man überhaupt jeden fetten 
Sand, der mehrentheild Fünftlih aus fettem und magerem Sande zufammenges 
fegt wird. Die Maffenförmerei ift alfo eigentlih als eine Kaftınförmerei in 
fettem Sande, ober ald eine Lehmförmerei mit Mobellen in Kaften anzufehen. 
Man wird genöthigt, fich der Maſſe ftatt de magern Sandes dann zu bes 
dienen, wenn das Eifen möglichft weich bleiben, und ſich gegen die kalte Sande 
form nicht abfchreden foll, wenn die Formen im mageren Sande nicht ftehen 
würden, und wenn man bei fchweren Körpern ein Auswafchen der Form bes 
fürchten muß, oder einen je flärferen Drud das flüffige Eifen gegen die Forms 
wände ausüben würde, befto fetter muß die Maffe fein, um beim Trocknen oder 
Darren recht hart und feft zu werben. Bei weniger fchweren Gegenftänden 
und bei niedrigen Formen, in denen dad Eifen Eeinen ſtarken Drud ausübt, 
kann die Maffe weniger fett fein, und man giebt dann ber weniger fetten 
Maſſe deshalb den Vorzug, weil fie Feine fo ſtarke Hitze, ald die fettere Maffe, 
zum Austrodnen erfordert. Wo gut eingerichtete Trockenoͤfen vorhanden find, 
und wo bie Formen wegen der Beichaffenheit des anzufertigenden Gußflüds 
ſchon bei geringerer Hige volllommen ausgebrannt werden, nimmt man ftatt 
einer Fünftlihen Mafje auch wohl geradezu Lehm, der mit foviel Sand vers 
mengt wird, daß er beim Trocknen möglichft wenig ſchwindet und aufreißt. 
Die Maffenförmerei ift alfo eigentlich als eine durdy die Anwendung von Kaften 
und von Modellen vereinfachte Lehmförmerei zu betrachten. 

Aus der Behandlung der Formen, weldye aus Maffe gebildet werben, geht 
fhon hervor, daß dabei nur eiferne Formkaſten angewendet werben fönnen. Man ' 
giebt diefen Formkaſten eine etwas größere Eiſenſtaͤrke, als den eifernen 
Formkaſten, zum Sandguffe, und verfieht fie auch mit allerlei Handhaben, um 
fie bequem anfafjen und mit den Händen oder mit Krahnen, theild beim Trans⸗ 
portiren nad und aus ber Darrkammer, leichter behandeln zu können. Gewoͤhn⸗ 
li find die Platten mit Löchern verfehen, damit die Maffe in den Darrfams 
mern befjer austrodne, und die Feuchtigkeit durch die Platten nicht surldges 
halten werde. 

Die Maffe muß vor dem Gebrauche gebrannt und gefiebt werden, worauf 
fie geftampft, abermals gefiebt und bei ber Anwendung fo ſchwach angefeuchtet 
wird, daß fie nur fo eben zufammenbalt. Das Einftampfen geſchieht mit 
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fhweren eifernen Stößern; indeß muß die Fläche (wie bei ber Sandförmerei) 
beim Eintragen neuer Formmaſſe immer wieder aufgefragt werden, damit fich die 
neue Mafje mit der fchon eingeflampften verbinde. 

Weil man vorzüglich alle die Gegenftände, welche viele Kerne erhalten muͤſ⸗ 
fen, in Maſſe einzuformen pflegt, indem die aus magerem Sande angefertigten 
Formen keine hinreihende Haltbarkeit befigen, fondern beim Einfegen der Kerne 
leicht zufammenfallen würden, fo müflen die Mobelle auch befunders darauf einge 
richtet fein, die Stellen, an welchen die Kerne eingefegt werden follen, genau anzus 
deuten. Das Modell muß daber an folden Stellen mit fogenannten Kern: 
marken verfehen fein, weiche die Stellen zum Einfegen der Kerne bezeichnen. 

653) Eiferne Gefhüge gießt man jetzt blos in Kaften oder in Kapfeln 
nach einem vorhandenen Modelle, welches um fo viel ftärker im Galiber fein 
muß, als dad Schwindmaaß bed Eifens und ald die Eifenftärke beträgt, welche 
man abdrehen zu müfjen glaubt, um den Geſchuͤtzen ein fehönered Anfehen zu 
geben. Auch die Länge des Geſchuͤtzes wird um foviel vergrößert, ald bad Rohe 
eifen beim Erkalten zu fchwinden pflegt. Die Anzahl der übereinanderftehenden 
Kaften beim Geſchützguſſe richtet ſich nach der Gejtalt und der Größe des Ges 
fhüges. Der Kaflen, in weichem der Theil des Gefchüges eingeftampft wirt, 
an welchem ſich die Schüldzapfen befinden, hat für die Schildzapfen befondere 
Geitenfäften. Dad Modell, welches von Holz oder Metall fein Bann, ift zwar 
nur nach ber Richtung der Höhe, und nicht, wie ed bei Röhren und bei andern 
Sachen, welche liegend gegofjen werden, der Fall ift, nad) ‚ver Richtung der 
Länge getheilt; auch werden bie einzelnen Xheile des Modells nach der Richtung 
ber Höhe herauögezogen, weöhalb es alfo keiner geteilten Kaften oder Kapfeln 
für die einzelnen Stüde bedarf; allein man fegt die einzeinen Formkapſeln des⸗ 
balb aus zwei Hälften zufammen, weil fie fich nach beendigtem Guſſe leichter 
lodfhlagen lafjen und befjer auseinander genommen werben können, als wenn 
fie vom dem Gußftüde abgezogen werben müßten, welches bei ber feft anhaͤngen⸗ 
den Maffe nur mit großer Muͤhe würde gefchehen können. Ein anderer, nicht 
minber wichtiger Grund, weöhalb man jeden Kaften aus zwei Hälften zufammens 
feßt, beftebt darin, daß fidy die Form in der Darrfammer leichter und vollkom⸗ 
mener trodnen läßt, ald wenn bie Kaften nicht getheilt waren. Das Einfors 
men ber Geſchuͤtze felbft ift nicht fchwieriger, als die Anfertigung. der Maſſen⸗ 
formen von anderen Gegenfländen. Wenn aber lange und ſchwere Gefchüge 
gegoffen werden, fo veranlaßt bad von einer bebeutenden Höhe in bie Form 
binabfallende Hüffige Eifen einen ſtarken Drud. Man läßt namlich den Eifen- 
ſtrom beim Gefchüsguffe unmittelbar von oben in die Form laufen und wendet 
nicht commamicirende Röhren an; läßt alfo nicht dad flüffige Eifen durch ein 
beſonderes Einfalleopr von unten in die Form treten, und im berfelben in die 
Höhe ſteigen, weil die Eiſenmaſſe in dem oberen heile des Gefchüges sicht 
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hinreichende Dichtigkeit erhalten wuͤrde. Wegen dieſes ſtarken Druckes beim 
Hinabfallen des Eiſenſtroms muß die Maſſe in der unteren Kapſel bis uͤber die 
Hoͤhe der Schildzapfen, ſehr feft und feſter, wie in ben obern Kapſeln einges 
ftampft werden. Ungeachtet diefer Vorſicht und aller Mittel, die man anwendet, 
um die Gefhwindinfeit des niederfallenden Eifenfiroms zu vermindern, bringt 
das flüffige Eifen doch oft noch einige Zoll tief in die Poren der Maffe ein, 
und bildet zuweilen fchwammartige Anfage an dem Bopdenftüde des Gefchüßes. 
Beim Einformen wird jeder Theil des Modelles in den für denfelben beflimms 
ten Formkaſten in gewöhnlicher Art eingeftampft, die Modelle werden aus jebem 
einzelnen Kaften demnaͤchſt herausgezogen, die Formen gepußt, ſodann wird 
jeder einzeine Kaften in feine beiden Hälften auseinander genommen und fo ges 
theilt in die Darrfammern gebracht, vollftändig getrodnet,, nach dem Trocknen 
geihlichtet, dann wieder getrodnet, die Kaften einzeln nad der Dammgrube 
gebracht, wo zuerft jeder einzelne Kaften aus feinen beiden Hälften zufammengeftellt, 
dann die Kaften in der Folgeordnung auf einander gepafit werben, und die nun 
fertige Form in der Dammgrube, zum Abguffe ſenkrecht aufgeftellt wird. Das 
flüffige Eifen wird durch eine mit Lehm überzogene Rinne von Gußeifen bis 
mitten über die Form geleitet, bamit es, fo wenig als möglich, gegen die Wände 
ſchlage. Bei dem Ginleiten des flüffigen Eifens in die Form, ift es befonders 
fhwierig, die Schildzapfen rein -im Guß zu erhalten, weil alle Unreinigfeiten 
aus der Form und vom Eifen (Orybhäute, Graphit, Schlade, Kohle) beim Aufs 
fieinen des flüffigen Eifens, fobald es dad Niveau der Deffnungen für bie 
Schildzapfen erreicht hat, durch den Eifenftrom in diefe Deffnungen hineinges 
trieben werben, fi dort an die Formmände anlegen und zum Mißrathen des 
ganzen Guſſes Veranlaſſung neben können. Das einfache Mittel, welches man 
an;uwenden bat, um einen Schildzapfen zu erhalten, befteht darin, daß man in 
jedem der beiden Formräume für die Schildzapfen ein loſes und angefeuchtetes 
Büſchel Heu fo tief bineinftedt, daß es vom Eifen nicht früher berührt wird, 
als bis daffelbe in die Schildzapfenräume hineintritt. Dann entfteht durch das 
angefeuchtete Heu ein ftarfed Aufwallen des Eiſens, wodurch alle Unreinigkeiten 
aus den Schildzapfenraumen nach der Mitte der Form getrieben werden, fo daß 
während der Zeit dad in jene Räume einftrömende Eifen rein darin zurüd- 
bleibt. — Die Zeichnungen, Taf. 27, Figg. 9 und 30, ftellen einen zum Guffe 
vorbereiteten und zufammengefegten Sat von eifernen Käften mit einer Maffen: 
form für eine 12pfündige Kanone bar. 

Um die eingeftampfte Maffe in einem Kaften von berjenigen in einem ans 
dern Kaften abzulöfen, bedient man ſich bei der Maffenförmerei, fo wie bei ber 
Sandförmerei, ded trodnen Streuſandes. Die innern Flächen der eifernen 
Kaften beftreicht man vor dem Einftampfen der Maffe mit Lehmwaffer, weil bie 
Maſſe dadurch befjer feftgehalten wird. 

WRopeifen » Fabritation. 43 


— 674 — | 


Das ſtarke Austrodnen der Formen ift zum Gerathen des Guffes weſent⸗ 
lich nothwendig, um das Kochen des Eifend und dad Angreifen ber Form zu 
vermeiden. Maſſe, welche durd das flüffige Eifen zum Schmelzen gebracht 
würde, oder in welche fich das Eiſen tief einbrennt, darf nicht angewendet were 
ten. Durd das Trocknen und Darren fpringt die Maffe um fo mehr auf, je 
. fetter fie ift, und je vollfommener die Austrodnung gefchieht. Eine gute aus 
getrodnete Maffe muß beim Anklopfen mit dem Finger einen Klang geben. 
Die beim Zrodnen entflaudenen Sprünge und Riſſe werden theils mit neuer 
Maſſe ausgefüllt, thrild aber, fo wie die ganze innere gebrannte Form geſchlich— 
tet, oder mit einer Schwar,e überzogen. Dieſe Schwärze beftiht aus Leim 
wafler (oder Bierhefen), Waizenmehl oder aus feinen Kohlenftaub von hartem 
Holze, welche zufammen gekocht, und im gekochten Zuftande zum Ausftreichen 
der Form, mit einem Pinfel ganz ſchwach aufgetragen, angewendet wird. Die 
Schwaͤrze foll dazu dienen, dad Anbrennen des Eifensd an der Formmaſſe, oder 
dad Schmelzen berfelben zu verhindern, weshalb man aud einen Ueberzug aus 
Kohlenſtaub und Knochenaſche anwenden kann, welche mit duͤnnem Leimwaſſer 
flüffig erhalten, und mit einem Pinſel auf die Form getragen werden. Eine 
ſehr zu empfehlende Schlihte und Schwirze, welche ein leichte® und vollkom⸗ 
menes Ablöfen der Mafle von der Oberfläche des Eifend bewirkt und dabei 
fhöne glatte Flächen hinterläßt, befteht aus: 

9 preuß. Quart (576 Cubikzoll) Miftiauge, 

6 Quart (384 Cubikzoll) fein pulverifirtem und geficbtem Graphit, Ipſer 
Ziegelmaffe, 

3 Quart (192 Eubifzoll) feinem Koaksftaub, 

40 Eubifzol weißem Thon. 

Der weiße Thon wird mit Miftlauge in einem Eimer zu einem bünnen 
Brei gerührt, dann giebt man unter beftändigem Umruͤhren und Zufchütten von 
Miftlauge den Graphit und Koaksſtaub hinzu und bewirkt (mit der Hand) 
durch ununterbrochened Umrühren eine fo volftändige Mengung, daß das flüffige 
Gemenge bei dem Ablaufen von der flachen Hand einen glänzenden Schein an« 
nimmt. Nah dem Schlichten oder Schwärzen kommen die Formen in ihrem 
Kafien noch einmal in die Darrfammer, damit die Feuchtigkeit‘, welde die 
Schlichte den Formen mitgetheilt hat, entjent werde. Dies Trocknen gefchieht 
indeß in einer geringeren Zemperatur und in fürzerer Zeit. 


Dritter Artikel 


Die Lehmförmerei oder der Lehmguß. 


654) Allgemeine Bemerkungen. — Bei den vorigen Formmethoden 
war der Umriß des barzuftellenden Körpers durch dad Model, weldes in ber 
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Formmaſſe abgerrüdt ward, gegeben und die Gefchidllichkeit des Foͤrmers beftand 
vorzüglich darin, den hohien Raum mit der möglichften Vollkommenheit zu bils 
den und die Keıne, wo es nöthig war, mit Genauigkeit einzufegen. Die Lehm: 
förmerei bedient fich zur Darftelung ihrer Formen Feines Modell, fondern 
bifdet fi die Formen aus freier Hand, oder vermittelft bloßer Schablonen. Bei 
den vorigen Formmethoden ward zuerft der ganze äußere Umriß der Form ges 
bildet und ber erhaltene hohle Raum, wenn dad Gußſtuͤck nicht maſſiv ausfallen 
folte, durch eingefegte Kerne fo befchränkt, daß in der Form nur die vom Eifen 
aus;ufüllenden Räume übrig blieben. Die Lehmförmerei verfährt ganz entgegens 
gefegt, indem fie fich zuerft die ganze innere Geftalt ded abzugießenden Körpers 
(wenn e3 ein hohler Körper ift) bidet, alfo mit der Anfertigung der Kerne im 
erften und mit der Darftellung des ganzen zu gießenden Körpers in Lehm im 
legtern Falle den Anfang mächt. 

Ganz maffive Gußmwaaren werden jest nicht mehr in Rehm angefertigt. 
Vormals formte man die eifernen Gefüge, wie die metallenen, in Letm. Es 
ward zuerfi dad ganze Stuͤck Gefhüg mit dem verlorenen Kopfe gerade fo, 
wie ed nach dem Guß in Eifen oder in Metall fein follte, in Lehm angefertigt 
und diefer Lehmkern mit einem Ueberzuge von Lehm, der ſich von dem Kerne 
nach dem Trocknen gut ablöfen laflen mußte, umgeben. Der Ueberzug befam 
durch den Kern, alfo den ganzen äußern Umriß bed darzuftellenden Gußſtücks; 
er ward behutfam in zwei oder mehrere Stüden zerfchnitten, vom Kern abges 
löft und dann wieder mit aller Sorgfalt ohne den Kern, der nun überflüfjig 
geworden war, zufammengefegt, und die einzelnen Stüden durch eiferne Stäbe 
und Reifen feft mit einander verbunden und auf diefe Weife eine ganz hohle 
Form gebildet, welche mit flüffigem Metall ausgefüllt ward. Wie mühfam 
dies Verfahren gegen die Formmethode mit einem Modell im Kaften ift, leuchtet 
hieraus ein, weil das abzugießende Geſchuͤtz bei jeder einzelnen Form wieder neu 
gebildet werden muß. Der Vorzug der in Lehm gegoffenen, vor den mit einem 
Modell in Kaften angefertigten Gefhüsen, womit man die Lehmförmerei wohl 
vertheidigt hat, ift gänzlich zu leugnen, fobald die in den Kapfeln befindliche 
Formmaffe nur aufs Vollkommenſte ausgetrod'net oder gebrannt worden ift. 

Die Gefchüge hohl, oder über eine fogenannte Kernftange zu gießen, ift 
jegt (große Mörier ausgenommen) gaͤnzlich abgefchafft, weil die Seele durch 
den Hohlguß leidet. Das Verfahren dabei ſtimmt aber mit dem Formen aller 
übrigen hohlen Gußwaaren in Lehm überein. Wir haben daher den eifernen 
Gefhüsguß im vorigen Gapitel behandelt. 

Die Anfertigung hohler Gußwaaren ift alfo jest nur noch allein ein Ges 
genftand der Lehmförmerei, und zwar in ben Fällen, wenn man die Anfchafs 
fungsfoften eined Modelld vermeiden will, oder wenn bie anzufertigenden Guß« 
waaren eine fo beträchtliche Größe haben, daß bie Formkaſten nicht mehr trands 
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portabel und die Kerne fo ſchwer ausfallen würden, daß fie die Form jerbrüden 
müßten, oder ſich wenigſtens nicht gut aufftellen ließen. 

Der Lehmjörmer macht alsdann mit der Anfertigung des Kerns den Ans 
fang und giebt demfelben die Geftalt, weiche der abzugießende Körper inwenbig 
erhalten fol. Auf diefen Kern wird ein zweiter Lehmaufſchlag gegeben. welcher 
diefelbe Dice oder Starke erhält, die das Eiſen nad dem Abguſſe befummen 
fol. Die aufere Flaͤche diefes Aufſchlags correfpondirt mit der äußern Fläche 
des darzufiellenden Gußftüds, weshalb fie ganz genau diefelbe Geftait befommen 
muß, welche von dem abzugießeiden Körper verlangt wird. Diefer Aufichlag, 
welcher alfo nicht allein den ganzen aͤußern und innern Umriß, ſondern auch 
den körperlichen Inhalt des Gufftüds aufs Vollkommenſte in Lehm darfiellt, 
wird mit einem zweiten Ueberzuge von Lehm bekleidet, welcher die ganze Form 
umfchließt, wie ed bei der Kaftenförmerei dur den Sand, oder durch bie Mafle 
gefhah. Man nennt diefen zweiten Ueberzug daher auh den Mantel, Er 
und der Kern begrenzen den Raum, der vom Eifen ausgefüllt werden fol und 
den ber Former zuerfi durch den Lehmaufſchlag vorfchreibt, welcher nad der 
Vollendung der Form und nach dem Abziehen des Möntels vom Kern abge: 
löft und zerbrochen wird, fo day die ganze Ausfullung mit Lehm wegfallt, und 
ein. hohler Raum entfteht, wenn der Mantel wieder gegen den Kern gejchoben 
wird. Der Lehmaufichlag zwijchen dem Kern und dem Mantel heißt an einigen 
Orten unpajfend das Hemdez bizeichnender nennt man ihn die Eiſenſtärke. 

Die Beduͤrfniſſe des Lehmfoͤrmers befiehen vorzüglih in gut zubereitetem 
Lehm, in einem Ablöfungsmittel für die Eifenftärfe vom Kern, fo wie für die 
des Manteld von der Eijenftärke; ferner in Schablonen ‚ur Bildung der Kerne 
und der außern Geftalt der Eifenftarke, infofern die Darftellung nicht aus freier 
Hand geihieht, in einem Mittel zum Schwärzen der Formen und in guten Ans 
ftalten zum Trocknen und Brennen der Kerne und, Mantel. 

Das Verfahren, die Kerne darzuftellen, ift jehr verichieden und richtet ſich 
nad der Größe der anzufertigenden Gußwaaren, Runde Kerne zu Fleineren 
Sachen dreht man über Spindeln auf der Drehbanf, Fig. 12u.13, Taf. 27, ab, in: 
dem man ſich dabei de Schablone auf die befannte Weife bedient. Zu größern 
Sachen, oder zu nicht runden Giftaiten werden die Keine ſtehend auf eifernen 
Platten und Scyablonen oder aus freier Hand angefertigt. Die Grundgeftalt 
zu dem größern Kern wird gemauert und nur die außere Fläche des Kerns mit 
einem Lehmüberzuge bekleidet. Niemals macht man aber die Kerne zu dieſen 
hohlen Sachen ganz maffiv: theild weil fie ſich bei guößern Sachen nicht trans 
portiren laffen würden, theil$ weil die maffiven Kerne außerordentlich ftarkes 
Feuer zum Trocknen und Brennen erfordern, und doch in den wenigſten Fällen 
gehörig Durcgebrannt werden würden. Die größern gemauerten Kerne find ent 
weder (wie bei großen Eylindern) ganz ringjörmig, oder man giebt ihnen (wie 
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bei großen Keffeln u. f. f.) durch Gewölbe oder durch eiferne Tragplatten in- 
wendig eine Höhlung, um fie möglichft leicht und ſchwach zu machen. Kleinern 
Kernen, die auf ber Spindel abgedreht werben, ertheilt man daburdy eine 
Höhlung, daß man die Spindeln erft mit Strohfeilen umwidelt und biefe 
mit Lehm bekleidet, bis die Kerne die gehörige Stärfe erhalten haben, worauf 
man bie Strohfeile, fobald die Kerne lufttroden find, herauszieht und dann bie 
hohlen Kerne brennt. 

Bei der Anfertigung der Kerne hat man zugleich auf den Fuß für den 
Mantel Rüdfiht zu nehmen. Weil der Mantel nämlich nach der gänzlichen 
Bollendung der Form gegen den Kern gefchoben wird, fo daß nur der hohle 
Raum für die Eifenflärke übrig bieibt, muß er eine fefte und mit dem Kerne 
innigft genau verbundene Unterlage haben, auf welder er ruhen kann. Diefe 
Unterlage macht man mit dem Kern aus einem Stud, weil fi fonit bad Heben 
des Kerns durch das flüffige Eifen (welches fehr leicht zwiichen dem Kern und 
der Unterlage, auf welcher er und der Mantel ftehen, durchdringen würbe) 
ſchwer vermeiden ließe. 

Sollen fehr große Gußwaaren angefertigt werden (3. B. fehr große Gylins 
der), jo würde es ganz unmöglich fein, den Mantel abzulöfen, ihn zu brennen, 
wieder gegen den ebenfalld gebrannten und von der Eifenftärfe befreiten Kern zu 
fhteben und die ganze fertige Form in die Dammgrube zu ſenken. In foldhen 
Fallen muß der Mantel in der Dammgrube felbft gemauert und auf's Voll—⸗ 
fommenfte getrodnet und auf’einer eifernen Platte in der Hütte aufgeführt und 
der möglichft ſtark getrocnete Kern mit der größten Vorſicht in den fertigen Mantel 
hineingehängt werden. Hierbei ift dad Unterkriechen des Eiſens zwifchen ber 
untern Flache ded Kerns und der Sohle, auf die er geftellt worden ift, zwar 
nicht ganz zu vermeiden, allein das große Gewicht deö Kerns, der in der Damm- 
grube inmendig noch ausgefüllt und vorher unten verftrihen, dann aber mit Ges 
wichten belaftet oder feft verankert wird, laßt das Heben des Kerns nicht bes 
fürdten. 

Der Lehm muß mit vieler Sorgfalt zubereitet werben. Zuerft wird er burd) 
ein Sieb geworfen, um ihn von allen Steinen und Pflanzenfafern zu befreien, 
dann mit Waffer angefeuchtet und mit dem fogenannten Lehmmeſſer durchge— 
fchlagen, bis er ganz fein und fteif geworden if. Um ihn aufzulodtern und um 
das Aufreißen und Berften der Lehmformen möglichit zu vermindern, wird er 
fodann mit Spreu, Haaren, Furzgefchnittenem Stroh, oder auch mit trocknem 
Mift, am beften mit Pferbmift, vermengt, wodurch er auch zugleich eine größere 
bindende Kraft erhält. Die Subftanzen werben mit Füßen zwifhen den Lehm 
gefnetet, damit er überall recht genau durchgewirft wird. Der Lehm muß das 
bei die Conſiſtenz des Bäderteigs haben und weder zu feucht, noch zu troden 
ober zu fteif fein. | 
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Die Strohfeile zum Ummideln der Spindeln werben aud verworrenem 
Stroh angefertigt, welches mit Waffer angefeuchtet und dann mit einer Kurbel, 
an welcher ſich ein Hafen befindet, gedreht und in die Geftalt vom’ Seilen ober 
Striden gezogen wird. 

Die Spindeln find entweder von Holz oder von Eifen. Man giebt ihnen 
gewöhnlich eine fegelfürmige (und wenn fie von Eifen find, auf der Durchfchnitis- 
fläche eine kreuzfoͤrmige) Geftalt, um fie von dem Kerne demnaͤchſt mit defto 
größerer Leichtigkeit abziehen zu koͤnnen. Die hölzernen Spindeln beftehen in 
ber Regel aus zwei Scheiben, einer größern und einer Fleinern, über welche höls 
zerne Leiften genagelt find, fo daß die Spindel das Anfehen eined abgeflumpften 
Kegels erhält, durch welchen eine eiferne Spindel geftedt ift, an welcher fich die 
Kurbel zum Drehen auf der Drehbank befindet, wie Figg. 12 und 13, 
Taf. 27 zeigen. 


Die Schablonen müffen nad) der Stärke, Größe und äußern Geſtalt der Kerne 
genau ausgeichnitten werden, auch muß dabei auf den Fuß (Schlos, Borttheil) 
für den Kern und fur den Mantel Rüdficht genommen fein. Zu jeder Form 
werben zwei Schablonen, eine für den Kern und die andere für die Eiſenſtarke, 
erfordert. 

Zum Abloͤſungsmittel des Lehms vom Lehm, naͤmlich der Eiſenſtaͤrke vom 
Kern und des Mantels von der Eiſenſtaͤrke, bedient man ſich einer Aufloͤſung 
oder vielmehr einer mechaniſchen Vermengung von Aſche (Holz⸗ oder Torfaſche) 
mit Waſſer. Die Flüſſigkeit muß nicht fo die fein, daß fie nicht durch ein feis 
ned Sieb geht, welches man anmendet, um die gröbften Unreinigeiten zurüd zu 
halten; fie darf aber aud nicht zu dünn und zu wäfferig fein, weil fonft zu 
wenig Afche auf dem Lehm zurüdbieiben und die Ablöfung unvollkommen wers 
den würde. Ein Sandgehalt ift der Ache befonderd nachtheilig. Won der 
Eigenfhaft der Afche, die Trennung oder Ablöfung der Lehmſchichten von cine 
ander zu bewirken, bat dad Geſchaͤft des Ueberzi.hend des Lehms mit Aſche den 
Namen ded Afchens des Kerns oder der Eifenftärfe erhalten. Der zu afchende 
Lehm muß aber vorher vollkommen troden geworden frin. 


Zum Schwärzen oder Schlihten der Lehmformen nad) dem Brennen dient 
daſſelbe Gemiſch, deſſen man ſich bei der Maffenförmerei bedient. 


Die Eingüffe werden bei den Lehmformen aus in einanderpaffenden Roͤh⸗ 
ren von Lehm zufammengefegt, von denen die unterfte in eine in bie Form bes 
findliche Deffaung gefegt und mit dem Mantel auf's Genauefte verbunden wird, 
Auch die Euftröhren werden aus ſolchen gebrannten Röhren von Lehm gebildet. 
Wr werben fie im nädhften Gapitel beim Schalenguffe näher Eennen lernen. 
An den Stellen, wo die Röhren in einander geſchoben find, müffen fie fehr 
forgfaltig verfchmiert werden. 
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Ale Lehmformen ohne Unterſchied müffen, wenn fie abgegoſſen werden 
follen, in der Erde eingedämmt fein, damit ber Mantel durch das flüffine Eifen 
nicht gefprengt wird. Beim Eindaͤmmen werben die Röhren zu den Eingüffen 
und Luftloͤchern mit in die Höhe geführt, auch bringt man wohl eine Verbindung 
der Höhlung des Kerns unter der Form mit einem Luftloche hervor, welches beim 
Eindämmen der $ormen durch einen in ben Sand geftedten und nad dem Eins 
dämmen wieder herauögezogenen Stab gebildet wird. Die Dämpfe unter dem 
Kern entweichen aus dieſem Luftloch und werben oben, wo fie die Luft beruͤh⸗ 
ren, angezünbet. 

Bei der Anfertigung ber Lehmformen verführt man ungefähr folgenderges 
ftalt: Der nach der Schablone oder aus freier Hand nach der vorgefchriebenen 
Größe und Geftalt angefertigte Kern wird zuerft getrodnet, wobei er gewöhns 
lich einige Riffe erhält, bie forgfältig wieder verfchmiert werben müffen. Iſt 
dies geichehen, fo wird der Kern entweder gegen die Schablone (oder bei geras 
den Flächen mit einem glatten Dämmbrete) recht glatt abgedreht und abgeries 
ben und dann wieder getrodnet, damit er völlig troden wird, wenn er durch 
die Ausbefferung etwa feucht geworben fein follte. Der fertige Kern wird ges 
aſcht, der Anftrich getrodnet und dann auf den getrodneten Anftrich die Eifen- 
ftärfe nach der Schablone, oder mit freier Hand aufgefeßt, dann die Eifenftärke 
geafcht, getrodnet und der Mantel uberfclagen. Soll die fertige Gußwaare in 
der Eifenftärfe eine Deffnung erhalten (3. B. eine Zhüröffnung bei eifernen 
Defen), fo wird der Theil der Oberfläche ded Kerns, welcher mit der Deffnung 
correipondirt, nicht geafcht, fondern die Eifenftärfe ungeafcht aufgetragen, woburd) 
das Stehenbleiben des Kerns bewirkt wird. Auf die aͤußere Geftalt ded Mans 
teld kommt es gar nicht an; dagegen muß aber die innere, der Eifenftärfe zu: 
gefehrte Fläche deffelben aus dem feinften und zarteften Lehm aufgetragen wers 
den, weil biefe Fläche die aufßere Fläche der Gußwaare begrenzt. Eben deshalb 
muß auch die Eifenftärke felbft aus der feinften Lehmmaſſe beſtehen, weil fonft 
fein feiner Eindrud auf dem Mantel ftattfinden koͤnnte. 

Iſt der Mantel völlig Iufttroden und durch gelinde Erwärmung nach und 
nach ftärfer ausgetrocdnet worden, fo wird zum Aus- oder Abziehen der For⸗ 
men gefchritten. Hat die Form Verjuͤngung genug, fo läßt ſich der Mantel 
ganz von der Eifenftärfe und diefe vom Kern abziehen; ift dies aber nicht der 
Fall (oder geftatten ed die auf der Eifenftärfe angebrachten Verzierungen ober 
fehengebliebenen Kerne zu Deffnungen nicht), fo muß der Mantel von ber 
Eifenftärte ausgezogen werden. Der Mantel wird dazu mit einem Meffer in 
zwei gleiche und ähnliche Hälften (zuweilen auch in mehr Stüden, je nachdem 
die Befchaffenheit der Gußmwaaren ed nothwendig macht) zerfchnitten und auf diefe 
Weiſe von der Eifenftärfe abgezogen. Alsdann ſchlaͤgt man die Eifenftärfe ab, 
laͤßt aber die Kerne, welche etwa zu Deffnungen im Eifen nach dem Abguß 
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dienen follen, ftehen. Kerne und Mantel werden auögepugt, gebrannt, wieber 
nachgerugt und gefhwärzt, alddann an einander gefegt, die Naht mit Lehm 
verfhmicrt, die Theile ded Mantels mit Draht umwunden, um fie zuſammen, 
zu halten und die aus dem Kern und Mantel zufammengefegte Foom zum Abs 
guß eingedaͤmmt. 

Dem Mantel bei großen Stüden gehörige Haltbarkeit zu geben, ift oft 
jehr ichwierig und erfordert Befeftigungen mit eifornen Stäben, die nad) allen 
Richtungen mit einander verbunden find, aber doc fo in die Mantelmaffe ein- 
gelegt werden müffen, daß der Mantel ausgefhnitten und von der Eijenftürke 
getrennt weıben kann. Die eifernın Befeftigungsftäbe des Mantels muffen ſich 
ganz nad ber Außern Geftalt des darzuftellenden Gußſtücks richten und diefe 
anzulegen erfurdert oft große Mühe und Geſchichichkeit. 

MWir wenden uns nun zu der nähern Betrachtung einiger charafteriftifcher 
Beifpicle, 

1) Gin einfaber Keffel ohne Saud und ohne Henkel. Man legt 
genau horizontal auf den Boden einen gußeiiernen Kranz ad, Fig. Bl, Zaf. 27, 
in beffen Mittelpunft e man dad untere Ende einer eifernen Stange fo ftellt, 
daß fie fich frei um fich felbit drehen und mit der höl.ernen, an ihr befeftigten 
Schablone, e f Fig. 32, eine Umdrehungsoberfläche bifchreiben Fann, die mit der 
innern umgekehrten Oberfläche des zu formenden Keffels gleih iſt. Die Linie 
e g der Echablone bildet den Rand des Keffeld. Auf dem Theil ab b d des 
Kranzed, Fig. 31, mauert man mit Biegelfteinen, die platt gelegt, vder auf die 
hohe Kante geftellt werden, und mit Lehm eine Art Kuppel hik, Fig. 32, 
auf, die 2— 4 Zoll ftark, je nachdem der Keffel kleiner oder größer iſt. Die 
aͤußere Oberfläche der Kuppel muß von der, von dem Bogen e f befchriebenen 
Oberfläche wenigftens 2 Zoll entfernt fein. Ehe man die Kuppel bis zu den 
Punkt i fortführt, wirft man Holz oder Steinfohlen auf den Boden im Innern 
des Kerns, die man fpäter nach Vollendung defjelben entzündet, um ihn zu 
trodnen, Man fchlieft darauf dad Gewö.be und läßt beii rings um die Spins 
dei nur einen geringen Zwifchenraum. Durch die Deffnung (nachdem die Spin— 
del herausgenommen worden ift), fo wie durch einige unter dem untern Rande 
- befindliche, werden die Kohlen angezundet, welche dann, um den Kern zu trock— 
nen, langfam verbrennen muffen. Auf die Ziegelfteine bringt man nun -eine 
Schicht Lehm, indem man fie mit Hülfe der Schabione moͤglichſt ſtark aufträgt. 
Auf diefe Sicht, deren Oberfläche rauh ift, kommt eine zweite, die mittelſt der 
Linie e f der Schablone genau abgedreht wird. Die Linie e g bilvet eine Art 
Vorfprung und zugleich den Rand m des Keifeld. Nachdem nun der Kern ges 
trodnet ifl, wird er mittelft eines Pine. mit der erwahnten Aſchenſchlichte übers 
zogen. Darauf wird das. Hemd aufgetragen und zu dem Ende an die Spindel 
eine andere Schablone g’ e’ P (Fig. 33) befefligt, deren Rand e’ P die aͤußere 


Oberfläche des Keffeld befchreibt, fo daß man bamit. dad Hemd abbreht. Es 
reicht diefe Schablone nur bid auf den Rand m. Wenn nun dad Hemd burd) 
die im Innern des Kerns noch fortdauernde Verbrennung gehörig getrodnet ift, 
fo überzieht man ed auch mit Afchenwaffer und nimmt die Spindel mit ber 
Schabione ganzlih aus dem Kern heraus, jo daß die Kohlen in feinem Innern 
um fo bejjer fortbrennen fünnen. Nun legt man auf die vorftehenden: Yappen 
a b d d des Kranzes (Figg. II und 34) einen zweiten etwas größern Kranz 
p 4, der jedoch feinen Querfchniit hat. — Auf die Oberfläche e' fi, Fig. 34, 
trägt man nun eine neue, 2 Zoll ſtarke Lehmſchicht blos mit der Hand auf, 
ebnet fie mit dirfelben und ummauert diefelben mit einem Gewölbe von Ziegel 
fteinen, deren unterfte Schicht auf dem gußeifernen Kranz p q ruht und deren 
innere Seite dicht an der Lehmfchicht liegt. Diefe und die Ziegelfteinfuppel bil 
den den Mantel der Form. — Man trocdnet nun die ganze Maffe, indem der 
Bug des Kohlenfeuerd durch eine Eleine Definung im Scheitelpunft unterhalten 
wird und wenn die ganze Form gehvrig trocden ift, fo bebt man den Kranı p 4 
fanmt dem Mantel mittelft eined Krahns ab, indem man dahin fieht, daß ber 
Bug in möglichft jenkrechter Richtung erfolgt, oder daß die Lage des Kranzes 
horizontal bleibt. Wan bricht das Hemd ab, verfchließt die Deffnung oben. im 
Kern, wogegen man im Mantel die zum Einguß dienende macht und feitwärts 
von derfelben, je mach der Größe Ted Kefjeis, ein oder zwei Deffnungen für 
die Windpfeifen angebracht hat, putzt und fchwärzt Kern und Mantel und feßt 
legteren mit Sorgfalt über erftern, wobei man vorher dahin fieht, daß diefelben 
Punkte beider Kränze wieder auf einander fommen, indem man fie vor dem 
Abheben zeichnet. | 

2) Zaf. 27, Fig. 35, flellt eine zum Abguß fertige, völlig zufammenges 
feste Lehmform eines großen Keſſels vor, wo a bie eiferne ringfürmige Bodens 
platte, auf welcher der Kern aufgeführt worden ift; b der Kern, aus Ziegeln 
gemauert, aber zur Erleichterung und zum fchnellern Austrodnen mit einer Höhr 
lung e verjehen, welche ftatt eines Gewoͤlbes eine Dedyplatte d erhalten hat; 
e der Lehmüberzug uber dem gemauerten Kern; f der Fuß (das Schloß, Borts 
theil), auf welchem der Mantel flieht; g die Eifenftärfe; h der Mantel; i eine 
eingefegte Form für die Henkel oder Handhaben; k Eingüffe und Luftiöcher. 

Größere Formen werden nun, wie fchon bemerkt, mit aller Sorgfalt in 
der Dammgrube eingedbämmt, die Deffnungen fur Einguß und Windpfeifen in 
Sand geformt (wenn fie nicht, wie wir weiter unten beim Schalenguß zeigen 
werden, aus Thonroͤhren beflchen), die Form mit Gewichten beſchwert und zum 
Abguß gefhritten. Kleinere Formen werden mittelft Pfannen, größere durch 
Abftechen abgegoſſen. 

3) Das Formen großer Eylinder, 5. B. eines 42yölligen Dampf: 
eplinders, gefhieht am zwedmaßigften mit Kern und Mantel chne Eifenftärfe, 
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Der Mantel Fig. 1 und 5, Taf. 28, von denen erftere ein fenfrechter und 
legtere ein horizontaler Durchfchnitt nach m n, Fig. 1 ift. wird in der Damm: 
grube felbft angefertigt. Es gefchieht dies innerhalb einer aus vier übereinander 
gefegten Cylindern beſtehenden Kayfel, e e, Fig. 1, nad einer Schablone a, 
welche ſich um eine eiferne Spindel b e d eht, die fich aber bei b in einer Pfanne 
an einem Balken und unten bei ce in einem gußeifernen Lager bewegt, welches 
in Sand feft eingeftampft it. Mit diefer Epindel ift die Schablone durch 
gabelförmige Halteifen d verbunden. Die zum Aufmauern ded Manteld f an= 
gewendeten Biegeln find keilfoͤrmig, 4 Zoll breit, 3 Zoll hoch und an der innern 
Seite 7 Zoll lang. Die Schablone ift an der befchriebenen Kante abgefchrägt, 
um einen leichtern Gang und eine größere Schärfe der Form beim Ausdrehen 
zu bewirfen. Auf diefer fchiefen Flaͤche find auch die drei Klöbe aufgeleimt, welche 
im Mantel die Kernrifje g abgeben. Zuerſt wird die Kernmarfe a, Fig. 4, 
aufgemauert, weiche aus einer 1 Fuß hohen ringförmigen Mauer von einem 
um 8 Boll größern Durchmeſſer, ald der des Kerns ift, befteht. Auf derfelben 
wird der untere Kranz des Cylinders gebildet, zu welchem Ende an dem untern 
(fowie auch an dem obern) Ende der Schablone die vorfpringenden fogenannten 
Kranzknaggen eingefhoben werden. Die obere Fläche des untern Kranzes 
bilden vier angefchichtete Verdeckplatten. Von vdiefen aufwärts wird der Mantel 
bis zum obern Kranze des Cylinders aufgemauert, indem man zwiſchen ber 
Biegelmauerung und der Kante der Schablone 1% Zoll Zwifchenraum läßt, 
Zwiſchen die Außere Wand der Ziegelmauerung und der Kapfel wird Forms 
maſſe geftampft, indem man Kanäle längs den Kapfelwänden durd Stäbe, 
die nach jeder Schicht eingeftampfte Maffe wieder herausgezogen werden, ftehen 
läßt. Das Aufmauern gefchieht mit Lehm. Nachdem die Mauerung lufttroden 
geworben ift, wird fie mit Schlichtlehm überzogen und mittelft der Schablone 
aufgedreht. — Um nunmetr den Mantel zu trod'nen, wird die Epintel mit 
der Schablone herausgenommen, brennende Steinfihien auf die Kernmauer ge= 
fhüttet und der Eylinder mit Platten verbedt, auf denen ebenfalld ein Feuer 
unterhalten wird. Auch wird ein Feuerbefen hineingehängt und mittelft bed 
Krahns aufs und niedergegogen, um ein recht gleichförmiged Trocknen zu bes 
werfftelligen. — Die in dem getrodineten Mantel entftandenen Sprünge werben 
durch das fogenannte Wafchen der Form, db. b. durch Auftragen von dünnem 
Lehm mittelft eines leinenen Tuchs, ausgeglichen. Hierauf wird die Form noch⸗ 
mals getrod'net. — Noch vor dem Wafchen wird der Hals b, Fig. 4, des Ey- 


linders eingefest. Derfelbe wird nach einem Modell in Lehm angefertigt. — 


Enplic wird der Mantel gefchwärzt und nochmals getrodnet. 

Beim Anfertigen des Kerns Figg. 2 und 3, fleht die Schablone a feft 
und der Kern b ift um die Epindel ce beweglih. Das Aufmauern ded Kerns 
gefchieht auf einer Ereisrunden Scheibe d, die an der Spindel feftgefeilt und 
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burch gefchmiebete eilerne Streben e e feftgehalten wird. Die Schablone hat 
eine abgefchrägte Kante und wird unten und oben an dem Gerüft, in welchem 
fih die Spindel dreht, feſtgekeilt. — Inwendig ift der Kern natürlich hohl 
und die Ziegel fliehen Zoll von der Schablone entfernt. — Anfangs dreht 
man den Kern mit Hilfe der Streben, dann mit einem durch die Deffnungen 
in der Spindel geftedten Stab. und endlich mittelft eined zweiarmigen Schlüffeld 
f, der das obere vierfantige Ende der Spindel faßt. Der Kern muß höher als 
der Mantel fein. — Nach vollendetim Mauern wird er abgedreht, gefchlichtet 
und getrodnet. Letzteres gefchieht durch Kohlenfeuer, welches den Kern umgiebt, 
beffer aber durch einen eifernen, nach dem Kerne zu offenen Dfen, der ebenfo 
hoch als diefer ift und im verfchiedenen Höhen Rofte hat, auf welchen Kohlen 
brennen. Der Kern wirb von Zeit zu Zeit gedreht, um dem Feuer im Ofen 
ftetö eine neue Stelle zuzufehren. Nach vollendetem Trocknen wird der Kern 
gewaſchen und gefchwärzt, wieder getrocnet und in den Mantel gehängt, welches 
mit Hülfe eines Krahns geſchieht. — Gewöhnlich werden die Kerne zu fo 
großen Eylindern in der Nähe der Dammgrube aufgemauert, Eleinere und leichter 
transportirbare aber in der Zrodenfammer angefertist. Das Einhängen des 
Kernd in den Mantel muß mit großer Vorficht gefchehen, weshalb man aud) 
auf ben Kranz des Wianteld einige brennende Lichter ſetzt, um dad Verlegen 
der Kernmarke zu verhüten. Der Kern fegt fich vermöge feiner Laſt auf die 
unter bem Rande der Scheibe befindlichen Maffe auf und kann nun fo geftellt 
werden, daß er überall eine gleiche Gifenftärie laßt. Sodann vollendet man 
die Haldform und legt die Verdeckplatte mit zwei Eingüffen und zwei Luft: 
löchern auf. Gewoͤhnlich befteht fi: aus vier Stüden; jedoch ift es fehr zweck⸗ 
mäßig, den Mantel auf einer Bodenplatte aufzuführen, die, wie die in Fig. 5, 
mit vier Lappen verfehen ift, fo wie die Dedplatte auch vier folcher Lappen 
bat. Boden und Dedplatte werden nun mit ftarfen eifernen Klammern virs 
bunden, fo daß fich Fein Theil der im fich ſelbſt befeſtigten Form heben kann, 
‚wogegen die aus mehrern Stüden beftehenden Dedplatten beim Abguß mit 
Gewichten beichwert werden müflen. — Der Kern wird der größern Feftigkeit 
megen mit Mafle ausgeftampft und Luftkanaͤle darin gelaffen. Einguffe und 
Luftröhren müffen möglichft hoch und oben erweitert fein, damit fie gleich ver: 
lornen Köpfen wirken und das beim Erftarren ſchwindende Roheiſen erfegen. 
Der abgegoffene Eylinder ift in Fig. 4 im vertitalen Durchfchnitt dargeftellt. 
4) Bei dem Einformen eines Gebläfe- oder Dampfeylinderfolbeng, 
weiches auch in Lehm gefchieht, verfährt man folgendermaßen: In der Trocken⸗ 
fammer ift in einer Höhe von 6 bis 8 Fuß ein Balfen angebracht, an welchem 
das Stud a, b, e, Figg. 6 und 7, Zaf. 28, mittelft der Druckſchraube befeftigt ° 
wird. Senkrecht unter ber cylindrifchen Deffnung in dem Balken wird eine guß- 
eiferne Platte d hingelegt, die eine Pfanne in ihrer Mitte hat. 4—6 Zoll über 
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berfelben wird eine qußeiferne Scheibe o p, Fiag. 6 und 7 angebracht, die von 
Biegelfteinen getragen wird. Alsdann ftellt man die Spindel n hin, mit der 
man die Schablone m mittelft Gabeln und Schrauben verbindet, Der Scheibe 
wird mit Hilfe der Schablone die richtine Lage segeben. — Iſt Died gefchehen, 
fo werden auf der Scheibe zwei cylindriſche Schichten von Ziegein gemauert, 
von denen vie untere vor Die obere einige Zoll hervortritt und den Rand des 
Kolbens, die obere aber den Kern bildet. Man überzieht beide mit Schlichte 
lehm, den man mit der Schablone aufdrebt, trodnet die Form, waͤſcht fie, afcht 
fie und dreht nun mit einer andern Schablone die Eifenftärte auf. Der Kern 
bleibt an feinem obern Rand auf mehrere Zoll Breite unbededt. für die Holze 
frone, weiche der Kolben haben muß. Iſt die Eifenftärfe fertig, fo wird fie 
getrodnet, dann geafcht und dann der Mantel aufgetragen, ber in zwei Hälften 
gemacht wird und in den man gitterförmig eiferne Stäbe tegt, um ihm mehr 
Haltbarkeit zu geben. Wan trodnet den Mantel, zieht beide Hälften von der 
Eiſenſtaͤrke ab, entfernt diefe von dem Kerne, ſchwaͤrzt den Mantel, bringt in 
den Kern ein Dolzmodell fur die Arme, füllt den Zwifchenraum zwifchen dieſen 
und dem Kern mit Lehm aus, hebt die Modelle aus, trodnet und ſchwaͤrzt den 
Kern und febreiter zum Aoguß. Der abgegoffene Kolben ift in Fig. 7 im 
Durchſchnitt dargeitell. — Das beim Gießen großer Gloden oder großer Wurf: 
geihuge angewendete Verfahren weicht übrigens von der gewöhnlichen Lehm⸗ 
förmerei nicht ab. 


Vierter Artikel. 
Der Schalenguf. 


655) Allgemeine Bemerfungen. — Der fogenannte Schalenguß, 
d. h. dad Gießen des fluffigen Nobeifens in gußeiferne Formen, wird feit längerer 
Beit hauptſachlich zum Guß der Walzen, die eine barte Oberfläche erfordern, 
angewendet. Wir werden auf den Walzenguß im nachiten Paragraphen zurüds 
fommen, und wollen bier nur zuvörderft einige allgemeine Bemerfungen machen. 
Sehr vortheilhaft würde es für den Giefereibetrieb fein, wenn man dad Roh— 
eiſen wie viele andere Metalle und wie das Glas in metallene Formen gießen 
könnte, deren fefte und dauerhafte Flächen den Guß vieler gleicher Stüde ohne 
weitere Koften als fur die Fort geftatteten. Sand=, Maſſe- und Lehmformen 
koͤnnen nur ein Mal benugt werden, und zu ihrer Anfertigung find geſchickte 
Former erforderlih. Könnte man metallene Formen anwenden, fo würde bie 
Gießerei eine ganz'ich mechanifche Arbeit fein. Jedoch durfte eine allgemeine 
Anwendung des Schalenguſſes nicht zu erwarten fein. ‚Dagegen ift eö das 
Beftreben jedes Eiſengießers, die koſtbaren und ſchwierigern Maſſen- und Lehms 
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formen, ſoviel als thunlich durch Sandformen zu erſetzen und endlich dahin zu 
gelangen, den Schalenguß in manchen Fällen, bei denen eine ſehr harte Rinde 
der Gußftüde nicht nachtheilig ift, und wenn viele Stüde im einer Form an: 
gefertigt werden fünnen, anzuwenden. Der Franzofe Guettier (f. Berg: 
und Hüttenm. Zeitung 1848, ©. 8 u. f.) bat fehr interefjante Verſüche ange: 
ftelt, um neue Anwendungen des Echalenguffes für gewiffe Zwede und bie 
Urſachen des außerordentlihen Einfluffes aufzufuhen, den gußeiferne Formen 
auf das flüffige Roheifen haben, j 

Wir wollen die wichtigften von diefen Verſuchen bier bejchreiben: 

Es wurden dabei Stäbe benugt, deren Modell 0,192 M. lang, 0,028 M. 
breit und 0,005 M. did war. 

Zwei von diefen Stäben waren in gußeiferne und ber dritte in einer Sand» 
form gegoffen. Die Dimenjionen der Stäbe hatten fidy, in Webereinftinmung 
mit den gewöhnlichen Gefegen ded Schwindens folgendermaaßen vermindert: 

Länge. Breite. Dide. 

Ne. 1. Stab von grauem Roheiſen, in 
eine gußeiferne Form gegoffen - 0,188 0,023 0,005 

Nr. 2, Stab von weißem Roheiſen, in 
eine gußeiferne Form gegoffen . 0,188 00,28 0,005 

Nr. 3. Stab von weißem Robheifen, in 
eine Sandform gegofien . - » 0,189 00,28 0,005 

Die Refultate find übereinftimmend, bis auf die etwas geringere Schwindung 
des Stabes Nr. 3. 

Wurden aber alle 3 Stäbe unter gleihen Umfländen und von gleichen 
Subftanzen umgeben, auögeglüht, fo eniftanden folgende Dimenfionen: 


Mr. 1 Länge 0,193 Breite 0,038 Dide 0,006 
2 =: 013 =: 0038 = 0,006 
- 3 =: 018 = 00% = 0,005. 


Es hatten demnach) die Stäbe Nr. 1 und 2 durch dad Audglühen bie Zus 
nahme von 0,005 gegen ihre urfprüngliche Länge erlangt, d. h. von ungefähr 
Y45 bderfelben oder mit andern Worten, die Wirkung des Echwindend war nicht 
nur ganzlich gehoben, fondern es waren die beiden erften Stäbe fogar um 
0,001 M. länger geworden ald das Modell und die Form. Nr. 3 in Sand 
gegofien, hatte dagegen Feine Volumzunahme erlangt, ja es hatten ſich ſeine 
Dimenſionen ſogar etwas vermindert. 

Dieſe Einwirkungen auf das Gefuͤge des Roheiſens koͤnnen nur eine Folge 
des Schalenguſſes ſein. Bei der Beruͤhrung der metallenen Oberflaͤchen ſcheint 
das ploͤtzlich erſtarrende Roheiſen alle ſeine Poren in ein Volum zuſammenzu⸗ 
zwaͤngen, welche die Starrheit der Umgebung nicht zu überfteigen geflattet. 
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Sobald es aber dem Einfluß der erhöhten Temperatur des Gluͤhens ausgeſetzt 
wird und langfam erfaltet, erlangt ed ein neued Gefüge, welches ed alsdann 
behält, weil in dem Augenb.id, in weldiem es die Grenze deffelben erreicht hat, 
die Zemperatur geringer genug geworben ift, daß ihre ganze bedeutende Kraft 
unwirkſam bleibt. 

Der Schalenguß bietet noch eine andere intereffante Thatfache, welche wir 
beftätigen Fonnten, nachdem wir die Stäbe nach dem Audglühen genau unters 
fuchten. Nr. 1, nachdem es die Form verlaffen hatte, ganz weiß, wurbe durch 
das Giühen grau, feinkörnig, ließ fich fehr gut feilen und bog fich unter wieber- 
holten Hammerfchlägen, ehe ed zerbrad, um 0,005 M. — Nr. 2, beim Heraus: 
nehmen aus den Formen ebenfalld weiß, erlangte durch das Glühen einen etwas 
gefledten Bruch, dad Anfehen von balbirtem Robeifen, an den Kanten weiß, ift 
minder feinförnig ald das vorhergehende, läßt fich leicht feilen, zerbricht aber 
leicht ohne Biegung. — Nr. 3, von bemfelben weißen Roheiſen gegoffen, wie 
Nr. 2, ift weiß geblieben und hat einen blättrigen Bruch, und ließ fich nach dem 
Ausgluͤhen etwas feilen, welches vorher unmoͤglich war; ehe es zerbrach hat es 
fih um 0,002 M. gebogen und ließ fich nicht fo Leicht zerbrechen wie Nr. 2. 


Nr. 1 ließ fih in der Kirſchroth-Hitze ohne zu zerfpringen, ſchmieden, es 
ließ ſich bärten, zeigte etwas Anlauffarben wie Stahl und es ließ ſich mit den 
daraus angefertigten Schneiden Bronce und Rothguß bearbeiten, ohne daß fie 
ausbrachen. Selbft Gußeifen lies fi ganz gut mit ſolchen Werkzeugen bohren, 
allein man durfte feine großen Spähne abnehmen. Mit weicher Härtung in 
Talg und Del griff ein folcher Meißel Gußeiſen nicht an, wohl aber Bronce. 


Garnituren von Zreppengeländerftichen von grauem Roheiſen in gußeiferne 
Formen gegoffen, wurden, wie fi erwarten ließ, weiß, indem die Schalen 
härtend darauf einwirkten; nachdem fie jedoch einige Stunden getempert worden 
waren, erlangten fie die Eigenfchaften des grauen Roheifend wieder und lichen 
fi recht gut mit der Feile bearbeiten, Jedoch hatte man in dieſen Stüden, 
fowie auch an den oben erwähnten Stäben eine merklihe Vermehrung des 
Volums durch das Glühen wahrgenommen. Die Formen wurden mit Salmial 
gefättigt und dies fcheint zur Bildung reiner Flachen beigetragen zu baben. 
Goß man aber die Stücke ohne eine Anwärmung der Formen ab, fo wurde 
der Guß unvolftändig und unrein, db. h. die Form lief nur fchlecht voll, die 
Verzierungen wurden matt und bie Oberfläche wurde wie geriffelt und fchladig. 


Aus diefen WVerfuchen laſſen fi) demnach zwei fehr wichtige Xhatfachen 
ableiten: 

1) Die bedeutende Volumzunahme bed in Schalen gegoffenen Eifens nad) 
dem Auöglühen oder Tempern. 

2) Daß leichte Tempern in gußeifernen Formen gegoffener Gegenftände, 
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Das erfle von diefen Refultaten haben wir fehon zu erklären geſucht. Das 
zweite, welches vielleicht der Aufmerkſamkeit noch mehr werth if, rührt ebenfalls 
von ber Anwendung der Schalen her. Ber dem mit grauem Robeifen ‚gegoflenen 
Stabe, der durch eine unmittelbare Abkühlung gewiß weiß geworden war, ift Die 
Kohle nicht auögefchieden; fie fheint ji nur genauer mit der ganzen Maſſe vers 
bunden zu haben; mittelft des Temperns fcheint fie fich fodann zu verdichten und 
geriffermaaßen zu erpftallifiren; indem fie alsdann die Verhäͤltniſſe erlangt, in 
denen fie fogleich vorhanden gewefen wäre, wenn der Stab unter geroöhnlichen 
Umftänden gegoffen worden wäre. 

Der von weißem Roheifen in eine gußeiferne Form gegoflene und dann 
weich“ gewordene Stab, und der von demfelben Material in eine Sandform ges 
gofiene und dann ebenfalls getrennte Stab, der kaum eine Veränderung erlitten 
bat, bieten noch fremdartigere Erfheinungen dar. ine genaue Analyfe vor 
dem Tempern koͤnnte allein diefe intereffanten Verhältniffe auffiären und angeben, 
ob die Differenz, welche nach dem Tempern zwiſchen den beiden Stäben ſtatt⸗ 
findet, wie es wahrſcheinlich ift, bei dem in Sand gegofienen Stabe von einer 
von der Formmaſſe aufgenommenen fremdartigen Subſtanz berrührt. 

Uebrigend bemerken wir ausdrüdlid, daß wir alle diefe Thatfachen nicht 
vorbringen würden, wenn fie nicht durch mehrmals wiederhoite Werfuche bes 
wiefen worben wären. Es find dabei nach verfchiedenen Modellen, die meit 
größer, und in einem Fall doppelt fo groß, ald das oben angegebene, waren, 
audgeführt worden. 


Die Leichtigkeit ded Temperns bei in Schalen gegoffenen Stüden iſt ers 
wiefen. Die Dauer der Temperung, die bei denfelben ald zwedmäßig erfannt 
worben war, reichte bei im Sande gegofjenen Gegenftänden nie hin. Die zu 
tempernden Stüde wurden in biecherne Käften gelegt und mit Hol;fohlenftaub 
umgeben, der mit etwas Pferbemift angemengt war. Der Kaften wurde nun 
einer Temperatur von 700 — 800° C. ausgeſetzt, und mußte dann mit dem 
Dfen, in weichem er geglüht worden war, langfam erkalten. Das Tempern der 
- im Sand gegofienen Stüde muß 10 — 12 Stunden, zuweilen mehrere Zage 
lang ununterbrochen fortgefegt werden und zwar ſtets in hoͤchſter Temperatur. 


Man kann diefe Eigenfchaft der in metallenen Formen gegoffenen Gegens 
ftände dazu benugen, um Stüde von einfacher Form, und deren man viele . 
gebraucht, darzuftellen. Werden die Formen auf 150 — 2009 C. erhigt, fo if 
dad wahrfheinlic hinreichend, um gut gefloffene verzierte Güffe zu erhalten, 
vorausgefegt, daß die Stüde maffiv find. Beftänden fie aus mehreren einzelnen 
heilen, oder wären fie im Innern hohl, fo würde es unmöglich fein, Schalens 
guß anzumenden, indem die Wände der Formen dad Schwinden des Gußeifens 
verhinderten. 
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Beſonders zweckmaͤßig würde der Schalenguß daher zur Darftellung fehneis 
dender Werkzeuge ıc. fein, und es ift die® auch hin und wieder mit aufem Er- 
folg verfucht worden. Es ift gar Feiner Frage unterworfen, daß, wenn auf 
diefe Weiſe gegoflene Gegenftinde wiederholt getempert werten, biefeiben fo ftahls 
artig werden, ald es zu den gedachten Werkzeugen erforderlich ift. 

Ueber die relative Feftigfeit des Schalengufeifens hat der Engländer R. 
Bomman auf der Granes@ifenhütte bei Swanſea in England, Verfuche anges 
ftellt, und in ver Berg- und Hüttenm. Zeitung, Zahrg. 1848, * 521 x, 
beſchrieben, worauf wir bier verweiſen muͤſſen. 

656) Walzenguß. — Die wichtigſte Anwendung des Sqchlenguſſes iſt 
die zur Darſtellung von ſogenannten Hartwalzen, d. h. Walzen zur Fabris 
cation des Blechs aus Eifen und andern Metallen, fowie zur Fabrication von 
Bandeiien u. f. w.*) Solche Walzen, befonders größere, gehören zu den fchmwic- 
rigften Erzeugniffen der ‚Eifennießerei, und das Verfahren beim Formen und 
Gießen derielben ift erft feit kurzer Zeit in Deutfchland, feit den auf den Fönigl. 
preuß. Gießereien zu Berlin und Malapane angeftellten Verſuchen befannt; 
früher war es ein Arfanum weniger englifcher Giefereien, welche ſolche Wal: 
zen zu hohen Preifen verfauften (früher den Etr. zu 110 Thlr., mogegen 
zu Malapane der Ert. bei den größern nur 15 und bei den Eleinften nur 30 
Thaler Eoftet). 

Die Anfertigung und Darftellung von entfprecbenden Hartwalzen (unter 
diefer Benennung mögen bier die mit möglihft harter und völlig reiner Obers 
fläche, dagegen feften, aber weichen Zapfen verfehenen Walzen aller Größen und 
Staͤrken verftandın werden), verdanken wir jedenfad dem erfinderifchen Eifer 
der Englaͤnder, und von hier ausgehend verbreitete fich diefelbe durch Frankreich 
und die angrınzenden deutſchen Länder, wurde dagegen in Preußen, durch den 
Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes, als ein für fo viele Gewerbszweige 
fehr wichtiger Gegenftand fon vor vielen Jahren genannt und felbft zum Ge 
genftand einer Preisbewerbung gemacht, was denn zum Theil auch Veranlaffung 
gegeben, diefen Betriebözweig in Ber.in und Malarane befonderd zu verfolgen. 

Unfere Beichreibung des Guſſes von Hartwalzen befchränft ſich hauptfäche 
ih auf Darfteliung der zu Malapane gemachten Erfahrungen, welche jedoch ſo— 


m — — 





) Entnemmen aus des Koͤnigl. preuß. Huͤtteninſpectors Herrn Wachler zu Malapane in 
Oberſchleſien ‚/ BWemerkungen über die Anfertigung von Hartwalzen aus Guß— 
eiſen zu Malapane,“ in den Verhandlungen der Geſellſchaft zur Beforderung bes Gewerb⸗ 
fleißes in Preußen, Jahrg. 1826, S. 235 ıc. Andere Nachrichten über dieſen Gegenſtand fin 
det man daſelbſt 1854, ©, 66 ꝛc. Wachler, im 3. Heft von: „die Eiſenerzeugung 
Oberfhlefiens,” S. 87 ıc. Auch in Karjten's Arhiv, 2. Reihe, Bd. VIL, ©. 3 ꝛc., 
dafelbft VIII, 254; Balerius , Handbuch der Stabeifenfabrication,” (Freiberg, 
1845.) ©. 316 ıc. 
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wohl die Beſchaffung von allen Arten kleinern als auch ſchwerern Blechwalzen 
in ſich faſſen, von denen übrigens bereits bis Ende 1847 einige 290 Stüd bes 
Ihafft und abgefegt worben find. 


Die Darftellung der Hartwalzen gefchieht, wie fhon bemerkt, im Allge- 
meinen in flarfen gußeifernen, genau ausgebohrten und gefchmirgelten Kapfeln, 
welche die Länge der zu fertigenden Walzen im Körper haben, während bie 
Bapfen an beiden Kapfelenden durch mit diefer genau verfplintete Kapfelanfäge, 
in welchen bie Bapfen in Maſſe eingeformt find, verbunden werden. 


Das zur Darftelung guter Hartwalzen erforberlihe Mittelſtuͤck a, Fig. 8 
der Kapfel (Taf. 28) ift im vorliegenden Falle (indem die Walzen zur Band» 
‚eifenfabrication dienen follen) 19 Zoll lang, aus grauem garen Eifen und zwar 
auf genaues Abdrehen von 19 Zoll um 1 Zoll länger, und eben fo auf eine - 
Weite von genau 91% Zoll im Lichten nur 8%, Zoll hohl in Lehm gegofjen, 
damit die hier angegebenen Maaße nad) dem Bohren und Drehen eine möge 
lichſt reine Fläche erfcheinen laffen. Die Förmerei ift ganz die gewöhnliche Lehm⸗ 
förmerei, nur muß beim Guß fol ſchwerer hohler Stüde darauf befonders 
Rüdfiht genommen werden, baß feine Blafen und jonflige undichte Stellen 
entftehen, weshalb außer den zwei fteigenden Eingüffen noch zwei ftarfe Winds 
pfeifen aufgefegt werden, durch welche, fo lange dad Eiſen noch zieht, fleißig 
nachgegofjen werden muß. Man läßt ebenfo auch nach beendigtem Guß die 
Form noch gerne fo lange eingedämmt ftehen, bis fie vollfommen erfalfet, da= 
mit fi dad Gußftüd mögichft auswaͤrme und feine Spannung durch fchnelles 
Erkalten erhalte. Die forgfältige Darftelung und demnächſtige Bearbeitung 
dieſes Stuͤcks ift jedenfalld Hauptfahe und muß daher mit größter Genauigkeit 
erfolgen. Iſt dieſes Mittelftud ausgebohrt, und rein von allen Blafen und 
Löchern beiunden worden, fo wird es forgfältig bis zur gehörigen Weite audges 
fchmirgelt, fo daß die innere Fläche, welche demnaͤchſt die Walzenfläche bilden 
fol, in größtmöglicher Vollkommenheit ſich darſtellt. Hierauf werden erſt die 
beiden Endflaͤchen genau nad) der Walzenlänge abgedreht, und um einem Ber- 
foringen beim Guß vorzubeugen, zulegt noch an ben beiden Enden ftarke ge= 
ſchmiedete Ringe aufgetrieben. Bei den Heinen Walzen, zu welden die mit 
9 Z0U Durchmeſſer noch zu rechnen, find an diefen Mittelftüden unter dem 
obern gefchmiedeten Umfaffungsring, noch zwei ſtarke geſchmiedete Haken mittelft 
Schrauben angebracht, um mittelft derfelben die völlig zufammengefehte Kapfel 
durch den Krahn in die Dammgrube eins und auöheben zu können. Bei den 
im Durchmeffer ftärfern Walzen hat man dagegen, um bie Kapfel durch die 
einzubohrenden Köcher nicht zu verſchwaͤchen, an die Stelle, wo bie Hafen ans 
gebracht werden follen, ſtarke Knaggen angegoffen, in welche die zur Befeftigung 
der Haken nöthigen Schrauben eingefchnitten werden, 

Robelfen« gabrilatiou. 44 
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Bei den 5—9 Zoll im Durchmeſſer ſtarken Walzen beträgt die Eiſenſtuͤrke 
diefer Mittelftüde nur 4 Zoll, von 9— 11 Boll ftarken Walzen 4%, Zoll und 
11 — 15 Zoll flarfen Walzen 51, Zoll. Diefe Mitteiftüde find durchgängig 
cylindriſch, alfo von gleicher Eifenftärte und müffen an der Seite, wo der Bohr⸗ 
Folben eingeht, durchaus feine Erweiterung zeigen, weshalb auch jchon beshalb 
diefe Stüde um einige Zol länger im rohen Zuftande gehalten werden. Jede 
Fonifche Erweiterung der Kapfel würde bei der Ipätern Bearbeitung der Walze 
fehr viel unnöihige Arbeit verurfachen und muß fomit forgfältig vermieben wer⸗ 
den. An jeder genau abgebrehten Endfläche, an welche die andern Kapfeltheile 
fi genau anſchließen müffen, befinden ſich 4 angefchraubte Bolzen von %, — 
1 Zoll Stärke zur Befeftigung jener an das Mitteiftüd. 

Der obere Kapfelauffag b (Fig. 8), in welchem der Zapfen fammt den vers 
lornen Kopf befindlich, ift hier 14 Zoll ho, % Boll im Eifen ftarf, mit zwei 
Handhaben verfehen; er wird mittelft der vier am Mitteiftüd befindlichen Bolzen 
an dieſes durch Splinte befeftigt. 

Die untere Kapfel e, in welcher nur die Zapfenlänge befindlich, ift bier 
11 Zoll bo, 4 Zoll im Eifer ftarf, 9 Zoll im Lichten weit und an beiden 
Enden offen, um nad erfolgtem Einftampfen unten mit einer Dedplatte -d ver: 
ſchloſſen werden zu können. Beide vorgenannte Kapfelftüde werden nach Mo- 
dellen in Sand mit Zehmfernen geformt und gegoffen. Die beiden oben und 
unten am untern Kapfeliiüd zur Befefligung vorhandenen Kränze, find bei 
allen diefen Kapfeln durch vier Stud der Länge nach gehenden, Y, Zoll ftarfe 
Rippen verſtaͤrkt. 

Diefed unterfte Kapfeiftüd enthält nun aud in der Mitte der Höhe den 
ſchief eingefchnittenen Einguß e und zwar dergeftalt, daß derfelbe dad Holzmobell, 
worüber der untere Zapfen geformt wird, genau tangirt, und. hierdurch dem 
Eifenftrom eine ſolche Bewegung ertheilt, daß derſelbe in concentrifchen Kreifen, 
die rotitende Bewegung an der Oberflähe entiang, in die Höhe fleigen muß. 
Bei Heinern Walzen genügt ein dergleichen Einguß volltommen, wogegen bei 
den größern zwei dergleichen ſich unterftügende Eingüffe auf entgegengejehten 
Seiten angebracht find, wie die Kigg. 11 und 12, Taf. WB zeigen. Da die 
Bapfen die Größe diefer Kapfelanfäge beſtimmen, fo ift hier noch anzuführen, 
daß fo wenig als thunlich überfluffige Maffe (Formmaſſe) vorhanden fein darf, 
und 24,4 Zoll Gtärke beinahe in allen Fällen vollkommen ausreicht, 

Bei völlig neuen Kapfeln machte man zu Malapane zu Anfang die Er: 
fahrung, daß die Walzen, die zuerft in denfelben gegoffen, gemeinigfich Ausfhuß 
wurden, und zwar wegen allzu unreiner Oberfläche. Man konnte hierzu an— 
faͤnglich den Grund nicht gleich ermitteln, und fuchte ihm viel zu weit; derſelbe 
lag aber allein nur darin, daß durch das Bohren und nachherige Schmirgein 
bed Mittelſtuͤks der Kapfel die feinen Poren im Eifen fi) mit De erfüllen, 
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welches dann beim erften Guß ſich entmifcht, dem Eifen an diefen Stellen feine 
ruhige Erftarrung geftattet, und die Oberfläche der Walze theild rauh, theils 
mit. mehr oder weniger biafigen Stellen ericheinen läßt, welche aber mehrentheils 
beim nachherigen Abdrehen Löcher binterlaffen, und die Walze unbrauchbar 
machen. Ob dies nicht felbft der Grund war, weshalb früher beim erften Guß 
fogar Kapfeln gefprungen, fleht zwar noch zu ‚ermitteln, doch erfcheint es um 
fo wahrfjcheinlicher, als Kapfeln, die man gar nicht audgefchmirgelt, aber bei 
welchen die fpäter anzuführenden Berfahrungdarten angewendet wurden, außs 
hielten. Ebenſo hat die Erfahrung gelehrt, daß die Kapfeln, welche den erften 
Buß ausgehalten, bei gehöriger Vorſicht, bei allen fpätern Güffen nicht mehr 
gefprungen find, fondern unter allen Umftänden ferner ausgehalten haben. 

Bei den bereitd in großer Menge dargeftellten kleinern Walzen half man 
obigem Uebelftande, nämlich der Anmwefenheit des Deld vollkommen dadurch ab, 
daß man die Kapfel vor dem erften Guß mit grauem Roheifen vollgoß und lang⸗ 
fam erfalten ließ, woburd man ben Zwed erreichte. Bei größern wäre dies 
wohl auch der befte Weg gewifen, doch war bie Eifenmaflfe zu groß, weshalb 
man bier eine nochmalige Glühung vorzog. 

Dies legtere Verfahren ſchloß denn auch das gleichzeitige nochmalige Tem⸗ 
pern der. Kapfein in fih, weldes in ber Darrfammer dadurch leicht bewerk⸗ 
ftelligt wurde, daß man biefeiben innen und außen mit Holjkohlen umgab, und 
lestere langſam verbrennen ließ, während man bie äußern Kohlen durch eine 
verlorne Biegelmauer zufammenhielt. Bei Anwendung dieſer Berfahrungsart 
fprangen in Malapane Feine Kapfeln mehr. Alle dort in Anwendung gekom⸗ 
mene Rapfeln, fe.bft die zu 15 Zoll flarfen, 26 Zoll langen Blechwalzen find 
aus einem Stüd gegoffen, obfchon letztere über 20 Etr. im rohen unausgebohr: 
ten Zuſtande wogen. Zum Ausbohren der Mittelftüde genügte in allen Fällen 
34 Boll, um fo mehr, ald man bei dieſen aus grauem garen Eifen hohl ges 
goflenen Stüden fonft fehr leicht undichte Stellen befürchten muß und auch ge= 
funden hat. War die Kapfel fonft gut, und fanden fich beim legten Schlichten hier 
und da Heine undichte Stellen, fo ergab der nachherige Guß, daß eine behut⸗ 
fame Zumachung diefer Stellen mit einer Mifchung von feingefhlämmten Gra- 
phit, mit Miftlauge zu einem geftrengen Zeig angemacht, vollfommen ausreichte, 
biefelben unſchaͤdlich zu machen. 

Noch muß hier angeführt werben, daß das Bufammenpaffen der Kapfels 
theile Fleiß und große Sorgfalt durchaus erfordert, bamit Fein Verruͤcken moͤglich 
fei, indem es hiervon oft abhängt, daß die Walzenzapfen nicht im Mittel der 
Walzen fich befinden, was bei der Dreharbeit unnöthige Mühe beim Gentriren 
berbeiführt. 

Wir Eehren nun zu den leicht zu befchaffenden Holzmodellen, zu ben beiden 
in Maſſe einzuftampfenden Bapfenenden zurüd, welche weicher pr ‚de Walzen⸗ 
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koͤrper bleiben, leicht abgedreht werden koͤnnen, aber auch um ſo viel ſtaͤrker im 
Eiſen gehalten werden muͤſſen. 

Um den obern Kapfeltheil t, welcher außer dem Zapfen bier noch einen 
614 Zoll hohen, 5 Zoll ftarfen verlornen Kopf in fich faßt, dergeftalt einformen 
zu fönnen, daß dad Modell gerade in die Achfe der Kapfel trifft und fich unter 
allen Umftänden bei dem nachherigen Bufammenfegen der Kapfel nicht verrüden 
kann, ift ein Modellbret zu jeder Kapfel erforderlich, worin das Modell f, Fig. 13 
ald unverrüdbar eingelaffen, außerdem aber das Kapfelftüd fo aufgepaßt ift, daß 
ed duch auf dem Mobdellbrete angebrachte Klöße g begrenzt wirb und concen- 
trifh über dem einzuftampfenden Holzmodell zu ftehen fommt, daher denn auch 
der Förmer eine eben fo leichte, als fchnell zu bewerkftelligende Arbeit hat. Ganz 
ebenfo verhält ed ſich mit dem untern Kapfelftüd; dad Modell h, Fig. 14, wels 
ches bier nur die Zapfenhöhe von 18 Zoll hat, ift eben fo im Mittel des Mo: 
beülbretes eingelaffen und da hier die Kapfel an dem Ende, mit welchem fie an 
die Mittelfapfel anfchließt, auf das Modellbrett i zu ftehen kommt, fo genügen 
die vorhandenen Köcher zur genauen Befeftigung über dem Mobell, ſo daß auch 
hierbei Fein Verfehen ftattfinden fann. Es wird folglich das unumgaͤnglich nö- 
thige Hauptbedingniß, daß die obern und untern Kapfelftüde genau mit dem im 
Mittelſtuͤck befindlihen Walzenkörpern eine Achfe behalten, hierdurch ficher und 
leicht erreicht. 

Nach beendigtem Einftampfen der untern Kapfel wird die Platte, welche die— 
felbe unten verfchließt, vorgebracht und leicht feft verfplintet, ebenfo der eine oder 
beide Eingüffe, fowie biefelben in der Kapfel vorhanden find, durd die Maffe 
bis an's Modell gleichmäßig auögefchnitten, fo daß dieſelben als eine Verlaͤnge⸗ 
rung ber bereits in der Eiſenſtaͤrke der Kapſel befindlichen ſchraͤgen Eingußöff- 
nungen angefehen werben können (f. Figg. 10 u. 12). Man wendet zum. Ein: 
ftampfen diefer Kapfeltheile eine mehr fette Maſſe an, um ficher zu fein, daß 
während des Guſſes ſich nichts daran ablöfe, ftampft diefelbe außerdem ſo feft 
wie möglich und ſchwarzt fie mit der gewöhnlichen, aber feinen Maſſenſchwaͤrze, 
welche nicht zu did aufgetragen werben darf. Da in den Kapfeln nur wenig 
Maffe befindlich ift, fo erfordert dad Trocknen, welches aber bemungeachtet be= 
hutfam gefhehen muß, nur wenig Zeit und geringes Brennmaterial und reicht 
in ben meiften Faͤllen eine Aſtuͤndige Trockenheit vollkommen aus. 

Die Aufbewahrung der Mittelfapfeln muß jedenfalls fehr ſorgfaͤltig beach⸗ 
tet werden und bezieht ſich namentlich auf den Schutz von jedweder Feuchtigkeit, 
damit ſich keine Roſtflecke bilden koͤnnen, welches um ſo mehr zu beachten iſt, 
als man ein Einoͤlen aus bereits angefuͤhrten Gruͤnden noͤthig hat, zu vermeiden. 

Soll’ daher zum Guſſe geſchritten werben, fo beſteht die erſte Arbeit darin, 
dieſe Mittelkapſel genau zu unterſuchen und auf das ſorgfaͤltigſte mit trockenen 
Lkumpen fo lange auszuputzen, bis die innere Flaͤche durchaus glatt und rein er⸗ 
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fcheint. Wenn gleih Gründe dafür fprechen, diefe Mittelfapfel, in Bezug auf 
das befjere Abſchrecken des zum Guß angewendeten Cifens, kalt anzuwenden, fo 
bat ſich doc zu Malavane die Erfahrung wiederholt beftätigt, daß dieſes Abs 
fhreden bei einer gering erwaͤrmten Kapfel kaum merkbar beeinträchtigt wird, 
bagegen bie vor dem Guß erfolgende Erwärmung die Kapfel jedenfalls vor dem 
leichtern Zerforingen ſchuͤtzt und fomit ihre Erhaltung fichert, Namentlich mag 
bies von der erften Anwendung der Kapfeln gelten. 


Zu biefem Anmwärmen, welches indeß möglichft gleichförmig zu bewerfftelli« 
gen ift, bedient man fich bei den Fleinen Kapfeln feines befondern Brennmates 
rials, fondern nur der Hohofenfchlafe, welche man glühend um die Außenfläche 
ber Kapfel umfchlägt, und fo lange erneuert, bis diefelbe ſtark handwarm ges 
worden if. Bei den größern und fchmereren Kapfıln ift dieſes unzulänglich, 
auch zu beſchwerlich; man ftellt daher die Kapfel ſenkrecht auf und füllt fie mit 
Holzfohlen, welche man von unten anzündet und ausbrennen läßt. In diefem 
erwärmten Zuflande wird diefelbe nun noch auf der innern Kapfelfläche mit 
recht fettem Kien gleihmäßig gebladt und ift fodann bis zum BZufammens 
fegen fertig. 

Beim BZufammenfegen der kleinern Walzenfapfeln legt man die Mittelfapfel 
der Länge nach hin und feßt die untere Anjesfapfel mittelft der Bolzen daran 
und. verfplintet, nachdem diefe zuvor genau nachgeſehen und aller Schmuß vom 
Boden, namentlich aber aus dem Einguffe mittelft des Baſerohrs entfernt ift. 
Dann wird diefer Theil der zufammengefegten Kapfel aufgeftelt, fodann das 
obere Aufſatzſtuck aufgebracht und feft verfplintet. Gin Stüdchen brennenden 
Kien durch den Einguß in bie Walze eingehalten, laßt fogleich Gewißheit erlan- 
gen, ob alle heile gehörig paflend zufammengeftellt find. Zur Sicherheit wer: 
den nun noch äußerlich alle Fugen mit Lehm verftrichen und kann dann bie 
foichergeftait zufammengefegte Kapfel in die Dammgrube eingelaffen werben, 
nahdem zuvor die Eingußöffnung mit Papier behutſam verftopft if. Das 
Eindaͤmmen erfolgt der Hüttenfohle gleih. Die Kapfel wird bei diefen kleinern 
Walzen, wie angeführt, vollftändig zufammengefegt, in den Krahn genommen 
und eingelaffen, wogegen bei den größern und ſchwereren Kapfıln dad Zuſam— 
menfegen nur einzeln in.ber Dammgrube erfolgen kann, wobei jedoch Die vor— 
angegebene Verfahrungsart im MWefentiichen beibehalten wird. Die Kapfel wird 
mit Hilfe der Grundwaage genau loth= und waagrecht geftellt, und fobald dies 
gefhehen, obſchon fie nob immer am Krahntau gelaffen, die obere Deffnung 
mit einer Piatte oder einem Bretchen bedeckt, damit Feine Unreinigkeiten hinein 
fallen koͤnnen. 


Ein von dem Berliner fehr abweichended Berfahren befteht zu Malapane 
in dem Anfegen der Eingußtrichter unmittelbar am die untere Kapfelflädhe und 
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ed ließ fi aud Fein Grund finden, den Einguß, wie dies bei allen ſchweren 
Lehmformen gefchieht, nicht unmittelbar an die Form anzufegen, um fo weniger, 
ald man wohl nicht mit Unrecht zu befürdhten glaubte, daß bei Anbringung 
eined befondern Kaftend, aus welchen der oder die Einguͤſſe bis an die Form ges 
leitet, der von dem flüffigen Eifen zu durchlaufende Weg vergrößert werde und 
hierdurch, bei dem fchnell erfolgen müffenden Buß weit eher Maffe weggeführt 
werben fönne, ald bei dem fürzeften Wege durch Anfegen der Eingußtrichter b 
unmittelbar an die untere Kapſel die Reinheit des Guffes fehr fördert und wenn 
es gleich ſchon einige Mal vorgefommen, daß die Trichter beim Guffe von ber 
glatten Kapfelfläche abgedrüdt und in Folge deffen durd den ftarfen Drud des 
Eifend geplagt find, fo hatte dies allerdingd wohl nur zufällig feinen nachtheis 
ligen Einfluß auf das Gelingen des Guffes und lag einzig und allein in ber 
forglofen Umftampfung der Trichter, welche fo feft und behutfam ald nur immer 
möglich bewerffteligt werden muß. Dagegen ftanden aber in den meiften Faͤl⸗ 
len bie Zrichter nicht nur fehr gut und hielten aus, fondern der Guß ging auch 
in der größten Kürze nah Wunſch von Statten, ohne daß man den mindeften 
Fehler an ben Walzen bemerken konnte. 

Die ſcharf gebrannten Eingußtrichter find den bei der Lehmfoͤrmerei ge: 
braͤuchlichen völlig gleich, nur zur Befchleunigung des Guffes etwas weiter als 
biefe. Vorher reibt man bie benöthigten Zrichter, welche an bie Kapfel ange: 
fegt werden follen, ſchon genau mit derjenigen Schräge an, welche fie beim nadys 
berigen Guß erhalten follen, damit fpäter bei diefer Arbeit durchaus Peine weis 
tern Hinderniffe mehr vorfommen fönnen, Zr 

Steht fomit die zufammengefegte Kapfel auf ihrem beftimmten Plats in der 
Dammgrube genau lothrecht, fo enıfernt man dad den Einguß verftopfende Pas 
pier und fegt nun mit aller Sorgfalt den oder die erften Eingußtrichter an bie 
Kapfel und ftampft ihn, nachdem man ihn zuvor mit etwas magerm Lehm eine 
gedrüdt und bie obere Deffnung mit einem Papierpfropfen verfchloffen hat, 
rundum möglichft feft ein. Das weitere Auffegen der Trichter gefchieht nun auf 
genugfam befannte Art und braucht hier nur noch bemerkt zu werden, daß um 
die Kapfel felbft weiter nicht befonders forgfältig angeftampft werden darf, wos 
gegen dies bis oben hinauf bei den Eingußtrichtern nicht genugfam empfohlen 
werden kann. Die Höhe des legtern Einguſſes muß genau mit ber Höhe der 
Kapfıl übereinftimmen, indem fonft entweder Eifen fehlt, oder im andern Kalle 
zuviel aus ber Form überlaufen würde. Der Einguß befommt ein Steigen von 
50 — 60 Grad. Ale Walzen werden zu Malapane aus dem Hohofen, wobei 
ein Schöpfherd angebracht, aus Pfannen gegoffen, der Einguß erhält daher noch 
einen Zümpel, welcher durch nach der Kapfel hin aufgeftellte Aufſchwereiſen noch 
gefichert wird, ebenfo wird beim Guß ferner nothwendig, auf einer Sete neben 
ber Kapfelmündung einen Tuͤmpel anzubringen, in welchem ſich das aus ber 


Balze überlaufende Eiſen anſammeln kann. Cine Befchreibung ber Kapfel ift 
aus einleuchtenden Gründen weiter nicht erforderlich. 

If Alles foweit vorbereitet, fo Fann zum Guffe gefchritten werden; geftats 
tet eö die Beftelung, fo werden von ben Hleinern, nicht zu ſchweren Walzen je 
2 Kapfeln auf einmal eingedbämmt, aber beide mit befondern Eingüffen verfehen 
und jede einzeln abgegoffen. Hat man das benöthigte Eifenquantum in ber 
oder den Pfannen, fo wird zuvor aller Schmug mittelft: des Abkehrholzes ent- 
fernt und ohne dad Eifen, wie ed wohl fonft bei Kehmformen gebräuchlich, zu⸗ 
vor malt werben zu laffen, bei forgfältigen Abkehren fo ſchnell gegoffen, daß der 
oder die Eingüffe ſtets voll Eifen find und fomit der Guß in der allerfürzeften 
Zeit beendet wird, welches bei den in Rede ftehenden Kleinen Walzen kaum 
Y, Minute erfordert. Hat das Eifen den Raum unterhalb des Einguffes an— 
gefüllt, fo fleigt es rafch in fpiralförmigem Kreifen empor und bringt durch biefe 
fchnelle rotirende Bewegung nicht nur etwaige Unreinigkeiten mit in die Höhe, 
fondern giebt hierdurch auch die alleinige Urfache ab, daß die Außenflächen ber 
Balzen volllommen rein erſcheinen können. Diefe durch die Vorrichtung des 
Einguffes hervorgebrachte Bewegung zeigt fih noch im auffallenden Grabe bei 
dem aus ber. Kapfel überfließenden Eifen, welches fichtbar allen Schmuß oder 
fonftige, dem Guſſe ſchaͤdliche Beimengungen in den vorhandenen Zümpel abs 
ſetzt. Nach beendetem Guſſe fest ſich die Eiſenmaſſe, je nach ber Beſchaffenheit 
bed angewenbeten Eifend mehr oder weniger und wird daher durch Auflegen 
einiger Koblenftüde fo lange offen erhalten, bis ein Nachgießen durch das eins 
getretene Erſtarren nicht mehr erforderlich erfcheint.i 

Diefe Vorrichtung der Eingüffe ift zum Gelingen ber Hartwalzen und, 
wenn glei mit Ausnahme, doc in den meiften Fällen, bei allen denjenigen 
Gußſtuͤcken, wo eine möglichft reine Oberfläche verlangt wird, von der größten 
Wichtigkeit. Bei den kleinen Hartwalzen mit einem Einguffe, welcher aber ſehr 
fleigend angebracht, iſt die rotirende Bewegung fehr ſtark, bei den größern dages 
gen, felbft bei zwei Eingüffen, welche ſich unterflügen, die in Bewegung zu hals 
tende Mafje ſchon zu groß, aber demungeadhtet bei dem aus der Kapfel übers 
tretenden Eifen nicht nur noch auffallend flarf genug, fondern auch vollkommen 
ben Zweck erfullend, 

Das vorftehend Gefagte würbe die mechaniiche Werfahrungsart bei dem zu 
Malapane in Anwendung gebrachten Hartvalzenguß wohl genugfam verbeuts 
lichen, doc mögen nun noch gemachte Beobachtungen und Erfahrungen ihren 
Platz finden. 

Hat man die bier alle angegebenen Beftimmungen genau befolgt, fo kann man 
auf einen ruhigen, ohne alle Gefahr verbundenen Verlauf des Guſſes rechnen; 
ein Springen der Kapfel erfolgt im vorliegenden Fall erft nah beendetem 
Buß und wern gleich hierdurch die Walze felbft unbrauchbar werden kann, fo 
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ift doch bei einer namhaften Menge von Güffen Peine weitere Erplofion ober 
überhaupt ein Schlagen bed Eifend dabei vorgefommen, ja fogar das eine Mal 
bie Walze vollfommen gut und brauchbar geblieben, während die Kapfel der 
Länge nad) ganz durchgefprungen war. Es bieibt diefes Zerfpringen der Kapfeln 
noch ein bis jegt nicht genügend erflärbares Hinderniß und fcheint von gar zu 
vielen Nebenurfachen abhängig zu fein. Die Temperatur, welche die Kapſel beim 
Guſſe hatte, die Befchaffenheit des Eifens, welches dazu verwendet wird und bie 
Art des Guffes felbft, ob rafch oder langfam gegoffen, fowie auch die Qualitaͤt 
des zum Hartwalzenguß gebrauchten Eifend, verdienen hierbei einer befondern 
Beruͤckſichtigung, ebenfo fpielt die in Anwendung gebrachte Eifenftärke der Kapfel 
im Verhaͤltniß zum Durchmeffer der darin gegoflen werden jollenden Walzen 
hierbei eine Hauptrolle. Es hat fich aber bei den jetzt befannten und angeftel- 
ten mannigfachen Berfuchen über das Abfchredungsverhältniß der verfchiedenen 
Moheifenforten in eben fo verfchiedenen Stärken der angewendeten Kapfeln das 
Refultat noch nicht auf einen feften Grundſatz zurückführen laffen, was fortges 
feßten Verſuchen noch vorbehalten bleiben muß. Die bereits angegebenen Kapfels 
ſtaͤrken haben fi vollfommen und dem Zweck entfprechend bewährt, fo daß an⸗ 
näherungsweife auch hieraus ſich zu beflätigen ſcheint, die Kapfelftärfe mindeftens 
zu % ber Walzenftärke anzunehmen. 

Die verfciedenen angewendeten Kapfelftärken Finnen aber allein, wie ges 
fagt, ein Zeripringen der Kapfeln nicht berbeifuhren; die Art der Darftellung 
ift mehr zu berüdfichtigen, indem jede Spannung forgfaltig vermieden werden 
muß, worüber auch bereits früher gehandelt worden iftz ebenfo fehr beachtens⸗ 
werth erfcheint ber Zuftand, ob die Kapfel zum Guſſe kalt oder ſtark angewens 
det wird. Die zwar ſchnell erfolgende, aber während des Guffes immer une 
gleich ftattfindende Erhigung der stapfel oder anfängliche Ausdehnung und dann 
erfolgende Zufammen;iehung der Walze find Umflände, die beachtet werden 
müfjen und darauf hindeuten, daß eine nicht ungleiche, ſtark handwarme An- 
wärmung ber Kapfel vor dem Guß jedenfall zu ihrer Erhaltung viel beitrage. 

Die fortgefegten Beobachtungen beim Guſſe von Hartwalzen fehr verichie: 
dener Stärke haben die fehr wichtige Belehrung an die Hand gegeben, daß bie 
Güte und Härte der Hartwalze Feineswegs durch die Sıärke der dazu ange: 
wendeten Kapfel mobdificirt werde, im Gegentheil beftätigt fich die Vermuthung, 
daß zu ſtarke Walzenkapſeln nicht nur in der Anwendung durch leichteres Zer⸗ 
ſpringen gefährlid werben, ſondern auch die darin dargeftelten Hartwalzen wer 
gen zu fehneller Abjorbirung ver Hitze und fomit weit mehr geftörten Kryſtalli⸗ 
fafionsgefüges, in der Mitte undichte Stellen bekommen, während fie auf der 
Oberfläche Hartborften zeigen, die deſto nachtheiliger erfheinen und die Walze 
völlig unbraudhbar machen, je matter und weißer das angemwendete Eifen gewe⸗ 
ſen iſt. Bei den zu Malapane gefertigten Hartwalzen von 4—15 Zoll Durch⸗ 
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meſſer hatten die dazu angewendeten Kapſeln nur 4—5Y, Zoll Eiſenſtaͤrke, waͤh⸗ 
rend von ein und demſelben Eiſen die kleinſten ſowohl als die groͤßten und zwar 
von 2—20 Etr. an Gewicht, gleich tief von der Oberfläche nach der Mitte hin 
abgeſchreckt erfheinen, welches bei den da,u angewendeten geeigneten Eifen nie 
unter 1 Zoll, in den meiften Fällen aber 1, bis felbft 2 Zol tief der Fall iſt. 
Es läßt ſich dieſes Verhalten auch wohl bei Anwendung eined zum Guffe durch⸗ 
aus paffenden Eifens genugfam erflären, indem das Abfchreden des fluffigen 
Eiſens nur durch die plögliche Entziehung des Hitzgrades bedingt wird, waͤh⸗ 
rend andererſeits nur eine chemifche Veränderung des Mifhungsverhäitniffes 
der im Eifen befindlicheh Kohle und Kohlenverbindung, fowie eine damit vere 
bundene mecanifche Veränderung des Aggregatzuſtandes ftattfindet, welche, dem 
zu erreichenden Zwede vollfommen entfprechend, bei dem Malapaner Eifen und 
angemwendeten Kapfelftärfen eintritt, dagegen aber auch unter veränderten Um: 
fländen keineswegs ald allgemein anzunehmendes betrachtet werben fol und kann. 

Bir fommen nun nochmald zur Behandlung der Kapfeln nad) erfolgtem 
Guſſe zurüd, wobei noch zu bemerken, daß dieſelben mindeſtens 4—6 Stunden 
ruhig in der Dammarube gelaffen werden müffen, wonad man dann bie 
Kapfeln voni umgebenden Sande befreien und fo einer ſchnellern Abkühlung 
audfegen Fann, Die Eleinern Walzen werden fodann mittelft des Krahnd im 
Ganzen herausgehoben, der Einguß abgefhlagen und abermals 4—6 Stunden 
ftehen gelaffen, wonach dann die Kapfeln auseinandergenommen werden fönnen, 
Man macht, nachdem man die Kapfel der Lange nach hingelegt hat, mit dem 
Auffplinten des untern Dedels den Anfang, ftößt mittelft einer icharfen Brech— 
ftange die um den Zapfen befindliche Maſſe weg, fo daß man zum Einguß ges 
langen Tann, welchen man dann mittelft eined Seßeilens dicht vom Zapfen abs 
ſchaaͤgt, wodurch der Herausnahme der Waze kein weiteres Hinderniß mehr 
entgegenftcht. Die Walze hat ſich durd das erfolgte Erkalten in dem mittlern 
Kapfeltheile fo viel zufammengezogen, daß fie fehr gut aus dieſem hervorgebracht 
werben kann. Bei den ſchweren Blechwalzen ift ein Herausheben der ges 
fammten Kapfel, alſo mit Walze, oft fehr befchwerlid und wegen ihrer Höhe 
in den meiften Fallen auch ſchon felbft des Krahnd wegen nicht audführbar, 
Man hat fomit in diefem Falle, nachdem die Wal;e nur noch mehrere Stunden 
länger geftanden, zuerft die obere Kapfel von dem Mittelftüct loszufplinten und 
diefe mittelft ded Krahnd abzuheben; dies erfolgt nach einigem Anklopfen L:icht, 
wenn man beim Einftampfen diefe Kapfel nur mit Wafler ftatt Lehmwaſſer 
ſchlichtet, wodurch ſich die Kapfel leicht abheben läßt, wahrend die Mafje an 
ber Walze hängen bleibt. Dann entfernt man den einyeftampften Sand fo 
tief, daß man das Mittelftü von der untern Kapfel ebenfalls losſplinten Fann, 
nimmt nun dieſes wieder in dın Krahn und zieht ed von der Walze ab, welches 
in aller Fällen wegen des Schwindend der Walze leicht erfolgt. Soldhergeftalt 


ift am der Walze nur moch das Unterftüd durch die Eingüffe fe. Man läßt 
die Walze num noch lange in diefem Zuftande in der Dammgrube erfalten, bis 
man biefelbe mittelft einer umfchloffenen Kette leicht herausheben kann, worauf, 
wie angegeben, die Eingüffe losgehauen und das Unterftüd ohne Mühe abge 
zogen werben kann. - 

Die Walzenfläche muß nun völlig tadellos, glatt erfcheinen, von allen 
Sieden, oder rauhen, oder poröfen Stellen keine Spur zeige und völlig rund 
fein. Sind diefe nothwendigen Haupterforberniffe erfüllt, fo kann die nach⸗ 
folgende Arbeit des Abdrehend und Polirend mit großem Vortheil in kuͤrzeſter 
Zeit bewerftelligt werden und eine allen Anforderungen entſprechende Hart 
walze liefern. 

Ebenfo wichtig, ald das vorbefchriebene eigenthümliche Verfahren der Date 
ſtellung ift aber jedenfalls die Hauptbedingung zur Beſchaffung von brauche 
baren Hartwalzen die Beſchaffung des dazu angewendeten Roheifend. Aus ben 
auf der Föniglichen Eifengießerei in Berlin angeftellten Verſuchen ſcheint bereits 
die Thatſache hervorzugehen, daß ſich hierzu Holzkohlenroheiſen im All⸗ 
gemeinen beſſer als Steinkohlenroheiſen qualificire und zwar bei nochmaligem 
Umſchmelzen im Flammofen. Ob dies nun aber unter allen Umftänben ber 
Fall ift, flieht fehr zu bezmeifeln, indem fowohl die verfhmolzenen Etze, ald bie 
Natur des Roheifens felbft hierbei fehr zu berüdfichtigen bleiben. Die befonders 
günftigen Cigenfcyaften des zu Malapane zum Gießereibetriebe verwendeten 
Roheifend, nämlich Feftigkeit und Dichtigkeit, haben dem Gelingen bed Hart⸗ 
walzenguſſes großen Vorſchub geleiſtet, wobei im auffallendern Grade vorhandene 
Abſchreckungsfaͤhigkeit auch befonders guͤnſtig eingewirkt hat. Es iſt aber, ein 
Hauptbedingniß bei Darſtellung der Hartwalzen, daß dieſelben nicht nur eine 
möglich harte Walzenfläche befigen, ſondern daß ſich dieſe Härte nach der Mitte 
hin auch foweit erfirede, daß die Walzenfläche ein mehrmaliged Nachdrehen ober 
Schmirgeln vertrage, ohne an ihrer anfänglichen Härte zu verlieren, welches 
eine geringe Abfchredung des gewöhnlichen Eiſens felbft in ben günfligften 
Fallen, keineswegs geftattet. Die Anwendung von reinem Eifen ift daher ſelbſt 
bei den ftärfften Kapfeln nicht im Stande den Anforderungen zu genügen, eben⸗ 
fo wenig aber auch durch überfesten Gang des Ofens bargeftellted ganz weißed 
Eifen, welches zwar die Eigenfchaft der Härte hat, aber in eben. fo hohem 
Grade die Haltbarkeit gefährdet. Es muß fomit ein ſtark halbirtes Eifen 
fein, weldyes durch das Abfchreden in der Kapiel eine 1 — 2.3. flarfe, völlig 
harte Oberfläche, bei zunehmender Weiche nach der Mitte zu und einen grauen 
aber fehr dichten und feften Zapfen abgiebt. Diefes Eıfen läßt ſich aber, weit 
fiherer beim Hohofen durch einen nicht zu überjegten Gang ald durch ein noch⸗ 
matiged Umfchmelzen im Flammofen darftelen und da man nad ben gefesten 
ſcharfen Schichten die Umänderung des erblafenen Eifend in melirted und bei 


— 69 — 


fortgefegtem Gang in ſtark halbirtes und weißes Eiſen ſtets genau vor Augen 
und in der Gewalt hat, fo läßt fich der richtige Zeitpunkt zur Anwendung beim 
Hartwalzenguß mit großer Gewißheit abwarten. Betrieb mit erhigter Gebläfer 
luft Liefert auch in diefem Falle fehr gute Refultate. 

Dies ſcheint allerdings ein fehr weientlicher und großer Vorzug zu fein, 
den der Guß von Hartwalzen aus dem Hohofen vor dem aus Flammenoͤfen 
bat, indem es bei leßtern nur durch befonderd dazu ammenbbared Roheifen 
möglich erfcheint ein brauchbares Eifen dur das nochmalige Umfchmelzen zu 
erzielen, jedoch nicht immer mit folcher Gewißheit beitimmen läßt, wie das Eifen 
beim erfolgenden Guß ausfallen wird. Da die nöthigen Vorbereitungen und 
namentlich die Arbeit des Eindaͤmmens bei fertigen Kapfeln fehr fchnell von 
Statten geht und im Zeit von einer Stunde fich recht füglich bewerkftelligen 
täßt, fo ift e8 bei dem Hohofenbetriebe gewiß ein fichered Anhalten, ob das 
Eifen bei dem vorzunehmenden Guffe gerate diejenigen @igenfchaften befikt, 
welche den Anforderungen zur Darftellung guter Hartwalzen entfprechen. 

Die Erhaltung eined zum Hartwalzenguß tauglichen Roheiſens beim Hoh⸗ 
ofen muß fi nun allerdings nach dem an jedem Drte verfchiedenen Beſchickungs⸗ 
verhältniffe richten, wobei man dann aber wohl zu berüdkfichtigen bat, wie weit 
man mit dem Erzſatz fleigen oder umgekehrt von Kohlen abbrechen muß. Zu 
Malapane ift ein geringer Zufchlag von Fieingepochter Friſchſchlacke an die Stelle 
des Flußkalks fehr dienlich befunden worden; fie führt ein halbirtes Eifen leichter 
berbei als ohne diefelbe gefchieht. Es hat aber auch andererfeitd die Erfahrung 
gelehrt, daß dad zum Hartwalzenguffe vorzüglich tauglidhe halbirte Eifen nur 
durch ein befondered Setzen ber ſcharfen Gichten erblafen werden muß, damit 
es bei fonft geeigneter Befchaffenheit nicht matt fondern higig genug bleibe, um 
bie fpäter anzuführenden Hartborften zu vermeiden, welche erfolgen, wenn durch 
unvorhergefehene Fälle, ald zu naffe Kohlen und Erze, Nachläffigkeit beim Aufs 
geben der Gichten ꝛc. fi) ein feharfer Gang im Dfen einftellt. Es zeigt ſich 
zwar alddann ein dem Bruchanfehen zufolge taugliches Eifen, welches aber durch 
den zu anhaltend ſcharfen Gang zu matt erblafen ift, indem der Dfen, naments 
li aber der Schmelzraum zu fehr abgefühlt wird; dieſes wird aber bei dem 
befondern Setzen auf paflendes halbirtes Eifen durch die mitunter gefegten 
leichteren, folglich garen Gichten vollfommen vermieden. Schon weiter oben in 
6. 630 haben wir bemerkt, daß das im Gasflammofen gefeinte oder gereinte 
Roheifen ganz vorzüglich zu dem Hartwalzenguß geeignet fe. Zu Gleiwitz 
werden feit mehreren Jahren bie Hartwalzen von folhem Roheiſen abgegoſſen, 
und es zeichnen fich diefelben durch die in der Bruchfläche Fenntliche Härte, vers 
bunden mit der größten Feftigfeit aus. Der Preis ſolcher Walzen beträgt auf 
der Gießerei für Blechwalzen 8%, und für Stabeifenwalzen 10 Thlr. der preuß 
Gentner; während in England der Preis ein weit höherer ift. 
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Wenn gleich der Bruch des Eiſens bei verſchiedenen Hartwalzen, ſelbſt 
dann, wenn ſie von ein und demſelben Roheiſen gegoſſen bei untereinander 
verſchiedenem Walzendurchmeſſer auch ſehr abweichend ſich dem Auge darbietet, 
fo kommen doch alle Walzen darin mit einander überein, daß fie mindeſtens 
1— 23. vom Rande volltommen weiß find, allmälig durch das ſtark halbirte 
in ein ſehr dichtes, feinförniges, lichtgraues Eifen übergehen und nicht die ges 
ringſte Undichtigkeit in der Mitte zeigen. Iſt das zum Guß angewendete Eifen 
zu hart geweſen, fo ſchadet es nicht, wenn man die Walze durch ein längeres 
Liegenlaffen in der eingedämmten Formkapſel ganz allmälig erfalten läßt, wos 
gegen man fich fehr vorjehen muß, die Walze nicht noch glühend aus ber Kapfel 
berauszunehmen. 

Bon Wichtigkeit ift auch dad Schwinden in ben Kapfeln, damit man ber 
auögebohrten Kapfel eine folch: Weite ertheite, weiche nur noch geringe Abs 
nahme durch Abdrehen und Schmirgeln zuläffig macht, um den vorgefchriebenen 
Durchmeffer der fertigen Walze zu befommen, ohne unnöthigerweife, was fogar 
nachtheilig ift, Eifen wegnehmen zu müffen. Je grauer das zum Guffe ver 
wendete Eifen, defto geringer die Abfchredung und ebenfo auch dad Schwinden, 
wogegen je weißer das Eiſen, beides defto bedeutender ift. 

Das Schwinden der Hartwalzen wird nicht durch die Stärke der ans 
gewendeten Kapfel bedingt, fondern es ift mit ber zunehmenden Maffe beinahe 
proportional und außerdem wird ed, wie bereits angeführt, durch die mehr oder 
weniger bigige ober fcharfe Beichaffenheit des erblafenen Eifend vermehrt oder 
vermindert, jo daß fie bei matterm, aber weißem Eifen zunimmt, wäbrend fie 
bei higigerm aber weniger fcharfem Eifen abnimmt, wonad man die Weite ber 
Kapfeln, mit Berüdfihtigung der abzudrehenden Stüde beftimmen muß. Bei 
der Abfchredungsfähigkeit des Malapaner Eifend in ſtark ha:birtem Zuſtand und 
bei Anwendung von 4 — 5%, 3. ftarken Kapfein beträgt fomit der Unterfchieb 
im Durchmeſſer der fertigen Walze gegen die Weite der Kapfel, bei den Durchs 
mefjer der Walzen von 6%, — 14 3. nur 4, bis 4, 3. Bei ben erften 
Hartwalzengüffen Fam es mihr:re Mal vor, daß die Walzen nicht völlig rund 
außliefen und zwar unter einander an veifchiedenen Stellen, welcher Fehler aber 
keineswegs in den Kapfeln feinen Grund haben fonnte. Wenn gleicdy dies nur 
ein fehr geringes Unrundfein in fich fchließt, fo bleibt c8 immer ein Uebelftand, 
welcher die ipätere Bearbeitung der Walze nicht allein fehr erfchwert, fondern 
auch öfters ihre Stärke vermindert.- Der einentlihe Grund hiervon ift zwar 
noch nicht zu ermitteln geweien, doc fann die nicht genau lothredhte Stellung 
beim Guß unbezweifelt dad Meifte hierzu beigetragen haben, indem anbererfeits 
in denfelben Kapfeln genau runde Walzen erhalten worden find, Ob ferner 
nicht auch das Gießen mittelft eines Einguffes hierbei einwirkte, fteht ebenfalls 
dahin, da eine rafchere Bewegung und der möglichft ſchnelle Guß wenigſtens 
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eine gleichzeitige Erſtarrung der Maſſe bedingt haben wuͤrden, folglich auch eine 
gleichfoͤrmigere Zuſammenziehung vorausſetzen ließen. Bei den groͤßern Walzen 
iſt es wenigſtens lange nicht in einem ſo auffallenden Grade beobachtet worden, 
als bei allen kleinern. 

Zu der durch in ſo großer Anzahl zu Malapane gefertigten Hartwalzen 
beſtaͤtigten Erfahrung, daß bei dem im uͤbrigen tadelloſen Guß die nachherige 
Bearbeitung harte und weiche Stellen auffinden ließ, welche allerdings beim 
Gebrauch eine ungleiche Abnutzung herbeiführen konnten, ließ ſich die Urſache 
bis jetzt ebenfalls nicht ermitteln, obſchon man gefunden hat, daß eine moͤglichſt 
gleichartige Anwaͤrmung der Kapſel vor dem Guſſe dieſen Fehler wenigſtens in 
weit geringerm Grade, als ſonſt zum Vorſchein kommen laͤßt, wo man auf 
dieſen Umſtand weniger achtſam geweſen war. Bei den meiſten in Malapane 
dargeſtellten Hartwalzen zeigen ſich auf der Oberflaͤche mehr oder weniger 
Blaſen und rauhe Stellen, welche von den etwaigen Unebenheiten oder Poren 
der Kapfeln wohl nicht immer allein abgeleitet werden fönnen, fonft müßten 
fie auf denfelben Stellen wohl immer erfcheinen, welches aber keineswegs ber 
Ball if. Die Natur ded angemwendeten Eijend, ob es mehr ober weniger higig, 
ober bereits etwas matt, feheint auch hierbei von wefentlihem Einfluß zu fein. 
Diefe Fehler find meift unſchaͤdlich und laſſen Feine ſchadhaſten Stellen nad) 
dem Abdrehen zurüd. Auffallend erfcheint ed, daß diefe Blafen auf der Walzen⸗ 
. fläche in einem höhern Grade zum Borfchein kommen, wenn der Guß nicht fo 
raſch erfolgte, daß der Einguß immer mit Eifen angefüllt war, während ein 
Berfegen der folchergeftalt mit in die Walzen gebrachten Luftquantität wohl eine 
nicht geringe Mitwirkung hierbei äußern dürfte, 

Bei den erflen Verfuchsprobegüffen wurden die Walzen dadurch Ausfhuß, 
daß fie rundum da einen Sprung erhielten, wo die Zapfen fih an die Walzens 
Förper anfchloffen. Es leuchtet cin, daß die Kante da, wo die Kapjel endet und 
der Maffezapfen beginnt, nicht in gleichen Zeitperioden zum Erftarren kommen 
Fonnte, und ein Losziehen die fehr natürliche Folge fein mujte. Die Zurüds 
fesung des Zapfens, oder die bloße nocdhmalige Brechung der Kante reichten bin, 
diefen Uebelftand nicht wieder vorfommen zu laffen. 

Zu Königsbronn in Würtemberg gießt man Kleinere Walzen aus bei ware 
mer Luft erblafenem Hohofeneifen, welches flüffig in einem mit Torf gefeuerten 
Blammofen getragen und dort unter Einwirkung eines Windftroms , mehr oder 
weniger weiß gemacht wird, Größere Walzen werden aus einem, mit einem 
Geblaͤſe verfehenen Flammofen abgegofjen. 

Schließlich wollen wir noch einige kurze Bemerkungen über die weitere 
Bearbeitung der Hartwalzen machen. 

Bei den zuerft dargefiellten Eleinern Hartwalzen von 61; Bol Durchmeffer 
wollte man ſich zu einem Abdrehen der fehr harten Walzenflaͤche nicht verftehen, 
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und glaubte beſſer wegzukommen, wenn man blos mit Schmirgel die Bearbei⸗ 
tung vornähme. Bei der zunehmenden Nachfrage nah Hartwalzen fand man 
jedoch diefed Verfahren zu koſtbar und noch mehr zeitraubend, ebenfo mit großer 
Materialverfchwendung verbunden. Der erfte Verſuch, mit flarten Gußftahls 
fhneiden und bei fehr langiamem ruhigen Umgang der Walze, ein vorheriges 
Abdrehen möglich zu machen, gelang vollkommen und verminderte nicht nur die 
Koften der Bearbeitung um ein Namhafte, fondern man eriparte audy eben fo 
viel an Zeit, weil man jegt nur die bereit6 rund abgebrehte Walzenfläche zu 
überfhmirgeln und zu poliren hatte. 

Die zu Malapane in Anwendung ftehende Drehvorrihtung hat die ge 
wöhnlice Einrichtung und es ift damit eine Vorrichtung zum Abfchmirgeln 
verbunden, bie wir aber um fo weniger bier befchreiben mögen, ba fie eine- 
theild eigentlich nicht in das vorliegende Werf gehört und andererfeitd nur als 
eine einftweilige angefehen werben kann, da man fpäter eine dem Abdrehen von 
Hartwalzen gänzlich entſprechende Vorrichtung angelegt hat, die wir jedoch zur 
Beit noch nicht kennen. 

Die ältere Drehanftalt ift abgebildet auf Taf. 22 der Verhandlungen bes 
preuß. Gewerbevereind von 1836, neuere im 4. Bd, Taf. 81 u. 82 von 
Hartmann’s praftifcher Eifenhüttenfunde. 

Bir geben nun endlid noch eine Erklärung der Figuren auf Taf. 3, 
welche fi auf die Anfertigung von den Hartwalzen zu Malapane beziehen. 

Big. 8, zufammengefegte Kapfel. Man erkennt aus dieſen Figuren bie 
einzelnen Xheile der Kapfel zu einer 9 Zoll ſtarken und 18 Zoll langen Band: 
eifenhartwalze, deren Anfertigung weiter oben befchrieben ift, ferner deren Zus 
fammenftelung, die nöthigen Holzmodelle und Modelbretter zum Cinformen 
der obern und untern Kapfelftüde; a ift die Kapfelfchale; b der obere Kapſel⸗ 
auffag, von welhem Fig. 13 einen ſenkrechten Durchſchnitt und Fig. 15 einen 
Grundriß giebt; o ift das Unterftüf, weldes in Fig. 8 im Durchfchnitt dar: 
geftellt worden iſt; h ift der Zapfen und i i dad Modellbrett. 

Big. 9, ſenkrechter Durchſchnitt nach a b Fig. 10, der bid zum Guß fertig 
zufammengefegten eingebämmten Kapfel und Fig. 10 deren Querfcpnitt dur 
den Einguß, oder nad) der Einie c d Fig. 9. 

A Mittelftüd der Kapfel; B Oberftüd; C Unterftüd; e Eingug im Unter: 
ſtück; f Haken zum Heben ver Schale; g mit Löchern zu Spletten verfghene 
Bapfen am Mittelftud, die durch Löcher an den Kränzen bed Ober⸗ und Unters 
flüds geben; h ſchmiedeeiſerne Reifen, die um dad Mittelftüd gelegt find; } 
Bodenplatte; k aus Lehm angefertigte und gebrannte Zrichter zu dem Ginguffe; 
1 Xümpel über denſelben; m Befchwereifen zur Sicherung des Tuͤmpels; n 
Kelle zum Abgießen der Walze, 
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Fig. 11, ſenkrechter Durchſchnitt nach der Linie g h, Fig. 12, von einer 
26 Bol langen und 14/4 3. ſtarken Blechhartwalze; Fig. 12, Querfchnitt oder 
Grundriß nach der Linie p p, Big. 11, an welchem man die beiden, zum Abs 
guß zu großer Walzen erforderlichen Eingüfle fieht. Fig. 8a zeigt die Urt ber 
Befefligung der Haken an dem Mitteiftüd. 


Die nah dem befchriebenen Verfahren angefertigten Walzen erhalten oft 
Riffe, fogenannte Hartborften nah dem Guß oder nad dem Deraudnehmen 
aus der Kapfel. Der Riß entfteht. mit einem Geräufh. Oft erfolgt er nur 
in ber Laͤngenrichtung, jo daß die Walze gänzlih unbrauchbar ift.ı 


Da fich zwei Stüden Gußeifen zufammenfchweißen ober vielmehr zufammens 
löthen laffen, wenn man eine große Menge recht higiges Roheiſen auf die Fuge 
gießt, fo benugt man biefen Umftand, um fich die Hartwalzen möglichft fehler. 
frei zu verichaffen. Man bringt namlich in die Mitte der Form, die aus ber 
Kapfel und aus den beiden Maflenformen für die Zapfen befteht, eine aus 
grauem Roheifen gegoffene Röhre, gießt graued Roheifen in viefelbe und in den 
tingförmigen Raum zwifchen der Röhre und Kapfel weißes Roheiſen. Bei 
ftarten Walzen, zu denen man große Roheifenmengen anwenden muß, welche 
bie Vemperatur hinlangiich erheben, um ein Bufammenfhweißen ber Röhre mit 
beiden Roheifenforten zu veranlaffen, ift died Verfahren von gutem Erfolg. 
Man kann auf dieſe Weife der harten Rinde eine willfürliche Stärke geben, 
ohne daß ein Reigen ber Walzen zu befürchten wäre. 


Fig. 16 giebt eine Skizze des Verfahrens, welches in der Gießerei zu 
Seraing angewendet worden iſt; n t v ift ber hohle Kern von grauem Rob: 
eifen; mverlorner Kopf, der bei großen Walzen 2 Fuß lang fein muß; t Körper 
bed Kerns; v des untern Zapfens. Bei n ift die Röhre %, Zoll flarf, bei t 
%, 3. und bei v 1 3.5; b Einguß, der fich fehnedenförmig dreht und mwodurd) 
weißes Roheiſen in die Form geleitet wird; a Einguß für das graue Roheiſen, 
wodurch die Walze ihre Härte erlangt. Man macht fi 4 — 5 3. did. 


Wir fagen ſchließlich noch einiges über die Reparatur von Walzen, welche in 
Belgien in mehreren Hütten mit gutem Erfolge verfucht worden ift. Bu dem 
gewöhnlichen Beihädigungen der Walzen gehören die Abnugung der Bapfen, 
dad Ausbrechen der Scheiben bei den Kaliberwalzen u. f. w. Will man num 
‚eine ſolche befchädigte Scheibe, oder einen Theil von dem Walzenkörper wieber 
herſtellen, fo überzieht man bie fehlerhafte Stelle mit einer Lage von Formmaſſe 
und gießt dann einen Roheifenring um diefelbe. Der hohle Raum, in welchem 
das Roheifen gegoffen wird, um den Ring zu büben, ift von Formlehm umges 
ben. Die Mafjefhicht muß hoͤchſtens Y, Bol ſtark fein, weil fonft der Ring 
nicht an ber Walze feflhängen würde. Webrigens kann man bie Abhäfion vers 
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flärfen und das Drehen des Ringes um die Walze verhindern, wenn man 
einige Löcher in dem fchadhaften, mit einer Umgebung zu verfehenden Theil bohrt. 
Es konnen durd dies einfache Verfahren den Walzhütten große Erfparungen 
verfchafft werben. 


Bierted Gapitel. 


Die Vollendung der Gußwaaren. 


657) Allgemeine Bemerkungen. — Die Gufmwaaren find fo, wie fie 
aus der Hand des Formers kommen, nody nicht ald vollendet anzufehen. Auch 
bei der forgfältigften Behandlung der Formen, laffen ſich Meine Nähte auf den 
Stellen, wo die Modelle getheilt find, beim Sandguß nicht vermeiden. Außer 
dem brennt die Formmaſſe mehr oder weniger an, und fegt fi zum Xheil in 
der Oberfläche des Eifens, mwodurd die Gußwaaren raube Flächen erhalten. 
Die Darftellung möglisft glatter Flächen follte zwar dur gute Formmaſſen 
immer bewirkt werden fünnen, indeß läßt ſich ein untadelhafter Guß bei mit: 
telmäßigem Material nicht erreichen. Endlich müffen auch die Stellen, an denen 
die Eingüffe bei den Gußwaaren angebracht find, mit Sorgfalt nachgeſehen und, 
alle Unebenheiten weggearbeitet werden. Dies ift dad Gefchäft der Gußwaarens 
putzer. Dad Putzen der Gußwaaren geichieht theild mit Meißeln und leichten 
Spighämmern, mit denen die Nahte und die ftehengeblicbenen Erhabenheiten 
von den Eingüffen weggeſchafft werben, theild mit groben Feilen, um die eins 
gebrannte Formmaſſe von den XZheilen zu entfernen, wo man die Flächen mit 
Sandftein nicht abreiben Fann. ALS Feilen bedient man fi zum erjten Abreis 
ben der Formmaſſe hart gegoffener eiferner Stäbe, welche dad Anfehen von ge= 
zähnten Stangen haben. 

Bei mandyen Gußwaaren wird noch eine weitere Bearbeitung als die des 
Pugens erfordert. Aus einzelnen Gußftuden zufammengefegte Sadyen, z. B. 
Bitter, Brüdenbogen, Röhrenleitungen, Mafchinentheile, müffen vor der Ablie: 
ferung genau zufammengepaßt und zufammengefegt werden. Je weniger bie 
Gußwaaren beim Zufammenpaffen mit dem Meißel oder mit der Feile nachges 
arbeitet werden dürfen, defto vollfommner iſt die Gieerei zu ‚nennen, wo aber 
ein wirkliches Befchlagen mit eifernen Bändern, oder eine Zufammenfügung ein- 
zeiner Zheile durch Schlofferarbeit nöthig wird, da muß das Eijen weich genug 
fein, fi feilen und bohren zu laffen. Das Bohren der Löcher zum Einbringen 
von geſchmiedeten Schrauben oder Niethen ift eine einfache Arbeit und geht vermit- 
telft eines meißelartig conftruirten ftählernen Bohrerd, der durch eine einfache 
Mafchinerie gegen dad Gußeifen gebrüdt wird, während der Arbeiter ihn mit 
einer Handhabe ſchnell umdreht, leicht von flatten, wenn das Eiſen weid) 
grau iſt. : 
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658) Das Tempern und Adouciren. — Nicht allein wegen ber 
Sproͤdigkeit des weißen Roheiſens, wodurd es fo wenig Haltbarkeit zu ben 
meiften Gußwaaren befigt, daß dieſe oft fchon durch die geringfte Temperatur⸗ 
verändberung, ober durch fehr leichte Stöße und Schläge augenblidlich zerſprin⸗ 
gen, fondern vorzuglich wegen der Unmöglichkeit daS harte weiße Roheiſen mit 
der Seile und mit dem Bohrer zu bearbeiten, ift Reaumur fehr bemüht gewefen, 
ein Verfahren auszumittein, dem weißen Roheifen durch Glühen mehr Haltbars 
feit und Weichheit mitzutheilen. Er fand, daß die Gußwaaren durch Glühen 
zwifchen Koblenftaub und Knochenafche oder zwifchen gepulvertem Kalk weicher 
und. haltbarer wurden, und fchlug died Mittel zur Vervollkommnung der Gie— 
fereien vor. Die Anwendung von gutem gaaren Eifen und von möglichft trod« 
nen Formen, reichen auch wirklich bei dünnen Gußftüden nicht hin, die durch 
dad Abſchrecken beim plößlichen Erftarren entftehende Sprödigfeit zu, verhüten, 
weshalb das Ausglühen der Gußwaaren in verfchloffenen Gefäßen, zmifchen 
einem Gemenge von Kohlenſtaub und Knochenafche, oder dad Tempern, ein 
ganz vworzügliches und fehr empfehlenswerthes Mittel if, den Gußwaaren 
Feſtigkeit und felbft Gefchmeidigfeit mitzutheilen. Die aud weißem oder abge- 
ſchrecktem grauen Roheifen angefertigten Gußwaaren befommen durch dad Glühen 
mit Soderen Subſtanzen (Afche, Kuhmift und Lehm, Koblenftaub, Sand u. f.w.) 
eine‘ weiche und oft gefchmeidige Befchaffenheit; allein wenn die Wirkung ber 
Hise dad ganze Stud durchdringt, aifo für die weitere Bearbeitung der Guß— 
waaren von Erfolg fein fol, fo dürfen die Stüden nicht zu did fein, und das 
Ausglühen muß mindeftend 24 Stunden lang fortgefegt werben. Bei dünnen 
Gußwaaren, welche durch das Abfchreden in der Form fpröde geworden find, 
und denen man mehr Haltbarkeit und die Fähigkeit, fie zu befeilen, mittheilen 
will, ift dad Tempern jederzeit nothwendig. Alle ſolche kleinern Gußwaaren, die 
einer fernern Bearbeitimg unterliegen follen, müffen aus grauem Roheiſen, wel- 
ches beim Gießen in den Formen leicht abfchredt und weiß wird, gegoffen und 
dann getempert werben, indem fich dad graue Robeifen zum Tempern nicht 
eignet. 

Neuerlich hat man von dem Adouciren ded Noheifend eine nicht unbes 
deutende Anwendung gemacht. Man bat nämlich gußeiſerne eräthe durch 
Btühen in Stabeifen und in flahlartige Maffen (fonte malldable) verwandelt, 
und bat auf diefe. Weife Scheeren, Meffer, Gabeln, Schlüffel, Steigbügel, Ge: 
wehrſchloͤſſer zc. fehr wohlfeil darftellen fönnen, da dad Bormen, Gießen und 
Adouciren weniger Mühe macht, ald dad Schmieden in Geſenken. In Deutſch⸗ 
land giebt es ſchon feit mehreren Jahren in Solingen, in ber Nähe von 
Wien u. mehrere Fabriken für folche — hauptſaͤchlich giebt es aber 
in Frankreich dergleichen. 

Moheiſen · Babritation. 45 
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Die Foͤrmerei und Gießerei (in gewoͤhnlichen Flaſchen oder Kaſten) bietet 
nichts dar, was nicht ſchon bekannt wäre. Das Folgende bezieht ſich alſo nur 
auf die Adoucirung der Gußſtuͤcke, nachdem dieſelben aus den Formen genoms 
men find. Zerſchlaͤgt man fie in diefem rohen Zuflande, fo findet man ben 
Bruch nicht übereinflimmend : an einigen weiß und feinblättrig, an andern hals 
birt, an noch andern feinförnig grau. Ganz fireng muß ed demnach wohl nicht 
auf eine beftimmte Beichaffenheit ded Guffes anfommen, damit er zum Adou⸗ 
ciren geeignet fei. 

Das Adouciren befteht in einem mehrtägigen heftigen Gluͤhen in einer Um- 
hüllung von etwas gröbiidh gepulvertem fchwarzen Eifenoryde (Eifenorydorybul) 
Das eben genannte Material foll nad der in einer Fabrik gemachten Angabe, 
zerftoßener Hammerſchlag fein; nad einer von anderwärtd her gefchehenen Mits 
theilung wäre es aber geröfteter und gepochter Spatheifenftein aus Steiermarf. 
Diefer legtern Verficherung entfpricht zum größten Theile dad Anfehen der in 
bem Pulver befindlichen Klümpchen, welche oft über die Größe eined Hanfkorns 
hinausgehen, bräunlid ſchwarz von Farbe und ohne Spur von Glanz find. 
Dagegen finden fid) allerdings ziemlich viele jhwarzgraue, metallglänzende Truͤm⸗ 
mer von WBlättchen oder Schuppen, deren. Ausfehen mit jenen des Hammer⸗ 
ſchlags übereinftimmt. Wie dem auch fei: die chemifche Beſchaffenheit ded Puls 
verd wird nicht viel variiren, und das Verfahren bei deflen Anwendung ift fol 
genbes: die rohen Gußeifengegenftände werden in gußeifernen cylindrifchen Tie— 
geln von etwa 12 Zoll Höhe und 6 Zoll Durchmeſſer mit dem Eifenorydpul: 
ver geſchichtet; Kochfalzauflöfung (deren Zweck allerdings räthfelhaft ift, deren 
Anwendung aber am den nicht feltenen Mißbrauch ded Kochſalzes bei der foger 
nannten Einfaghärtung des Eifens erinnert) wird dazu negoffen; obenauf eine 
Schicht von trodenem Eifenorydpulver gelegt; das Ganze in der Dfenwärme 
getrodnet, jeder folder Ziegel in einen groͤßern Tiegel gefeht; der Raum 
zwifchen beiden Ziegeln mit Kohlenklein ausgefüllt, dann ein Dedel mit feuers 
feftem Thon auflutirt. Zwanzig folcher vorbereiteter Tiegel (jeder etwa 40 Wie 
ner Pfd. Eifenguß enthaltend) werben auf einmal in einen Flammofen gefest 
und der Glühung unterworfen. Vom Anheizen bis zu Ende ded Feuerns vers 
laufen }—98 Stunden, davon die legten 36 unter gleihmäßiger ſtarker Hitze. 
Zur Abkühlung laͤßt man 48 Stunden Zeit; hoͤchſt langſames Abkuͤhlen iſt we 
ſentlich, und erſt nach gänzlihem Erkalten werben die Ziegel geleert. 

Es ſcheint, daß man manche adoucirte Gegenftände (z. B. Meffer, Schers 
ren ꝛc.) nachher mit Knochenkohle einfegt, um ihnen ftahlartige Befchaffenpeit 
und rechte Politurfähigkeit zu geben. 

Das Abouciren der Eifengußwaaren ift eine Fabricationsweife, welche nad 
großer Ausdehnung fähig erachtet werden muß, um das Schmieden eiferner Ges 
genftände in einer Menge von Fällen mit bedeutendem oͤkonomiſchen Vortheil zu 
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erjegen. Ohne Zweifel tönnte man felbft manche Stüde von bebeutendem Ums 
fange mit Nugen gießen und adouciren; denn wenn aud) bei diefen die Erwei— 
hung nicht durch und durch dringt, fo würde doch die Oberfläche ſchmiedeeiſen⸗ 
artige Natur gewinnen, und dann die Anwendung der Gegenftände ftatt ge: 
fehmiebeter zuläffig fein, wo es nicht gerade auf vollkommene Biegiamkeit und 
Zaͤhigkeit ankommt. 

659) Zum Ausbohren ber Gußmwaaren dienen ftählerne Schneiden, 
melde in einem Bohrkolben eingefegt find. Gute Schneiden erfordern guten 
Stahl, fachkundige Bearbeitung und richtige Temperatur zum Schmieden und 
Härten des Stahls. Der Bohrkolben erhält mit Einfchluß der vorragenden 
Bohrfchneiden den Durchmeſſer, den dad auszubohrende Gußftüd bekommen fol. 
In manden Fällen wendet man mehrere Säbe von Bohrern an, bohrt mit 
einem Satze erft vor, und wenn dad ganze Stud durchgebohrt ift, nimmt man 
den zweiten Sag, oder den fogenannten Schlidhtbohrer, zum Schlichten ober 
völligen Kalibriren der Deffnung. Gin ſolches Berfahren findet aud beim 
Ausbohren der Geſchuͤtze ftatt. , 

Die Vorrihtungen zum Ausbohren der Gußwaaren find verfhieden. Es 
muß beim Bohren eine doppelte Bewegung, nämlidy eine Achfenbewegung und 
eine Längenbewegung ftattfinden. Zumeilen giebt man der auszubohrenden 
Gußwaare die Längenbewegung, und läßt den Bohrer fich um feine Achfe drehen. 
Dies findet z. B. beim Ausbohren von dünnen Röhren ftatt. Der Bohrkoiben 
ift im Mittelpunkt der bewegenden Kraft, oder des Bohrrades befeftigt und macht 
die vorgefchriebene Zahl von Umdrehungen. Die auszubohrende Röhre ift auf 
einen Schlitten dergeftalt befeftigt, daß fie nach Feiner Seite ausweichen ober 
ſich verrüden Fann, daß aber die Achfe derfelben mit der Achſe des Bohrfolbens 
oder mit dem Mittelpunkt der Achfenbewegung des Bohrers genau in einer ges 
raden und horizontalen Linie liegt. Der Schlitten, worauf die Röhre gelegt 
ift, läuft auf volfommen horizontalen eifernen Straßenfchienen, wird mit Ge 
wichten gegen ben Bohrer gebrüdt, und ſchiebt auf dieſe Weife die Röhre in 
bem Verhaͤltniß weiter gegen den Bohrer, oder diefen in die Röhre hinein, als 
der Bohrer feinen Widerftand mehr findet, welches fo lange fortgeht, bis ber 
Bohrer an dem entgegengefegten Ende der Röhre zum Vorſchein fommt. Bei 
fchweren Sachen, z. B. bei eifernen Geſchuͤtzen, wird umgefehrt verfahren, ins 
dem man bad Gefhüs mit einem an der Traube befindlichen eifernen Zapfen 
(roelcher daher auch immer mit angegoffen werden muß, und erft nach ber gänz- 
lichen Vollendung des Geſchuͤtzes weggearbeitet wird), an der Bohrjcheibe oder 
am Bohrrade befeftigt, und dadurch dem auszubohrenden Geſchuͤtz die Achſenbe⸗ 
wegung giebt. Die zu bohrenden Gegenſtaͤnde muͤſſen hierbei aber ſorgfaͤltig 
unterftügt werben, damit fie nicht aus ber horizontalen Linie weichen und fi 
auc nicht verrüden. Der Bohrkolben mit den Bohrfchneiden, welcher bie Lanz 
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genbewegung macht, ift auf einem befondern, mit dem Schlitten in Berbin- 
dung geſetzten Bohrgerüft befeftigt, und feine Achfenlinie muß mit der Achſe des 
auszjubohrenden Stüdes genau im eine gerade und horizontale Linie fallen. 
Durb den Drud, welden der Schlitten vermittelft eined angebrachten Gerichts 
nach ber Richtung gegen den audzubohrenden Körper erhält, wird auch der auf 
dem Schlitten befindliche Bohrkolben gegen das fih um feine Achfe drehende 
Geſchuͤtz gedrüdt und dadurch dad immer tiefere Eindringen bed Bohrers be— 
werfftelligt. Die Bohrftangen, an denen bie Bohrkolben und Schneiden bes 
feftigt find, müffen daher wenigftend die Länge der auszubohrenden Gußwaaren 
erhalten. 

Die Bohrſchneiden find vorn, wo fie zuerſt in's Eifen greifen, immer etwas 
abgerundet, damit fie nicht ausbrechen und einen leichteren Angriff auf das Eiſen 
machen. Die Befeftigung der Bohrer oder der auszubohrenden Sachen. an ber 
Bohrſcheibe ift oft fchwierig und erfordert viel Genauigkeit; noch mehr aber dad 
forgfältige Richten der Bohrftangen und der auszubohrenden Gußwaaren. gegen 
einander. Der Schlitten muß genau gearbeitet fein; die Lager, auf denen bie 
Straßſchienen für den Schlitten liegen, müffen eine vollfommen horizontale Lage 
haben, und überhaupt muß bei der ganzen Mafchinerie alles Schwanten möge 
lichft vermieden werden. 

Die Geſchwindigkeit der Umdrehungen richtet fich oft nach der Befchaffen« 
heit des Stahl zu den Bohrfchneiden, und nad) der des Roheifens, aus welchem 
bie auszubohrende Gußwaare befteht. Je ftärker und härter der Stahl, befto 
weniger wird er durch Erhigung weich, und je grauer das Roheifen ift, deſto 
geringer ift der Widerſtand, ben ed den Bohrſchneiden entgegenfegt. Auch dad 
in Blammöfen umgefchmolzene graue Roheiſen Läßt fich. gut bohren. Wenn 
eine ftarfe Erhigung eintritt, fo verfagen die Bohrfchneidemafchinen ihren Dienft. 

Auch die Dide der Bohrſchneiden ifi zu berüdfichtigen. Obgleich die 
Schneide den auszubohrenden Körper nur in einer Linie berührt, fo muß fie 
doch did genug fein, um den Widerftand des Drucks beim Bohren zu Leiften. 
Bu dicke Schneiden geftatten aber feine vortheilhafte Hartung, weshalb es rathe 
ſam ift, die Schneiden fo dünn ald möglich zu machen, und fie fo weit, als es 
nur ded Angriffs wegen gefchehen Tann, in den Bohrkolben hineinzufegen. Bei 
fehr dünnen Sachen werden die Schneiden nicht an einem Bohrkolben, fondern 
unmittelbar an der Bohrſtange eingefegt, welche zu diefem Ende mit einem 
Schlitz verfehen iſt, in welchen die Schneide eingefeilt wird. 

Zum Audbohren fehr großer Sachen, z. B. großer Eylinder, denen man 
weder eine Längen noch eine Achfenbewegung mit Bequemlichkeit geben fann, 
ohne befürchten zu müfjen, daß durch die geringſte Ausweichung von ber Achſen ⸗ 
linie, wegen des großen Durchmeſſers, eine zu große Abweichung in der: Con⸗ 
centricität entſtehen würde, find andere Vorrichtungen erforderlich. Der: auszu⸗ 
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bohrende Eylinder wirb nämlich über eine mit einer Rinne oder einem Falz vers 
fehene Bohrftange geichoben, und auf einer unbeweglichen Unterlage mit Ketten 
und Striden bergeftalt befeftigt, daß er nach Feiner Seite ausweichen, fondern 
feft liegen bleiben muß. Die Achjenlinie der Bohrftange muß mit der des Eys 
linderd vollfommen übereinfommen, oder die Achfenlinie des Iehtern muß mit 
der ber Bohrftange in einer und berfelben Horizontale zufammenfallen. Die 
Bohrftange ift auf der einen Seite im Mittelpunft der Scheibe des Bohrrabes 
befeftigt, auf ber andern Seite ruht fie auf einer feften Unterlage, jedoch fo, 
daß fie fich ungehindert um ihre Achfe drehen kann. Der Bohrkolben, welcher 
bie Geftalt eined mit einem Radkranz verfehenen Rades hat, an deffen Peripherie 
4, 6 und mehr Schneiden eingelegt werden, wird mit feinem Kranz auf bie 
Bohrftange gefchoben, und durch einen eifernen Zahn, welcher in den Falz ber 
Bohrftange greift, fo genau befeftigt, daß der Kolben die Kreisbewegung ber 
Bohrftange nothwendig mitmachen muß. Die Längenbewegung wird bem Kols 
ben dadurch ertheilt, daß dem Krane deffelben ein aufgebogener Rand gegeben 
wird, in welchen ein Halseiſen eingepaßt, welches zwar bie Achfenbewegung bes 
Bohrkolbens ungehindert geftattet, aber dem Kolben auch zugleich eine Längen 
bewegung giebt, wenn es felbft, vermittelft eines an dieſem Halseifen angebrach- 
ten Gewichts, fortgezogen wird. Zur Vereinfachung und zur mehreren Feſtigkeit 
bat man Muffen, welche ganz genau auf die Bohrftange pafjen, und mit einer 
forgfältig abgedrehten Rinne verfehen find, in welche dad ausgebohrte Halseifen 
eingelegt werden muß, fo daß fich die Muffe um das Haldeifen bewegt und zus 
glei durch bafjelbe eine Längenbewegung erhält. Die Bohrfolben werden dann 
nicht unmittelbar auf die Bohrmwelle, fondern auf die Muffe geichoben, welche 
für alle Bohrkolben paflend ift, voraudgefegt, daß die Kränze ber letztern ben 
Dimenfionen der Muffe angemeffen gemadt find. Die Bohrkolben werben auf 
der Muffe feftgefeilt, fo wie diefe mit der Bohrwelle vermittelft der Keile und des 
vorhin erwähnten Zahnes, der in den Balz der Bohrftange und der Muffe eins 
greift, feft verbunden wird. Die im Bohrkolben eingefegten Schneiden erhalten 
daher durch die Verbindung mit der Bohrftange die Achjenbewegung, und durch 
die Verbindung mit der Muffe, in welche dad Haldeifen eingreift, die Längen: 
bewegung. Bei diefer Vorrichtung zum Ausbohren wird ed befonderd nothwen= 
dig, daß der Eylinder unerfchütterlich feftliegt, und daß die Achfenlinie beffelben, 
und die ber Bohrfpindel oder der Bohrftange in eine einzige Linie zufammen- 
fallen. . 

Außer den eben erwähnten horizontalen Vorrichtungen zum Ausbohren ber 
Gußwaaren giebt es noch fenkrechte Bohrmafdinen, welche beſonders beim Bohs 
ven der Geichüge angewendet werden. Die horizontalen Mafchinen find den 
vertifaien, wegen ber Leichtigkeit des Aufbringend der Stüde, und wegen ber 
groͤßern Vollkommenheit, mit welcher dad Nichten, folglich das Ausbohren felbft 
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gefhehen Tann, vorzuziehen. Bei ben vertifalen Bohrmafchinen hängt dad aus⸗ 
zubohrende Geſchuͤtz in einem beweglichen Schlitten und bemegt ſich durch feine 
eigene Schwere gegen ben ſenkrecht aufftehenden Bohrer. Bei bieier Vorrich⸗ 
tung erhält alfo das Gefchüg die Langen und der Bohrer die Achſenbewegung. 

660) Das Schleifen. — Das Schleifen der Gußmwaaren erfordeit nur 
wenig Vorrichtungen, nämlich einen gewöhnlichen Schleifftein, welcher am beften 
durch Waſſerkraft betrieben wird. Amboßen, Bügeleifen ꝛc, ertheilt man auf 
den Schleifftein glatte Flaͤchen, und oft ift es auch thunlich, Eingüffe, Nähte u. |. f. 
wegzufchleifen, wodurdy die Gußwaaren ein gefälliges Anfehen erhalten. Ganz 
ebene Flächen würden felbft auf Schleiffteinen mit horizontaler Bewegung nicht 
geſchliffen werden können; indeß man bat fidh, in Grmangelung befferer Bor: 
richtungen lange damit begnügen, auch allenfalld durch Befeilen nachhelfen 
müffen. Epäter wendete man auch die Eifenhobelmafchine an, burdy welche fich 
ganz ebene horizontale, und unter beftimmten Winfeln geneigte Flächen dar: 
ftellen laffen. 

Gegofienen Kartätfchens und Eleineren Kanonenkugeln ertheilt man dadurch 
einige Politur, daß man fie in eine hölzerne mit eifernen Bändern verfehene 
Tonne oder Zrommel bringt, und fie um ihre Achſe dreht, wodurch fich die Ku— 
geln gegen einander abreiben. Die Bewegung der Trommel muß aus befannten 
Gründen nicht zu ſchnell fein, auch darf fie nicht zu fehr mit Kugeln angefüllt 
werben. 

661) Das Abdrehen. — Beim Abdrehen der Gußwaaren wird diefen 
immer bie Achfenbewegung, und ben Drebfchneiden die Längenbewegung ges 
geben. Die abzubrehenden Sachen werben im Mittelpunft der Scheibe bes 
Rades befeftigt, welches oft fehr mühfam ift und mehrere Vorrichtungen nöthig 
macht, damit ſich das zu drehende Stud nicht verrüde. Die Drebfchneiden find 
n einem Drebftänder eingefest, deſſen Fuß auf einen Schlitten befeftigt ift, 
welcher ſich auf eifernen Straßfchienen bewegt, und durch Gewichte dergeftalt 
fortgefchoben werben Fann, daß der auf ihm befeftigte Drebftänder mit feiner 
Drebfchneide dadurch eine Längenbewegung gegen dad um feine Achfe fich dres 
hende und abzubrehende Gußftüd erhält. Durch die Größe der am Schlitten 
angehängten Gewichte wird die Größe des Druds der Schneide gegen den ab« 
zubrehenden Körper in Rüdficht ded langfamern oder fchnelleren Fortfchreitens 
ber Schneide nad der Länge ded abzudrehenden Stüds beftimmt. Um aber 
die Drebfchneiden gegen bie abzubrehende Gußwaare zu drüden, und die Schneide 
gerade fo weit eingreifen zu laffen, als es die Abficht ift, muß fie entweder ges 
gen den abzubrehenden Körper gefeilt werden, ober man hat eine Vorrichtung 
mit einer Schraube, durch welche dir Drud der Schneide gegm das Eifen, und 
bie Ziefe, bis zu welcher diefelbe in das Gifen eindringen fol, genauer beftimmt 

erden kann. 
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Beim Abdrehen der harten Walzen ift der Grab der Härte fehr zu beruͤck⸗ 
fichtigen. Je härter die Walze in der gußeifernen Kapfel geworden ift, alfo je 
ftärker fi dad Roheiſen beim Guß abgefchredt hat, defto langfamer muß bie 
Umdrehung der Hartwalze beim Abdrehen erfolgen. Wenn eine gut gehärtete 
Stahlfchneide bei einigen Umdrehungen der Walze heiß, und gleich darauf ftumpf 
geworben ift, fo muß die Zahl der Umdrehungen der Walze vermindert werben. 
Mit diefer Verminderung der Zahl der Umgange ift dann überhaupt fo lange 
fortzufahren, bis eine gute harte Schneive den gehörigen Widerftand Ieiftet. 
Man rechnet bei einer 14 Zoll im Durchmeffer ftarten Hartwalze eine Um— 
gangszeit von 30 Secunden, wobei die Schneide bei mäßigem Andrüden nicht 
erhitzt wird. 

Was vorhin von den Bohrfchneiden erwähnt wurde, ift auch auf die Dreh— 
fehneiden anzumwenben. 

Daß die Achfe des abzudrehenden Stuͤcks mit der Rinie, welche der Schlit- 
ten befchreibt, alfo mit der Richtung der Straßfchienen, auf denen fich der Schlits 
ten bewegt, vollkommen parallel laufen muß, wenn das Eifen völlig cylindriſch 
abgedreht werden foll, bedarf Feiner Erwähnung. Sollen aber koniſche und nad) 
andern Linien gefrummte Sachen abaetrebt werden, jo muß die Drebfchneide 
gerade die Bewegung gegen das abzudrehende Eifen machen, welche erforderlich) 
ift, um die verlangte Geftalt hervorzubringen. 

Beim Abfchneiden verlorner Köpfe ıc., bat die Schneide natürlih Feine 
Längenbewegung, fondern fie wirb immer flärfer (entweder mit der Hand oder 
durh Schrauben mit angehängten Gewichten, welche gegen die Schneiden drüden) 
gegen dad Eifen angebrüdt. 

662) Ueberzüge u. f. w. der Gußwaaren. — Die fertig gepußten 
und bearbeiteten Gußwaaren werben häufig mit einem Ueberzuge oder mit 
einem Lack verfehen, um fie gegen das Roften zu ſchuͤtzen, beſonders folche, die 
oft angefaßt, oderwer Einwirfung der Witterung ausgefegt find. 

Den feinern Gußwaaren, z. B. Mevaillen und Berzierungen, giebt man 
einen Weberzug, daß man fie mit erhigtem Xheer (am beflen mit Steinfohlen- 
theer) überzieht und dann ſtark erwärmt, bis der Theer Feine Dämpfe mehr entz 
widelt, und auf der Oberfläche des Eifend eine ſchwarze Dede hinterläßt. 

Gebohrte, gedrehte und geichliffene Sachen reibt man mit einer Salbe aus 
Schweinefett und fein gepulvertem Reißblei ein, um fie gegen das Roften zu 
fhüsen. Ein vortreffliches Mittel, um felbft die feinften Gußwaaren gegen das 
Roften zu fohüsen, und dabei tie natürliche Farbe des Eijens zu bewahren, be 
fteht darin, daß die Gußwaaren bis zu der Zemperatur erwärmt werben, in 
welcher das weiße Wachs flüffig wire. Man reibt dann das erwärmte Guß: 
flüd mit weißem Wachs ab und nimmt den ſchwachen Wachsüberzug mittelft 
einer Bürfte wieder weg, Das flüffige Wachs zieht fich in die Poren bes 
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Eiſens, ſchuͤtzt daſſelbe gegen den Roſt, und läßt die feinſten Qußeindrüde mit 
ber natürlichen Eifenfarbe unverfehrt. 

Um Stubenöfen gegen das Roften zu bewahren, läßt man jie, nachdem fie 
vorher gefchliffen find, braun anlaufen, over man überzieht fie mit einer Auf: 
löfung von Kupfervitriol, um eine Broncefarbe hervorzubringen. Diefer Webers 
zug ift aber nicht haltbar. 

Zum Vergolden, Verfilbern, Berkupfern ift das Gußeifen weni- 
ger geſchickt, ald das gefchmiedete Eifen und ber Etabl; auch fält ver Metall- 
Ueberzug auf Gußeifen immer fchleht aus. Unächte Vergoldungen und Ber: 
- füberungen madt man mit Kopalfirniß und Blattgold oder Blattfilber. 

Das Anlaufenlaffen ift bei dem Gußeiſen, wenn dad Gufftüd nicht 
bie Koften des Schleifend und Polirend trägt, nicht üblich, weil der Anlauf auf 
Roheifen ſchlecht und ungleich ausfält, und nicht Schu genug gegen den Roſt 
gewährt. 

Die gegoffenen eifernen Kochgeſchirre befigen die unangenehme Eigenfchaft, 
manche Speifen, weldye darin gekocht werben, ſchwarz zu färbın. Dies Birs 
halten laßt fi dadurch in einem gewiffen Grade heben, daß man tie Gefäße 
vor dem Gebraudy mit Branntweingefpühle oder mit dem Rüdftand vom Brannts 
meinbrennen auskocht, dann mit einem reinen Lappen ausreibt, und zuerft einige 
Mal fette Sachen darin auskocht. Die Reinigung der Gefäße nach dem jedes⸗ 
maligen Gebrauch muß ohne Kragen und Schaben, blos durch Auswaſchen mit 
Kleie vermittelft eines reinen Lappend geichehen, worauf fie mit heißem Waſſer 
ausgefpült, ausgetrodnet und umgeflürzt weggejtellt werden. 

663) VBerzinnung. — Jene "iittel find indeß unzureichend, um bie 
Angriffe der Speifen auf dad Eifen, und dad Rofien deffelben, befonderd wenn 
die Gefäße felten gebraucht werden, zu verhindern. Man überzieht die Gefäße 
daher inwendig mit Zinn. Die Verzinnung auf Gußeifen ift ſchwierig, fält 
ſchlecht aus und ift auch wenig haltbar, wenn dad zu verzinpende Gußftüd nicht 
durch Tempern feine roheifenartige Natur verloren bat, und dann an den Stel: 
len, welche einen Zinnüberzug erhalten follen, abgedreht if. Weißed Roheifen 
nimmt bad Zinn wenig, und dad graue noch weniger an, weshalb ſich nur das 
durch Abfchreden weniger grau, faft weiß gewordene graue Roheifen zum Gießen 
der zu verzinnenden eifernen Gegenftände eigner. Wenn diefe Gefäße durch 
Tempern vorbereitet find, fo werben fie auf die ſogleich zu befchreibende Weife 
verzinnt und erhalten dann eine um fo bauerhaftere Berzinnung, je vollftändiger 
fie dur) dad Tempern in den gefchmeidigen Zuftand verfegt und durch Abores 
ben gereinigt worben find, 

Manche Zöpfe fommen nicht rund aus den Formen; um fie daher oh 
zu machen, werden fie in einen Kleinen Flammofen votbglübend und alsdann 
wird ein eiferner Ring hineingetrieben, der dad Kaliber des Topfs hat, und der 
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mit einem Stiel und mit einem Borfprung verfehen ift, fo daß er nicht zu tief 
‚in den Topf geht. Aeußerli werben die Gefchirre abgefeilt und inwendig aus- 
gedreht. 

Zu dem Ende ftedt man dad Bobdenende des Topfs in eine hölzerne an 
einer Drehbank befindlihe Patrone, in weldyer er durch die bloße Reibung fefts 
gehalten wird, oder man befeftigt den Topf durch 4 Drudfchrauben in einer 
gußeifernen Patrone, die durch die Drehban? bewegt wird. Die Vorlage ift 
mit mehreren Zöchern verfehen, durd welche ein eiferner Bolzen geftedt wird, 
auf den man den Meißel zum Abdrehen des Bodens und der Seiten des Topfs 
legt. Da, wo dad Ausdrehen zu große Schwierigkeiten hat, werden bie Ge: 
faͤße mit Sandfteinen ausgeſchliffen. 

Die ausgebrehten oder audgefchliffenen Gefiße werben Y, Stunde lang in 
verbünnte Schmwefelfäure gelegt, Tarauf in reinem Waſſer abgefpühlt und mit 
einem leinenen Lappen abgerieben. Gleich darauf wird dad Gefäß über eine 
Heine Schmiebeeffe, oder beffer über ein Kohlenbeden geftelt, um auf demfelben 
erwärmt zu werden. Dad Koblenbeden muß etwas breiter, ald die größten 
barauf zu flellenden Gefäße und der Zug unter feinem Roſt darf micht flärfer 
fein, ald gerade hinreichend ift, um die darin befindlichen Holzkohlen in Glut zu 
erhalten. Iſt nun dad Gefäß fo erwärmt, daß ein Stuͤckchen Zinn, fo groß, 
wie sur Verzinnung nöthig if, darin fchmilzt, fo wird ein Buͤſchel Baumwolle 
ober Werg (von der Größe eines Fleinen Apfeld), von denen man immer einige 
vorräthig haben muß, um damit während des Verzinnens öfters wechfeln zu 
fönnen, oder auch ein Kork, in eine Feine Quantität Salmiakpulver getaucht. 
‚Diefed wird dadurch bereitet, daß man eine Auflöfung von Salmiaf in Waffer 
abdunftet, und ben Brei ſodann auf einer Platte ausbreitet und völlig abtrodnet. 

Der baummollene Ballen mit dem Salmiafpulver wird nun fo fchnell wie 
‘möglid in das gefchmolzene Zinn gebrüdt und leßtered über die ganze Fläche 
des Gefäßes herumgeftrien. Während des Wifchens wird dad Gefäß auf den 
Rand des Kohlenbeckens geftellt, um es Feiner größern Hitze als nöthig ift, aus— 
zufegen. Das übrige nachfließende Zinn wird herausgewiſcht, und bie Fläche 
fo gleihmäßig wie möglich geebnet. Endlich wird dad Gefäß, die Deffnung nad) 
unten gekehrt, in Wafler getaucht. 

Durch diefe Methode des Abkühlend wird die Verzinnung verhindert, theil- 
weid wieder abzulaufen, ohne daß jedoch das Waſſer mit dem Zinn in Beruͤh— 
rung fommt, weil die Luft im Gefäß dem Eindringen des Waſſers fich entges 
geniegt. Würde der noch frifche und fluffige Zinnüberzug von Waſſer getroffen, 
fo ginge das glatte Anfehen defjelben verloren, und es koͤnnte fogar ftellenmweife das 
Eifen ganz von Zinn entblöft werden. Aus diefem Grunde ift die Abkühlung 
im Waffer nicht anwendbar, in dem (freilich feltenen) Fall, wo Gefäße aud) 
äußerlich verzinnt werden müffen. Hierzu hat der Engländer Kenrid einen 
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zweckmaͤßigen Apparat angegeben, bei welchem die Werzinnung durch einen far: 
fen Luftſtrom ſchnell abgekühlt und zum Erftarren gebracht wird. Auf ber 
Innenfeite werben bie Gefäße nach der angegebenen Weife verzinnt; um fie auch 
außen zu verzinnen, Üüberreibt man fie hier mit Salmiaf, taucht fie dann in ge= 
fchmolzenes heißes Zinn und wendet fie darin herum. Aus dem Zinn kommen 
fie fogleih in den Abfühlungsapparat, wo ber Luftftrom durch Deffnung eines 
Hahns losgelaffen wird. Gußeifenwaaren, welche nicht hohl find, werden mit 
verbünnter Schwefelfäure (1 Thl. Vitrioloͤl, 4 Thle. Waffer) blank gebeizt, in 
reinem Waſſer abgefpühlt, dann in eine Salmiafauflöfung (1 Thl. Salmiaf, 
16 Thle. Waffer) gelegt, und endlich in das ſtark erhitzte Zinn getaudt. — 
Eine fhöne und gleihmäßige Verzinnung gußeiferner Gefäße beruht auf ben 
folgenden zwei wefentlichen Punkten: 1) Auf dem gehörigen Erwärmen ber Ge: 
füße. Bei zu großer Hite läuft die Oberfläche fogleich gelb und blau an, ber 
Salmiak verflüchtigt, und dad Zinn haftet nicht, ohne dad Gefäß von Neuem 
zu beigen. Bei zu geringer Hige bleibt das gefchmolzene Zinn während bes 
Anreibend ftellenweis in diden Klumpen fteben, fo daß ed nicht möglich ifl, 
dafjelbe weiter auf der Fläche ded Gefäßes zu vertheilen. 2) Das Anreiben des 
Zinns mittelft Salmiat muß fehr ſchnell und über alle Stellen der Fläche ges 
ſchehen; auch darf eine Öftere Wiederholung des Reibens auf den bereits gut 
verzinnten Stellen nicht flattfinden, weil die ftarfe Wärme das Zinn wieder 
wegwiſcht. 

664) Das Emailliren gußeiſerner Geſchirre.) — Das Emailliren 
gußeiſerner Koch⸗ und anderer derartiger Geſchirre und Geraͤthe bildet ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit auf Eiſengießereien oft eine ſehr wichtige Branche derſelben, 
indem es Gelegenheit gewaͤhrt, eine ziemliche Quantitaͤt Gußeiſen zu verwerthen, 
und ein betraͤchtliches Arbeiterperſonal zu beſchaͤftigen. Es kann nicht aus: 
bleiben, daß durch die ſich mehr und mehr verbreitende Kenntniß der großen 
Vorzüge emaillirter eiſerner Geſchirre auch deren Anwendung immer allgemeiner 
werden muß, je mehr man ſich davon, ſo wie von der Dauer derſelben 
überzeugte Die Vorzüge der emaillirten Geſchitre oder Geraͤthe beſtehen darin, 
daß fie den in den Speiſen vorkommenden Säuren vollkommen widerſtehen, 


*) Entlehnt aus der Beſchreibung eines, den Herren Flach und Keil zu Troppau in 
oͤſterr. Schlefien 1825 ertheilten und nun erloſchenen zehnjährigen Privilegiums, in den Jahr: 
bücdern d. k. k. polyt. Inftituts zu Wien, Bd. XX. (Wien 1839), ©. 302 ıc. ; ferner aus 
Bogelgefang’s Lehrbuch der Eifenemaillirtunft, Braunfchweig, (1851.) — Wir 
verweifen ferner auf Dr. JZorban’s zu Clausthal Emaillebildbungsverfude, in Erb» 
mann’ Journal f. pr. Chem. Bd. 13 (183%) S. 12 x. — und endlich auf bie Heine 
Schrift von Erbe in Schmallalden: Gründlihe Anweifung zum Emailliren und 
Berzinnen der gegoffenen und gefhhlagenen eifernen Kochgeſchirre. Quedlin— 
burg 1897. 
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fi bei guter Behandlung lange Zeit in gutem Zuftande erhalten, obne Mühe 
reinlih und meit erhalten werden fönnen, und mit biefen Vorzügen den der 
größten Billigfeit verbinden. Aus allen dieſen Gründen handeln wir audy hier 
dad Emailliren möglichft vollftändig ab. 


665) Auswahl und Vorbereitung ber eifernen Geſchirre oder 
Geraͤthe. — Faſt alle Seftalten und Größen von Koch: und fonftigen eiſer— 
nen gegoffenen Geſchirren oder Geräthen koͤnnen, wenn ihre Metallftärfe nicht 
zu groß, ihr Umfang nicht zu betiächtlih und jene Metallftärke nicht zu vers 
fhiedenartig if, emaillirt werden. Wenn die Zufammenfegung der Grunds und 
der Deckmaſſe den wichtigern Theil der Emaillirfunft bildet, fo hängt doch von 
der Art der Emaillirarbeit felbft und der ihr vorangehenden Vorrichtung ber zu 
emaillirenden Gegenftände ihr Erfolg fehr wefentiih ab. — Es muß zunädft 
ein folches Roheifen zu den zu, emaillirenden Geräthen gewählt werden, welches 
auch in ganz ſchwachen Stärken, wie fie Kochgeſchirr befigen müflen, Glühhite 
und ziemlich rafche Abkühlung in freier Luft verträgt, ohne zu zerfpringen. 


Die Art und Weiſe der Vorrichtung der Geräthe hängt von der Qualität 
des Eiſens und im MWefentlichen davon ab, ob es bei Holzfohlen ober bei Koaks 
erbiafen iſt. Es iſt nämlich begreifiih, daß ein Email weit leichter an einem 
Oxyd, ald an einer Metallfläche haftet, wenn das Oxyd rein von fremden Bes 
ftandtheilen, namentlih von Kohlentheilchen, und wenn es feft mit dem Metalle 
verbunden und nicht durd Graphit unterbrochen iſt; woraus bervorzugehen 
fcheint, daß es zwedentiprechender fei, den zu emaillirenden Gegenftänden bie 
fogenannte Gußhaut oder den natürlichen leichten Orybüberzug zu laffen, und 
nur die durch dad Einpudern und Aufpoliren der Form beigebrachten Kobhlen- 
theildhen und die fonft ausgeichiedenen Graphitblättchen und etwa anhangenden 
fremdartigen Körper durch Abreiben mit Sandftein oder dergleichen wegzu⸗ 
nehmen. 

Es eignet ſich demnach ein ſolches Roheiſen am beften, welches bie Eigen- 
ſchaft befist, fich beim Guffe abzufhreden, d. b. auf feiner Oberfläche eine, 
wenn auch nur höchft dünne Schale weißen Roheiſens zu bilden, eine Eigene 
fchaft, die dem Holzfohlenroheifen befonders eigenthümlich ift. — Die Eifenguf- 
gefchirre oder Geräthe müffen von möglichft gleihmäßiger und ſchwacher Eifens 
ftärfe fein, und dürfen Feine Gußlöcher, Narben, Warzen oder fchäpliche Er— 
habenheiten befigen. 

Bequem und in den gewöhnlichen Muffeln laffen fih nur Gegenftände 
bis zu 21, Buß Länge und 15 Zoll Höhe und Breite emailliren; für größere 
Gegenftände find befondere Vorrichtungen nöthig. 


Für Gegenftände von mehr ald gewöhnlicher Küchengefchirrftärfe wendet 
man ftrengflüffigere Grund: und Dedmaffe an, und trägt fie etwas ftärker auf, 
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Was nun die Vorrihtung der Geſchirre zum Emailliren anbetrifft, fo be: 
fchränft fie fich Tebiglih auf vollkommene Reinigung berfelben. Bei Gegen: 
fländen mit reiner, in weißed Roheiſen umgewandelten Oberfläche reicht ein 
bloßes Ausreiben mit Sandftein hin, um ein demnächftiged forgfältiged Aus⸗ 
wifchen zu bewerfftelligen. 

Geräthe von jedem andern Robeifen müffen aber dem Beizen und einer 
forgfältigen Behandlung unterworfen werben. 

Das vorzüglichfte Beizmittel ift verbünnte Schwefelfäure (1 Th. Schwefels 
fäure und mindeftens 16 Th., noch befier bis 32 Th. Waſſer vem Volumen, 
und 1 Schwefelfäure auf 30—60 Th. Waffer dem Gewichte nad). 

Die beften Beisgefäße beftehen aus trodnem harzfreien Hole von d—5 F. 
Durdm. und ca. 3 F. Höhe. Die zu beizenden Gegenftände werden eng, doc) 
fo an einander geftellt, daß die zu emaillirenden Flächen nicht genau verbedt 
werben, und bis nahe an den Rand des Bortichd herauf, Man füllt nun den 
Bottich mit reinem warmen Waffer (bält auch denfelben in einem mäßig warmen 
Locale), und gießt dann die erforderliche Menge Schwefelfiure langfam auf die 
ganze Oberfläche des Waſſers nach. 

Sobald die Gefhirre 12 Std. lang in der Beize gelegen haben, werben 
fie mit einem Lappen und jcharfem Sande bis zur vollfommenen Reine aus— 
geicheuert, und hierauf unter Beihülfe einer paffenden Bürfte einige Mal mit 
faltem und zulegt mit kochendheißem Waſſer auögefpült, worauf fie blisfchnell 
von felbft abtrodnen, in Folge der ihnen durch das heiße Wafjer mitgetbeilten 
Temperatur. in langfamed und ungleihmäßiged Trocknen giebt zur Bildung 
von Roft Veranlaffung, und muß dieferhalb forgiam vermieden werden. 

Die getrockneten Gegenftände dürfen womöglich nicht lange, und nie über 
2 Tage an einem ganz trodnen, vor Staub geſchuͤtzten Orte aufbewahrt werden, 
wenn man fi dem Abfpringen dir Glafur nicht ausfegen will. Das Aufbe: 
wahren ber gefcheuerten Gefchirre unter Waſſer ift deshalb nicht empfehlendwerth, 
weil fi ein falzig erdiger Niederfchlag anlegt, der nicht immer fo leicht voll⸗ 
fommen zu befeitigen ift. 

Ungemwöhnliche große Gefäße, z. B. Keffel, Pfannen ıc. beizt man außer 
halb der Bottiche, indem man fie ziemlich vol Waffer füllt und die nöthige 
Menge Schwefelfäure hinzugießt. Man beizt und fcheuert nur immer fo viel 
auf einmal, ald man in einem Brande aufjuarbeiten, d. h. in einem Tage zu 
grundiren und am andern Tage zu glafiren gebenft. 

Zu ein und bemfelben Brande wählt man gern eine und biefelbe Gattung 
von Gefchirren, theils der gleichen Manipulation, theils und hauptfächlich bed 
verfchiedenen Farbenſcheins wegen, den bie verfchieben geformten Geſchirre 
geben. 
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Einer befondern Erwähnung verdient hier noch die Behandlung aufzu⸗ 
emaillirender alter gebrauchter Gefchirre, von denen das Email zum Theil abe 
. gefprungen iſt. — Solche Gefchirre zu emailliven if wegen des eingebrungenen 
Fettes fchwierig, und: ihre Vorbereitung forgfältig zu nehmen. Zuerſt werben 
diefelben bis zur Rothglühhige erhigt, um das eingebrungene Fett zu entfernen; 
bann pickt man mit der feharfen Pinne eines leichten Hammers dad noch übrige 
alte Email forgfältig aus, Focht fie dann mit Waſſer in einem Keſſel unter 
Bufag einiger Pfunde weinfteinfaures Kali forgfältig aus, und glüht fie abers 
mald. Hierauf erft werben fie mit einer doppelt fo. ſtarken, wie für bie ges 
wöhnlichen Geichirre angegebenen Beize, und dann wie die übrigen Gefchirre 
behandelt. 

666) Emails Materialien, deren fpecielle Wirfung und Zus 
bereitung. — a) Kiefelerde. — Reiner, eifenfreier Quarz, Bergkryſtall, 
reine, nicht kalkſchaalige Feuerfteine, oder reine, eifenfreie, ganz weiße Flußkiefel 
und Gefchiebe, felbft bei Mangel an diefen beflern Kicielgefteinen auch fehr 
weißer, hoͤchſt rein gewafchener Sand ift hierzu anwendbar, — Am beften ift 
reiner, eijenfreier Quarz. Das Quarzgeftein wird rein gewafchen, roth gegküht, 
und in einem reinlichen Gefäße in reinem Falten Wafler abgelöicht. Die mürben 
Steine werben dann in einen Steinmörfer zu Erbfengröße zerftoßen, und dann 
unter einer Porzellanglafurmühle, oder unter einer Mühle von fehr grobkörnigem 
feften Sandftein (Conglomerat) zu faft unfühlbarem Pulver, troden, oder beffer 
naß gemahlen, mit dem Waſſer durch ein Haarfieb abgelaffen, vom Waffer bes 
freit, getrod'net und vor Staub ıc. gefchüst ‚aufbewahrt. 

b) Borar und Salpeter. — Der Borar (borfaures Natron) ift das 
eigentliche Flußmittel ſowohl für die Grund» als für die Deckmaſſe. — Der 
Salpeter (falpeterfaured Kali) wird nur für die Glafur verwendet, und dient 
für diefe ſowohl als Flußmittel, wie zugleich ald reinigended oder entfaͤrbendes 
Mittel beim Schmelzen der Beſchickung, weshalb derfeibe auch nur im gereinigtem 
Buftande verwendet. wird. Beide, der Borar fowohl wie dev Salpeter werden 
in fleinernen oder porzellanenen Reibfchaalen zu feinem Pulver gerieben, und- 
abgefiebt. 

c) Thon. Derfelbe dient ald Bindemittel, um der Maffe eine gewilfe 
Gonfiftenz zu geben und der Emaille eine undurdhjichtige Farbe zu eriheiten. 
Er findet in der Regel nur zur Grundmaffe, und zwar am zmedimäßigften 
als Zufak auf die Mühle Verwendung. Zur Dedmaffe nimmt man ihn in die 
Beſchickung. Möglichft reiner Thon wird im lufttrodenen Zuftande gepulvert, ges 
fiebt, mit vielem reinen Waſſer zur Milch angerührt und auf die gewöhnliche 
Weiſe rein geſchlaͤmmt, fo daß feine Spur von Sand oder unaufgelöften Xheilen 
bemerkt werden kann. Der fo gefchlämmte Thon wird durch Abgießen bes 
Waſſers oder Filtriven concentrirt und bann bei etwa 80% R. getrodnet, 
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d) Natron. — Dad Natron wirb in der Regel nur zur Deckmaſſe und 
nur ald einfachfohlenfaures Salz angewendet. 

e) Magnefia — Die Magnefia wird fowohl zur Grundmaffe, und 
zwar nur als Muͤhlennachſatz, wie zur Glafur, und zwar fowohl zur Beſchickung 
als zum Mühlennachfage , in geringen Antheilen verwendet. Sie dient zur 
gleihmäßigern Vertheilung und zum beffern Haften der aufgetragenen Maflens 
ſchlempe. Es wird das Fohlenfaure Salz zur Verwendung genommen. 

f) Bitterfalz (fchwefelfaure Magnefia). — Es verhütet dad Abfpringen 
des Emaild und nimmt diefem den blaͤulichen Schein. Wegen feiner leichten 
Löslichkeit in Waſſer, kaͤßt ed ſich in allen Stadien der Maffebereitung ans 
wenden. 

g) Anderthalb kohlenſaures Ammoniak. — Diefed Salz kommt 
nur in die Beſchickung der Dedmaffe, und zwar ald Mittel, dad Reißen bes 
Emaild zu verhüten. Da fich diefed Salz beim Einbrennen verflüchtigt, fo 
fcheint feine Wirkung nur in einem durch baffelbe berbeigeführten Cohäfionszus 
ftande zu beruhen, der bis zu einem gewiffen Momente fortdauert, nach welchem 
die Urfachen des Reißens des Emaiid aufhören. 

h) Zinnoryd oder Zinnaſche. — Diefer Körper fpielt bei dem Emaillir- 
gefchäft eine Hauptrolle und bildet das eigentliche Deckmittel der Glafur. Wegen 
feiner Unfcymelzbarkeit, und daß es ſich in der gefchmolzenen Glafur nur im 
Zuftande der feinften Bertheilung befindet, bewirkt ed das eigentliche fogenannte 
Deden des Emaild und deſſen jchöne weiße Farbe. Es wird aus dem reinften 
Zinn, dem englifhen Körnerziun oder feinem Blodzinn bereitet, weil dad übrige 
auf eine nachtheilige Weife von ſchaͤdlichen Metallen, z. B. Kupfer, Arfenik ıc. 
verunreinigt if. Die Bereitung des Binnoryd gefchieht anftatt auf naſſem 
Wege mittelft Salpeterfäure ıc., am gewöhnlichften auf dem trodnen Wege ber 
Galcination. Da das Zinnoryd aus 78,7 Binn und 21,3 Sauerftoff beftebt, 
fo erhält man eine Gewichtövermehrung von 27 % — Das Zinn wird in 
einer flachen Pfanne des offenen Muffelofens, oder im geneigten heffifchen Ziegel 
eingefhmolzen und dem Butritte der atmofphärifchen Luft ausgeſetzt. Es bildet 
fi erft ſchwaͤrzliches Zinnoxydul, und endlich Zinnoryd von weißer, etwas gelbe 
licher Barbe, welches abgezogen, von den etwaigen Metal: und Drydultheilchen 
forgfältig gereinigt, dann aufyerieben und gefhlammt wird, Die Drydation 
geht langfam von Statten; man befördert fie: 1) durch einen Eleinen Zuſatz 
von Blei; 2) durch eine hohe Temperatur und 3) dadurch, daß man bad 
Metollbad nad jedem Abziehen ber Zinnafche jorgfaltig umrührt. 

i) Feldſpath (Fiefelfaured Kali oder Natron und Fiefelfaure Thonerde). 
Es kann nur reiner und farblofer Feldipath mit gutem Erfolg angewendet wers 
ben; ber eifenorydhaltige färbt dad Email gelblich oder ſchmutzig. Er dient als 
Erfagmittel für Quarz und einen Theil des Flußmittels, und wird theild für 
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fich, theild neben Quarz angewendet. Durch die Handſcheidung forgfältig von 
“ allen frembartigen Mineralien befreit, wird er ſchwach geglüht, und im UWebri- 
gen wie die Kirfelerde behandelt. 

k) Weinftein (doppelt weinfteinfaures Kali), Kreide (Fohlenfaurer Kalk), 
Flußſpeath (Fluorcalcium), Gips (fchwefelfaurer Kalf) Shwerfpath (fchwes 
felfaurer Baryt), Glas: und Porzellanfcherben find weniger gebräuchs 
liche und nicht zu empfehlende Einailmaterialien. 

1) Faͤrbende Metallorybe. — Kobaltoryd färbt blau, und in ge 
ringen Mengen angewendet hebt ed den zufällig gelblichen Sti des Emails 
auf. — Braunftein (Manganfuperoryd) dient zum Entfärben des durch koh— 
lige Subftangen verunreinigten Emaild vermöge feines in der Glühhige entbin- 
denden Sauerftoffs; in größern Verhältniffen färbt er bläulicy bis dunfelviolett, 
ſelbſt bis in's Schwarze. — Kupferoryd färbt grün. — Eifenorybd in 
Verbindung mit gebranntem Dier färbt lebhaft braun, mit Thonerde 
fleifhroth. — Eifenorybdul färbt, befonderd mit einem Zuſatze von etwas 
Braunftein, ſchoͤn ſchwarz. — Antimonigfaures Kali färbt gelb, und zwar 
mit etwas Eifenoryd vrangegelb, mit Mennige neapelgelb. — 1 Thl. Zinn: 
chloruͤr, 2 Thle. Zinndhlorid und 1 Thl. Goldchlorid geben das fchönfte Pure 
purroth. — Gleiche Theile Gold = und Silberoryb geben ein fehöned Gar- 
minroth. — 

667) Email: oder Maffenbereitung. A. Grundmaffe — Die 
felbe dient als Zwifchen= oder verbindendes Mittel zwifchen der zu emaillirenden 
Metallfläche und der Deckmaſſe, und gleicht die Verfchiedenartigfeiten aus, welche 
zwifchen dem Ausdehnungs- und Zufammenziehungsvermögen des Eifend und 
des eigentlichen Emaild beftehen. Ihr allein ift der Umftand zuzufchreiben, daß 
bad Email auf der Metallfläche fefthält, troß der verfhiedenften Temperatur: 
wechſel. Sie ift eine flrengflüffige Maffe, die auf die Oberfläche des Eiſens 
nicht auffchmilzt, fondern nur fintert oder frittet, und daher eine poröfe, ausdeh⸗ 
nungsfähige Dede bildet, auf welche das eigentliche Email, oder die Glafur ober 
fogenannte Deckmaſſe ald Ueberzug aufgetragen und aufgefchmolzen wird. 

Die Beftandtheile zur Grundmaffe werben mit einander vermengt und in 
einem beffiihen Ziegel im Wind» oder Tiegelofen gefchmolzen. 

Der Ziegel von 2— 3 Maaß Inhalt hat im Boden ein eingebohrtes Loch 
und wird auf einem mit einem entfprechenden Loche verfehenen 4” hohen Thon⸗ 
ziegelftüde auf den Roſt geftellt, ver in der Mitte eine 4" Deffnung bat. Nach 
unten führt von biefer Deffnung aus ein etwa 6* langes Rohrſtuͤck, das auf 
einer Platte auffigt, die eben fo groß als der Roft ift und ald Afchenfall dient, 
damit feine Schlade in das untergeftellte Maffegefäß fallen Tann. 

Das Loc im Boden des Tiegels wird vor dem Fällen mit angefeuchteter 
Kiefelerde verftrichen, und erft dann geöffnet, wenn die ganze Maffe fi im 
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Bluffe befindet. Der Tiegel wird nun bis etwa %, feines. Raumes mit. der 
Maſſe angefült, damit diefelbe in Folge des Aufblaͤhens bed Borares in ber 
Glühhige nicht überläuft. 

Die Maffen im Ziegel nieberzufchmelzen und dann auszugießen oder darin 
erfalten zu laffen und dann auszufchlagen, ift beides verwerflich, weil in beiden 
Fällen für ein geringes Quantum Maffe jedes Mal ein Ziegel geopfert werden 
muß, mehr Brennmaterial aufgeht, und das Abpuken der Tiegelmaffe von dem 
erfalteten Schmeljgute ohne großen Verluft an legterem nie vollftändig erfol- 
gen fann. 

Die Grundmaffe wird nur einmal gefhmolzen, und das Schmelzgut laͤuft 
in ein halb mit Waffer angefülltes Gefäß, um es zum Mahlen mürber zu 


- machen. 


Die Bufammenfegung der Grundmaffe befteht im Wefentlihen aus Kiefel 
und deren $lußmittel, entweder Borar allein oder mit Feldſpath. Um fie ftitte 
bar zu machen, wird Thon zugeſetzt, auch wohl Kali und Bleioryd für die 
Weichheit, Magnefia für beffered Auftragen, Bitterſalz für größere Haltbarkeit ıc. 

Bir theilen bier mehrere Grundmaffen mit, die fi als fehr gut und be 
währt gezeigt haben: 


1) 30 Thl. Kieſel zufammengefchmolzen, und diefem Schmelz. 
20 » Eroftl. Borar | gute auf der Mühle zugefeßt: 
23%, dem Gewicht nach, Kiefel und 
23% Thon. 


Wenn man 3%, Thle. Borar durch 3 Thle. Bleiweiß erfeßt, fo wird fie 
weicher und haltbarer; fubftituirt man 9% Magnefia für 5% Thonerde, fo läßt 
fie ſich befer auftragen. Man hätte demnach dem Gewichte nach folgende Zu: 
fammenfegung : 


30 Pfd. Kiefelerde J gemifcht, gefhmol;en (wobei von ca. 3— 

161, =» Borar 24%, alfo ca, 39 Pfo. Mafle erfolgen), 

3 . = kohlenſau—⸗ ( groͤblich zerrieben und auf die Mühle ges 

red Bleioryd.} bracht mit: 
94 . 05, 3%. 614 
Pfd. 1:4 Loth Kiefelerve (namlid: - 9 —= 9,05 pfd.) 

2 Cub.⸗-Fuß Waſſer; fobald Alles fein gemahlen, noch ebenfoviel 
Thonerde ind. 5%, Magnefia, alfo 

8 Pfd. 19 Loth Thon und u 

— : 1444- Magnefin nachgetragen. und naf vermablen. Die 
Maffe wird hierauf ab- und ſich fegen gelaflen und mit dem überftehenden 
Waſſer aufbewahrt. 
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2 50 Pfv. Kiefelerde ' zuſammengeſchmolzen, und dem erhaltenen 
30 + Borar I Schmelzgute auf der Mühle zugeſetzt: 

13 = Kiceſelerde 
13 = Xhon. 

3) 50 Pfd. Kiefelerbe | zufammengefhmolzen, und dieſe Maffe von 
30 = SBorar ca. 66 Pfd. zur Mühle beſchickt mit: 

-15 s  Kiefelerbe 
13 ⸗Thon 
1 = Magnefia, 

4) 30 Pfd. Kiefelerde, zufammengefchmolzen, und die erhaltene 
30 - Bea Maffe von ca. 72 Pfund zur Mühle be⸗ 
25 = Borar ſchickt mit: 

10%: Thon 
6 = Feldſpath 
1%: Magnefia. 

5) 30 Pfd. Kiefelerde 
18 = Borar zufammengefchmolzen, und die erhal: 
3 =  Boblenfaures tene Mafle von ca. 44 Pfd. zur Mühle 

Bleioryd beſchickt mit: 
9 -16 Loth Kieſelerde 
8 = 8 ⸗Thon 
2 = 2 = Kreide 
— 1% : Magnefia. z 

6) 30 Pfd. Kiefelerde 
30 = Feldſpath | 
2» u zuſammengeſchmolzen, ca. 75 Pfd., und 
3 = kohlenſaures zur Mühle beſchickt mit: 

Bleioryd 
15 s Borar 
6%, Pd. Feldſpath 
11%, = Xhon 
Y = Magnefia. 


Vorſtehende 6 Zufammenfegungen find von Bogelgefang feibft angewen⸗ 
det und für gut befunden; derfelbe giebt noch andere, auf renommirten Emaillir- 


werfen angewandte an: 
Noheiſen · Gabritation. 


* 


46 
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7) 2 Pfd. Kiefelerde 
= DBorar | zufammengefepmolzen, und dem Gchmel;- 
j .» Meinflein/ gute auf der Mühle nachgegeben: 
6 = Magnefia 
2 » 1 Loth Bitterfalz 
2 


2 — 2 Thon. 
8) 0 En Kiefelerde 
10 Borar zufammmengefchmolzen, und 
4»  Magnefia zur Mühle beſchickt mit: 


134 = Eoblenfaures Natron 
2% =  Bitterfalz 
18%, Kiefelerbe 


18% &hon. 
Tabelle 
ber demifhen Zufammenfegung fertiger Grundmaffen nad 
Procenten. 






b. 
Kalt oder 
Natron. 



















1 | 6601 | 14,59 
2 |6862 | 17,27 
3 16851 | 16,72 
4 | 69,66 | 14,61 
5 | 64,02 | 15,40 
6 | 5687 | 8,30 
7 | 57,55 | 13,66 
8 166,66 | 9,50 
Kom 


Betrachtet man nun, daß die Subftanzen unter 
a) ben eigentlichen Grundmaffenkörper, 
b) dad Flußmittel und 
c) dad dedende und zugleich rittemittel abgeben, fo findet man, daß ſich die 
chemiſche Zufammenfegung der verſchiedenen Grundmaffen im Wefentlichen ziem⸗ 
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lich gleich bleibt, und das Flußmittel quantitatio immer nur ein fehr Geringes 
mehr beträgt, ald das Dedmittel, mit Ausnahme Nr. 7 u. 8, für deren Ge- 
nauigfeit nicht gebürgt werden Fann. 

668) B. Dedmaffe oder Glaſur. — Wie die Grundmaffe, jo befteht 
auch das eigentliche Email, die Dedmaffe aus Kiefelerde, ald dem eigentlichen 
Maffenkörper, und Borar, ald dem Flußmittel; ferner aus Zinnoxyd, ald dem 
eigentlichen Deck⸗ oder Emailmittel. Bleioxyd für einen Theil des Zinnoryds 
anzumenden, ift nach ſanitaͤtspolizeilichen Gefegen nicht erlaubt. — - Ein Zufag 
von Salpeter, anftatt des Borared dient zur Entfärbung ; Eohlenfaures Natron 
zur Erhöhung des Glanzes der Glafur; kohlenſaures Ammoniak zur Vermeidung 
ded Reißens berfelben; Magnefia zu einem beffern gleihmäßigen und haltbaren 
Auftragen; Bitterfalz zur Haltbarkeit der Glafur. 

Das Verfahren zum Schmelzen der Beftandtheile zur Glafur ift von dem 
der Grundmaffe nicht weſentlich verſchieden. Es muß ein mehrmaliges Ums 
fhmelzen der Schmelzmaffe ftattfinden, bis biefelbe Feine Bläschen mehr zeigt, 
weil fich Iegtere fonft nach dem Einbrennen auf dem Gefchirre wiederfinden. 


Angabe mehrerer, bewährt gefundener Dedmaflen : 
1) 37%, Pfd. Kiefelerde 


Wa = Borar 
30 = - Zinnoryb 
15 =  Fohlenf. Natron gemifcht, geſchmolzen. 
10 »  Galpeter | 
7% s  kohlenfaurer Ammoniaf 
5 ⸗ Magnefia. 


Es entſteht hierbei ein Gewichtsverluſt von ca. 3000, fo daß etwa 92 Pf, 
Schmelzguß bleiben. Diefe werden getrocnet, gewogen, klar gepocht und folgen: 
dermaaßen zur Mühle beſchickt: 


12: 2%  _ 613 Pd. — 6 Po. 4 Loth Kiefelerde, 


33%, 
— == 3,66 Do. — 3 Pfo. 21 Loth Zinnoryd, 
+ 
— ig = 0,68 Pfr. = — Pd. 21%, Loth Eohlenf. Natron, 
Das mit diefen Zufägen fein gemahlene Schmelzgut wird noch verfeßt mit 
92 Pf. 9% Loth _ 981 Did. — — Po. 26 Loth Magnefia 
33%, Mm. a 


und 4 — 6 Std. lang damit gemahlen; bie feinfhlämmige Maffe durd ein 
46* 


— U — 
Haarſieb abgelaſſen, mit dem Muͤhlenwaſſer einmal abgekocht, und mit dem 
daruͤber ſtehenden Waſſer aufbewahrt. 

Zu bauchigen Geſchirren wendet man des blaͤulichen Scheins wegen etwas 
mehr Kieſelerde zur Muͤhlenbeſchickung an; fuͤr den vorliegenden Fall z. B. 


- _92.4 (flatt 2%, — 10,9 Pfd. = 10 Pfd. 29 Loth Kieſelerde. 
33%, 


2) Bür Gegenftände, bei welden ein Zufag von Bleioxyd nicht anftößig 
ift, ift folgende Glaſur fehr empfehlenswerth: 


374 Pfd. Kiefelerde 
24 


⸗ Borax 
25 e  Binnafche 
15 ⸗kohlenſ. Bleioxyd gut gemengt und ge⸗ 
1114 » Natron ſchmoigen. 
10 ⸗Salpeter 
7% = kohlenſ. Ammoniak 
I =  Magnefia. 
135%, Pfo. 


Diefe Zufammenfegung giebt 1 bis 2%, weniger Schmelzverluft ald Nr. 1. 
Dad erhaltene Schmelzgut wird nach denfelben Berhältniffen, wie Nr. 1 zur 
Mühle geſchickt, z. B. wenn 96 Pfd. erfolgt wären, mit 


— = 6,40 Pfd. Kiefelerde ic. 
3) Eine eben fo zuverläffige Zufammenfegung ift: 


44 Pfo. Kiefelerbe 
B ⸗Borax 
Zinnaſche 
kohlenſ. Bleioxyd 
⸗Natron Beſchickung zur Muͤhle 
⸗Ammoniak wie Nr. 1 u. 2. 
Salpeter 
Magnefia. 


27%, 
15 

12%, 
71, 
11%, 
6%, 

149 s». 


nu un mM 


4) 40 Pfo. Feldſpath 
34 Borax 
15-Sinnaſche 
6 Pfd. Salpeter. 
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5) 27 Pfv. Feldſpath 
10 = Kiefelexbe 
BB = Borar 
20 = Binnafche 
3 - kohlenſ. Ammonial 
6 = Bitierfalz 
8 « Magnefia 
2 Thon. 
6) 40 Pfd. Feldſpath 
W⸗Borax 
8 = 8Sinnaſche 
10 =» kohlenſ. Natron 
14 = Salpeter. 
7) 30 Pfd. Feldſpath 
20 : Borar 
14 = Zinnafche 
7 = calcin. Borar 
5 = Galpeter 
5 = Magnefia. 
8) 20 Pfv. Feldſpath 
15 =  Kiefelerbe 
% = Borar 
13 = Binnafche 
12 = kohlenſ. Natron 
14 = Salpeter. 
9) 30 Pfv. Feldſpath 
10 = Kiefelerde 
35 = Borar 
20 =  Binnafche 
18 = Eohlenf. Natron 
14 = Salpeter 
74 = Magnefia 
5 = Xbhon. 
10) a Pfv. Feldſpath 
= Kiefelerbe 
3 ⸗Boraꝛx 
2. : Zinnaſche 
20 ⸗ koohlenſ. Natron. 
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15 = Galpeter 


’ 7%, =  Magnefia 
10 = Xhon. 
11) 40 Pfo. Feldſpath 
35 = Borar 
26 =  Binnafche 
13 = kohlenſ. Natron 
8 = Galpeter 


5 Pfd. Magnefia, 

Nr. 4— 11 Fünnen ohne Mühlenzufag gemahlen und zur Anwendung ge— 
bracht werden. Unvollfommenheiten der Schmeljmaffe, in Folge der verfchiede- 
nen Beſchaffenheit der Materialien, laſſen jich je nach dem Mangel dadurch ab: 
ftellen, daß 

Bitterfalz, bei mangelhafter Haltbarkeit; 

Magnefia, bei ungleihem laufenden Auftragen ; 

Thon, am beften im Ammoniakwaſſer aufgeweicht, oder aufgelöftes koh— 

lenfaured Ammoniak, beim Riffigwerben ; 

Zinnoryd, bei unvolllommener Dedung oder bloßer Opalifirung ; 

Kohlenfaures Natron, bei zu geringem Glanze; 

Bitterfalz bei einem Stich in’3 Blaͤuliche; 

Smalte, oder Manganoryd, bei einem Stich in's Gelbliche, 
zur fertigen Glaſur zugefegt werden. Magnefia, Thon, Zinnoxyd und kohlen⸗ 
ſaures Natron werden indeß noch einige Stunden mit der Maſſe gemahlen. — 
Borar läßt fi nur im calcin. Zuſtande zufegen. 


Bei Anwendung von Glas oder Porzellan für einen Theil Kiefelerde: 
12) 25 Pfd. Kiefelerde 


25 = Porzellan 
25 = Borar 
20 =  Binnomyd 
gut gemengt, geſchmolzen und 
ae wie Nr. 1 zur Mühle beſchict. 
Ti = 
11 = 
6 = Magnefia. 


- 13) 20 Pfd. Kielelerde 
20 =  Oladpulver 
24 = Borar 
16 =  BZinnafce. 


Natron 
Ammoniaf 
Salpeter 
| beögl. 
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3 Pfd. Eohlenf. Bleioxyd 


10 = Natron 
2 =  Salpeter deögl. 
5 = Magnefia. 


14) = Pfd. Kiefelerbe 
-Glaspulver 


— Borax ca. 76 Pfd. Schmelzgut, daher 
20 =  Binnafche zur Mühle befchidt mit 16%, — 
5 =  Bleioryb , 121% Pfd. Kiefelerde, 94, =6% 
5 =  Eoblenf. Natron Pfd. calcin. Borar, 5%, =374 
10 =  Galpeter Pfd. Magnefia vermahlen, x. 
5 = Magnefia 
1071, Po. 


Pr — ca. 113 Pfd. Schmelzgut, daher beſchickt mit: 
8 = WPfd. 11 Lth. Kiefelerde, 


15) 26 Pſd. Kiefelerbe 
Lz 
29 = BZinmafhe \ g %=10 2 5%, = calein. Borar, 


ae —— I, %= 1: MR = Borfäure, 
7Y, 3 Mognefia. 54 6— 5 : HD = Magnefia. 
147 Pfo. 
16) 18 Pfd. Kiefelerde \ 
18 = Glaspulver 
26 = Borar 
1914 = Binnafche 
2 s MWeinftein 
9 = Galpeter beſchickt mit: 
214 = Xhon Yy des Gewichts Kiefelerde, 
4Y, = Magnefia. Yo ä Magnefia, 
17) 22 Pfv. Kiefelerde / Yass* = _ calin. Natron. 
22 = Glaspulver Für flache Gefäße, z. B. Eafferole, 
30% = Borar Ziegel, Bratpfannen befonderd geeignet. 


22 = Binnafche 
3'%a = Eohlenfaures 
Natron 
10%, . Salpeter 
I» Magnefia. 
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20% = Binnafche 

2% = Eoblenfaures ) 
Natron 

12% = Salpeter 

6Y, = Kreide 

6% = Magnefia. 


44, Pfd. Kiefelerde, 

41, = Porzellan, 

4A s calcin. Borar, 

Y =: Natron, 
s Magnefia. 


18) 20 Pfd. Kieſelerde | 
2 = Glas ca. 80 Pfd. Schmelzgut; zur Mühle 
26 = Borar beſchickt mit: 
20 = Binnafche 3'/a Pfd. Kiefelerde, 
2 kohlenſaures) 3% = Porzellan, 
Natron 3% = calcn. Borar, 
10 s Salptr — = 2% th. calc. Natron, 
9 = Kreide 1 =: MU =: Magnefia. 
I = Magnefia. 
19) 35 Pfo. Kiefelerde 
25 » Glas ca. 108 Pfd. Schmel;gut; zur Mühle 
321, = Borar | beſchickt mit: 


20) 25 Pfd. Kieſelerde 
ca. 106 Pfd. Schmelzgut; 


35 = Glas 

34 = Borar beſchickt mit: 

25 = Binnomd 10 Pfd. Kiefelerde, 

4 = Eoblenfaures ) 10 = Porzellan, 
Natron 10%, s Borar, 

12, = Salpeter 1 = Ammoniaf, 

6% = Kreide 3%, = Magnefia., 

6% = Magnefia. 


«= Glas ca. 48 pfd. Schmelgut; 
beſchickt mit: 
314 Pfo. Kiefelerde, 


% =: Magnefia. 


18 = Borar 
12 =  Binnafche 
8 = Galpeter 


21) 11 Pfd. Porzellan 
11 
4 


Magnefia. 
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22) 9 Pfd. Porzellan 
10% = Glas 


13%, = Borar ca. 39 Pfo. Schmehgut; 

9 = Binnafche beſchickt mit: 

4Y, «= Saptr | 0%, 11 Pfo. 22 th. Kiefelerde, 
1%, = 


Ammonicf | 4%, 
1%, = Bitterfalz 
3 ⸗ Magnefia. 


23) 37%, Pfo. —— 
%0 = Borar 
0 =. Binnafche = mit: 


— 10% = 3 s 9 =» Binnafce, 
= 1 


34 Pfd. Kiefelerde, 

7%, s kohlenſaures 17% = Binnafche, 
Natron e FZoplenf. Ammoniak 
74 = Salpeter | 


I» Bitterfal; = Magnefia. 
1214 = Magnefia. 


24) 37%, Pfd. Porzellan 

2214 = Borar 

22% = Binmafche 

10 = Eohlenfauresf ca. 108 Pfd. Schmelzgut; 
Be mit: 

l, Pfo. Kiefelerde, 

93, = Binnafche, 

= Magnefia. 


Natron 

10 = Galpeter 

Is Bitterfalz 
10 s Kreide 

= Fohlenfaures 

Ammoniaf 


12%, = Magnefia. 
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669) Berfahren beim Auftragen und Einbrennen ber Maffen. 
— Das vortheilhaftefle und empfehlendwerthefte Verfahren beim Auftragen bleibt 
unftreitig dasjenige, die Grundmaffe ald feine Schlempe aufzutragen, einzubren- 
nen, und hierauf die Glafur ebenfalls als feine Schlempe aufzutragen und aufs 
zufchmeizen. Die aufzutragende Grundmaffe darf durchaus. Feine Alümper ent 
halten, und muß eine Gonfiftenz von fettem Milchrahm befigen, nachdem fie mit 
lauwarmem Waffer in dem für fie beflimmten porzellanenen oder eifernen email: 
lirten Gefäße verbünnt und mittelft eines hölzernen Spateld gut umgerührt wors 
den if. Von diefer Grundmaffe werden nun ein oder einige Löffel voll in das 
auf einem befonderen Trockenofen auf ca. 500 R. erwärmte Gefchirr gegofjen, 
die Wände deſſelben mittelft einer eigens conftruirten Bürfte mit der Maſſe gut 
auögewifcht, und letztere alsddann bis an ben Rand des Gefäße umgeſchwenkt. 
Dann wird das Gefchirr plöglicy umgekehrt, jo daß der Rand nach unten kommt, 
und fi in horizontaler Richtung befindet; während man das Gefchirr auf diefe 
Meife fehwebend halt, und mit einem etwa %, Pfd. fchweren Hämmerdyen an 
die Außenwände ded Gefaͤßes Elopft, fließt die überflüffige Grundmaffe heraus, 
welche man in ein unterftehendes reines Geſchirr auffängt. Erſcheint die Grunds 
maffe nun recht gleihmäßig vertheilt, fo wird dieſelbe Zoll vom Rande mit 
einem fteifen Leder, welches einen Einfchnitt hat, rein abgewiſcht, fo daß die 
Emaille nicht bis an den Auferften Rand reiht. Hierauf gelangt dad Geſchirr 
auf ein über dem Trockenherde befindliche Gitter, mit dem Rande nad unten 
gekehrt, zum ganz allmähligen Zrodnen, und nah 1% — 3%, Stunde endlid) 
auf den Trockenherd, und zwar zuerfi auf die weniger heißen, dann allmählig 
weiter vor bis auf die heifieften Stellen. Das Irodnen nimmt ca. 1 Stunde 
in Anſpruch. 

Es folgt dann das Einbrennen im WMuffelofen; fiche Figg. 17 
bis 19 auf Xaf. 28, oder beffer noch in Defen mit Gasfeuerung. Fig. 17 ift 
eine Anficht von vorn; Fig. 18 ein Querdurdichnitt und Fig. 19 ein Laͤngen⸗ 
durchſchnitt. Diefe Figuren verdeutlichen den Dfen fo, daß eine weitere Be: 
ſchreibung überflüffig if. Die mit Steinfohlen, Braunkohlen, Holz, Torf oder 
Gafen geheizte Muffel befindet fidy zu dem Ende im rothalühenden Zuftande, bevor 
das Geſchirr eingefegt wird. Das Einfegen findet zuaft vorn an der Thuͤr, wo die 
geringfte Hige herricht, Statt. Man rudt das Geſchirr allmählig weiter nad) 
hinten, wo es öfters gedreht und auf den Rand geftellt wird, nimmt ed nach 
15 — 20 Minuten wieder heraus und läßt ed erfalten. Wenn die Grund- 
maffe beim Wifhen mit dem Finger nicht im Geringften mehr abfärbt, fo ift 
das Einbrennen gut ausgeführt worden. 

Bevor nun dad Auftragen der Glafur flattfindet, werden die Gegenftände 
von ber durd) dad Gluͤhen in der Muffel entftandenen geringen Oxydhaut aͤußer⸗ 
lich befreit, dur Abreiben, Abbürften oder dergl., damit durch das Abfallen oder 
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Abftäuben derfelben die in dem darunter ftehendben Gefäße befindliche Dedimaffe 
nicht verunreinigt werde. 

Dad Auftragen ber Glafur und die Behandlung der Begenftände vor 
und nad) bemfelben ift wie bei ber Grundmaſſe angegeben. 

- Das Einbrennen oder Auffchmelzen berfelben erfordert indeß wegen 
ber größeren Leichtflüffigkeit größere Vorficht, die Lemperatur der Muffel darf 
nur bis zur Rothglühhige gefteigert, und das Gefchire muß öfterd gedreht wer: 
ben, damit die Hibe auf irgend einer Stelle nicht vorherrſchend iſt, und dort 
Blaſen zieht. 

Das Drehen der Gegenſtände in der Muffel und die Beobachtungen des 
fortſchreitenden Vorgangs in derſelben, geſchieht durch verhaͤltnißmaͤßige verfchließ- 
bare Deffnungen in der Ofenthuͤr, um jeden Zutritt von Falter Luft zu vermeiden. 

670) Schwärzen der emaillirten Gegenftände. — Das Schwär: 
zen erfolgt bald darauf, fobald diefelben aus der Muffel gefommen, und noch 
ziemlich heiß find, am beften mittelft Steinfohlentheer, der ſich unter diefen Um= 
fländen gewiffermaaßen einbrennt, und fo den Gegenftänden einen dauerhaften, 
gegen Roft fhüsenden und gefälligen ſchwarzen Ueberzug verleiht. 

671) Allgemeine Bemerkungen über Emaillirkoften. — Nach— 
ftehende Aufitelung kann allerdings nur ald ungefähre Anhalten dienen, indem 
fie fich ohne weitere Erläuterung an verfhiebenen Orten verfchieben geftalten muß. 


Mittlere Preife für: 
1 Etr. Quarz, roh, ausgefchlagen.. 


— Thlr. 10 Nor. 
1 » B feingemabhlen 1 = 15 - 
1» seiner Kiefelfand . —⸗ 6 + 
1. ⸗ ⸗ feingemahlen 1 = 6 = 
1 = cober Feuerftein . ; — =: 10 : 
1 = ⸗ fein emahlen 1: 10 = 
1 = BOeEN, — —** — : 12 : 
1 = = feinem. 1 «. 15 = 
1% Sins: * Porzellanfcherben ; —⸗ %0 =: 
1 = ⸗ — 1: = 
1 ⸗ feingelchlaͤmmter Thon . . — 2 
1 ⸗ mes und gefiebter Borar 32: — ⸗ 
1 = kaͤufliches Zinnomd . . 0: — : 
1 = feines Blodzinn . . 0: — s_ 
1 s —— reines Zinnoryb 58 — 5 
1 = dergl. mit 15% — . 10: —⸗ 
1 = kohlenſ. Bleioyd . . . ..:- 1: — ⸗ 
1 = = Natıon . 22... Us — ⸗ 
1 = gereinigter Salptr . . » .. 10 2 — ⸗ 
1 = Boblenf. Ammonief . . . .»..932 =: — ⸗ 
1: = Manfa .2....:.B — ⸗ 
1 = Kreide . . 00h he 2 5 — 8 
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1 Str. Bitterfal - © » 2 2 2020. 18 Ahle — Nor. 
1 = BWeinflin . . . eo :+::165: — ⸗ 
Mit Zugrundelegung biefer Preife koſtet: 
1 Ctr. Grundmaſſe ca. 15 Thlr. 
1 =: Glafur = 33 Thlr. 
im fertigen, aber getrod'netem Zuftande zu ſtehen. 
‚Mit 1 Etr. Grundmaffe laſſen fi) ca. 3000 Q.$. 
= 1 = Glafur ca. 1200 Q.-F. Fläche überziehen. 

Nimmt man von den Eleinften bis zu den größten Kochgeſchirren durch— 
fhnittlih 11, D.:5. zu grundirende und emaillirende Fläche an, fo erfordern 
1000 Stud diverſe Kochgeſchirre durchſchnittlich 

— Ctr. 46 Pfd. Grundmaſſe und 
1 Er. 5 Pfd. Glaſur. . 

Mit Zugrundelegung diefer Berechnungen und auf fonftige Erfahrungen 
geftügt, fellen fich die Emaillirkoften für 1000 St. biverf, Kochgeſchirre: 

_ — Er. 46 Pfd. Grundmaffe a Eır. 15 Thlt. — J Thlr. 5 Sgr. 2 Pr. 


:e 5 = Olafur a — 5 
:» 18 = sauhende Schmeffäure 3 gr = 1 ı Vs — ⸗— 
12 Std. div. Bürften a = 1: Bßs — ⸗ 
21 Zonn. Steinkohlen z. — und Trock⸗ 
nen a 15 Se. = 10- 13 = — > 
2 Pfd. Steinkohlentheer ls =—— : Mi: — 3 
2) 1000 Stud Geſchirre zu beizen und zu 
fcheuern 1 =: 17 5. 
1000 = dergl. aufzutragen 2: WO =: — ⸗ 
1000 = deergl. einzubrennen 6: OO =: — : 
auf Muffeln, Platten, Roftftäbe c -» » .» .»  ı 15: — ⸗ 
indgemeine Löhne und Ausgaben . » x. . be 2: — ⸗ 
Summa 78 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. 


mithin auf 1 Geſchirr durchſchnittlich 
2 Sgr. 4 Pf. Emaillirkoften. 


Ergänzung zu $. 500 ꝛe. 

Herr Ebelmen hat neuerlid (Ann, d. Min. 4. Reihe Bd. 19, ©, 89 ıc. 
und Berg- und Hüttenm. Zeitung 1851 ©. 321 c. eine fehr wichtige 
Arbeit: „Neue Unterfuhungen der Hohofengafe unb über die 
Theorie der Hohofen” bekannt gemacht, aus der wir hier die Hauptre⸗ 
fultate mittheilen, und uns übrigens auf die Abhandlung felbft beziehen: 

Herr Ebelmen erörtert zuwörberft die gegen feine frühern Arbeiten vom 
Prof. Bunfen gemachten Einwürfe und bezeichnet zugleich die Fehlerquellen, 
welche die von dem legtern angemwendete eubiometrifche Methode darbietet, durch 


— 
EL 
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welche dem Anſchein nach bedeutende Irrthuͤmer bei der Beſtimmung der Be— 
ſtandtheile dieſer Gasgemenge veranlaßt wurden. Die Haupturſache der Ab— 
weichung zwiſchen den Bun ſen'ſchen und Ebelmen'ſchen Reſultaten ſcheint 
jedoch in dem Verfahren zu liegen, wie die Gaſe aus dem Hohofen geſchoͤpft 
worden, die Ebelmen für ſehr mangelhaft hält. 

Um die Refultate feiner erften Unterfuchung zu beftätigen unternahm Ebel: 
men zwei neue Reihen von Verſuchen: eine mit den Gafen des mit Holzkohlen 
betriebenen Hohofens zu Glerval, die andere mit den Gafen eines der Koaks— 
hohöfen zu Seraing. Die Gafe wurden in Glaskugeln gefammelt, weldye dann 
mittelft des Loͤthrohrs zuſchmolz und diesmal im Eudiometer nach der von 
Regnault und Reiſet angegebenen Methode analyfirt. Die erhaltenen Re: 
fultate ſtimmen mit den früheren, durch Wägung erhaltenen nahe überein. Der 
einzige Unterfchied, der zu bemerken war, befteht im Vorkommen einiger Zaufend- 
theile Einfache Kohlenwafferftoff in den Gafen des obern Theils des Holzfohlenhohofens. 

Zu Glerval wurden die Gafe in 5 verfchiedenen Höhen des Hohofens ge: 
fhöpft. Ebelmen fand durch ihre Analyfe, daß der auffteigende Gasftrom, 
welcher in ber untern Zone des Hohofens hauptfächlid aus Kohlenoxyd und 
Stidftoff befteht, nad und nach die flüchtigen Producte, welche in der Schmel;: 
fehicht enthalten find, in fi aufnahm, während zu gleicher Zeit dad Kohlenoxyd 
durch die Reduction des Eifenerzes fich theilweife in Kohlenfäure verwandelte. 
Die Rebuctiondzone welche ſich 1541 zwifchen 2,67 und 5,617 M. unter der 
Gicht befand, war diedmal dem obern Theil des Dfens beträchtlich näher. Diefer 
Umftand ift mit den bei Anwendung heißen Windes in den Hohöfen beobachte: 
ten Refultaten in Uebereinftimmung. 

1841 war der Wind auf 2009 C, erhigt. Zur Zeit der legten Verſuche 
Ebeimen’s wurde hingegen Falte Luft angewandt. Die Temperatur des 
Ofenſchachtes war im legtern Falle beträchtlich höher ald früher. Bis auf diefe 
Abweihung, führen die Refultate der Analyfen zu ganz übereinftimmenden 
Schluͤſſen mit jenen feiner frühern Arbeit. 

Der Hohofen von Seraing, mit welchem Ebelmen bierauf Verfuche an: 
ftellte, ift 16 M. hoch und erzeugt täglich 17000 Kigr. weißes Robeifen. Die 
Gafe wurden an 6 verfhiedenen Punkten feiner Höhe ausgezogen. Die Ana: 
Infe derfelben ergab Refultate welche mit jenen der Koakshohöfen zu Vienne 
und Pont Evéque vollfommen vergleichbar waren. 

Im Allgemeinen fheint die letzte Unterfuhung, die früher durch eine ganz 
andere analytifche Methode erhaltenen Refultate, und die hinfichtlich der Theorie 
ber Hohöfen daraus gezogenen Schlüffe vollfommen zu beftätigen. 
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Drud von Friedrich Nies in Leipzig. 


Drudfehler-Verzeihniß. 


Seite 15 Zeile 3 u, 12 von oben in der Zabelle, lied Gittelde ftatt Gittolde. 
⸗ 19 v. o. lies Durchbrechfriſchen ſt. durchbrochfriſchen. 
16 25: =» = Gchmiedes ft. Schneider 
1 v. u = ihre ft. feine, 
200% = Beileft. Farbe, 
16 + = = hinten SO3 ft, 802. 
12 = = = entweidt ft. unterweidt. 
2! = = muß hinten auf und 9 folgen. 
19 = = lies wafferftoffs ft. waffer:, 
8u.9v. u = Munition ft. Geſchuͤtzroͤhre. 
99.0 = davon ft. daran. 
18= = = Fe ft. Fe, 
3, 4, 5, 19 u. 20 v. u. lied JE ohne und mit dem Goefficienten, ft. H. 
3 v. u. lies Nis chnei ft. Niſchei. 
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76 60.0. = Feft. Fe. 
78 14 = = = milde ft. wilde, 
79 40. u = um ft. und. 
83 63 =: # II 1, 
12 = = s ungebahnten ft. angebahnten. 
89 7z = = und ben Zufdlägen fl. und Zufchläge. 
90 30.0. = enthalten ft. erhalten, 


— 
„> 


s = Dperation ft, Subftanzen. 

30 = = fällt das erfte nicht weg. 

31 = = lied verhindern fl. vermindern. 

10 v. u. = thonigem fi. tobtem. 

210.0. = Eifenorybd fi. Sauerftoff. 

11 v. u. folgt auf große „Menge”. 

1: = lied eingefprengter fl. angefprengter. 
17T: = = enthalten ft. erhalten. 

6= = s fpecififche ft. reſp. 

150 u = Holzftüde ft. Holzftöde, 

170: s 165.675 5 

16 » = folgt auf das erſte „das, „eine. 

22» » lies Grasfeite ft. Grabfeite. 

13: ss Buchenknuͤppel holz ft. Buchenkruͤppelholz. 
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Seite 171 Beile 5 v. o. lied 0,625 ft. 625. 
s » 23: » = 500 ft. 5000, 


. 

,» 13 » 8 u » Kohlenkern ft. Koblentorn, 

« 177 = 1190 » Bufchmelle fl. Buſchwolle. 

s 16 = 21» » s Bifulfuret fl. Sulfurid. 

:» IR = 13 - » 89 f. 9. 

s 14 = 19: s = aufbereiteten ft. aus bereiteten. 

= 15 » 95: s = Rätter fi. Nätter, 

:s WM = Ms =: = Querfänitt fi. Querſtrich. 

=» 25 =: 17» = s fließen ft. fchleißen. 

»s WI = Ws = = Unfälle ft. Anfälle. 

» 507 s 12=: » = Aigneauslez:Ramädhe ft. Aigenau ıc. 
= 53 = 19 = = muß bie Ueberfchrift heißen: Die hauptfächlichften Hohoͤfen und 


Hobhofenhütten Englands, Frankreich und Deutſchlands. 
27 = = lies treibt ft. bedarf. 
s 60 =: Avu =» Maffive fl. Maaß und, 
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